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Vorwort. 


Es ift etwas leichte Waare, was ich diesmal dem Publikum 
biete, gelegentliche Skizzen einzelner Reife: Epijoden oder Mit: 
theilungen aus den zurüdgebradten Sammlungen. Verſchiedene 
der Artikel erjcheinen bier zum erften Male im Drud, eine An: 
zahl war vorher in Zeitjchriften veröffentlicht, und ift der Nach— 
weiß darüber mit dem Jahres- Datum angegeben. Sie waren 
dadurch zeritreut und zum Theil ſchwer zugänglich, weshalb es 
erwünſcht erſchien, fie in einem Bande zu vereinigen, um als Er: 
gänzung zu meinen anderen Arbeiten zu dienen. Wenn in den— 
jelben gleiche Gegenftände berührt jind, muß darauf vermwiejen 
werden, da in der Form des Vortraged oder einer Erzählung 
an manchen Puntten eine erihöpfende Behandlung ausgeſchloſſen 
blieb. Wenn die Entjtehung diejer Abhandlungen von einem 
gelehrten Apparat abjehen ließ, jo bieten jie andererjeit3 vielleicht 
den Vortheil größerer Abrundung, um dadurd einem allgemeinen 
Leſerkreiſe zugänglich zu werden. Da mir vielfach vorgeworfen 
iſt, daß meine Bücher mit allzu ſchwerem Gepäck in die Literatur 
hinausgeſendet werden, möge man vorlieb nehmen, wenn ich 
es einmal unternehme, in einer weniger umſtändlichen Ausrüſtung 
zu reiſen. 
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Die Reſte des Incareiches in Peru. 


Ein Vortrag, gehalten im Bremiſchen Kinftlerverein im Dec. 1858. 


Als am Ende des 15. Jahrhunderts ſich ein neuer Welttheil 
den erjtaunten Blicken Europas entrollte, waren es bald darauf 
zwei glänzende Punfte, die die Schaaren der Fühnen Abenteurer 
anzogen: das Reich der Aztefen am atlantiihen Meere und das 
der Incas am jtillen Ocean. Mächtige Staaten waren dort 
erwachſen, deven Herricher- Scepter fich weithin die Nomadenjtämme 
der Indianer beugten. Die Aztefen, eine eingewanderte und ges 
fnechtete Kajte, hatten, das od) dev Chichimecas zerbrechend, auf 
den toltefiihen Ruinen das Bild ihres blutigen Kriegsgottes er- 
boben und forderten in jährlichen Eroberungszügen den ſchuldigen 
Tribut von den merifanischen Provinzen. Auf der peruanijchen 
Gordillere war es die jegensreihe Erſcheinung des Inca, der die 
zerjtreuten Bergbewohner unter einer gejitteten Regierungsform 
vereinigte und in Cuzco jene reihen Schäte anhäufte, die jpäter 
Europa mit edlen Metallen überflutheten. Die Höhe der Ent- 
widlung, zu der diefe Gulturitaaten gelangt waren, bietet für die 
Geſchichtsforſchung ein großes Intereſſe, da fie in ungeſtörter 
Abgejchlojienheit ihre Nationalität hatten durchbilden können. Die 
Blüthe derjelben welkte bald nach der Entdeckung unter dem Drude 
eines beijhränften Fanatismus dahin, und die wenigen Reſte, die 
al3 alleinige Zeugen ihrer Größe geblieben find, müſſen uns des- 
balb um jo werthvoller jein. Es jindet ſich feine Spur einer 
Tradition, dat beide Völker einander befannt waren; dod) gerade 
damals, ald Columbus zuerit der Küjte Amerikas anfichtig wurde, 
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waren jie einander jo nahe gerückt, daß wenige Jahre mehr einen 
Zujammenftoß hätten herbeiführen müſſen. Merikanijche Generäle 
durchftreiften jchon die Staaten von Guatimala und Honduras, 
und Huayna Gapac, der Vater des jpäter von Pizarro ermordeten 
Athahuallpa, war durd die Sroberung Quito’3 ein Nachbar des 
theocratiihen Staates der Muyfcas in Bogotä geworden. Noch 
jegt fann man auf der Halbinjel von Panama die Mifhung der 
beiden Sprachſyſteme verfolgen, die dort vom Norden und Süden 
einander begegnet jind. Mich wird heute nur der Staat der Incas 
in Peru bejchäftigen. 

Der geographijchen Geftaltung von Südamerika wird ihr ſcharf 
aufgeprägter Stempel aufgedrüdt dur den Gebirgszug der Cor— 
dillere, die vom Gap Horn aus dem Meere aufipringend längs 
der weſtlichen Seite des Kontinentes mit ihren gewaltigen Höhen- 
zügen hinläuft, bis jie ſich jemjeitS des Aequatord im niedrigere 
Hügelgruppen abflacht. Ahr öftlicher Abhang fällt nieder in die 
tropiichen Flußthäler des Amazonengebietes, deſſen mächtige Wafjer- 
maſſen die weiten Flachländer Brajiliend durchſtrömen, aber nad) 
Meften zu wird fie nur durch die Ablagerungen des Dünenjandes 
von dem Meere getrennt, aus dem jie terraffenartig aufjteigt. Es ift 
eine trojtlo8 öde und verbrannte Wüſte, in der faſt nie ein Tropfen 
Negen fällt und die, in der Dejierta de Atacama ihre größte 
Breitenausdehnung erlangend, ſich von Ehili bis nad Guayaquil 
längs des jtillen Oceans erftredt. Tagelang reift man dort durch 
leicht bewegte Sandhügel, deren Pofition jeder Windſtoß zu ändern 
vermag und die Schon der Tod manches Arriero geworden find, 
der jich nad ihnen zu orientiren hoffte. Thierknochen liegen überall 
zerjtreut und oft pajlirt man Pferde und Maulthiere, die durch 
die trodene Yuft zur Mumie ausgedörrt, am Wege jtehen und mit 
ihren verglaften Augen der vorüberziehenden Caravane nadjtarren. 
Ter jelten aufgelöjte Höhenrauch, der in den oberen Luftjchichten 
hängt, macht es weijtens unmöglich, den feitlichen Gebirgäzug zu 
erfennen und wenn man nad dem Meere zu blidt, wohin bie 
Ebene in geneigten Plateau’3 abfällt, jieht man nur die trügerijchen 
Bilder von Seen und Flüſſen auf dem Sande jpielen. Nur wo 
ein Bad) aus den Bergen herabitrömt, blüht um feine Ufer eine 
fruchtbare Dafis auf und in ſolchen liegen die veihen Hafenſtädte 
Pisco, Tacna, Arica, Yima und Gallao. Folgt man den Win: 
dungen des Rimac, der jic) bei Callao in's Meer ergieht, aufwärts, 
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ſo tritt man ſchon am zweiten Tage in die wilden Thäler des 
Gebirges ein. Der Weg führt über tiefe Schluchten an ſteilen 
Bergwänden hin, Waſſerfälle ſtürzen von den Höhen herab, Wald— 
bäche brechen auf allen Seiten heraus. Anfangs erfreut noch 
die tropiſche Vegetation das Auge des Reiſenden. Glänzende 
Blumen duften am Rande der Fälle, Bananen und Platanen 
hängen aus den Riten der Felſen vor, auf hohen Klippen mwogt 
die einfame Palme. Bald aber ändert ji) die Temperatur. Kalte 
Winde wehen von den oberen Eisfeldern herab und kaum jind es 
noch niedrige Gräfer, die hier und da den nackten Felſen verdeden. 
Von Lima aus gelangt man am vierten oder fünften Tage auf 
den Pak des zu überjteigenden Bergrüdens, der dort zwiſchen 
14—15,00 Fuß hoch und mit weiten Schneeflächen bededt iſt. 
Ein deutſcher Minenbejiter hat in der Nähe ausgedehnte Berg- 
bauten angelegt und in diejer traurigen Einöde ijt man um jo 
danfbarer für das jchükende Dah, das gajtlich jeden Fremden 
aufnimmt. 

Bon diefem Paſſe, dem Pak von Morocoda oder der Piedra 
Parada, wo die Straße den weſtlichen Kamm der Gordillere über- 
jchreitet, beginnt fie ji für die nächſten Tagereijen wieder trep— 
penartig zu jenfen, um in das gejtredte Höhenthal niederzuiteigen, 
da3 Peru jeiner ganzen Länge nad, von Norden nad) Süden 
durchſchneidet. Es heißt mit einem peruanijchen Provinzialismus 
die Sierra oder Säge, denn auf feinen beiden Seiten iſt es durd) 
jägeartig ausgezackte Bergwände eingefaßt, die an ihnen hinlaufen. 
Die Erhebung der Sierra über dem Meeresniveau ſchwankt zwijchen 
7 und 12,000 Fuß, und da die Temperatur mit jeden 1000 Fuß 
höher oder niedriger ſich verändert, jo hat man oft an demjelben 
Tage, vielleicht innerhalb weniger Stunden, alle Variationen der 
heißen, gemäßigten und Falten Zone zu empfinden. Gteigt die 
Sierra höher als 12,000 Fuß, nähert fie ſich aljo der Schneelinie, 
die in Peru zwiſchen 14 oder 16,000 Fuß beginnt, jo gelangt 
man auf die Puna, mwüjte, todte Sumpfmoore, die jich zwiſchen 
jtarren Gletſchern Hinftreden, nur von dem Condor auf jeinem 
einfamen MWolfenfluge beſucht. Auf dem Uebergange der Sierra 
zur Puna breiten fich weite Weidepläße aus, in denen die Lama— 
heerden gehalten werden und die die ſchlanke VBincufa durceilt. 

Ueberjchreitet man den Kamm der Eordillere nah Oſten, jo 
tritt man in das vielfad; gebrochene Bergland der Andes, die 
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Montata der Spanier. Eine wunderbare Natur ift e8, die ſich 
dem Reiſenden aufthut, wenn er aus dem ewigen Winter des 
Schneegebirges in dieje prachtvolle Tropenwelt hinabfteigt. Immer 
neue Organismen, immer mannigfaltigere Geftalten bieten ſich dem 
erftaunten Blide dar, immer wilder, immer üppiger wädjt und 
wuchert e3 an feinen Seiten, immer näher drängen jich die riejigen 
Stämme um ihn zufammen, immer dichter umklettern die ranfenden 
Schlinggewächſe den engen Brad, der mur geblieben ijt, und bald 
fühlt er ſich allein in dem heiligen Dunkel der Urwälder, deren 
Säulen nod feine Art entweiht bat. Für die Peruaner iſt die 
Montata das Land des Zaubers und des Schredens. Jede Mythe, 
jedes Märchen wird dorthin verlegt und findet in ihr alle die zu 
feiner Ausihmücung nöthigen Materialien. Furchtſam wagt ſich 
der Shinafammler nur bis an ihre Anfänge, um die kojtbare Rinde 
zu ſuchen und die für den Bau von Coca und Kaffee angelegten 
Plantagen entfernen jich jo wenig wie möglid) von den bewohnten 
Pläßen. 

Als das eigentlihe Peru kann die Sierra angejehen werden. 
Auf ihr liegen jeine fruchtbariten Diftricte und, mit Ausnahme 
der Hafenorte, jeine großen Städte. Die Geſchichte der Incas 
verlief hauptſächlich auf ihr und die Streifzüge, die fie nad) der 
Küfte oder in die Montaña machten, batten erit in den jpäteren 
Zeiten dauernde Anfiedelungen zur Folge. 

Neift man in der Sierra von Norden nad) Süden, jo bedarf 
es etwa jechzehn Tage, um von Jauja, der Lima zunächſt liegenden 
Stadt ded Innern, die Grenze Boliviens zu erreihen. Der Cha— 
vafter der Gegend wechjelt je nachdem der Weg anjteigt oder ſich 
jenft. Bald jind es wogende Felder, zwilchen denen man hinreitet, 
bald Fable Steinflähen von Wind und Hagel gefegt, bald ein- 
jörmige Sumpfwiejen die der Hirte durchzieht. Dann erquict 
wieder das friihe Grün der Jucerfelder dad Auge, beleben ge- 
ſchwätzige Papageien die lieblihen Haine, in denen man die Mit- 
tagshitze verträumt, oder bietet der Chirimoabaum feine labenden 
Früchte. Aber dieje zmwifchengeftreuten Gärten werden allmäliq 
jeltener und verjhwinden endlich ganz gegen das Ende der Reife, 
wo jid) das Längenthal conjtanter zu heben und mehr und mehr 
den Charakter einer Hochebene anzunehmen beginnt. Es find 
weite Weidepläße, die terrajjenförmig hinter einander auffteigen, 
jeder von einer niedrigen Höhenreihe in der Ferne umzogen. Oft 
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bedarf e8 einer Tagereife, um bdiejelbe zu erreichen, unb wenn 
man fie überjchreitet, öffnet jich eine zweite monotone Fläche dem 
ermüdeten Blid. Die Vegetation wird jpärlider, dann mangelt 
lie ganz. Vorjihtig hat dad Maulthier jeinen Pfad zwiſchen 
trügerifchen Moräften zu ſuchen und die verdünnte Luft zwingt 
e3 zu oftmaligem Ausruben. Höher und höher fteigt der Weg. 
Er ift einfam und ftille, denn fein Thier vermag dieſe der Schnee- 
linie zu nahen Regionen zu bewohnen, ein ungeftörtes Schweigen 
lagert rings auf der Natur — da durchbricht ji die Einförmig- 
feit de8 Horizontes, graue Eißberge dämmern aus der Ferne her- 
über und an ihrem Fuße ſchlummert jener Inſelſee, der heilige 
Titicaca, auf deſſen Wafler die erſten Strahlen der Schöpfung? 
ſonne fielen, um die Apojtel der Givilijation, Manco Gapac und 
Della Mama zum Leben zu erweden: er der Sohn, fie die Tochter 
der Sonne und des Mondes. Ihr Bater, der Sonnengott jandte 
fie aus, um den in der Nacht der Barbarei verſunkenen Völkern 
der peruaniſchen Thäler das Licht der Givilifation zu bringen, er 
gab ihnen al3 Zeichen eine goldene Stange, daß dort, mo dieſe in 
die Erde verjinfen werde, der ihm zu mweihende Tempel errichtet 
werben ſolle. Das Gejhmilterpaar der Incas wandte ſich nord- 
wärts und folgte den fruchtbaren Thäler des Ucayali, aber wo 
immer fie verjuchten mit der Stange in den Boden zu jchlagen, 
öffnete jich diefer nicht und das verheißene Zeichen blieb aus, bis, 
als jie nad langen Wanderungen in dem Seitenthale von Urcos 
aufitiegen, ſie das Palladium da, wo jet Cusco jteht, ihren 
Händen entgleiten und für immer verjchwinden jahen. Hier 
ihlugen jie ihren Wohnjiß auf, jammelten die ärmlich in den 
Klüften dev Berge lebenden Andianer um ſich und errichteten den 
Tempel de8 Sonnengottes, defjen Verehrung es ihre und ihrer 
Nachfolger Aufgabe war, über die Hocländer Südamerifa’s zu 
verbreiten. 

Cuzeo bildete bald den Mittelpunkt eines mächtigen Reiches. 
Alljährlich berief dahin der Inca die Söhne des Sonnengeſchlechts; 
jegenbringend und beglüdend durchzog er die Länder, an der Spiße 
eined glänzenden Heeres, das ſtets feine heilige ‘Berjon umgab, 
aber nur jelten der Waffe bedurfte. Ueberall fügten ſich die wilden 
Stämme jeinem fanften Joche, fie zerbrachen ihre grimmen Gößen, 
jie thaten hinweg mit den blutigen Menjchenopfern und wandten 
fi dem reineren Eultug der Sonne zu. Cuzeo war das große 
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Heiligthum der Nation. Jedes der unterworfenen Völker bewohnte 
einen bejtimmten Staditheil deijelben, wenn fie für die großen 
‚seite dort zufammen famen, ihre eigenthümliche Nationaltvadıt be- 
wahrend. Repräjentanten der verjchiedenen Vaſalleuſtaaten mußten 
jich bleibend in der Refidenz niederlafien, um bejtimmte Dienjte 
am Hofe des Inca zu verrichten, die als Yajten auf die Provinzen 
vertheilt waren. Der Name der heiligen Stadt war nur dem 
Inca befannt. Wer immer aus derjelben in feine Heimath zurück— 
fehrte, wurde dort mit Keitlichfeiten empfangen. Der Mais, der 
in Cuzeo gemadjen, Gewebe, die dort gefertigt waren, verkauften 
fie um den doppelten Preis. Wo immer auf den Strapen des 
Yandes ſich zwei Reiſende begegneten, mußte derjenige, der aus 
der Richtung von Guzco Fam, zuerjt begrüßt werden. 

Die beſte Beichreibung der alten Ztadt und ihrer Gebäude 
it uns in den Schriften Garcilaſſo's de la Vega aufbehalten 
worden, der Sohn einer ncaprincejfiin, die ji mit einem jpa= 
nischen Ritter aus Badajoz vermählt hatte. Er war 1539 ge- 
boren, jieben Jahre nachdem Francisco Pizarıo Peru den Incas 
entrifien hatte, und jeine Kindheit verlief unter den zerrüttenden 
Ummälzungen der Gonquifta. Schon damals lagen Cuzcos 
Bauten, die bei dem leßten verzweifelten Angriffe Manco Incas 
auf Hernando Pizarro zerjtört waren, in Nuinen und Gareilaſſo 
erzählt, wie er ald Kind mit jeinen Altersgenoflen oftmals unter 
denjelben ſpielte und neugierig ihre frühere Bejtimmung zu er— 
vathen juchte, die rajd) dem Gedächtniſſe des gefnechteten Volkes zu 
entichwinden begann. Geine Oheime, die Prinzen des gejtürzten 
Herrihergeichlechtes, Famen oftmals, um jeine Mutter zu bejuchen 
und dann ſah er jie in ftillen Klagen weinen, den Fall ihres 
glüdlihen Reiches betrauerud. Es mar ihnen ein wehmütbiger 
Troft, die Geſchichte dejielben ihrem jungen Neffen mitzutheilen, 
der väterlicherjeits jelbjt von der Race der zerjtörenden Eroberer 
jtammte. DBegierig laufchte der Knabe den alten Sagen und aus 
ihrem Munde hörte er von den weiten Kriegsfahrten der Incas, 
von der Iinterwerfung der Collas, der Aymarad, der Charan- 
ques, der Hacarid, von der Beihiffung des Amarumayo, von 
den Kämpfen mit den Mufus, von der Empörung dev Ehancas 
von den wunderbaren Prophezeiungen des Viracocha, von dem 
Drafel des Rimac und vor Allem von den prächtigen Dentmalen, 
die einjt die Hauptjtadt ſchmückten. 
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Auf der Stelle des Sonnentempels jtand jchon zu Garci— 
laſſo's Zeit die Kathedrale von St. Domingo, und er geiteht, 
nit im Stande zu fein, jeine Größe genau angeben zu fönnen. 
Der Tempel, deſſen Haupteingang nad Norden lag, bildete ein 
Aggregat verjchiedener Gebäude, aus denen die Zelle des Sanctua- 
riums vorragte. Ihre vier Wände waren ganz mit Platten und 
Tafeln von Gold bedeckt. Das Dad) war hoch und fpig, aber 
dennoch reichte das colofjale Bild des Gottes, das jo gejtellt war, 
daß es von der aufgehenden Sonne beleuchtet werden mußte, bis 
an die Dede und füllte den ganzen Receß aus, in dem es jtand. 
63 war, wie ed heit, aus Gold und ein Kranz majfiver Strahlen 
umgab als SHeiligenjchein das runde Gejiht. Die Thüren waren 
ſämmtlich mit Gold beidhlagen, und um die Außenwände des 
Tempels lief ein, eine Elle breiter Goldjtreif herum. Sculpturen 
werden nicht erwähnt, was um jo auffälliger ijt, da die architek— 
tonijchen Ueberreſte auf der Inſel des Titicacajees mehrfach ſolche 
zeigen, von einem an das Mexikaniſche erinnernden Charakter. In 
Cusco laſſen jich jegt nur an den Fenſtern und Thüren zweier 
Palajtruinen halb verwijchte Nelieffculpturen erkennen, die Schup— 
penvögel mit. Frauenköpfen, Hundsföpfe mit Drachenleibern, 
Frauen mit Schlangenſchwänzen und ähnliche phantajtiiche Zu— 
jammenjtellungen zeigen, wie ſich jolche aucd) auf den dusgegrabenen 
Zrinfgefäßen, den Urnen, Töpferwaaren und gejchnittenen Steinen 
finden. Bon den Mauerwerte des Tempels jpridt Garcilajjo 
in Ausdrüden der größten Bewunderung, und mit Recht, denn 
in der Steinbehauung hatten die Peruaner eine Ausbildung er: 
langt, wie ſich Aehnliches in feinem Theile der Welt wiederfindet. 
In den Ruinen, die man nod) zu bejichtigen Gelegenheit hat, jind die 
gewaltigen Quadern, aus denen ihre majjiven Wände aufgeführt 
jind, auf eine Weife bearbeitet, al3 ob fie fih in den Händen 
der Künjtler ermeicht gehabt hätten, fie find mie polirt abge: 
ihliffen, gedrechjelt und doch bejtehen jie meiſtens aus dem härte- 
jten Gejtein, aus vulkaniſchen oder quarzartigen Felſen. Oft 
findet man Felsmaſſen bis zu 30 Fuß lang und darüber, 10—15 
Fuß die, die ohne Sichtbarkeit von Mörtel, jo dicht und gleich: 
mäßig zujammengefügt find, daß man Feine Nabel zwiſchen 
bringen könnte. Das ganze erjcheint als künſtleriſche Nahahmung 
der cyclopiſchen Arditectur. Die Steine oder vielmehr Fels— 
majjen find vielfach jechgedig oder zwölferig, und ihre Berührungs— 
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flächen, die gewöhnlih 2—4 Finger weit auf das Feinſte abge- 
ſchliffen ſind, ſchachteln ſſch jo künſtlich in einander, wie die 
vielförmigen Stücke eines Geduldſpiels. In den Paläſten Atahu— 
alpas in Catamarea ſollen ſich zuweilen durch Kiescement ver— 
bundene Ziegel finden, in Cuzeo dagegen iſt das Meiſte aus dem 
lebendigen Stein gehauen. Auch erwähnt Garcilaſſo, daß den alten 
Peruanern die Kunſt Ziegel zu verfertigen nicht bekannt geweſen 
ſei und giebt dies als den Grund, weshalb das hölzerne Dach 
des von Gold ſtarrenden Tempels nur mit Stroh gedeckt war. : 
Bielleiht jind jene Ziegelgebäude erjt nad der ſpaniſchen Er- 
oberung angefügt worden, wie wahrjcheinlich auch die gewölbten 
Wandvertiefungen derjelben. Es iſt mehrfah zur Spracde ge- 
fommen, ob den alten ‘Beruanern das Princip des Bogens be- 
fannt gemwejen jei, und man findet in der That manche Eonjtruc- 
tionen, die ganz in dem Style des peruaniiden Mauerwerkes 
aufgeführt find, mit einer Feinheit der Politur, die von feinem 
andern Volfe je erreicht ift, und jchon eine jehr hohe Ausbildung 
des Sewölbebaues zeigen. So erinnere ich mich in dem Dijtriete 
von Jauja einer Brüde, die mir auf meine Frage als el puente 
del Inca (die Brüde des Inca), genannt wurde. Sie über- 
ichreitet in drei Fühnen Bogen das vaujcheride Waſſer des Nio- 
grande in einer jeßt ausgejtorbenen DBerggegend, von deren 
Gipfeln aber überall noch altperuanijche Städte, die mit ihren 
Straßen, Marktplägen und Gebäuden vollkommen conjervirt find, 
herabſchauen. Schon vor der Eroberung des Inca's Pachucetec 
blühte hier das mächtige Volk der Huancas und überall jind 
Spuren erhalten, die auf einen früher bedeutenden Verkehr hin- 
deuten. Jene Brüde liegt gerade in der Richtung, die die große 
Straße von Cuzeo nah dem Rimac genommen haben muß, und 
ein Reiſender der, ihren Namen hört, könnte jie um jo leichter zu 
der Zeit der Incas in Beziehung jeßen, da das Gemäuer ganz 
auf die eben erwähnte, den Peruanern charakteriſtiſche Art, die 
einmal gejehen, jich nicht verfennen läßt, zujammengejchliffen ift. 
Nichtsdejtoweniger würde es gewagt jein, hieraus Folgerungen 
ziehen zu wollen. Der Name zunädhjt bedeutet nichts, denn in 
Peru wird jede Ruine an die Inca geknüpft, wie in Mexiko das 
Bolt alle Bauwerke auf Moctezuma, im DOriente auf Nimrod 
oder Salomo, in Spanien auf Carlo quinto zurüdführt. Alle 
übrigen Brüden, die man in Peru antrifft, jind an Gtriden 
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eufgehangen, in einer jehr jinnreihen Weile, ald deren Erfinder 
Sarcilafjo ausdrüdlid die Incas nennt und die auch der geogra: 
phiſchen Geſtaltung ded Landes am angemefjeniten jind. Wahr: 
iheinlich itammen die meiſten der zweifelhaften Bauten in Peru 
aus dem eriten Jahren der Eroberung, wo die Indianer noch 
nicht ihre Kunft der Steinpolitur verlernt hatten und von den 
ipanifchen Ardhitecten als Arbeiter benugt wurden, um unter 
ihrer Leitung Gemölbebanten aufzuführen. est hat das un: 
glückliche Land nicht nur die Kenntniffe jeiner Ureinwohner ver- 
loren, jondern aud von den aus Europa eingeführten nichts 
profitirt. Die erwähnte Brüde war, ald ich jie jah, vom Bliße 
getroffen und in ihrem mittleren Bogen zertrümmert worden. 
Riemand verftand fie herzuftellen oder wollte auch nur ihre Aus— 
befferung übernehmen, und jo arbeitete man ſchon feit einigen 
Monaten an einem unförmlichen plumpen Kajten, der, wie ich zu 
meinem Erjtaunen hörte, al3 Fähre benugt werden jollte. Nach 
fangen Vorbereitungen und unter großen Anjtrengungen ge: 
fang es auch glüdlich, denjelben in's Waſſer zu jchieben, aber 
faum war er flott, als er von der Gewalt ded Stromes ergriffen 
und fortgerifien wurde, um nie wieder gejehen zu werden. 

In einigen der Tempel auf der Inſel des Titicacafees 
ſoll ji eine ähnlihe Annäherung zum Gemwölbebau beobadıten 
lafjen wie bei den griehiichen Thejauren durch vorragende Stein- 
freife. Weitere haben die Incas, abgejehen von Kellerver- 
tiefungen, jchwerlich errreicht, wenn ihnen jene Bauten überhaupt 
ugeichrieben werden dürfen. Die pyramidaliiche Neigung der 
Fenſter und Thüren, ſowie der Wände, ſelbſt in den Paläſten 
Guzco’3, erinnert an den egyptiihen Bauftyl und bei dem Grab— 
mal des Oſymandias rühmt Diodor die genaue Zujammenfügung 
ohne Benugung von Mörtel. Doc ſieht man nichts in Egypten, 
was in der Steinhauerfunft den Werfen der Incas nahe käme. 
Nur zu gröberen Bauten verwandten diejelben eine Art fetten 
Lehms, da jie die Bereitung des Kalkes nicht verjtanden hätten, 
und ſonach feinen Mörtel bejaken. 

Um nad dieſer Abjchweifung auf Gareilaſſo's Beichreibung 
des Tempels zurüczufommen, fo bleiben noch vier Kapellen zu 
erwähnen übrig, die ji an den Haupttempel oder den der Sonne 
anſchloſſen. Die erjte diefer Kapellen enthielt das jilberne Bild 
des Mondes, dem Sonnengott vermählt, und war ringsum mit 
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Silber ausgelegt. Bon den Geitirnen, die in der zweiten Kapelle 
verehrt wurden, galt Benus für den Begleiter der Sonne, das 
Siebengejtirn für Dienerinnen der Mondgöttin. Das dritte 
Sanctuarium war dem Gewitter geweiht, und in ihm befand jich 
fein Bild; der in demjelben angejtellte Cultus verurjachte den 
ſpaniſchen Mijjionären viel Kopfzerbredgen, doch da jie auch die 
Verehrung eine Kreuzes gefunden hatten und andere Gründe 
für die Entdefung Amerika's durd St. Brandan bejaßen, jo 
famen jie dahin, in dem unjichtbaren Gott des Gewitters eine 
Repräjentation der chriſtlichen Dreieinigfeit zu jehen. Ob Gar: 
cillaſſo's Erklärung, wie diejes Mißverſtändniß entitanden, die 
richtige ift, möge dahin gejtellt bleiben, jedenfall aber verdient 
jie angeführt zu werden. Nah ihm hat die Quecdhua:Sprade 
nur ein Wort, um die verjhiedenen Erjheinungen des Gewitters 
zu bezeichnen. Sie nannten es Illapa und verbanden es dann 
mit Jujammenjegungen, je nad) dem jie es hörten, jahen oder 
fühlten. Die Spanier unterjchieden trueno, relampago und rayo, 
den Donner, den Blik und den Bligjtrahl, (oder nad) der Weije 
der Quechuas, das gehörte, gejehene und gefühlte Gewitter), und 
da nun dieje drei Bezeihnungen in Peru durd den einen Aus: 
drud (Illapa) wiedergegeben wurden, jo wurde geichlojjen, day 
drei Eins jei. 

Es befand ſich aber fein Bild in dieſem Gemache, jegt der— 
jeibe Schriftjteller Hinzu, weil die Peruaner nur dasjenige zeich- 
neten, was jie nmaturgetreu miederzugeben vermodhten, und bei 
der Unmöglichkeit, den Schall des Donners und das Jüngeln des 
Bliges darzuftellen, auch keine Nahahmung verjucdten. In voller 
Pradt dagegen entfaltete in der legten Kapelle der Regenbogen 
feinen Strahlenglanz und 309 ji in einem breit gejtreiften Halb: 
freiß über die ganze, den Eingang gegenüber liegende Wand. Die 
Mumien der verjtorbenen Incas jaken im vollen Schmud um 
das Bild der Sonne, die der Königinnen um das des Mondes, 
mit den Gejihtern nad der Thür gerichtet. Nur Huayna Gapac, 
der Yieblingsjohn jeines Vaters, hatte es diefem zugemwendet. 

Die Höfe des Oberpriejters (Villac Umu) und jeiner Diener, 
die hinter dem Tempel begannen, durften von feinen Laien be- 
treten werden. Daneben lagen die Wohnungen der heiligen 
Jungfrauen, Prinzejjinnen des edeljten Incablutes, die unter 
dem Gelübde emwiger Keujchheit ji) dem Dienjte der Sonne und 
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feines Sohnes, dem Inca, weihten. Der regierende Inca durfte 
nichtS berühren, als was aus ihren reinen Händen hervorgegangen 
war, jie allein webten jeine Gewänder, bereiteten feine Speifen, 
und das Gejchenf eines von ihnen gefertigten Kleides oder einer 
in dem SKlojtergarten gezogenen Frucht war die höchſte Ehre, 
die der Inca einem Günftlinge erweilen konnte. Dieje Jung: 
frauen lebten unter ihrer Aebtiſſin in unverleglicyer Abgeſchloͤſſen⸗ 
heit, weder Mann noch Weib durften je die Schwelle ihrer Be— 
hauſung überſchreiten. Nur die Königin oder Coya, als die Toch— 
ter des Sonnengottes, mochte die Bräute ihres Vaters beſuchen. 

Die Idee, daß ſie ſich als ſolche je eines Fehltrittes hätten 
ſchuldig machen können, war den Peruanern zu unnatürlich, um 
denkbar zu ſein. Doc hatten die Geſetze Beſtimmungen für den 
möglichen Tall getroffen und in diefem Ausnahmsfalle verläugneten 
jie die Milde, die alle ihre Verordnungen durchdrungen, und dictir: 
ten eine dem Ungeheuren des Verbrechens angemefjene Strafe. 
Nicht nur wurde die Schuldige, wie die römiſche Veſtalin leben: 
dig begraben, jondern mit ihr ihre Eltern und Geſchwiſter, mit ihr 
alfe Glieder ihrer Familie. Ahr ganzes Geſchlecht ward vertilgt und 
das Dorf, aus dem fie ftammte, dem Boden gleich gemadt. Aud) 
diefe Sühne wurde noch ungenügend gehalten für die Größe der 
Schuld, aber der Berherrlicher jeiner Ahnen fügt hinzu, day nie, jo 
lange das Incareich bejtand, die Ausführung diefer jchredlichen Dro— 
bung nöthig gemacht worden war. Den Zellen der Sonnenjungfranen 
Ichlofjen jich Hoch ummallte Gärten an, in denen natürlide Blu: 
men mit goldenen und filbernen Nadhahmungen devjelben ab: 
wechjelten. Ihre Gemäder lagen zu beiden Seiten eines Gorri- 
dors, der das ganze Gebäude durhichnitt. ALS nad) der Er: 
oberung Euzcos die Häujer der Stadt unter die jpanijchen Sol: 
daten verloojt wurden, fiel der Palaft der EConnenjungfrauen in 
den Beuteantheil des Licentiaten de la Gama und Pedro de la 
Barca, von denen jeder eine Hälfte in Bejig nahm und den in 
der Mitte laufenden Corridor dem Gebrauche des Publikums als 
Straße überlieg. Diejelbe bejteht noch jegt und läuft als enge 
Gaſſe zwiſchen den majjiven Fundamenten der polirten Klojter: 
mauern bin, in deren präctigen Ruinen Xrödler und Schenk: 
wirthe ihre jchmugigen Hütten aufgejchlagen haben. Ich wohnte 
in ber Nähe derjelben, während eines Aufenthaltes in Cuzcos, 
und jo oft ich jie pajjirte, waren es die elegijchen Worte jenes 
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perſiſchen Dichters, die mir im Ohre fummten. Sa, aud in den 
Paläften Huayna Capac's und Pachucetec’3 hat die Spune ihr 
Gewebe aufgehangen, auch um des Inca's goldenen Sonnentempel 
tönt der Ruf nädtliher Eulen. Es ift nicht genug zu be— 
dauern, wie wenig in Euzco zur Erhaltung der überhaupt nur 
Ihwaden Reſte jeiner großen Vergangenheit geſchieht, und nur 
weil das Unvermwüftliche ihrer Structur die Wuth der Zerftörung 
ermüdete, haben jie die Zeit der goldgierigen Conquiſtadores 
überlebt. 

Wie ſchon erwähnt, Liegt die Kathedrale von St. Domingo 
auf der Stelle ded Tempels jelbit, aber obwohl in ihren Mauern 
Duadern des peruaniihen Baumerfes eingefügt jind, läßt fich 
doch niht3 mehr von dem urjprünglichen Plane erkennen. In 
einem der Klöfterhöfe fand ich indeß nad), längerem Suden in 
Schutt und Kehrridt den eingejtürzten Unterbau der oberen 
Tempelterrajie, ein unvergleichliches Prachtwerk, daß in leichter, 
jäulenartiger VBerjüngung aufiteigt, ohne Schmud und Zierde, 
aber von einer Feinheit der Ausführung, von einer Sorgfalt in 
der Behandlung, daß das Ganze diejes majjiven Mauermwerfeg, 
nahdem es jeit Jahrhunderten allen Unbilden der Witterung ge: 
trotzt hat, noch jett wie glajirt oder aus einem Stüde gegoſſen 
erſcheint. Diefer Säulenbau jteht am Nande des feljigen Vor— 
ſprungs, auf dem der Tempel lag und jchaut über die untere 
Stadt hinweg, weit auf die Hocthäler der Gorbdillera. Ihre 
Richtung ift nad Oſten und hier muß es gemeien fein, wo jeden 
Morgen der Inea die aufgehende Sonne begrüßte und ſich dem 
Volfe zeigte. An dem großen Feſte des Raymi jtrömten dort 
aus allen Provinzen des Reichs die Euracas und Gazifen mit 
ihren Vafallen zufammen. Sie waren in der einheimischen Tracht 
ihrer Yänder gekleidet und Yeder trug das Wappen jeine® Stamm: 
geichlehtS auf reih geſchmückten Schildern zur Schau. Die 
tributpflichtigen Fürjten überbrachten dem Inca in goldenen umd 
jilbernen Schaalen die von edlen Metallen gefertigten Producte 
ihrer Dijtriete, die Führer jeiner jiegreich heimgekehrten Heere 
berichteten von den gejchehenen Thaten und jtellten die Gemälde 
der unterjohten Wölfer in dem Tempel auf. Die Priefter 
führten in langer Procefjion jene mädtige Goldkette, die getragen 
von den Großen des Reichs, den weiten Marftplaß Euzcos um— 
faßte, und jchlofien um den Inea einen weiten Kreis, der ſich in 
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% seierlihem Tanze um ihn zujammenzog. Dann überreichte der 
Oberpriefter dem jonnenentjprofjenen Herrſcher die mit dem heiligen 
Maistranfe gefüllten Becher, aus denen er die Verfammlung zur 
fegnenden Weihe beiprengte. Er vertheilte hierauf dad mit dem 
Brennipiegel entzündete Feuer und entließ Alle in ihre Heimath, 
um es dort zu verbreiten, während die Prinzen der Königsfamilie 
in glänzenden Zügen herbei eilten, um ihn auf feiner Reife durd) 
das Land zu begleiten. 

Eine vergefjene Ruine, zerfallen und zerbrochen, ſteht jett als 
der alleinige Zeuge all’ diefer einftigen Pracht, und in der That 
eine traurige Mähre verkündet jie dem Beſchauer. Wohl Fein 
anderes Volk der Weltgeſchichte hat ein jo hartes Schidjal zu 
beflagen gehabt, als das der Peruaner, über kein Anderes brad) 
das Unglücd jo plößlich, jo unmotivirt herein. Friedlich und 
unbefümmert lebten die Völker der weiten Gordillera unter dem 
ihügenden Echatten des Incareiches. Fernhin breitete es von 
Cuzeo jeine Aefte über die Küfte und die Montata, nah Quito 
und Ehili, jorgjame ‘Pfleger begofjen jeine Wurzeln und wußten 
ih vor jeder Unbilde zu wahren. Da, ohne ein Vorzeichen des 
nabenden Sturmed, fährt ein Bligjtrahl aus heiterm Simmel 
und zerjchmettert den mächtigen Stamm, als er ſich gerade zu 
feinem vollften Wuchſe entfalten wollte, zeritörte in einem Augen- 
blide das Werk der Jahrhunderte und jcheuchte die unter Orb: 
nung und Sitte zum geregelten Staat3leben erwachjenden India— 
ner in die Wüſte ihrer früheren Barbarei zurüd. ine unbe- 
fannte Race, auf unbekannten Meeren berangejchifft, erſcheint auf 
den Grenzen des Reichs. Weit beſchwingte Barfen, mit nie ge— 
ſehenen Weſen bemannt, durdfurden jenen Dcean, den die Ein 
geborenen jeit Menjchengedenfen am Ruhe ihrer Berge branden 
gejeben, aber kaum zu betreten gewagt hatten. Es waren die Segel 
des eriten fühnen Entdederd der Südſee, Don Vasco Vuñez de 
Balbac. Huayna Gapac, der fieggefrönte Herricher, der gefeierte 
Bater des Volkes, der die triumphirenden Banner des Incahauſes 
von den Araucanos big nahe an Bogota getragen, vernimmt auf 
jeinem Sterbebette die unheimliche Runde diefer Gefandten einer 
neuen Welt. Er konnte nicht die volle Bedeutung diefer Mit- 
theilungen ermejjen, aber dunfle Borgefühle bewegen feine Brujt 
und bekümmert jteigt er in das Grab. 

Die Spanier, die jhaumentjprojjenen Kinder des Viracocha, 
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landen. Den Donner auf den Schultern tragend, erflimmen fie F 
die hohe Felſenburg der Gordillera, jie menden nad) Guzco den 
verheerenden Fuß. _ 

Huayna Gapac’3 Nachfolger, die Seele beladen mit der 
Schuld des Bruderfrieges, fühlt Feine Energie zum Handeln 
und jieht in thatenlojer Erjtarrung die drohende Gefahr heran- 
Ichreiten. Alte Sagen werden in dem Bolfe mad. Warnungen 
ichreden die Kundigen in der Luft und am Himmel, fie erinnern 
ih der Prophezeiungen der Amautag, fie erkennen den verkün— 
deten Untergang, und bebend horchten jie den ſchweren Schlägen, 
in denen ihres Reiches letzte Stunde verlief. 

Athahualpa, der Inca, der Gott des Volkes, verfällt auf 
Pizarro's Befehl der Hand des Henkerd. Noch einmal ermannte 
jih Quizquiz, der in Schlachten ergraute Feldherr, der vielgeprüfte 
Freund des verjchiedenen Herrſchers, er jammelte nody einmal 
die alten Krieger jeines Heeres unter die jonjt jo fieggemohnten 
Fahnen; aber jie, die taufendfacdh dem Tode in’3 Auge geſchaut, 
die überall die „Feinde vor fich hergetrieben, jie flohen beim An— 
blif der weißen Männer. Ohne Wertheidiger ftehen Cuzcos 
Thore offen, keine Bejaßung tritt den Spaniern an den Mauern 
entgegen und widerſtandslos rüden jie ein. 

Bald entkleiden ihre goldgierigen Hände den Sonnentempel 
feines reihen Schmudes, fie entweihen die verbotenen Räume der 
Prieſterinnen des Gottes, fie wühlen biß in die Gräber nad) den 
blendenden Schägen. Das Volk jhaut im ftummen Entjegen zu. 
Seit jenem Tage, wo fie die Mumien der Incas von ihren Thron 
werfen, mo jie die heiligen Gebeine ihrer Herricher durch Straßen 
und Märkte jchleifen ſahen, hat fich eine düſtere Melancholie über 
das einit jo blühende Yand gelagert. Die Nationalität der 
Quechuas ijt gebrochen, ihre Kraft für immer gelähint. Wenn 
man dur die Dörfer reitet, fieht man fie in dumpfen Hinbrüten 
beijammenjigen, nie erheben ſie jich zu munteren Tänzen anfer den 
‚seiten, jelten hört man Geſang erjchallen. Für fie hat die Jufunft 
feine Freuden, die Gegenwart ijt eine Yaft. Sie träumen vielleicht 
von den goldenen Schäßen, die neben ihren Hütten verjunfen jind, 
aber jie befißen nicht die Stärke, darnach zu graben, jie hoffen 
noch auf die Nüdfehr jenes Inca, der in den fernen Mäldern 
des Amazonenthales herrſchen ſoll, aber ihnen fehlt der Muth, 
ihm den Weg vorzubereiten. Gleichgültig beugten fie ſich der 
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Macht der Spanier, gleichgültig jehen fie jetst, wie jedes Jahr 
ihnen einen neuen Herrſcher bringt. 

Der großartigfte Ueberreit Cuzeos ift die Feſtung Sacjahua: 
man, die jich auf dem Bergrüden erhebt, an deren Abhange die 
Stadt liegt. Sie ift aus ungeheuren Steinmafjen aufgethürmt, 
auf die oben bejchriebene fünftleriiche Weije zufammengefügt, und, 
wie die Dominikaner erklärten, fonnte jie nur mit Hülfe des 
Teufel3 erbaut fein. Das Fort hat eine eiförmige Sejtalt, und 
die drei Einfafjungsmauern, von denen die äußerſte eine Menge 
vorjpringender Winkel zeigt, nehmen nad Innen an Höhe zu. 
Nah Garcilafjo war es durd drei Thürme flanfirt, von denen 
zwei eine vieredige, der größte dagegen runde Form hatte und 
die durch umterirdiiche Gänge mit einander communicirten. Jetzt 
it wenig mehr davon zu jehen, da man das Innere überall für 
welder ausgelegt und umgearbeitet hat. Die Piedra Lila dient 
su Beluftigungen der Stadtbewohner. Im Rodabero, mo manche 
Quader unvollendet liegen, jollen die gymnaſtiſchen Spiele der 
Incas gefeiert fein. Es ijt kaum begreiflich, durch welche Mittel 
die Indianer die gewaltigen Felſen, die meiſtens ihres Gefteines 
nah aus entfernten Provinzen ftammen, herbei geſchafft haben. 
Ahnen fehlte eine verbindende Waſſerſtraße, auf der die Egypter 
die Granitobelisten Syened nad) Theben und Memphis führten. 
Garcilafio erwähnt, der Piedra canjada oder Saicuäca, die 15 
Yequas meit über dad Hochgebirge durch 20,000 Indianer an 
Striden bergezogen wurde und über den breiten Yucayali trans: 
portirt war. Beim Bafjiren eines jteilen Bergrüdens riß fie [03 
und zermalmteim Hinabrollen große Zahl der Arbeiter. Bald darauf 
batte man fie ganz liegen lafjen, da der Krieg die Bauten 
unterbrady, und die Indianer fagten in ihrer allegoriichen Weile, 
dat ber ermüdete Stein aus feinen Augen (den dur die Stride 
geichliffenen Löchern), Blut geweint habe, weil er dem Inca nicht 
babe dienen können. Schon als jener Echriftiteller ihn jah, war 
er über die Hälfte allmälig in den “Boden eingejunfen, aber 
noch immer fteht er in folcher Höhe hervor, um mehr einen Fels— 
ſtüch als einen Baufteine zu gleihen. Da die Werkzeuge ber 
Peruaner nur aus Kupfer oder mejjingartigen Legirungen ver: 
fertigt waren, jo bedienten fie fich zur Bearbeitung der Mauer: 
fteine einer jchwarzen Kiejelart (von Sarcilafio hihuana genannt), 
deren Wirfung natärlid mehr jchleifend fein mußte und jo durd) 
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Verwendung großer Maflen von Händen die den Incabauten 
eigenthümliche Politur erzeugten. Hölzerne Balken wurden bei 
Mangel an eilernen Nageln zufammengefügt. 

Etwas unterhalb des Forts liegt die Kirche St. Chriſtobal 
neben dem Balaft Manco Capac's, des Stifter8 des peruaniichen 
Reiches, defien Auftreten in den Beginn des zwölften Jahrhunderts 
gejett wird. Treppen führen zwilchen fünf Terraſſen, aus denen 
er bejtand, zu einem mit Trümmern bededten Hofe. An der Thür 
laſſen ji die Nelief-Sculpturen einer Frau erkennen, deren 
Körper in einen Schlangenſchwanz endet. | 

Am bejjer erhaltenen Palaſte des Pachucetec läßt jich befonders 
die Mannigfaltigkeit dev merfwürdigen Formen ſtudiren, in welche 
die Steine gejchnitten und zujammengefügt find. Mande der 
mit ihren Nachbarn mauflöslich verbundenen Flächen jind gerillt. 
Die Thüren jind mit einem großen Steine überlegt und oben 
enger, wie unten. Die Fenſter zeigen diefelbe VBerjchmälerung 
und aud) die geneigten Mauern erinnern, wie ſchon bemerkt, an 
den egyptiichen Styl. Die Paläfte der Stadt und de Sonnen— 
tempel3 jind aus Porphyrarten aufgeführt, die meiſtens von denen, 
worauf die Stadt erbaut ift, verjchieben find. Die großen Fels— 
mafjen des Forts find zum Theil grauer .Kalkftein mit Venen von 
Kaltipath. In Yima tambo, dem früheren Winterfiß der Incas, 
dad am Eingange zu Montafa, eine Tagereife von Cuzeo liegt, 
finden ſich viel Terraffenbauten, die oft unmittelbar mit dem 
Hügel jelbft verbunden und aus diefem ausgehauen jind. Die 
Nehnlichkeit mit den mexikaniſchen Teocalli und hauptſächlich 
mit den Pyramiden von Eholula und Kodicalco iſt unverkennbar. 
Oft dienen diefe aufgemauerten Platforms, wie in China, um die 
Gultivation auszudehnen und auch fteile Felſen bebauen zu können, 
die ohne binaufgetragenen Dünger unfruchtbar bleiben müßten. 
Aus jolden Anfängen entwiceln fich ſpäter die ſchwebenden Gärten. 
Ueberhaupt jcheint das Land früher eine weite zahlreichere Be— 
völferung gehabt zu haben, denn überall jieht man beim Reifen 
in der Sierra über ji auf den kahlen Berggipfeln die Trümmer 
alter Städte und Dörfer, die dort angelegt wurden, um jede Spur 
nußbaren Landes dem Anbau zu überlajien. Cuzeo jelbjt Liegt 
nahe an 12,000 Fuß über der Meeresfläche, auf einen an jumpfige 
Hocebenen angelehnten Steinterrain, mo die Witterungsverhält- 
nifje durch die falten Morgen und Abende durchaus nicht ange- 
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nehm jind, Ein breites Thal jenft ſich von dort nad) dem Ucayali 
und bon, wenn man nur wenige Stunden darin vorgegangen ift, 
zeben janfte Krühlingslüfte und umgiebt die lieblicyjte Natur. 
Aber jelbjt für ihre Hauptitadt wollten die Incas Feinen Fuß 
breit Yandes jparen, der zur Ernährung des Volkes zu verwerthen 
nar, und legten deshalb den Grund derjelben auf einer Fahlen 
bene, wo fie, ohne Schaden zu thun, ihre Pracht und Mächtig— 
tet entfalten konnte. 

Coloſſale Wafjerbauten, die jest in Ruinen liegen, treffen fi) 
auf dem Wege nad) Urcos und das Volk erzählte phantaftijche 
Närden über ihre Erbauer. Das früher mit der größten Sorg— 
falt unterhaltene Kanalſyſtem Cuzcos, wodurd es den Incas 
5*— geweſen war, ſich auch innerhalb ſeiner Mauern mit kleinen 
ruſtgärten zu umgeben, war ſchon zu Garcilaſſo's Zeiten ver: 
fallen. 

Die altperuanifchen Städte, die jett alle öde jtehen, find eng 
und wintlig gebaut. Die Häujer ‚in eine Menge Eleiner Fächer 
geheilt, wie die chineſiſchen, erinnern mitunter an die Caſas 
Standes von Neumerico, da fie zuweilen in den unteren Ge: 
\hofien Fenſter und Thüren entbehren und nur auf Leitern zu be: 
teigen jind. Verfallene Kellerbauten fehlen nie. 

In der Nähe von Lima finden fich einige Nejte der Tempel 
des Rimac, (des Sprecdenden), an den Ufern de3 gleichnamigen 
xluffes, dejien Benennung die Spanier in Yima veränderten, nad)- 
dem Pizarro die Cindad de [08 Neyes dort gegründet hatten. Als der 
Inca Pachucetec, der Ende des vierzehnten Jahrhunderts regiert 
haben muß, dieſe Gegend beießen ließ, fand ſich dort außer dem 
Orakel des Rimae, das vom Volke befragt wurde, noch das des 
Fahacamac oder des großen Schöpfers, deilen Priejter eine Art 
Nöpllinifscher Bücher beſaßen, die bei wichtigen Staatsangelegen— 
beiten hervorgezogen wurden. Die Schreibekunſt kannten bie 
Veruaner nicht, aber fie hatten dennoch fortlaufende Geſchichts— 
nnalen, indem jie jih mit vielem Geſchicke der Quippus oder 
bunten Knotenſchnüre bedienten, die je nad ihren Farben, der 
Art oder Zahl ihrer Knoten und deren reihenweijen Zuſammen— 
fügung die verjchiedenjten Dinge auszudrüden vermodten. Ein 
anderer Tempel des Pahacamac war ihm in Cacha unter dem 
Seinamen Viracocha geweiht und in diefem fanden die Spanier 
jenes merfwürdige Bild, welches bejonders Anlaß gab zu der einſt 
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weit verbreiteten Meinung, daß Peru ſchon in alten Zeiten von 
chriſtlichen Mifjionären bejucht worden jei. Es jtellte einen bär- 
tigen Dann in langem Gemwande vor, der ein fremdartiges Thier 
am Zügel führte und von den Epaniern für den heiligen Bartho- 
lomäus gehalten wurde. Der Schnitt feiner Kleidung war von 
der in Peru gewöhnlichen verjhieden und der Bart findet ich bei 
feinem Stamme der vothen Menſchenrace Amerikas. Die perua= 
niſchen Annalen ſprechen mit einer Ausführlichfeit, die mich hier 
zu meit führen würde, von der wunderbaren Erjdeinung des 
Biracoda auf den Pampas von Chita, wohin Jahuar Huacac, 
der ſechſte Inca, den ihm verbädtigen Kronprinzen Ripac ver: 
bannte, um die Sonnenheerden zu hüten. Der legtere, der in 
Folge der ihm gewordenen Enthüllungen den Titel Viracocha 
Inca annahm, rettete den Thron feiner Ahnen bei der gefährliden 
Empörung der Chancas (1208) und hinterließ die von Huayna 
Gapac aufgefundene Prophezeiung, daß nad) dem zwölften Inca 
das Neich der Sonne jein Ende erreihen und Peru in die Hände 
eines mächtigeren Geſchlechts fallen würde. Huayna Gapac, der 
größte der Incas, der aber durch feine Neformationen in der 
Religion und die Theilung des Reiches die alten Conjtitutionen 
erſchütterte, Schloß die Zwölfzahl ab und noch jegt reden die In— 
dianer jeden Europäer mit dem Namen VBeracoha an. Dasjenige 
Werk, von dem die jpanijchen Eroberer mit der größten Bewun— 
derung ſprechen, war die große Straße der Incas, die in einer 
Ausdehnung von 500 Leguas längs der jchneebededten Gipfel der 
Eordillere über jhwindelnde Abgründe und bodenloje Sümpfe von 
Cuzeo nad Quito lief. Mit al’ feiner Macht würde Karl V., 
jagt ein gleichzeitiger Geſchichtsſchreiber, nichts ähnliches für die 
furze Dijtanz von Toledo nad) Granada jchaffen können. Zwan— 
zig Fuß breit auf einem Unterbau von Trapp: Borphyr, war fie 
überall mit Tambos zum Schuße und Nadtlager für die Reiſenden 
bejegt. Eine zweite Straße lief längs der Küſte, zwijhen Mauern 
jo lange fie die mit Fruchtbäumen trogenden Dajen pajlirte, und 
dur hohe Stäbe in die Wüſte bezeichnet. Bon den leßteren ijt 
faum nod etwas erhalten, aber von der Gebirgsitraße trifft man 
vielfahe Spuren im Innern. Steile Anhöhen erjtieg ſie in trep- 
penartigen Stufen und leider waren es gerade dieje bewunderungs— 
würdigen Werke, die ihren Untergang verurjadten. Da die jpa: 
niihen Pferde auf den glatten Platten ausglitſchten und ſich oft 


Die Reſte des Incareiches in Peru. 19 


beihädigten, Jo zerjtörten die Coloniſten abjichtlich die Niefentreppen 
und nur Die Fundamente lajien ji noch hier und da auf dem 
Berge von Ayacudo nad) Guzco und in der Nähe von QTarma 
erfennen. Auf bejtimmten Entfernungen, bejonders da, wo fi 
weite Ausſichten boten, waren Ruhepläge für die Incas auf ihren 
regelmäßigen Reifen errichtet und die Terrajienpiramide von Eu: 
rumba in der Nähe von Andahuaylas gehört wahrjcheinlich zu 
dieien. 

Im Allgemeinen wird man beim Reifen in der Sierra nur 
mwenig an die ungeheure Höhe erinnert, auf der man ſich gewöhn— 
ih bewegt. Bei 10,000 bis 11,000 Fuß, aljo in Regionen, wo 
in Europa ſchon Alles längjt im ewigen Eis erjtarrt wäre, findet 
man ſich in diejen, nur wenige Grade von dem Nequator entfernten, 
Breiten noch zwiſchen Heden von Cactus oder Feldern von Mais 
und Gerfte und in einer Temperatur, die kaum von der unfers 
Frühlings verſchieden it. ine wirkliche Gebirgsjceneric fehlt 
aber eigentlich ganz, und jene malerischen Punkte, die ſich in un 
jeren Alpenlandidaften fajt auf jedem Schritte bieten, ſucht man 
in der Sierra der Gordillere vergebens. Es ift eine ftarre Groß: 
artigfeit, eine auf die Dauer ermüdende Einförmigfeit, die das 
Ganze überzieht, und nur die Feinheit der Luft, die jeden Gegen: 
ftand mit einem blendenden Scheine bejtrahlt, macht dem Neijenden 
bewußt, wie nahe er fid den Grenzen der bewohnbaren Atmo= . 
ipbäre befindet. Die die Sierra zu beiden Seiten einfajlenden 
Bergzüge, deren abjolute Erhebung über dem Niveau des Meeres 
14,000— 15,000 7%. fein mag, erjcheinen nichtSdeftomweniger Flein 
und unbedeutend, da fie von der Ebene, in der der Weg hinläuft, 
um etwa nod 2000-3000 Fuß auffteigen. Sie beengen den 
Geſichtskreis auf allen Seiten und da man meiſtens zwiſchen ihnen 
fortfchreitet, mangelt jede Abmechjelung. Zerbrechen fie jich aber 
einmal, oder gelangt man auf einen Punkt, wo ji über fie hin 
wegſehen läßt, jo ijt die Ueberraihung aud um jo gewaltiger 
und großartiger. Es ijt als ob plößlid) ein Vorhang fortgezogen 
würde und der vorhin jo eingejchränfte Blick jchweift dann von 
feinen hohen Standpunkt über Welten von Berge und Berge von 
Welten. Der größte unferer Naturjgilderer, Alerander von Hum— 
boldt, vergleicht höchſt treffend, wenn er von dem erjten Erjcheinen 
des Südmeeres jpricht, die Ausjiht von der Cordillere mit der, 
bie fih von einem Luftballon bieten muß, und in der That, eine 
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wirkliche Corbilleren-Ausficht bejitt etwas jo eigenthümliches, iſt 
jo von allen befannten und gewohnten Bergjcenerien verjhieden, 
da fie anfangs mehr bemwildert wie genoſſen wird, bis ſich der Geift 
allmälig zu orientiren beginnt. Der muthige Bejteiger der Jungfrau 
und des Mont Blanc jteht, wenn er bis 12 oder 14,000 Fuß vor- 
gedrungen ift, ziemlich nahe auf dem höchjten Punkte des ganzen 
Gebirgszuges, und blidt von dort über die Spitzen der niedrigen 
Berge, die ringsumher unter ihm emporjteigen. Bei 14,000 Fuß 
jteht man in der Gordillere aber erjt an der Bajis gigantiicher 
Gebirge, die von dort in eine compacte Eismaſſe bis 20,000 Fuß 
und mehr ſich aufthürmen, und wo die Ausſicht frei ift, ſind es 
nicht pyramidalifch abgeichlofjenen Spiken, die der Blick erfennt, 
e3 find umermeßliche Bergzüge, denen er zu folgen hat, in allen 
ihren Windungen und Kreuzungen, ijt e8 der aufgeſchloſſene Or— 
ganismug einer ganzen Alpenwelt, in die dad Auge des im Cen— 
trum jtehenden Beſchauers taucht. In dunfelihwarzen Riejen= 
gebilden wandern die Schatten der bis in das Innerſte der Erde 
FHaffenden Schluchten über die ſchroffen Flächen der himmelan- 
jtrebenden eljen, grüne Säume hängen am Rande ungründlider 
Schlünde, deren Tiefe das Auge nur furdtiam ahnt, Dceane 
welliger Waldhügel wogen um vorragende Klippen, Höhenfuppen 
Ihmwellen und jprudeln, Thäler taumeln von den Gipfeln, Gie- 
birge jcheinen Gebirge zu gebären, bis — die Schneewand des 
nahgerücdten Horizont® Alles mit ihrem weißen Leichentuche 
überzieht. Solde Ausſichten müfjen jid) natürlich beſonders bieten. 
wenn man die Päſſe nad) Weſten oder Often überjchreitet. Bei 
den erjteren fällt die Cordillere mit weit plößlicher Steilheit ab 
und das jhon auf unendliche Entfernungen am Horizonte ev: 
Icheinende Meer wird oft noch Tagelang mit der Yuft verwechjett, 
bis jich der Unterſchied binlänglich deutlich zu gliedern beginnt, 
um aufgefaßt zu werden. Nach Oſten, wo die Gordillere in wilder 
Gonfujion nad) dem Amazonengebiet hin zujammen jtürzt, ijt die 
Aussicht gewöhnlich durch einen dichten Nebel, zu dem ſich die 
aus den heißen Thälern der Andes aufiteigenden Dünjte ver- 
dichten, verdedt. Aber, wer glüdlic genug war, ihn zerreißen 
geiehen zu haben, wird einen für immer unauslöſchlichen Eindruck 
mit ji nehmen. — Das Abrupte und die Tiefe der die hohen 
Gordillerenthäler durchſchneidenden Schluchten hat jene zwiſchen 
Weideſtricken aufgehängte Brüden nöthig gemacht, die als für 
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Peru harafterijtifch betrachtet werden können, und die die erjte 
ee zu unferen Kettenbrüden gegeben haben jollen. Die längjte 
derfelben ift Die des Apurimac, der urjprünglichen Grenze des 
Incareihes, ehe ihm feine Eroberer eine weitere Ausdehnung 
gaben. Der Name des Apurimac bedeutet in der Sprade der 
Indianer: das Waſſer, welches redet. Er durchſtrömt die rauhejte 
Sebirgägegend des Landes, die in Villcapampa den zerjprengten 
Sliedern des Könighauſes, als Cuzco gefallen war, nod einen 
legten ZufluchtSort gewährte, und auch nad Sayri QTupacs Ab— 
danfung den Vicekönigen einige Male Anlap zu Berürdtungen 
gab. Das Waſſer hat eine weite Furche zwijchen zwei jentrecht 
und glatt aufjteigenden Bergmänden gegraben, und wenn man 
vom Norden kommend auf die Höhe an den Nand gelangt, jo 
liebt man in ſchwarzer Tiefe den wilden Strom des Apurimac 
dabinbraufen und auf halben Wege über demjelben ein dünnes 
Gewebe von Fäden aufgehängt, das jeder Windito bewegt. Das 
it die weitberühmte Brüde des Inca Mayta Capac. Ein enger 
Fußpfad, nur mit Mühe ausgehauen in dem harten Gejtein, 
windet ji über die verticale Felsplatte Hin. Langſam und vor: 
fihtig Mimmt man hinunter, und ijt die Mitte erreicht, mo 
noch nah Unten der jähe Abgrund gähnt, jo muß die in der 
Luft ſchwebende Brücke betreten werden. Jeder neue Fußtritt 
legt fie in immer zunehmende Schwankungen, und durd die 
Nahen des Gewebes ſchaut man jchwindelnd hinab, in die weiße 
drandung, wo der Strom durd fein Steinbett jhäumt. Auf 
der entgegengejegten Seite durcdjichreitet man nad dem Rajjiren 
der Brüde einen Tunnel, den es nöthig war zu graben, um 
überhaupt nur eine Stelle für ihre Befeftigung zu gewinnen. 
Auf der Straße von Yauja nach Guzco trifft man zmwei jolde 
Hängebrücken, und Furdtfame laſſen ji an der Hand des 
brückenwächters hinüberleiten. Am gefährlichiten jind die der 
Vontata, die man oftmal3 auf Händen Hinrutichend paſſirt. 
Rege find dort felten vorhanden, und ſelbſt das Wenige, was 
die Incas bauten, ift jett verfallen. Ueberhaupt jind diejelben 
nie weit in die Montana eingedrungen. Der Inca Roca machte 
einige Eroberungen in ‘Paucartambo, doc ohne dauernden Er: 
'olg, und der zweifelhafte Ausgang der Expedition gegen die Moxos 
unter Pachucetec jchnitt jedes weitere Unternehmen ab. Gegen: 
wärtig dagegen beginnt fid) die Aufmerkjamkeit der peruanifchen 
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Regierung auf die Montaña zu concentriren. Die reihiten Pro— 
pinzen liegen zu ungünjtig, um für ihre Producte einen Ablaß 
nad) dem Pacific zu finden, jie bedürfen der großen Waſſerſtraßen 
de3 Marafon, um direct mit Europa in Verbindung zu treten. 
Jetzt ſtagniren fie unter dem Fluche der Unthätigfeit, Generationen 
entjtehen und vergehen, aber die Entmwicelung fehlt. Es bedarf 
des Zauberſchlages des Handels, um auch bier frifches Yeben, 
friiche Thätigkeit zu erweden, und wenn erſt die weltverbindenden 
Dampfer Brajiliens jtille Wälder durdbraufen, dann wird auch 
das verwaiſte Guzco, daß jegt nur jchmerzlich über feine Vergangen- 
heit trauert, zu neuer Größe, zu neuem Wohlſtand erblühen und 
froh und freudig einer ſchöneren Zukunft entgegengeben. 


Die merikanifche Vorgeſchichte. 
Vortrag, gehalten im Bremer Künftlerverein. März 1860, 


In den Schriften Plato’3, des griechiſchen Philojophen, findet 
ih der jonderbare Bericht von einer Mythe, die Solon bei jeinev 
Reife in Egypten von den dortigen Prieftern vernommen hatte. 
Jenſeits der Säulen de3 Hercules, der jebigen Straße von Gib— 
raltar, -jo erzählten jie ihm, lag einjt ein großes Inſelland, frucht— 
bar und blühend mie fein andere, von mächtigen kriegeriſchen 
Völker bewohnt. Atlantis war es genannt und: Eigenthum Po— 
jeidon’8 des erdumfchütternden Gottes. Sein, Tempel jtand:, dort 
auf hohem Berge, ein gemeinfames HeiligthHum feiner Nachkommen, 
und in feinem Auftrage zogen die verbündeten Könige. den Atz 
lantiden aus, die Welt zu unterjochem Ueber Mauritanien: und, 
Yibyen herrihten fie, über Europa :bis zum tyrrheniſchen Buſen. 
Schon drangen jie weiter vor, Egypten und Afier. bebrohend, 
„al3 deine Stadt, o Solon,“ fo berichteten die Priejter, ‚un‘ 
Allen ein Retter ward. Deine Vorfahren beſiegten insmörberifcher 
Schlacht die atlantiihen Kömige, -die nach Weiten zurückflohen. 
Kurz darauf brach ein furchtbares Natureveignip,: Erbbeben und 
Ueberſchwemmung, über ihr Reich herein, und mit ihren Schäßen, 
ihren Xempeln unbi mn DEN die ſtolze —* in: von 
Meeresgrumd. 1 si. R l 

Die geographiſchen Renntniffe ber Alten reichten — über 
das mittelläudische-Meer hinaus. Von den phöniziſchen Handels: 
zügen nach⸗den Zinn-Inſeln, von Hauno's Fahrten an der Küſte 
Afrikas liefen nur unbeſtimmte Sagen um, und jede awöitere 
Kunde gings mit, Carthagos Zerſtörung verloren? Doch lebten 
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noch die dunklen Erinnerungen an jenes untergegangene Inſel— 
reih. ,‚Sie werden fommen (ruft Seneca), jie werden fommen 
im Umjhmwunge der Seit, die einjtigen Jahrhunderte, wo Der 
Ocean jeine Echranfen durdhbricht, wo ſich eine unermeßliche Erde 
entbedt, Theti3 wird ung den Jugang zu neuen Welten öffnen, 
und Thule nicht mehr die Grenze des Alles jein. Das Mittel- 
alter vermochte es nicht, dieje Hoffnungen zu verwirfliden. Wenn 
man in feinem durch Unwiſſenheit und Aberglauben umbdüjterten 
Horizonte in das atlantiihe Meer der Stürme und des Dunfelg, 
wie e3 der Araber nannte, hinausichaute, jo glaubte man dort 
oft geſpenſtiſche Sputgejtalten zu Prbliden, die fata morgana 
der Inſel des heiligen Brandan, die fieben Städte der ſieben 
Biihöfe, das Land der ausgewanderten Wallifer, daS Yand 
der Liſſaboner Almagrurim, aber e3 waren täujchende Spiegel: 
bilder, die in nebliger Ferne auftauchten und wieder verſchwanden. 
Erjt als die Berichte der venetianiichen Neifenden von dem gold- 
reihen Gipango, von dem Reiche des Kaifers von Kathai die 
Phantajie weiter aufgeregt hatten, wagte es Columbus die un: 
befannten Wogen zu durchſchiffen; er juchte Japan, China, In— 
dien, und er fand Amerika, das Indien des Weſtens. Es waren 
zunächſt nur zerjtreute Inſeln, die er antraf, oder Theile des 
Feſtlandes, von rohen Indianerſtämmen bewohnt, und der En: 
thufiagmus, den jeine erjten Entdefungen in Europa angeregt 
hatten, begann jchon in Gleihgültigkeit und Klagen über getäufchte 
Hoffnungen zu verlaufen, als Pizarro und Cortes, in Peru und 
Merifo, die Wunder der neuen Welt aufichlojien. Cortes landete, 
nad mehrfachen Fahrten an der Küfte, in Ulua, nördlid von dem 
Plate, wo jegt la villa rica de la Vera-Cruz ſteht, der gemöhnliche 
Hafen für den von Often fommenden Reijenden. Schon in weiter 
Entfernung, nod auf offener See, ſieht man das weile Schnee: 
haupt des Pic von Orizava entgegen leuchten, hochhinausragend 
über die Wolfenjchichten, die noch das Land verhüllen. Wenn 
diejes erjcheint und jich der Streifen der Küfte von dem Meere 
abhebt, fühlt jich die geipannte Erwartung nur wenig befriedigt. 
Dünen, Wüjte und Sand, und in ftaubiger Sandmwüjte die be- 
jtaubten Häufer der Stadt, jengend im Brande einer tropijchen 
Sonne. Gerne läßt man die reihe Handelsſtadt hinter jich, um 
die Provinzen des Innern aufzufuchen. Nach mwenigen Leguas 
Ihon beginnt der Weg ji zu erheben und an dem Gebirge 
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emporzufteigen, welches das Gerippe des Feitlandes bildet. In 
keilen Windungen überjchreitet er mehrere breite Terrafien, die 
bis zu der Höhe von 5000 Fuß fich übereinander erheben. Mi- 
moſengebüſche wechſeln mit Heden von Opuntien ab, doc zeigt 
anfangs Der Boden nur hartes Steingerölle bis er ich allmälig 
mit einer Decke grüner Begetation zu überkleiden beginnt. Bald 
wähjt dieſe Höher empor, bald ſchießen die üppigen Pflanzenformen 
des Südens längs des Weges auf, bald ranfen und wuchern jie 
reiher und munderbarer, bald jieht das Auge ringsum nur einen 
blühenden, lachenden Garten in den fruchtbaren Umgebungen 
Jalappa's, das Paradies der Küftenbemwohner. Auf der Höhe 
von Jalappa (einer Höhe von 4000 Kur) ift es, wo die falte 
Luft der Hochebene in ihrer Mifchung mit den warmen Düniten, 
die von dem Meere aufjteigen, ſich zu Wolfen verdichtet; und 
gehüllt in den Schleier einer ewigen Feuchte, entfaltet dort die 
Erde die ganze Vegetationäkraft einer tropifhen Natur. Auf 
bohgelegenen Punkten Jalappas überjieht man die Folofjalen 
Treppen, die von dem Meere hinaufführen, erblickt man nod) 
des Meer jelbit, einen fchmalen Spiegel des Golfes am äußerten 
Sorizonte, wo Luft und Waſſer in einander ſchwimmt. Weiter 
aufwärts, wenn der Reijende den Gürtel der befruchtenden Wolken: 
Ihichte, die Jalappa umzieht, verlaffen hat, befindet er jich auf's 
Neue in einer erjtorbenen Natur, auf öden Hochebenen, von 
Yavajtrömen übergofjen, worüber die Straße mehrere Tage fort: 
sieht. Kalt weht der Wind am Cofre von Perote, dem höchſten 
Paſſe (S000 Fuß), wo der wie ein Sarg geitaltete Bajaltfels 
bervorftcht, dem er feinen Namen verdanft. Wenn man ihn aus 
den Augen verloren bat, im Tannenmwalde de3 Pinal, wird Die 
Yuft milder und die Umgebung anziehender. Dean pajlirt das 
freundliche Puebla de los angeles, deſſen Kathedrale von Engeln 
erbaut wurde, neben der ungceheuren Pyramide von Gholula, 
durch vormweltlide Giganten emporgethürmt, um auf ihr den 
Himmel zu erjteigen. Nach ihm betritt man ein zerbrochenes 
Hügelland, durchzogen von Schluchten und Klüften, den bevüchtig: 
ten Aufenthalt der merifaniihen Saltadores. Aber jest öffnet 
fih der Wald. Aus dem Dunkel der Gebüſche jchweift frei der 
Blif hinaus, taucht mwonnetrunfen nieder, von derjelben Höhe 
von der Gortez zum erjten Male hinabjchaute in das Thal von 
Anahuac, das Thal der Giewäjjer, in deren Mitie dag goldene 
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Merifo thronte. Bewacht von zwei gigantiihen Vulcanen, deren 
Häupter ewiger Schnee bededt, öffnet ji eine glänzende Ebene, 
glänzend in den Strahlen einer wolfenlojen Sonne, die auf hun— 
derte von Seen und Waſſerflächen ſchimmert, begrenzt mit janft ge= 
neigten Hügeln, durchmwogt, ein goldenes Feld, vom Meere der Aeh— 
ren, geſchmückt mit Gärten und Wald, bejäet mit Häufern, Dörfern 
und Etädten, in ihrer Mitte nody heute: Meriko - Tenodtitlan. 

Bekannt genug jind jene jtaunenden Berichte, welde die 
Gonquiftadores uns hinterlafien haben, jene wie Märchen Flingen= 
den Erzählungen von zahllojen Schägen, von den in Gold und 
Silber jtarrenden Tempel, von den unermeßlihen Raläjten, von 
dem mädtigen Fürſten, der das weite Land beherrihte. Die 
Spanier waren überrajcht von der trefflih organtjirten Staats— 
verwaltung, von den Kortichritten in Kunft und Wiſſenſchaft, den 
prächtigen Bauten, der Genauigkeit der ajtronomiihen Be— 
vehnungen. Die frage lag nahe, woher diefe Bildung entnom= 
men jei, und da eine einheimische Fiteratur vorhanden war, blieb 
dag Natürlichite in diefer zu forſchen. Montezuma jelbjt be— 
mühte fich die Neugierde feiner ungebetenen Gäſte möglichſt zu be— 
friedigen; zwei Fönigliche Prinzen, von Mönchen erzogen, lieferten 
bald nad der Froberung Beiträge zu der Gejchichte ihres Landes, 
woraus Sahagun jein Werk zujfammenjtellte; die Originale der 
einheimiihen Documente jind jest auch den europäiſchen Ge— 
lehrten zugänglid und von ihnen mehrfach unterjudht worden, 
aber man ijt noch weit entfernt, zu einem befriedigenden Abſchluß 
gefommen zu fein. Nur foviel ijt gewiß, daß das Volk, das die 
Spanier in Merifo antrafen, dad Volk der Azteken, ein verhält= 
nißmäßig jpät eingewandertes® war, das die Grundlagen jeiner 
Givilifation und die wunderbaren Bauten jchon im Lande vorfand 
und jie ebenjo als fremdartig anjtaunte wie die Spanier jelbit. 
Die Herrihaft der Aztefen von Merifo datirte von wenig über 
hundert Jahre vor der Anfunft der Europäer, die am 18. No— 
vember 1519 in die Hauptſtadt einzogen; die Thronbejteigung 
Montezuma L, des eigentlichen Begründer der aztekiſchen Macht, 
fällt in das Jahr 1440, und erjt ſeitdem hatten jie jene Sieges— 
laufbahn begonnen, auf der jie mit veißender Schnelligkeit die 
Grenzen ihres Reiches biß zu den beiden Meeren, dem atlantijchen 
und dem jtillen Dceane, ausdehnten. Wer waren jie, woher 
waren jie gefommen ? 
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Die Sagen der Azteken jprechen von ihrer Heimath als einem 
Alan oder Alan genannten Lande, wo fie, ein Fleiner Stamm, 
in ruhiger Abgeſchloſſenheit lebten unter der Obhut eine Königs 
und eines Prieſters. ALS der Pebtere einjt träumend im Waldes— 
dunkel ſaß, hörte er einen Kleinen Vogel auf den Zweige zwitjchern, 
der ihm die Morte in’3 Ohr raunte: „Ziehet fort, ziehet fort; 
dann ward ihm ein Zeichen, daß jein Volt nad) Süden ziehen 
\olle, biS eS in einem See einen Nopal finden würde, auf dem 
ein Adler ſitze, eine Schlange in feinen Krallen. Der Priejter 
verfündete jein Orakel dem Könige, den Aelteſten der Aztefen, 
und ſie zogen fort, in gläubigem Vertrauen auf die göttliche 
Verheißung. Die aztefifchen Hieroglyphen, die in dem Mujeum 
zu Merifo aufbewahrt werden, zeigen des Weiteren die Wande- 
rungen, die fie untergingen, die Flüſſe oder Meeresarıne, die fie 
pajlirten, die Haltepläße, wo jie Monden oder jahre meilten, 
die Früchte die jie dort jäeten und ernteten. Gie zogen jtamm: 
weiſe, und jeder Stamm iſt durd) fein Wappenjchild ausgezeichnet. 
Die Priejter trugen in geheimnißvoller Lade die Gebeine ihres 
Gottes. Bei den nächtlichen Najtplägen wurde über denjelben 
eine zeltartige StiftShütte errichtet, und um jie herum lagerten 
die verjchiedenen Stämme. Sie zogen demüthig, ein Volt frommer 
Ballfahrer, in unjheinbarem Aufzuge dahin, fie jchauten nicht 
rechts, nicht links, jie folgten der göttlihen Führung, die jie 
leitete. Oftmals durchwanderten fie einfame Wüjten, weite Ein: 
öden, oftmals jahen fie jih an Pläbe geführt, wo Menſchen ihre 
friedlihe Wohnung gebaut, um im gefelligen Vereine der Natur 
ihre Gaben abzugewinnen. Wenn jie die Grenzen eines jolden 
Gebietes, die Grenzen eines gefitteten Staates erreichten, dann 
entbrannte ihr Bli in dunfler Gluth, dann flammte da Auge 
auf, dann verwandelte fi das Volk betender Pilger in ein Heer 
fanatifher Kreuzritter. Dann öffneten die Priejter die Lade 
ihres Gottes, jie enthüllten fein fchredliches Bild, fie trugen ihn 
voran den Sturmkolonnen, jie pflanzten ihn den Finnen der 
erftiegenen Mauern auf, fie badeten ihn in Strömen warmen 
Blutes. Und wenn die Eroberung gelungen, der Sieg erfochten 
war, jo wurde jedes Weſen im Lande mit der Schärfe des 
Schwertes gejchlagen, um den Hunger ihres Kriegsgottes zu jtillen, 
denn er mar ein furdtbarer Gott, fein Fraß waren Herzen der 
Menjhen, und jede andere Speije wurde von ihm verihmäht. 
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Eo zogen fie umher auf der weiten Erde, Menfchen ſuchend, um 
Menſchen zu morden, Pläte juchend, wo Menjchen fiedelten, mo 
allein jie die geforderten Opfer bringen fonnten. So famen jie 
in’8 Thal von Anahuac, und in ihm, dort wo jet Mexiko jteht, 
ſahen fie das verheigene Zeichen, den Adler auf dem Nopal mit 
der Schlange in den Krallen, wie es noch heute im mexikaniſchen 
Wappen zu fehen ilt. Aber das Thal von Anahuac war jchon 
von zahlreichen Wölfericharten bewohnt. Dort ftanden wohlver— 
wahrte Etädte, berrjchten reiche und Friegerifche Könige. Diele 
ergriffen die Anktömmlinge, die es wagten ihr Gebiet zu betreten, 
jie verftießen jie in die Eflaverei, und als veradtete Sklaven 
dienten die Aztefen viele Jahre hindurch erjt den Fürſten von 
Azcapolzalco, dann denen von Colhuacan. In den hohen Scdilf- 
gebüjchen, die ji) am Rande der Seen und Sümpfe ausdehnen, 
frijteten fie ein kümmerliches Dajein, zu harter Arbeit von ihren 
harten Herren gezwungen, nur ſpärlich durch den Fiſchfang er: 
nährt. Aber ungebroden trugen fie das bittere Joch der Knecht: 
ſchaft, ie hofften auf die Verheigung ihres Gottes, denn noch 
lebte er, wie jie die Priefter tröfteten. Der Bürgerfrieg ent— 
brannte unter den Colhuas; die Herren der Aztefen bewafjneten 
ihre Sklaven, um ihr Heer im Kampfe mit Xochimilco zu ver: 
größern. Die Aztefen jchlugen ihre Schladhten, ſie vernichteten 
ihre Feinde, jie bemächtigten jih der Hauptitadt ihres Yandes. 
Die alte Erinnerung erwadt. Zum Siegesfefte bringen die 
Priejter die heilige Yade, in der Huigilopodtli jo lange unthätig 
geichlummert. Er wird ermwedt, er trinft auf's Neue Menſchen— 
blut, und die langen Reihen der Kriegsgefangenen fallen als 
Dpfer an jeinem Schreine. Entjegen fajt die Völker Anahuacs 
ob jolder That. Sie alle fliehen vor den Aztefen zurüd. Aber 
wilder nur jhäumt in diefen der lang zurüctgehaltene Durſt nad) 
Rache auf, fie wenden ihre Waffen gegen ihre alten Herren, jie 
erobern die Städte, wo die Furcht jeden- Widerjtand gelähmt hat, 
und jie erbauen Merifo: Tenodtitlan, bald die Hauptitadt des 
Reiches, von der alljährlih ihre Heere auszogen, um zu den 
periodiijhen Feſten friſche Schlahtopfer nah dem Steintempel 
Huitzilopochtli's zu jchleppen. Das war der Beginn des Azteken— 
Reiches, das die Spanier auf dem Gipfel feiner Blüthe trafen. 
Die Erbauung Merifos wird in das Jahr 1323 gejegt, die Ein: 
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manderung der Azteken mag in dad Ende des 12. Jahrhunderts 
unjerer Zeitrechnung fallen. 

So bleibt die Frage, wer waren die Völker, melde die Az: 
tefen bei ihrer Ankunft im Thale von Anahuac dort vorfanden, 
und die mit einem gemeinjamen Namen als Teo-Chichimeken be- 
zeichnet werden ? 

Ihre Ueberlieferungen find jehr unvolljtändig, laſſen aber dod) 
leicht auch in ihnen eine nur eingewanderte Raſſe erfennen, welche 
die in Mexiko eigenthümliche Cultur nicht ſelbſt ausbildete, ſondern 
erſt ſpäter annahm. Sie ſcheinen als umherſchweifende Jäger— 
völler die weiten Ebenen zwiſchen Rio-Colorado und Gila be— 
wohnt zu haben, wie die Mongolen an den Grenzen Chinas, die 
Beduinen an denen Syriens und Mejopotamiensg wandern, und 
mie es im Gange der aſiatiſchen Geſchichte bejtändig wiederkehrt, 
daß bei beginnendem Verfall der Staaten die Nomaden heran— 
dringen und ſich zu Herren aufwerfen, jo begründeten auch die 
Chichimeken eine Ariftofratie der Waffe. 

Der erſte Name in ihren Traditionen ift der des Königs 
Xolotl, der die zerjtreuten Wanderjtämme unter feinem Scepter 
vereinigte. Er fit auf hohem Throne an dem Kreuzwege der 
Straßen, die nah Norden die nad) Süden führen. Um ihn 
ftehen die Großen der Chichimeken, vor ihm erjcheinen die Ge- 
jandten, die er zur Kundichaft des Landes ausgeſchickt. Sie be: 
tihten von wohlbewäſſerten Strihen, von fruchtbaren Gebieten, 
die fie bereijt und die fruchtbarer geworden, je weiter jie nad) 
Süden gefommen. Nach Süden iſt die Lofung. Das Heer bricht 
nah Süden auf. Es wandert über Hügel und Thal, über Berge, 
über Flüſſe. Still und menjchenleer iſt e& ringsum, ein meiter, 
ungebeurer Wald deckt Hügel und Thal und Berg. Borjichtig 
Ihreiten die Chichimelen fort. Sie, ein Volk, gewohnt an Jagd 
und Krieg, kennen des Krieges Lifte, jeinen Trug und jeine Künſte. 
Fein Feind ringsum zu jehen. Aber im engverjchlungenen 
Tidiht des Gehölzes ftöht der Fuß auf Steine, auf Fundamente 
von Gebäuden, auf Ruinen. Der erjtaunte Wilde jieht ſich in- 
mitten einer Stadt. Nod find die Straßen, die Marktpläße zu 
ertennen, noch jtehen die Häuſer, die Paläjte, die Tempel, aber 
Aes ift überranft und umwuchert von Epheu und lodernden 
Shlinggewähjen; eine ausgeftorbene Stadt der Monumente, wie 
Ne der Reifende nod jet vielfah in Yucatan und Honduras 
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antrifft. Aber damals, als die Chichimeken Mexiko's Provinzen 
betraten, waren dieſe Trümmer noch mit den friſchen Leichen 
ihrer früheren Bewohner gefüllt, lagen die Skelette derſelben noch 
in den Häujern, auf Straßen und Märkten umber. Um fo vor: 
jihtiger jchreiten die Chichimeken fort. Sie erjteigen jeden Hügel, 
jeden hohen Baum, um auszuſchauen in die Ferne, aber es iſt 
nur Wald und immer Wald, was ihre Blide eripähen. Doch 
bie und da erhebt jich eine blaue Raudjäule zwiſchen den Gipfeln 
der Bäume, den Aufenthalt von Menſchen verrathend, die legten 
und ärmlichen Ueberefte der Toltefen, die in den finiteriten Schluch— 
ten eine Zuflucht gefucht hatten, nachdem ihr glücliches und glän- 
zendes Reich im jähen Untergange zujammengebroden war. — Tol— 
tefen ift der Name jenes Volkes, an dag früher in Nordamerika 
alle Monumente der alten Cultur von den canadiſchen bis zu den 
mittelamerifanifhen Seen geknüpft wurden, das man, als den 
Träger der Eivilifation, dort ähnliche Wanderungen unternehmen 
ließ, wie einjt in Europa die Pelasger. Indeß geben die Ge— 
ſchichtsbücher der Tolteken jelbit zu, daß ſie die Pyramiden in 
Teotihuacan jhon im Thal bei Mexiko antrafen, ala ein Werf 
der alten Eingeborenen, der Otomiten und Totonaquen, daß ſich 
Ihon vor ihnen im Lande der Olmeken der Giganten:Bau von 
Gholula erhob, der jih durh die Nahuas wieder mit der 
Gultur der Mayas und Quiches ſowie mit der Einwanderung 
des jchlangenhaften Votan verknüpft; einer zu Phönizier oder 
Normannen in Beziehung gejegten Mythenfigur. So öffnet ſich 
eine Fernſicht nach der andern, wodurd; wir weiter und meiter 
in die mexikaniſche Vorgeſchichte hineinbliden, und Niemand mird 
nod einen Anfang ſuchen, wo ji im jteten Kreislauf Faden nur 
in Kaden jchlingt. 

Wir werden hier bei den Toltefen jtehen bleiben, da fie jeden: 
fall3 diejenige Nation jind, der die merifanifche Cultur ihr eigen: 
thümliches Gepräge verdanft. 

Ihre Annalen weiſen auf den mythiſchen Namen Qule, 
eines ultima Thule, zurüd, von dem jie ausgezogen jeien. Dort 
geſchah es, erzählen ihre Traditionen, daß jie jich vermehrten wie 
der Sand am Meere und im einfadhen Naturzuftande dahin leb— 
ten; damals Fannte man nod nicht die Sitte, ji von feinem 
Geburtsort zu entfernen. Alle redeten diefelbe Sprade, Niemand 
zahlte Abgaben, weder Holz nod Stein ward verehrt. Sie 
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begnügten fi, die Augen zum Himmel zu erheben und das Ge- 
jeß des Schöpfers zu beachten. Sie erwarteten erfurchtsvoll den 
Aufgang der Sonne, indem jie mit Gebeten den Morgenflern 
begrüßten. --- Die zunehmende Uebervölferung zwang zur Aus: 
mwanderung aus dieſem heimathlichen Tule, und auf ihren Zügen 
werden nod drei andere Stationen erwähnt, ebenfalld3 QTule ge: 
nannt, in denen jie ſich einige Zeit aufhielten. An der dritten 
wurden ihre Spraden verwirrt, und es fand eine Scheidung der 
Stämme jtatt, die nad verjchiedenen Richtungen ſich trennten. 
Was aus dem übrigen geworden jei, erwähnen die Mythen nicht, 
ba jie jih nur mit dem jpäter in Anahuac oder Merifo einge: 
mwanderten Zweige, eben den eigentlich jogenannten Zoltefen, be: 
ſchäftigen. Anfänglich jcheinen fie in der Nähe der Polar: Gegen- 
den umbergeirrt zu jein, denn ihre Yieder jind voll der Klagen 
über die Kälte und die Dunkelheit. Sie jehen die Sonne nidt 
mehr, Naht umgiebt fie ringsum, trauernd ziehen jie von Ort 
zu Ort, opfernd und betend, und groß ilt ihre Freude, als fie 
am Berge Tan (Amagtan) das Himmelslicht zuerit mieder er- 
bliden, als ihnen die Helle zurüdkehrt. In Tula, aus Jalisco 
von der rothen Erde her, angejiedelt, lernten jie bald die 
Fruchtbarkeit und trefiliche Lage diejes Thales fennen, und in 
ihm fanden jie das alte Heiligthum der beiden ‘Pyramiden, deren 
Priejterijhaft von allen ummohnenden Bölfern als Orakel be- 
ſchickt wurde. Es war der Nationaltempel der Eingeborenen, der 
Söhne der weißen Nebelihlange (Ixtac Mixcohuatl), die aus 
dem Felſen entſprungen waren. 

In Tula herrſchte unter den Tolteken ein theofratijches Re: 
giment, d. 5. die Priejterfafte im Namen der Gottheit, die ſich 
in einer regelmäßigen Reihe von Avataren in dem jedesmaligen 
Dberpriejter verkörperte. In den inneren Zwiſtigkeiten der ver— 
jchiedenen Heiligtümer unter einander, wie jie oft aus Neid und 
Eiferſucht entiprangen, pflegten die Priefter die barbariihen No— 
madenjtämme in ihren Sold zu nehmen und jie mit dem Eymbole 
eines heiligen ‘Pfeiles, als die Krieger des Tempels, zu meihen, 
bi3 durd dad Anwachſen diejfer vaubgierigen Miethötruppen die 
Bürger von Tula ihre eigene Sicherheit bedroht jahen und nad) 
einem Könige verlangten. Der erjte, der als ſolcher gejalbt wurde, 
trägt den Namen Xlatonac und ilt der Sohn eines angejehenen 
Häuptling3 unter den fremden Gondottieris. Unter den Nachfol— 
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gern defjelben war es beſonders Mircohuatl, der den Glanz Tula's 
vermehrte und es zur Hauptſtadt des Yandes Merifo erhob. 
Theils durch Eroberungen, theils durch Verträge unterwarf er die 
benachbarten Nationen und dehnte jeine Herrihaft nad allen 
Seiten aus. Das Toltefenreid ſtand auf dem Gipfel feiner po- 
litiihen Macht, als ihm in Quegalcoatl, dem großen Propheten 
Meriko’3, jein Gejeßgeber entitand. Die Sagen jprechen mit 
einem geheimnikvollen Dunkel von diejer Perjönlichkeit und ihrem 
Auftreten in der merifaniihen Geſchichte. Er erſchien (heißt es) 
an der Küfte von Panuco (in der Nähe des jegigen Tampico), 
ohne daß Jemand das Schiff gejeben hätte, das ihn bradte, das 
Yand Fannte, woher er gefommen und das nad) jeiner Ausfage 
Tlapullan genannt wurde. Cie beichreiben ihn als eine edle, 
chrwürdige Figur von weißer Gejichtöfarbe, blonden Haaren und 
jtarfem Bart, gefleidet, wie jeine Begleitung, in lange wallende 
Gewänder, mit ſchwarzen Blumen auf weißem Grunde durchjjäet. 
In langſamen Tagereifen war er von den heiken Thälern des 
Meeres nad) dem Tafellande hinaufgezogen, angejtaunt und ver- 
ehrt von dem rings herbeijtrömenden Volke, das durh den Ruf 
der wunderbaren Bauten, die jeine Begleiter ausführten, herbei- 
gezogen war. Cie öffneten die Wildnig durch gebahnte Straßen 
und zähmten die wilden Beraflüffe tur ſtarke Brüden, fie lehr— 
ten der Menge die Anbetung eines einzigen Gottes, der in dem 
Mittelpunkt des Himmels wohnte. Der Prophet ließ ji zunächſt 
in ZTellatcuco nieder und wurde nad) dem Tode des Königs 
Huemac auf den Thron von Tula berufen, wo er die Würde 
des Priefterd und des Königs in einer Perſon vereinigte. Er 
jtürzte den blutigen Molochdienjt, der biß dahin die Tempel der 
Götter entweiht hatte. Unter den jhärfiten Strafen wurden bie 
früher gebräuchlichen Menjchenopfer verboten und auf den ge= 
veinigten Stätten die Altäre des unjichtbaren Gottes errichtet. 
Anziehend ijt das Gemälde, das die Bücher von der Zeit jeiner 
Herrihaft entwerfen, dem goldenen Zeitalter der mexikaniſchen 
Geſchichte. Duftende Gärten, wallende Kornfelder umzogen rings 
die Hauptftadt. Die reihen Ebenen, nad) den Bergen empor: 
steigend, füllten jich mit Fruchtbäumen, die unter der Schwere 
ihrer labenden Früchte ihre Zweige bogen. Freundliche Dörfer 
und Landſitze blickten aus den dunfeln Hainen hervor, in deren 
Schatten buntgefiederte Vögel jpielten, und in dem Hintergrunde 
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begrenzte fich die Landihaft mit dem gewaltigen Walde der Cor— 
dillere. Tula war auf beiden Seiten des Fluſſes gebaut, der in 
Kanälen durch die breiten Straßen floß, die Bäder zu verjorgen. 
Zu den Märkten eilten die Kaufleute aus allen Theilen Mexikos 
mit ihren Waaren herbei, Fabriken und Bauten gaben “Jedem 
Beihäftigung. Bier prachtvolle Paläſte erhoben ſich auf breiten 
Terraffen als die Wohnungen de3 Prieiterfönigs, und neben jedem 
ſtand ein Tempel, um darin die Geremonien de3 neuen Kultus 
zu begehen; nah Oſten der goldene Tempel, belegt mit feinen 
Platten dieſes Metalle, nach Weiten der Tempel der Smaragden 
und Türkiſe, nah Süden der Tempel der Muſcheln, nad der 
Art feines Schmudes jo genannt, und nad) Norden dei Tempel 
des Alabaiterd. Der prieiterliche König zeigte jich jelten dem 
Volke, das bei feinem Ericheinen jich zur Erde warf, um feinen 
Segen zu empfangen. Meiſtens vermeilte er in den inneren Ge— 
mächern feines Ralajtes, und dort übte er die jtrengen Vorſchriften 
jeiner Religion nad denjelben Regeln, wie jie in den von ihm 
gegründeten Klöftern beobachtet wurden. Er baute deren eine 
große Menge, und nannte fie die Häufer der Faſten, der Neue 
und bed Giebetes, zur Erziehung des jungen Adels und zur Auf: 
nabme von Jedem, der ſich dem beichaulichen Leben zu widmen 
wünſchte. Die Beichreibung, welche die Tradition zu diefer Zeit 
de3 Friedens von dem Charakter der Toltefen giebt, dient zur 
Ergänzung ihres Gemäldes. „Es mar ein gutes, edled Wolf,’ 
jagt jie, „von tugendhaftem Wandel. Man erkannte ihre Bildung 
bi3 in die Art der gemöhnlichiten Begrüßung und ihre Unter: 
haltung. Wenn fie einander begegneten, jo hieß es: Kerr, mein 
Herr, mein älterer Bruder, mein Herr, mein jüngerer Bruder. 
Sie alle verabjcheuten die Yüge und hüteten fi zu ſchwören im 
Laufe ihrer Rede. Es ijt wahr, pflegten fie zu jagen, jo ift es, 
es iſt jicher, fie begnügten ji Ja für Ja und Nein für Nein 
zu jagen; eine Beſchreibung, die, wenn auch idealilirt, doch 
fehrt, in welchem Lichte das Andenken Quetzalcoatl's noch jpäter 
im Volke lebte. 

Auf ihn werden aud die aſtronomiſchen Kenntnijje zurück— 
geführt, nach denen er die Jahresfeſte ordnete und die Stunden 
der Geremonien beitimmte. eben Morgen bei Aufgang der 
Sonne vereinigten ſich die dienjtthuenden Priejter auf der höchſten 
Terraſſe ihres Tempel3 und jtießen in die heiligen Pojaunen, um 
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den Herrn des Lichtes zu begrüßen. Die Klänge jener elegijchen 
Melodien, wie man jie noch jegt vielfach unter den Indianern 
hört, begleiteten die gottesdienſtlichen Geremonien, die ſich in jeder 
Stunde des Tages erneuten und in der Darbringung von Blumen, 
Weihrauch und Früchten bejtanden. Wenn die Dämmerung dem 
Lichte folgte, erjchallten auf’S neue die Pojaunen, und auf der 
Spite des höchſten Teocalli wurde eine große Holz = Trommel 
(Teponaztli) gerührt, deren dumpfer Ton die Stunde der Ruhe 
verfündete. — Sie war leider nur kurz, dieje Zeit der Ruhe. Wohl 
war e8 Queßalcoatl gelungen, den alten Gößendienjt zu unter: 
drüden, aber bei feiner langen Dauer hatte derjelbe jhon zu tiefe 
Wurzeln im Volke geihlagen, um gänzlid; außgerottet werden zu 
fönnen, und die erblide Hierardyie defjelben ertrug nur mit 
Murren und Ungebuld das ihr aufgelegte Jod. Bejonders die 
Prieſter der Geftirn- Pyramiden fonnten nicht die früheren Zeiten 
vergefien, wo ihr Heiligtum der Gegenjtand allgemeiner Ver— 
ehrung gemwejen war und die reihen Spenden, die jegt nad) Tula 
floffen, auf den dortigen Altären niedergelegt wurden. Da die 
jtrengen Verbote blutiger Opfer die öffentliche Feier ihrer Feſte 
unmöglich machten, flüchteten jich diejelben in die Myſterien unter: 
irdijcher Gewölbe, wo jie bald in einen deſto wüjteren Orgiendienjt 
ausarteten. Der Reiz des Geheimnijjes zog eine anmachjende 
Zahl mißbegieriger und gläubiger Adepten zu ihrem Echreine, 
und bald waren diejelben zu millenlojen Werkzeugen ihrer chr- 
geizigen Pläne gejtempelt. Es gelang ihnen den König von Gul- 
huacan zur Einweihung in ihren Orden zu überreden, und da 
derjelbe jhon lange gegen Quekalcoatl, der ihn durd jein Anſehen 
in den Schatten gejtellt hatte, einen Keim des Haſſes gehegt, jo 
war es nicht ſchwer bdenjelben zur Flamme anzufadhen, Die An: 
jtefung des Fanatismus jchreitet raſch. Ueberall begann der alte 
Aberglaube unter dem Volke wieder aufzujchlagen. Man fürdtete 
die Folgen der vernadläfjigten Opfer, in zufälligen Unglüdsfällen 
glaubte man den Zorn der veradhteten Götter zu jehen. 68 be— 
dürfe ihrer Sühnung, um Schlimmered abzuwenden, warnten die 
Sectirer. Anfangs vereinzelt, dann häufiger wagte man den Ruf 
zu erheben, der die Herjtellung des früheren Cultus verlangte. 
Quetalcoatl blieb dieſe feindlide Gährung nicht verborgen, aber 
fejt in jeinem Entjchlufje, wies er jeden vermittelnden Vorſchlag 
zurüd und verjchärfte nur die erlafjenen Verbote. Aber ſchon 
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war der Verrath bis in feine nächſte Umgebung gedrungen, 
Huemac, ein Prinz der alten Königsfamilie, den Quebalcoatl mit 
bejonderer Liebe erzogen und zu jeinem Nachfolger bejtimmt hatte, 
trat an die Epige der Empörer. Das Anjehen feiner Stellung 
benugend, bahnte er ſich, troß des Widerjtandes der Wachen, 
einen Weg bis in das Sanctuarium des Propheten, und dort, von 
Angefiht zu Angeficht mit ihm vedend, verlangte er von ihm, die 
Altäre nad) alter Sitte mit Blut zu tränfen, verlangte die Ser: 
itellung der Menjchenopfer. Sein Haupt verhüllend, wandte jich 
Quetzalcoatl ab, aber fortgerifjen von leidenihaftliher Erregung, 
eilte Huemac auf den Markt, rief das Volk zu den Waffen und 
fiel über die treuen Diener des Königs her. Blut floß auf den 
lägen Tulas, und in den Straßen und in den Tempeln er: 
ihienen, wie die Chronik erzählt, die Götter des Krieges und 
der Zwietracht, wilde Juriengeftalten der Hölle, den Propheten 
verfluhend, Haß und Rache in die Herzen aller Stände ſchnau— 
bend, ihre Geijter verwirrend, um jie in den Abgrund zu jtürzen. 
Alle Leidenschaften waren entfejjellt, die feindlichen Parteien ſam— 
melten jih um ihre Fahnen, und bald füllte Yärm, der Lärm des 
Ihredlichen Bürgerfrieges die friedlide Stadt. — Quetzalcoatl's 
Entihluß iſt ſchon gefaßt. Er ruft fein Gefolge um ſich und 
ungejehen von den kämpfenden Schaaren, verläßt er jeine Paläjte 
und jcheidet von der Stadt. Innerhalb ihrer Mauern toben bie 
losgelafjenen Dämonen der Unterwelt, aber wie ein lähmender 
Donnerſchlag fällt in das wilde Getünimel die Kunde von des 
Propheten Entfernung, die Kunde, daß der, den jie bisher ala 
Gott verehrten, jie verlajien, daß er nicht länger unter ihnen 
weile. Bange Vorahnung überfommt die Semüther. Sie glauben 
jih hülflos und preisgegeben. Die früheren Gefühle der Ehr— 
furcht und Verehrung erwachen wieder in voller Kraft, die Waffen 
entjinfen den Händen, man wirft jie weg, man eilt dem Pro— 
pheten nad. Sie trafen ihn auf der Yandjtraße, in der Mitte 
ſeines Gefolges, unter dem Föniglihen Sonnenſchirme einher: 
ziehend, wie er es in den Tagen jeines Glanzes gewohnt geweſen; 
die Menge jtürzt ihm zu Füßen jie umflammert die Kniee feiner 
Begleiter, jie fleht ihn an, zu ihnen, zu ihren Wohnungen, zu 
feinen Paläjten zurüczufehren und nicht der Stadt den Rüden zu 
wenden, bie jeiner friedliden Negierung ihr Glück und ihren 
Wohlſtand verdanke. Quehalcoatl ließ ſich nicht durch dieſe 
3* 
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augenblickliche Aufwallung des Gefühles täuſchen, er ſah die 
finſteren Geſichter ſeiner Feinde, die von dem Strome mit fort— 
geriſſen, in den Reihen des leicht bewegten Volkes ſtanden, er 
wies jedes Drängen ſanft, aber entſchieden ab. Nach anderen, 
fernen Ländern rufe ihn ſeine Beſtimmung, dort habe er den 
Willen des Himmels zu erfüllen; das war die einzige Antwort, 
die er auf die ihn beſtürmenden Fragen hatte, und mit der Hand 
nach Oſten winkend, gab er ſeinem Gefolge das Zeichen zum 
Aufbruche, um den Weg fortzuſetzen. Als er auf die Höhe ge— 
langte, von der man Tula überſchaut, warf er einen legten Blick 
auf dafjelbe zurück. Trauernd jeßte er fich nieder und weinte 
beim Anblide diejer Stadt, die er jo geliebt und verichönert hatte. 
Seine Thränen floflen in joldem Uebermaße, daß ji der Stein 
erweichte, und der Abdrud jeiner Hände auf demielben wird 
noch heute von dem Volke unter dem Namen Temacpalco gezeigt. 

Nah einem Furzen Aufenhalte in Cholula zog er weiter an's 
Geſtade des Meered. Dort harrte feiner ein Schiff, mit Schlangen 
ummunden, da3 er betrat und in dem er die Küfte entlang nad) 
Süden hinab fuhr, bis er den Augen des nachſchauenden Wolfes 
entihwand. Aber in diejem blieb die Hoffnung jeiner Wiederkehr 
lebendig, und als die Spanier erjchienen, wurden jie in den 
meiften Provinzen mit ‘Jubel empfangen, da man in ihnen die 
Söhne Queßalcvatl’3 zu erfennen glaubte. 

Tula blieb nad des Propheten Abzug eine Beute wilder 
Parteifämpfe; der neu erwählte König Huemac fiel im Kampfe 
mit einem andern Ujurpator, der wieder durch Huemac II eriegt 
wurde. Alle Bande der Ordnung waren geldit. In diejen Zeiten, 
berichtet die Sage, wurde die Pulque erfunden, das geijtige Ge— 
tränf der Merifaner, deſſen Einführung, mie die des Meines in 
Griechenland, milde Orgien und zügelloſe Ausjchmweifungen im 
Gefolge hatte. 

Des Verſtandes beraubt, umdüjtert in ihren Sinnen, begannen 
die Toltefen jelbjt an ihrem Sturze zu arbeiten. Damald mar 
e3, wo die beutegierigen Schaaren der Chichimefen in immer neuen 
Mafjen aus dem fernen Norden herbeizuitrömen anfingen, nad 
den fruchtbaren Provinzen Merifos vordringend. Schon hallte 
das dumpfe Geräuſch ihrer Fußtritte in den Städten der Tolte- 
fen wieder, und es fehlte nicht an Zeichen, melde das bevor 
jtehende Geſchick des Neiches verfündeten. Lavaſtröme ergofien 
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h6 über die ‚Felder, die große Brüde des Palaſtes ftürzte in 
anem Erdbeben zujammen, Berge öffneten fich, um Feuer auszu— 
ipeien; das raſende Element läuft über die Prairieen, verzehrt 
den mädtigen Wald, ber die Gorbillere frönt. Und bei dem 
unbeimlichen Lichte des Brandes jahen die Bewohner der Haupt: 
tadt die Luft mit riefigen Geſpenſtern gefüllt, die in lange, aſch— 
farbene Gewänder gekleidet, unter zornigen Drohbemwegungen zu: 
rüdihmwebten, bis fie in gigantijchen Nebelgejtalten verſchwanden. 
Das erichredte Volk verlangt Menichenopfer. Gin Gefangener 
wird den Priejtern überliefert, aber zum Entjegen Aller, als jie 
ſeinen Körper öffnen, fehlt daS Herz, und aus der leeren Brujt: 
böhle erhebt jich ein jcheußlicher Verweſungsgeruch, deifen Dunſt 
die Umjtehenden eritidt. Raſch will man die Yeiche von dem 
Opferitein hinab in den Kanal werfen, aber ihr Gewicht nimmt 
io an Schwere zu, daß Niemand jie zu heben vermag. Wer es 
verfucht, Fällt todt nieder. Ein alter Mann, ein Zauberer oder 
Magier wird er genannt, jchleicht herbei, auf feinen Stab gejtügt. 
Spöttiih lachend jchaut er zu. „O Tolteken, ruft er, fingt ein 
Yied diefem Todten, dann wird er ſich bewegen. Sie jingen 
des Magiers Lied. Die Glieder des Leihnams beginnen zu 
zuden mit dem Rhythmus des Gejanges, jich zu bewegen, als ob 
man jie an Fäden zöge, der Körper richtet ſich auf, er folgt dem 
Zatte des Liedes, er zieht fich den Berg hinauf, er jchleppt die, 
welde ihn zu jchleppen ſuchen, er veißt jie dämoniſch mit ji) 
fort zum Abgrund, dort ftürzt er hinab, und mit ihm jtürzen, die 
ihn getragen; denn Jeder, der Hand angelegt, jtirbt aljogleid). 
Es war die Perfonification der Peſt, die bald darauf die Stadt 
verheeren fjollte, denn Zlaloc, der Schutzgott Tula's, den der 
König gottlofer Weile im Walde angerufen, hatte bejchlojjen, die 
berrihende Rafje zu vertilgen. Alle Plagen de3 Himmels fallen 
auf das unglüdliche Yand, und in Hungersnoth, Peit und Dürre 
erben die Toltefen bei Hunderten, bei Taufenden, bei Hundert- 
taufenden; Aufruhr, Brand und Mord wüthen unter dem Reſte. 
Der König, zu Gunjten feines Sohnes abdanfend, zieht ſich in 
die Einſamkeit zurüd, doch auch die neue Herrichaft bahnt Feine 
Befferung an. Die jhrethaften Vorzeichen mehren jih. Wunder: 
bare Thiere, Draden und Chimären erjcheinen, Unglücsvögel 
umfreiien den Palajt, die Opferfrau geht um, jie durdläuft Tag 
und Nacht die Straßen der Stadt, Papierjtreifen zum Verkaufe 
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ausbietend, und Jeder, der davon nimmt, ift dem Tode verfallen. 
An den Grenzen drängen fich dicht und dichter die Schwärme der 
Barbaren. Aus Californien zogen jie herbei, aus den Falten 
Nebelländern des Poles, und jhon jonnten fie fich häufiger in 
den lieblihen Thälern Gentral-Merifos. Widerſtand fanden fie 
nicht, denn Stadt ftand gegen Stadt, Dorf gegen Dorf im Reiche 
der Toltefen. Ungejtraft jtreiiten die Räuber, plündernd und 
mordend,, auf allen Straßen umber. Zu jpät erfennt man bie 
drohende Gefahr, das Gefühl des nahenden Unterganges beichleicht 
Fürſten und Wolf. — In den Eritiichen Momenten der Geſchichte, 
in den jpäten Abendjtunden eines Völkerlebens, wenn am däm- 
mernden Himmel die Sonne jeines Glanzes niedergeht, umlagert 
id) der Horizont mit ſchwüler Gemitter-Atmofphäre, die mit 
bangen Ahnungen den Geiſt erdrüdt. Dann erjchallen die Flagen= 
den Stimmen der Propheten, warnend und unheilkündend, dann 
treten die Befürchtungen und Qualen, die dag Herz bewegen, in 
phantaftiichen Werförperungen in die ideale Welt hinaus. So 
jegt im Toltefen-Reih. Wie mit einer Stimme wird ein feier- 
lihes3 Nationalopfer in dem alten Heiligthum des Sternentempel3 
verlangt, um Verſöhnung und Vergebung von den Göttern zu 
erflehen. Der Tag wird in Falten und Beten verbradt, und bei 
Naht entflammt ein ungeheurer Sceiterhaufen, tum die Hefa- 
tomben der Gefangenen, die zu Menichenopfern beftimmt find, zu 
verzehren. Beim diüfteren Scheine der fladernden Feuerſäulen 
bewegen ſich die Neihen der Krieger in den formen des religiöfen 
Tanzes. Sie ſchreiten vor, fie ſchreiten zurüd, fie drehen jich 
im rhythmiſchen Takte. Und ihnen folgend ſchwanken an den 
Tempelmwänden die Umriſſe ihrer dunfeln Ecdhatten. Sie gleiten 
bin, fie gleiten ber, und zwiſchen ihnen gleitet ein Schatten, rie- 
jiger und dunfler al3 die andern. Es it ein Geſpenſt mit ver- 
zerrten Zügen, mit langen, Fnodigen Armen. Alle fchauen es, 
Keiner wagt das Mort daran zu richten. Stumm tanzt es mit 
ihnen, der Runde folgend, in den Figuren des Ballets, zu den 
dumpfen Tönen der Triton-Muſchel; es faßt mit feinen dürren 
Armen, raſch umhermwirbelnd, den ihm nächſten Toltefen und läßt 
ihn im folgenden Augenblide todt zu Boden fallen. Die ganze 
Nacht hindurch ſchlingt ji der Tanz des Todes, der die Blüthe 
de3 Toltefen: Adels hinrafft. Niemand vermag zu fliehen, fich 
dem Kreije zu entwinden, Alle hat der Zauber in den Wirbeln 
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eſtgebannt, und erſt mit dem Dämmern ded Morgens verſchwindet 
vie ſchreckliche Ericheinung. In Icheußlicherer Form kehrt fie in 
der nächſten Nacht wieder, ihre Opfer fordernd, kehrt wieder 
Naht für Nacht, mit ihnen den Reigen des Todes zu tanzen. 
Sntmuthigt, in jeder Kraft gebrochen, verlafjen die Toltefen den 
Tempel und wenden jich ihren heimijchen Heerden zu, mo man 
bang den Troft erwartet, den fie vergebens gefucht haben. Da, 
al jie trauernd ihre Straße ziehen, erhellt ein glänzendes Licht 
die Gegend. Sie jhauen auf, und auf der Höhe des Felſens 
von Hueytepec bemerken jie ein Kind von blendender Meike, mit 
ihmellendem Gliederbau, auf einem Stein jigen, das von dort 
auf die Stadt binabblidt. Man glaubt in ihm die Erjcheinung 
einer gütigen Gottheit zu jehen, man eilt hinzu, dort anbeten, 
aber beim Näherkommen zeigt ſich ein gräuliche® Phantom, deſſen 
Kopt in Fäulniß zerfallen ift, während dem Rumpfe ein pefti- 
lenzialiſcher Qualm entitrömt, der Alles mit einem tödtlichen 
Gifte trifft. Die Toltefen fuchen den Leichnam zu entfernen, aber 
ihre Anjtrengungen find umſonſt, und die aufjteigende Peftwolfe 
breitet fih weiter und weiter über ihre Yänder aus. Rathlos 
teben fie da, als fie plöglich den Genius des Reiches unter ſich 
jeben. Er kündet ihnen, daß nad dem Willen des Himmels fie 
auf immer das Vaterland, das jie geboren, zu verlaſſen hätten, 
daß in Anahuac das Schickſal nicht? weiter für fie aufbewahrt 
babe als die Vernichtung, den Untergang und den Tod, daß das 
einzige Mittel der Rettung in der Flucht liege. Er fordert fie 
auf, ihm zu folgen und ſich duch ihn leiten zu lafjen, indem er 
veripriht, fie mit Sicherheit zu führen und an einen Ort zu 
bringen, wo fie Ruhe und Frieden, Schuß vor weiterer Ver: 
tolgung finden Fönnten. Verzweiflung faßt die Armen, Bes 
hürzung und Ohnmacht hält den Geift befangen. In lautes 
Jammern bricht die Verfammlung aus, als fie fi von ihrer 
Heimath, ihrem Mutterboden verbannt hören. Schon fehlt der 
Ruth zu einem männlichen Entſchluß. Das Elend Häuft ſich 
von Tag zu Tag. Die Zauberjecte der Ixcuinames durchzieht 
überall daS Land, den Samen der jchandbarjten Verbrechen aus: 
füend, und die Horden der Chichimeken jtreifen ſchon vor den 
Ihoren der Hauptitadt. Der Reit des Volkes, den das Schwert 
und die Krankheiten verjchont, zerjtreut fich, in den Höhlen, in 
den Schluchten der Berge Verftede zu ſuchen, und das Land ſteht 
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unvertheidigt den fremden Eindringlingen offen. So fiel das 
Tolteken-Reich. Nur eine Ruine überdauerte den Sturz deſſelben 
noch für neunzehn Jahre in der Perſon Huemac's, des alten 
und ſchwergeprüften Königs. Nachdem er vergebens verſucht hatte 
den Muth jeines Volkes zu Fräftigem Miderftand aufzuftadheln, 
flüchtete er nad) Ehapultepec, dem erbliden Stammfig jeiner 
Bäter, wo ihn die Barbaren ungejtört ließen. Allein zurück— 
geblieben in der entvölferten Wüfte, die er einft ala blühende 
Gärten gekannt, in der er, jelbjt ein glücklicher König, glüdliche 
Unterthanen beherrichte, joll er die dunfeln Laubgänge, die ein- 
jamen Grotten von Chapultepec mit jeinen Klagen und Thränen 
gefüllt haben, den Tod herbeimünjchend, der nur ihn verſchonte 
und den er jchlieglih durch Selbjtmord erzwang, im Jahre 1070 
unjerer Zeitrechnung. Dort wurde fein Geift noch jpäter bei 
näcdtlicher Weile umbermandelnd gejehen, dort wurde er von 
Montezuma’8 Zauberern beſchworen, al3 die erjten unbejtimmten 
Gerüchte von den die Antillen durchſchiffenden Spaniern alle Ge: 
müther in ängitlihe Spannung verjeßt hatten. An der Quelle, 
die durch die jtillen Büſche des Hügels riejelt, begegnete dem 
legten Könige die Erjcheinung feiner Schweiter Papantzin, die aus 
dem Grabe zurücdgefehrt war, um ihm die Anfunft jenes fremden 
Volkes zu verkünden, dem nad) dem Rathſchluß der Götter jein 
Reich übermadt jei. 

Noch fieht man die uralten Bäume der königlichen Pflanzungen 
in den Gärten von Ghapultepec, uralte Eyprefjen, die Eyprejien 
des Montezuma, wie dad Volk fie nennt, und in ihren düſteren 
Schatten wandelnd, glaubt man die Gejchichte jener fernen Tage 
in der heutigen Geſchichte des Landes wiederholt; diejelben Revo— 
lutionen, Barteifämpfe und Bürgerfriege in der einen, wie in der 
andern. Der Boden Merifos ijt überall vulkaniſches Product, 
überall aufgeworfen in Kegeln und Kuppen, überall zerrijien in 
wilde Schluchten und tiefe Barrancad, und wie die elementaren 
Kräfte die Eingeweide der Erde durchmwüthet, jo haben dort bie 
Xeidenjchaften ftet3 in der Menſchenbruſt gemwühlt. 


Aus der Sagenwelt des Aaukafus, 
Ausland. 31, 1868. 


Bon verihiedenen Sagen der Oſſi oder Offeten, die ih in 
Wladikawkas von ein paar Eingebornen erhielt, wurde mir bie 
erite al die Mythe von Kurus-Mezawak (eımas fliegendes) be- 
zeihner und lautet folgendermaßen: 

Am Ende der Welt eriftirt eine wunderſchöne Inſel, um: 
ringt von glattem Eis. Auf derjelben herrſcht eine unfühlbare 
und unfichtbare Kraft, die dur den Einfluß des mwaltenden Ge: 
ſchickes, des frühern und fpätern, bedingt wird. Alles in ber 
Welt Seiende bejteht jeiner Wejenheit nach auf dieſer Inſel, von 
allem giebt es dort die Keime und die Typen. Die Inſel wird 
bewadt von einer großen Menge bdoppelgejichtiger Gejchöpfe, 
deren eines Gejicht nad) vorne, das andere nad) hinten jieht, und 
jedes derjelben bat jeine eigenen Saden zu hüten und zu be- 
wahren. Um 12 Uhr in der Nacht des neuen Jahres (um 
Mitternacht des Sylvefter) fliegen die Seelen aller Menjchen die 
auf Erden leben nad diejfer Inſel. Gleichzeitig mit ihnen be: 
geben ſich aud SHeren und Zauberer dorthin, aber dieſe nur als 
Zufchauer, denn ohne ſelbſt etwas anzurühren, bliden fie auf dag 
Treiben bin, um nad dem, mas jie jehen werben, ihre Wahr: 
fagungen einzurichten. Obwohl diefe Propheten eben jo unfähig 
find wie die übrigen, die treibenden Urſachen des Geſchickes zu 
verjtehen, jo mögen fie doch aus dem, was vor ihren Augen dort vor- 
gehen wird, Andeutungen entnehmen über dasjenige, was ſich in 
der Zufunft zu ereignen hat. Jede Seele greift nämlich bei ihrer 
Ankunft auf der Inſel nad gewiſſen Dingen und faßt jie an, 
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um fie mit jich zunehmen. Die Seelen müfjen dann aber rajch bei 
der Hand fein und jchnell mit den gewählten Gegenitänden ent- 
fliehen, weil jonjt die doppelgelichtigen Menſchen, die Kudjichi 
beißen, die Diebe ergreifen werden. Die Heren find aufmerkſam 
darauf, ob ſich Jolches ereignet, und erfennen daraus dag un- 
heilvolle Prognoſtikon derjenigen, die ſich haben ergreifen laſſen. 
Ihnen wird dann am nächſten Tage bevorjtehendes Unglück ge- 
weisſagt. Die Seelen der übrigen Menjchen bringen bei der 
Rückkehr von dieſer Reiſe fein Bewußtſein von derjelben mit, 
jie entfliegt ihrer Srinnerung wie ein verſchwimmendes Traum: 
bild, nur die Heren und Zauberer jind im Stande das deutliche 
Andenken an das PVorgefallene zu bewahren und daraus das 
(Sejchehene zu deuten. Das Schickſal, erflären jie, giebt dem 
Menichen Gelegenbeit, alles, was in jeinem Münfchen Tiegt, zu 
erreihen, es bietet ihm alles an, und nur joldhe, die den günjtigen 
Augenblid nicht zu benußen verjtanden, werden durch eigene 
Schuld in's Unglück ftürzen. (So ift jeder feines eigenen Glückes 
Schmied.) 

Die Sylveiter-Mitternadht zeigt ſich überall als der geeignete 
Zeitpunkt, um in die Zukunft zu jhauen. An Tirol jieht man 
dann diejenigen, die im fünftigen Jahr zu jterben haben, um den 
Altar gehen, in Meclenburg auf den Hausfiriten, wenn man 
mit eimem Laken über den Kopf rüdlings zur Thür hinaus gebt. 
In Schlejien ericheint der Verjtorbene im Spiegel zwiſchen zwei 
brennenden Yichtern, wenn dreimal gerufen, die Mädchen beiken 
um 12 Uhr in der Eylvejternadt in einen Apfel, den jie unter 
das Kopffifien legen, um von der Perſon des Künftigen zu 
träumen, in Lauenburg Flopfen fie deshalb an den Hühnerſtall, 
in der Mark laujht man in der Sylvefternadht unter fremden 
Fenſter auf das zuerjt geiprodene Wort, um das Geſchick daraus 
zu deuten. In Heſſen beſitzen in der Neujahrsnadit geborne 
Kinder die Gabe Geiſter zu jehen. Nach Alpenburg begiebt man 
ih in Tirol, um den Schleier des Zukünftigen zu lüften, in der 
Sylveſternacht auf die Kreuzwege, während andere für eine ſolche 
Communication mit dem Jenſeits die Weihnachtsnacht für ge- 
eigneter halten, in welcher, ald der längiten Nacht des Jahres, 
die Scandinavier das Jubelfeſt feierten und die Lappen das Jula— 
volE in den Wäldern raufhen hörten. Im Harz pflegt frau 
Holle faule Kinder mit ji nah dem Walde mwegzuholen und 
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euch hriftliche Hagiologie hat die Sylveſternacht unter den Schuß 
des Waldheiligen geftellt. Nach ſpaniſchen Mifjionären, die weder 
von den Oſſeten nod vom fcandinaviihen Jule viel gewußt 
haben werden, bezeichnete der Indianer Nicaragua’3 mit Yulio 
etwas ſchwebendes (fliegendes), das fi beim Tode vom Menjchen 
trenne. Wie ſehr die jelige Anjel, die durch ihren glatten Yu: 
ang an den polniſchen Glasberg erinnert, mit Bolotu überein: 
fommt, wohin die Eſſenzen jedes auf Erden Seienden fliegen, mit 
den Vorſtellungen der Fidſchileute, welche die Seelen aller Dinge 
auf dem Strom des Kauvandra Brunnens zur Unjterblichkeit 
hinſchwimmen ſehen, der Andianer, die (mach Heckewelder) oder 
der Kamſchadalen, die (nad Steller) alles fortleben laſſen, braudt 
bier nicht weiter ausgeführt zu werden, eben jo wenig wie die das 
Sanze durchgiehende “dee des Buddhismus vom Kamma in feiner 
gefeglihen Werfnüpfung des Frühern mit dem Spätern. 

Die Beitattung in Ofletien, obwohl zunächſt nad hriftlicher 
Reife veranstaltet, wird dann durch eine heidniſch-muhammedaniſche 
Reminiicenz geichloffen, indem der Redner dem Todten einen 
Perdegügel in die Hand legt und folgendermahen anfpridt: „Wenn 
du fein gutes Pferd haft, gehe mit diefem Zaum zu deinem Nachbar 
und juche ein gutes Pferd. Wenn du dort feines findeit, gehe 
um heiligen Gregorius und juche dort. Eind alle die Pferde 
aus feiner Heerde jhon fort, jo gehe zum Afzurda und ſuche dir 
ein Prerd mit drei Füßen, Ichneller ala der Wind. Beſteige e8 
und fliege hinaus in die Ewigkeit. Auf dem Wege zu Balajtuga, 
dem Gott des Todes, fommen dir zwei Wejen entgegen, Sen:jed 
und Earin-jed, dann frägt Sen-fed nad) deinem frühern Leben 
auf der Erde, und du haſt die Wahrheit zu reden, denn alle deine 
Thaten find mit unfihtbarer Schrift auf deinen Rücken gefchrieben. 
du erhältft dann von ihm einen reich geſchmückten Sattel, und 
nit Hilfe Muhammed's, des Sonnenſohnes, ſowie Mafjopets, des 
Mondenjohnes, wirft du ein vorzüglicher Neiter werden. Sie 
jigen dir die Richtung an, die du zu folgen haft. Auf dem 
Rege dahin eilend, erblicjt du an deinen Seiten die verjchiedenen 
Arten der Reinigungen, tief unten die Qualen der Hölle, und 
mögeit du zu jenem Tieblihen See gelangen, an deſſen Ufern 
Rinder Ipielen, die Seelen in unſchuldvoller Jugend Verftorbener. 
Unter ihnen findet fich eines mit einem goldenen Haare, und 
dirfeg deutet dir den Weg an, der zum Balaftuga führt, zu der’ 
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haardünnen Brüde, die du zu überjchreiten haben wirft. Dort 
iſt der Siß, wo Gericht gehalten wird, wo die Entſcheidung fällt, 
ob die künftige Beitimmung der Himmel oder die Hölle jei. 
Intereſſante Analogien finden jih in der Roßweihe, Die 
Profejlor Schiefner in den Abhandlungen der St. Petersburger 
Akademie mitgetheilt und lehrreich commentirt hat. Zeus findet 
in den Oſſi die Alanen, welche Ammianus Marcellinus in gleidyer 
Meile von den Hunnen unterjcheidet, wie die dhinejiichen Schrift- 
jteller die Ujiun, und die als blonde Völker bejchrieben werden, 
gleih den Budinern bei Herodot oder den Goralli bei Ovid. 
Die jegigen Oſſi wenden diefen Namen *) auf ihre Nachbarn an 
(befonders auf die türfiihen Stämme von Balfar und Karat- 
Ihai), während jie ſich ſelbſt als ron bezeichnen und Vivien 
de St. Martin, ift geneigt in ihren Nachkommen die Iranier zu 
jehen, von den perjiihen Bejatungen, die zum Schuß der Porta 
Alanorum und der übrigen Päſſe zurücgelajjen wurden. Die 
auch von Dubois de Montpereur hervorgehobene Berwandtidaft 
des Djletiihen zu den indogermaniihen Sprachen wird bejonders 
im Litthauifchen nachgewiefen. Auch in Daghejtan blieben die 
Traditionen perjiiher Herrſchaft lebendig. Der Fürſt vom goldenen 
Thron (Serir:ed: Dahal) Fnüpft feinen Titel an den goldenen 
Thron, den Kyros beim Paſſiren des Kur begraben, und den 
Nurihirvan dem Marſpan oder dem Markgrafen des Kaukaſus 
als Richterfig zugewiejen, um darauf Recht zu jprechen. Als 
Bundesgenofien des Mithridates in jeinen römiſchen Kriegen 
fennt Strabo die Aorſi im Kaufajus, und in den grujinischen 
Geſchichtsbüchern ericheinen die Oſſi als Worſi, mit den Nlanen 
oder Albanen verbunden als Alanorfi und bei den Ruſſen als 
Jaſſy, deren Prinzeflin Maria im 11. Jahrhundert von dem 
Bruder des Groffürjten Andreas heimgeführt wurde. Ibn Sayd 


*) Les Ossi proprement dits de l’Össethi septentrional donnent le 
non: d’Assi aux tribus qui leur confinent a l’Ouest et qui occupent 
les valdes superieures du bassin du Kouban (Vivien de St. Martin), 
Bom Don, wo Ptolemäos das Volk der Offilier kennt, wurden die Oſſeti durch 
Bhatu- Khan im die Berge getrieben, und dort, wie Klaproth mieint, mit ben 
Iron identificirt-. Nach Yatham nahmen dagegen die As genannten Alanen die 
Sprade ber Iron an, bie bei ben Georgiern als Oft bezeichnet wurten und jo 
von den Ruſſen den Namen DOffeti oder Ajetinzi, als Einwohner des Ofi-Yandes, 
erhielten. Auch wir jagen Engländer ftatt Angli oder Englib. 
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lennt die Alaß (Affen) neben den chriftlichen Alallen oder Alanen, 
die er einen türkiſchen Stamm nennt. Nah Mafludi herrichte der, 
Kerkenedadj betitelte, König der Alanen in feiner Magak oder 
Sig der Frömmigkeit genannten Hauptitadt, die d'Ohſſon mit 
Mokhatſchla am Ticheref (Nebenfluß des Teref) identificirt. Auch 
für Garpin find die Alani mit den Aſſi (AS bei Barbaro) jyno- 
nom, und von den Aſſi ift man meiter gegangen zu den Ajen in 
Asgard am afow’shen Meere. Harthaufen findet die Offeten, die 
von den Pesghiern jo genannt werden, an Habitus und Phy— 
fognemie von allen ihren Nachbarn verjchieden, wie fih auch nur 
bei ihnen der Gebraud der Stühle und Bänfe finde, jtatt mit 
untergefchlagenen Beinen zu fißen. Den Höfen der Ofjeten jteht 
ein Eldar (Meltefter oder Oberhaupt) vor. 

Der durh die Meerespforte (Zghwis Kari) des jpäteren 
Daroubandi (Derbend) eingefallene Khazaren-König lieg mit den 
Gefangenen von Karthel-Somfhiti jeinen Sohn Oubos zurüd, 
der dem Wolfe von Teref den Namen Ouſi (Oſſethi) gab, erzählt 
Vakthang nah einheimijchen Chroniken. Als der Perjerkönig 
Aphridun (Feridun) den Schlangenheren an den Berg gefeljelt 
hatte, jeßte er im den untermworfenen Ländern Eriſthavi oder 
Satrapen ein und vertrieb die Khazaren aus Georgien. Dann 
wurde die Stadt Derbend oder das geichlofjene Thor erbaut. Die 
Oſi und Georgier maflacrirten die perfilhen Bejaßungen, erlagen 
aber dem Könige Kekapos (Kai- Kaus), als ſich diefer von der 
Niederlage erholt hatte, die ihm durch die Magier im Lande Lekethi 
beigebradht worden war. Die Erhebung Perjiend unter Feridun 
fnüpft ſich durch Gao an ein im Metallihmieden gefchicftes Volk. 

Die weitlid von den Nlanen bis zum Pontus mohnenden 
Caſchaken wurden durd einen Fluß von der heidniihen Nation 
der ram: Zates getrennt, bei der jich alljährlich das Wunder der 
zur Hälfte gegejjenen Fiſche erneute, die im nächſten Jahre wieder 
famen, die andere Seite anzubieten. Die arabiſchen Schriftjteller 
des 10. Jahrhunderts bejchrieben das Yand als eine Ebene, von 
vier Bergfetten umgeben, die abſchüſſig jteil niederfallen und 
ih bis an die Wolfen erheben, jo daß es unmöglich ift, das fie 
bemohnende Volk kennen zu lernen, obwohl man tief unten Nachts 
dichter glänzen jieht und bei Tage in weiter Entfernung Dörfer 
oder selber erfennen kann. Yenjeit3 der Berge gäbe e8 dann am 
Ufer des Meeres eine zweite Aushöhlung, von Wäldern bededt 
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mit Affen ald Bewohnern, die den Menſchen ganz ähnlich jeien, 
nur dab ihnen die Sprade fehle. Die Zirgheran am Elburz, 
die das zyleiich der Todten den Vögeln vorwerfen, werden von 
Bakui als blondhaarig bejchrieben. 

Die Mythengejhichte der Oſſeten läßt den heiligen Nikolaus 
die Rolle des Mandjusri in Neapel, des Kajyapa in Kaſchmir, 
oder des Bochica bei den Chibchas jpielen, indem er durch Spal- 
tung des Berges bei Alagirv dem Waſſer des Sees einen Abfluß 
Ihafft und jomit das Hochthal bewohnbar macht. Gileich dem von 
Damis auf Apollonius Reife gejehenem Fels Vyſa wird ihr 
Vorſitz als ein Aornos beſchrieben, alö den Vögeln unzugänglid, 
obwohl Philoitratus den Namen aus einer die Vögel nieder. 
ziehenden Kluft erklären will, wie ji) joldye auh am Parthenon 
Athens oder anderen Plägen in Yydien und Phrygien gefunden. 

Auch in der nächſten Mythe, die ich gleichfalls in Wladikawkas 
erhielt, wird diefe Heimath der Ofji oder Aorji bejchrieben : 

ALS im Oſten der ren die Ojjeten (Djji) wohnten, währte 
für jie das goldene Zeitalter, indem alles ihnen unterwürfig war. 
Ihr mächtiger Herricher hieß „jr: baref oder der Ritter (barek) 
Ir, denn er war der Schönjte und tapferjte, der von allen Ge: 
liebte. Seine Wohnung lag zwiſchen himmelhohen Bergen *) bis 
wohin eine Schwalbe Mühe haben würde zu fliegen. injt, als 
er am frühen Morgen nad jeinem Stalle gieng, um jein lang: 
flügeliges Roß zu beſchauen, hörte er die Sperlinge unter einander 
zwitjhern, und wie der eine zum andern jagte: dort geht ja 
unjer Ritter Ir, um nad feinem Pferde zu jehen, aber er weiß es 
noch nicht, das vom Diten ber der König der Kuitſechchen (der 
Hundsmäuler oder Rohfleiſchfreſſer) gegen ihn berbeizieht, mit 
Truppen ungezählt und zahllos, deren Ende jih nidt erſchauen 
läßt. Schon drei Tage hindurd) betreiben jie den Uebergang über 
den Bajtidon (dev große Fluß als Bezeihnung der Wolga)**), 
und nod ijt faum die Hälfte hinüber. Sie ziehen mit ihren 
Familien und ihren Geräthichaften, einer Ueberjiedelung gleid). 


*) Wie Irgene-fhun, die Heimatb der Türken (nad Abulahufi), und der 
iranische Garten, der fi als Irem unter den Himyariten findet und an den 
Hochſitz ſemitiſcher Aramäer anſchließt. 

**) Oulug⸗Itil bei den Türken, bei denen ein Fluß Itil heiße, als Atil 
bei Conft. Borpb. oder Etil bei Rubruquis (ſ. d'Ohſſon). Ilminsty erklärt Idil 
im Tatariſchen als „großen Fuß“ (iehe Schiefner). 
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In ihrer Mitte findet ji die Schönfte der Schönen, die Prin- 
zeſſin Badidja, Tochter des Königs der Hundsmäuler. Schöner 
it jie als Die Sonne, nur Milch bildet ihre Nahrung, andere 
Speile und Trank berührt jie nicht.‘ Ir-Barek, der Diejen 
Worten gelaujcht hatte, kehrte jogleicy nad) jeiner Behauſung 
zurück und berief jeine Helden zur Rathsverſammlung. Sofort 
wurde der Feldzug beichlojfen. Der Fürſt verjammelte jein Heer, 
um den Eindringlingen entgegen zu ziehen und jchidte ein Hülfs— 
corps an jeinen Freund Roſtem, dem Haupte der Narten, den er 
zugleich zum Erben feines Reiches einjegte, wenn ev felbjt im 
Kampfe mit den Hundsmäulern fallen jollte. Die Feinde wurden 
an einem Orte angetroffen, wo ſich drei Flüſſe vereinigten, in 
einer endlos vor dem Auge auägebreiteten Fläche. Drei Tage und 
drei Nächte wüthete die Schlacht. Die Ofjeten errangen den Sieg 
und der geſchlagene König entfloh jo haltig, daß er alles zurüd- 
gelaſſen hatte, jelbjt jeine Tochter, die den Siegern in die Hände 
fiel. Unermeßlich war die Beute. Nun war es damald Braud), 
daß man alle vornehmen Gefangenen lebendig verbrannte, und 
demgemäß wurde aud jet mit den Edeln der Kuitſechchen ver: 
fahren. Zuletzt war nur noch Badidje übrig, die ruhig und 
gejagt ihrem Schickſal entgegenjah, mit feinem Worte um Gnade 
bittend. ALS Rojtem (Rujtam), der zum Siegesfeſte herbei: 
gelommen war, die jhöne Prinzejjin erblidte, bot ev große Schäße, 
um jie loszufaufen. Ir-Barek dagegen, dejjen eigenes Herz in 
Yiebe für jie ſchlug, vermeigerte die Herausgabe, obwohl er od) 
fein Mittel zu erjinnen mwuhte, wie jie gerettet werden möchte, 
ohne den heiligen Braud zu verlegen. Als der Tag der Ber: 
brennung berangefommen war, verjammelte er jeinen Rath und 
erzählte einen Traum, der ihn in der Nacht vorher beſchwert habe: 
der Krieg mit den Hundsmäulern jei erneuert worden. Noch 
einmal babe man gefämpft und diesmal hätte ſich das Glück 
wanfelmüthig gezeigt. Alle jeine Helden jeien in Gefangenſchaft 
gerathen, nebſt ihm jelbit. Und euch alle, meine theuren ‚Freunde, 
ſah ich zum Feuertode veruriheilt. Bei jedem, der zum Holzjtoß 
geführt wurde, wiederholte mir der König, daß er ihn aus Mache 
für jeine Tochter verbrenne, daß er auch die nod übrigen ver: 
brennen würde, um das unſchuldige Blut der Prinzeſſin zu jühnen. 
Die Räthe jagen nachdenkend da, dann ftimmten alle überein, dal 
die Prinzejjin Badidje erhalten werden und am Xeben bleiben jolle. 
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Ir-Barek vermählte fich mit ihr, und der König der Kuitſechchen, 
davon hörend, ſchickte eine Friedensgeſandtſchaft und wurde fein 
Freund. 

Die Hundsmäuligen Nomadenvölfer haben fich noch lange im 
Mittelalter erhalten, und eine Blutjühne dur Verbrennen findet 
ſich auch in der angelſächſiſchen Ueberlieferung vom Dänen Hengelt, 
der mit den Hunlafingen aus dem Lande der Eoten in Friesland 
gelandet war. In der Schlaht erlag König Finn, troß tapferen 
Widerftandes, und jah jich genöthigt, mit den jiegreichen Eindring: 
lingen ein friedliches Webereinfommen zu treffen. Ta auf Geite 
der leßtern der Held Hnäf gefallen war, jo wurde im Vertrage 
ausgemacht, da als gleichwerthige Gompenjation für bdenjelben 
der edle Sohn Finn's auf dem Scheiterhaufen mit der Yeiche 
des Feindes verbrannt werden jollte, wie e8 nad dem Liede 
auch geſchah. 

Von ihren Vorfahren überliefert, bejigen die Kabardiner alte 
Gejänge, in denen ihre Kämpfe mit Attila gefeiert werben. Sie 
nennen benjelben, wie Hr. Golowinsky mir mittheilte, Attila 
ui wijch ober Attila, die Geigel Gottes. Die Hunnen über: 
fielen jie jo unvermuthet, daß fie nicht vorbereitet waren und 
fih nah den Schluchten des Elborus flüchten mußten, der bei 
ihnen Dſchat (der große Berg) heißt. ALS die Kabardiner ſich 
hinter dem fejten Wall des Hochgebirges wieder erholt und neu 
gejtärft hatten, gab e3 unter ihnen eine jolde Menge von Narten 
(Rittern), daß fie gleih Eternen am Himmel glänzten, wie die 
Hülfsſchaaren ihrer Genofien, den Szeflern (nad Spolgi). Dann 
kämpften fie auf’3 Neue mit Attila, der mit den Gefangenen 
ſeines erften Eieged nad dem Don fortgezogen war, aber auf 
jeiner Rückkehr wieder den Kaukaſus berührte. ALS die Hunnen 
jih in die Hohlmwege und Klüfte des Elborus hineinmwagten ; er: 
litten fie dort eine völlige Niederlage, und jeitdeın heit diejer 
Schneegipfel mit feiner Umgebung der Oſcho-Chomaſcho (glückliche 
Berg). Die ſchon im frühern Feldzug fortgeführten Gefangenen 
der Kabardiner ſchloſſen jih den Hunnen an und bildeten die 
Horde der Anten, die denjelben jpäter auf ihren Kriegen folgten. 
Ein aus diejer Zeit datirendes Lied heißt die Klage der Schmweiter 
des Bakſa, des Melteften aus den act Söhnen des Nart-daoi, 
des Oberhaupt3 der Kabardiner und des Tapferiten der Tapfern. 
In der Schlacht wurde Bakja mit jeinen fieben Brüdern von den 
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Sunnen erichlagen, und ihre einzigite Schmwefter richtete zum An- 
denlen an die Erjchlagenen eine Säule auf, die früher in ber 
Kabardei ſtand, jekt aber nad Petigorsk gebradt worden ijt. 
Sie ftellt die Bruftfigur eines gepanzerten Mannes vor, der ein 
Schwert in der Hand trägt, und enthält, wie e3 heit, eine grie- 
hiſche Inſchrift. So meit diejelbe Lejerlich ift, ſoll jie bejagen: 
„Hier liegt begraben Bak-Bakſan, ein Fürſt der Kabarder, der 
am Fluſſe Bakſan wohnte” (in der Nähe von Wladikawkas, wo 
id der Name Fluß oder Sana des Baf erhalten hat). Nach 
Schora Belmurjin - Nogmow (bei Berge) joll das Datum des 
4. Jahrhunderts zu erfennen jein. Noch jet tanzen im Früh— 
jahr die jungen Mädchen der Kabardei einen Rundtanz mit auf: 
gelöiten Haaren: bei dem ſie jingen: Chadesh, chadesh Dao Bak 
(Er it verunglüdt Bat). In dem erwähnten Klageliede ruft 
die Schweiter die Krieger des Stammes zufammen, und bittet jie 
ih neu zu rüjten, um den Feind zu bejiegen und für das Blut 
der Erihlagenen Rade zu nehmen. Sie würde aus Griechenland 
Künftler berufen, um für ihre Brüder eine Statue zu verfertigen. 
Jornandes erwähnt eines Bokſo genannten Fürften der Anten, 
der mit TO andern an der Donau gefreuzigt wurde von dem 
oſtgothiſchen Könige Winithar. In den Melanges Asiatiques 
(tires du Bulletin de l’Academie Imperiale des Sciences de 
St. Petersbourg, Tome V), theilt Profejjor Sciefner aus ofje- 
tigen Sagen und Märchen ein Lobgedicht auf den Narten Uruzmag 
nit, und in den beigefügten Noten giebt Tſorajew in Betreff der 
Narten die Nachricht, daß dieje gigantischen Naturen ſich in 
wiederholtem Kriege mit höhern Mächten (Zuar) befunden und 
auch häufig Den Sieg davon getragen haben follen. 

Der Name der Warten lebt no in der Quelle Nartzan 
(Heldenquelle) bei Petigorsf und in dem Fluſſe Nart-Don. Die 
Karten waren das adelige Fürſtengeſchlecht der Kabardiner oder 
Adighi und Fämpften mit den Aſſi, den Fürſten der Gothen, die 
in ihren Liedern Chgut heißen und am jchwarzen Meere wohnten. 
Us die Gothen nad Norden abzogen, hatten fie die Narten mit: 
genommen, und deshalb ermangelten die Kabardiner in ihren 
pätern Kriegen der Hülfe diefer Heroen. Ihr jüngeres Fürften- 
geſchlecht leitet ſich aus arabiſcher Abfunft von Aegypten ber. 
Ftolemäus zählt unter den Bewohnern Dakiens zuerſt die Anartoi 
af. Die isländiihen Chroniken erwähnen oft Odin's Aſen 

daſtian, geogr. u. ethnolog. Bilder. 4 
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zufammen mit den Türfen (Turcae et Asiani), und Biörnſen datirt 
von ihrer Einwanderung die jihere Gejchichte Normegend. Die 
Dfieten Halten das verichwundene Volk der Nards für jüdiſcher 
Herkunft, wie Harthaufen hörte. 

Andere Erinnerungen haben ſich aus den Kämpfen mit den 
Avaren, den Reiten der Jouan-Jouan, unter den Kabardinern 
bewahrt. Als Baifan- Chan, der Fürſt der Avaren, fie angriff, 
waren jie ſchon zum Chriſtenthum befehrt, und obwohl fie ſeitdem 
Muhammedaner geworden jind, jo hat ji doch ein Sprud) er- 
halten, der früher zum Gebete dienen mochte, jet aber nur als 
Sprüdmort gebraudt wird, nämlih: „Komm, o heiliger Elias, 
und vernidte den Baifan: Chan, der auf einem weißen Pferde 
reitet.‘ Der Gejhichtsfchreiber der Tſcherkeſſen (bei Berge) geht 
ausführlicher auf diefe Verhältnifje ein und jucht die ſtolze Ant- 
wort Lawritas', womit die Slaven ihre Vorgeſchichte zu ſchmücken 
lieben, feinem Adighe-Volke zu vindiciren. Nachdem Baifan-Chan 
die Adighe befiegt hatte, griff er die Madgyaren an und eroberte 
ihre befejtigte Stadt Churt oder Uchhurt. Zwiſchen Wladifamfas 
und Stauropol fanden jid) bei Minaret, im Lande der Oſſetiner, 
zwei Madjar genannte Flecken, deren Erbauung den Madjaren 
zugejchrieben wird, al3 dieje den Chazaren in den dortigen Wohn- 
jigen folgten. Conftantin Borphyrogenita, der fie zu den Tourfoi 
rechnet, kennt ihre Trennung in eine wejtlihe und öjtlide An- 
jiedlung. Ein Theil der Madjaren jiedelte jpäter nad) der Kuma 
über, mo gleichfall3 ein Madjar genannter Ort eriftirt. Bon 
dort jollen fie im 11. Jahrhundert nah Kiew und dann nad) 
Pannonien weiter gegangen jein. Bon den von der Kuma zurücd- 
gebliebenen Reſten, über die ein tatariiher Chan aus dem Yande 
Jaik (in Groß-Baſchkirien) herrſchte, leiteten jih (nad Klaproth ) 
die baſianiſchen Türken ab, die im 15. Jahrhundert in das Yand 
der Kumufen eintraten. Gärber jah die Ruinen ihrer Hauptjtadt 
Kir-Madjar. 

In der großen Kabardei finden ſich aus alter Zeit Stein- 
bäujer, die Dijulat (Haus zum Yobe Giottes) oder, wenn jie 
Feiner jind, Djuli-ant genannt werden. Sie dienten früher als 
Verföhnungsort zweier Feinde, indem beide mit einander hinein— 
gingen und einen Pfeil zerbracen, von dem ‚jeder die Hälfte 
nahm. Die Zmijtigfeit mußte dann gejchlichtet jein. Wie es 
heißt, jollen jich unter den Kabardinern noch altgriehiihe Bücher 
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aus der Zeit Juſtinian's finden, und hat fich überhaupt das An- 
dienten dieſes Kaiſers, der die noch wohl erhaltene Kirche von 
Tisgunde gründete, in den Ueberlieferungen der Bergvölfer al 
ein vertrauter Klang erhalten. Die Kabardiner dienten in feinem 
Here al3 Soldtruppen, und fie halten ihn jo hoch, daß fie bei 
ihm ſchwören unter dem Namen von Juſtuk. Die Abchajen wurden 
0 p. d. dur die Bemühungen des Kaijers Juſtinian befehrt. 
Zu den Oſſeten wurde das Chrijtentbum unter dem georgischen 
König Wachtang jowie der Königin Thamara (1200 p. d.) gebracht. 

Bor Annahme dejjelben bejahen fie eine große Zahl von 
Göttern, indem über jeden Gegenjtand eine bejondere Gottheit 
prälidirte, der Körner, Honig, 'Brod u. j. mw. geopfert wurde. 
Dem Teufel wird auch jegt noch ein Bock geopfert, in der Zeit 
zwiſchen Weihnadten und Neujahr. Am Cliadtage (im uni) 
wird ebenfalld ein Boc geopfert, diejer aber Öffentlich am Tage, 
während das Bocksopfer des Teufels heimlid im Dunfel der 
Racht dargebraht wird. Auch im deutjhen Volksglauben ver: 
einigt „die den Zwölften entiprechende Bedeutung der Sommer: 
jonnenmwende jih in dem verhängnigvollen Wejen des Johannis— 
tages,“ die ald Zufunftszeihen dienenden Blumen werden aber 
an ihm um die Mittagsftunde geſucht (in Oſtpreußen), während 
man (in Schwaben) die Ereigniſſe des Fünftigen Jahres in der 
Spivejternadt um die Mitternadhtsjtunde jchaut. 

Ausnehmende Furcht haben die Dfjeten vor dem heiligen 
Elias, der in Gemittern auf einem feurigen Wagen einherfährt. 
Das Rollen der Räder erwedt den Donner und die Hufe der 
Roſſe Schlagen die Blige hervor. In den Wäldern find heilige 
Haine gemeiht. Als Gott der Waldthiere wird Afjati verehrt, 
als Gott des Viehs Jalwara, als Gott der Saaten Segimanu, 
als Gott der Ausjaat Segiman, als Dämon der Krankheiten 
Renebarbo-Afu, al3 Dämon des Alp Paji, als Dämon der Boden 
Hardi. Die Nymphen des Waſſers heigen Don-Kejikiti. 


4* 


Die Abchaſen im Raunkalns. 


Weſtermann's Illuftrirtes Monatsheft (1867). 


Mährend meine? Aufenthaltes in Suchum-Kaleh an der 
Dftküfte des ſchwarzen Meeres, hatte ich durch freundliche Unter: 
terftüßung der ruſſiſchen Officiere Gelegenheit zu einigen Streif- 
zügen unter den Abchajen, da es ohne zuverläjlige Führer nicht 
gerathen jein würde, jich in die Berge dieſes verrufenen Räuber: 
volfes zu wagen. Bejonders damals (1865) herrſchte große Auf: 
regung, durch die Vorbereitungen zur allgemeinen migration 
veranlaft, die auf die der Tjcherlefien folgen jollte, und einige 
Monate nad meinem Fortgange brad auch in der That ein 
Aufftand aus, in welchem das rufjiihe Fort in Suchum-Kaleh 
überfallen und die Beſatzung niedergemebelt wurde. 

Manches der verjtedten Thäler in dieſem von jeher den 
Fremden ſchwer zugänglidhen Gebirgslande birgt, umter einer 
Maſſe ranfenden Epheus begraben, die verfallene Ruine einer 
Kirche oder Kapelle, und obwohl das Volk längſt in das Heidenthum 
zurücgejunfen ijt, jo hat fich doch für jene einft geheiligte Stätte 
eine abergläubijche Verehrung in der Erinnerung bewahrt. Wenn 
in einem bejonder3 wichtigen Falle ein Eid abgelegt werden ſoll, 
jo begeben fich die Parteien zum Schwur nah dem Gotteshaufe, 
wo in alten Zeiten angebetet wurde, während bei gewöhnlichen 
Fällen die Geremonie in der Schmiede ‚abgehalten wird. In 
metallreihen Ländern pflegt jih auf primitiver Eulturftufe das 
Geſchäft des Schmiedens mit dem Schleier magifcher Geheimnifje 
zu ummeben, und bejonders ijt die der Tall im Kaufajus (mo 
Perfiend Befreier von der Tyrannei Zohak's das Schurzfell ala 
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Banner vortrug), oder im Fappabocifchen Pontus der Chalybes, 
der Nachkommen Tubal’3, am Berge Goucajald, unter dejjen 
zauberiihen Zwergen Wiland, der Wunderfhmidt alter Helden: 
lieber, feine Knabenjahre verbringt, um ihnen ihre weitbeneibete 
Kunftfertigkeit abzulernen. In der Sage der minujinsfifchen 
Tataren ſchmieden die Götter den Helden Buibdalei aus neun 
andern zujammen, während jonft die Menjhen aus Thon geformt 
werden. Im SKalevala will ſich Ilmarinen eine Gattin aus 
Gold und Silber jchmieden. 

Der abchaſiſche Schmidt läßt den Eidezleifter vor den Ambo3 
treten, auf dem der Hammer feines Gemerfes liegt, und die Worte 
ſprechen: „Wenn ich nicht die Wahrheit rede, jo möge ber Gott 
Thasmu meinen Kopf auf diefem Ambos zerſchmettern.“ Dann 
wird dreimal mit dem Hammer auf den Ambos geichlagen.. Sit 
fein Schmidt in der Nähe, jo ſteckt man zwei Pfoten in die Erbe 
und bindet geladene Gewehre daran. Der Eibdesleijter jtellt ſich 
dazwiſchen und ruft die Nahe de Gottes Tchasmu-Abers-Nüchwa 
auf ſich hernieder, daß er ihn mit diefen Gewehren erſchießen 
möge, wenn er Unmahrbeit reden ſollte. So ſchwört ber Dit: 
jafe bei dem Bären, der ihn freſſen wird bei feiner nädhiten 
MWaldreife, wenn er gelogen haben jollte. 

Eidesleiftungen finden in Abdhajien nur am Mittwod und 
Freitag ftatt, indem ber legtere Tag wahrjcheinlid auf muhameba- 
nifche Reminiscenz zugefügt it. Bei dem Berfalle des Ghrijten- 
thums faßte vorübergehend auch der Islam Fuß im Lande, big 
die Geremonien beider Religionen durch den nachwachſenden Jungle 
des Naturcultu3 überwucdert wurde, da die angelegten Miljionen 
der Arbeiter ermangelten, um ihren Garten von Unfraut frei zu 
erhalten. Hat ſich der Abchaſe eine Meineides ſchuldig gemacht, 
jo glaubt er beim erjten Kopfichmerz, der ihn befallen jollte, daß 
der Gott Tchasmu jetzt anfange, ihm mit feinem Hammer den 
Kopf in Stüde zu ſchlagen und diefer Hammer ijt ebenfo gefürchtet, 
wie ber Aijeke wetjchera bei den Lappen. Man braucht auf dieſe 
Manifejtation des Rachegottes gewöhnlich nicht lange zu warten, 
da die endemiſchen Fieberanfälle des Landes ſich leicht mit Kopf- 
weh compliciren. Der Unglüdliche Shit dann ſpornſtreichs einen 
feiner Verwandten zu dem Schmidt und fleht denjelben um feine 
Verwendung bei bem Gotte an, indem zugleich die Einladung zu 
einem Hammelsfeſte beigelegt wird, um ihn gnädig zu jtimmen, 
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Nach der Genefung des Kranken wird das Thier zum Dankopfer 
gejchlachtet und der Schmidt trägt das gefochte Fleiſch mit ſich 
nad Haufe. Außer Tchasmu, dem Gott der Künfte, verehren 
die Abchafen noch Adſchwenimaa, den Gott der Wälder und der 
Jagd, Aitar, den Gott des Viehed und der Landwirthſchaft, 
Dſchigspä, den Gott der Pflanzen und des Wahsthums, Afey, 
den Gott des Donner; der Gott Chachtu gilt als der Schöpfer 
der Welt. Die Jäger richten ihre Gebete vorzugsmeile an Ad— 
ihwenimaa oder Adihmwebihaya:ana:inihwahn. Nach der Ernte 
der Weintrauben beginnt die Jagd und endet, wenn erfolgreich, 
um Neujahr, oft in jchlechten Jahren jhon im December. Bor 
dem Auszuge verjammeln jich die Jäger des Dorfes an einem 
Orte im Walde und opfern dort einen Ziegenbod, indem jeder 
der Jäger etwas Meihrauh in das Teuer wirft und ben Gott 
bittet, ihm eine reiche Jagd zu verleihen. Begegnet der Jäger 
Jemand auf feinem Wege und follte ihm nachher das Glück nicht 
günjtig fein, jo wird er es der Hererei jener Perjon zujchreiben. 
Er ſucht dann ihr angehörige Haare, Kleidungsftücde oder andere 
Abfälle zu erhalten und wirft diejelben in ein Feuer, über welches 
er hin= und herjpingt, um dur einen kräftigen Gegenzauber den 
böjen Einfluß zu brechen. In Heflen wird gewarnt, abgeichnittene 
Haare nicht zum Fenſter binauszumerfen, weil jie die Heren zu 
etwas gebrauchen könnten, und in der Mark würde man davon 
Kopfmweh befommen. In Franken fann man dagegen das Fieber 
abgraben, wenn man Haare und Nägel in die Erde veriharrt. 
Ebenſo befannt find alle diefe Sympathien auf den polynefischen 
Inſeln und andersmo. 

Der Gott Dihadichi erhält in Abchafien Opfer nach dem 
Einbringen der Getreideernte. Bor einem Tijche, auf dem von 
allen Arten des Getreides etwas bingeftellt ift, wird ein Dank— 
gebet geiprochen, wenn die Ernte reihlid war, ſonſt bittet man 
um eine bejjere für das künftige Jahr. Am Fluſſe Dſchips 
wiederholt jich dieſes Feſt während der Kalten. Die Hirten 
bringen dem Mitar für feinen dem Hausvieh gewährten Schub 
eine Milhgrüge dar an jedem Sonnabend Abend, außer wenn 
die alten es verbieten. Alle verfammeln jih um den Keſſel 
und bitten den Gott, ihr Vieh zu vermehren. Die Grüße wird 
dann gegeflen zu Ehren und zum Andenken der Gottheit. Wünſcht 
man den Hirten bejonders feſt an ein gegebenes Verſprechen zu 
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binden, jo läßt man ihn beim Nitar ſchwören, denn da er diejen 
els jeinen ſpeciellen Schußgott betradhtet, in deſſen Hand jein 
ganzes Vermögen liegt, jo würde er nicht wagen, gegen ihn zu 
jündigen. Für ihr Jahresfeſt ziehen die Hirten einen jungen 
Ochſen mit Milh auf und führen ihn dann zum euer des 
Altares, bei dem er angebunden wird. Der Xeltejte der Hirten 
ftellt ji dann daneben und feine Mütze abnehmend ſpricht er 
folgendermaßen: „O, Chachtu (Allerhödjiter), o höre mi! Dir 
bringe ich dieſes Kalb zum Opfer, nach altgeheiligtem Brauch, 
nach unferer Vorfahren Sitte. Gieb Tu mir und meiner Familie 
langes Leben, gieb langes Leben dem Kürjten und feiner Familie.“ 
Das Thier wird dann gejchladhtet, das Fleiſch verjpeiit, nachdem 
man Weihrauch auf das Feuer geworfen und einige Stüde Fleiſch 
in demſelben verbrannt hat. 

Um vor Gemittern geſchützt zu bleiben, opfern die Hirten 
einen Hammel dem Afey, dem Gotte des Gemwitters, ehe jie im 
Frühjahre auf die Berge hinaufziehen oder wenn fie im Herbſt 
mit ihren Heerden von denjelben herabfommen. it ein Menſch 
vom Blig erjhlagen, jo dürfen die Verwandten beim Leichen— 
begängniß nicht weinen und Flagen, weil fonft alle Anweſenden 
vom Blitze getroffen werden würden. Nachdem der Leichnam auf 
ein Gerüft gelegt ijt, werden die Knochen jpäter unter Feſtgelagen 
begraben. Das durch den Blig Getroffene ift von dem Herrn 
des Himmels al3 fein Eigentum ausgewählt, und ijt deshalb 
für Andere unerlaubt, dafjelbe zu berühren. Nur die von alters- 
ber überlieferten Gefänge und Tänze ermuthigen die Abchajen, 
an ein Stück Vieh oder einen Menjchen heranzutreten, der vom 
Blitz erſchlagen am Boden liegt, und erjt nachdem jie ſich durch 
religiöje Geremonien entfühnt haben, mögen ſie e8 wagen, den 
Gadaver aufzuheben und für die Bejtattung fortzutragen. Wenn 
ein Thier in der Nähe des Dorfes vom Blige niedergejchmettert 
wird, jo verfammeln jich alle Bewohner und nahen ſich ihm tanzend, 
in zwei Chöre getheilt, deren einer Voi-tha, der andere Koi-tha 
fingt. Der Carcaß wird dann auf ein hohes Gerüjt gelegt und 
ber Eigenthümer muß noch ein anderes Stüd Vieh opfern, um 
der Gottheit für die Heimſuchung feiner Heerden zu danken, indem 
er zugleich die Gelegenheit für Gebete um Mehrung des Vieh: 
ſtandes benußt. Aehnliche Reinigungen jind für ſolche Fälle 
den Mongolen auferlegt und in Yoruba gehört ein vom Blike 
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getroffenes Haus mit all’ jeinem Mobiliar den Prieftern des Donner- 
gottes Schanao, die e8 für denjelben in Bejig nehmen. In 
Schleſien bleibt e3 verboten, Holz eine? vom Blite getroffenen 
Baumes zum Brennen oder Bauen zu verwenden, weil es jonjt 
einschlagen wird (nah Wuttfe), und in der Oberfald wird 
Adergeräth, wo hinein der Blit gefahren, weggethan. Die Ab- 
Hafen meinen, daß beſonders Eichen vom Blitze getroffen werden, 
und alle jolhe Bäume, die ji in der Nähe von Dörfern finden, 
werden deshalb entwurzelt, während man im Norden die Donner= 
eiche dem Thor weihte. Weil die Eiche den Blitz anzieht, war 
lie den Griehen Wahrzeichen des Zeus, und Forſtmänner wollen 
es durd Erfahrung beitätigt gefunden haben, daß die Eiche unter 
allen Bäumen dem Blike am meiiten ausgejegt jei (nach Fried— 
reih). Im Lejachthal glaubt man jih unter einer Hajelitaude 
gegen den Blitz gefichert und in Tirol ftedt man Haſelſtauden 
in’3 Fenſter, um das Haus zu jchügen, wogegen e8 in Kärnthen 
gefährlich jein würde, Feuerlilien unter da8 Dad zu bringen. 
Die Abchaſen fchreiben der Weißbuche eine blitzabwehrende Kraft 
zu, und jie lieben deshalb diejen Baum in der Nähe der Anfied- 
lungen anzupflanzen. Auch ift es Vorichrift, daß jich in jedem 
Haufe irgend ein Stüd finden muß, das von dem Holze ber 
Weißbuche gemadt iſt. Während des Gewitters jingen die Ab: 
hajen Yobverje zu Ehren der Göttin Anſchwa-Nüchwa, der Muſe 
der Dichtkunſt, und fie preifen in ihren Liedern das ſchöne 
Wetter, mit dem jie jebt der Gott des Donner zu erfreuen ge= 
denkt. Nah ſächſiſchem Volksglauben darf man während des 
Gemitterd nur in lobenden Ausdrüden von demjelben reden. 
Auch bei ihren Feſtgelagen pflegt einer der Aelteſten die Gäjte 
daran zu erinnern, dal der Gottheit (Anſchwa) für die guten 
Dinge, die jie gewährt, gedankt werden müjje, und einer der An» 
mwejenden ftimmt dann Yobeserhebungen an de3 großen Gottes, 
des erbarmenden Gottes, indem er ihn ruft mit den Worten: 
„Du, der Du mit dem Donner niederfährit, Du, o Herr, der Du 
mit dem Blige Dich erhebt, Du, der die Sandkörner am Meere 
kennt!” Jeder Vers ſchließt mit den Worten: „Anſchwa-nuh, 
großer Herr (oder Herrin), und dieſer Refrain wird vom 
Chore dreimal wiederholt. Anſchwa oder Anntzwa iſt allgemeiner 
Name für die Gottheit und Amtza ift Neuer. Die Milchſtraße 
nennen die Abchajen den Weg der Hammel (Aoſerume), die Min: 
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greler den Weg der Sonnenmilch (Bijajchtzara). Gott heißt 
Ehmerti auf Gruſiniſch, Choronti auf Mingreliid. Die Mingrelier 
oder Adüſch bezeichnen die Kometen als Schweifiterne (Kudelami— 
mörigchi), den großen Bär als Bärin (Daduli-Tunti), den Re: 
genbogen als den Gürtel des Himmels (Tſaſchi-orchab). In dem 
gefrümmten Sternbilde der Sichel unterfcheiden die Abchajen den 
fleinen Stern als den Schnitter. 

Ein bejonderes Felt, an dem nur Schmiede und Sclofjer 
tbeilnehmen dürfen, wird für die fieben Heiligen gefeiert oder 
für Tchasmu-Abiſu-Macha (Tchasmu-Abers-Nücha), einen Gott, 
den ſich die Abchajen als einen jiebentheiligen vorjtellen. In 
feiner PBerjonification als jener hammerführende Gott, der 
den Kopf des Meineidigen zerichlägt, ijt er in einer weit durch 
Ajien verbreiteten Mythe eingewoben, deren buddhiftiihe Verſion 
eine Menge jiebenföpfiger Gottheiten gejchaffen hat, und bie 
Wurzel derjelben Liegt in Chondſchim-Bodhiſatwa, dem frommen 
Büßer Tibet3, der auf die Gefahr hin, daß jein Kopf in fieben 
Stüde zerjpringe, alle Menichen zu erlöfen geſchworen hatte. Als 
die Sündhaftigkeit diejer ihm die Erfüllung feines Verſprechens 
unmöglich madte, hatte er die felbftauferlegte Strafe zu leiden, 
wurde aber zugleich zu dem in beftändigen Wiebergeburten auf 
Erden incarnirten Heiland erhoben. Am Neujahrsabend tödten 
die Schmiede mit einem dafür beſonders vorbereiteten Meſſer ein 
Stück Hornvieh und die Frauen ſchlachten für jedes männliche 
Mitglied der Familie einen Hahn, indem fie zugleid) aus Mehl 
Kuchen baden. Sind dieje fertig, Jo werden fie nad dem Ambos 
getragen, auf den der Schmidt alle jeine Handwerksgeräthſchaften 
niederlegt. Die ganze Familie verfammelt ſich dann in der Schmiede 
und Eniet dort nieder. Der Schmidt zündet eine Kerze an, ftreut Weih- 
rauch in das euer und bittet feinen Schußgeift um langes Leben für 
fih und jeine Kamilie. Nach dem Gebete jchneidet er ein Fleines 
Stückchen von der Yeber und dem Herzen de3 geichlachteten Viehes 
ab, um es mit Theilen des Hahnes und Krumen der Kuchen zu 
verbrennen. Darauf werben jo viele Bifjen von dem Opfer: 
fleiih abgejchnitten, ala Mitglieder der Familie vorhanden jind 
und jedem derjelben der jeinige zugetheilt, um ihn mit drei Schlud 
Wein zu verzehren. Nach Beendigung des Liebesmahles bringt man 
das Fleiſch aus der Schmiede in das Haus, wo die Nachbarn ein- 
geladen werden, zu Ehren des Tchagmu ein Feſtgelage zu halten. 
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Bei Annäherung des Neujahr machen die Jungen in den 
abhajiihen Dörfern den Alten ein Geſchenk mit einer Drofiel, 
der der Kopf abgeſchoſſen ijt, und erhalten dafür ein Gegen- 
geſchenk. Um Neujahr feiert man aud die Gupichwa genannte 
Geremonie, indem durd einen aus der Familie jo viele Kuchen 
verfertigt werden, als die Familie Mitglieder zählt. An jeden 
Kuchen wird ein abgejhältes Ei hineingebaden, der Aelteſte hält 
dann Jedem den ihm zuertheilten Kuchen vor die Bruft und 
bittet Gott, ihn vor dem Uebel des Herzens zu bewahren, weshalb 
dieje Geremonie auch Gupichwa (Herzensleid) heißt. In dem 
Diftricte Adſchiw beobachtet man um diejelbe Zeit die Kalinda 
genannte Geremonie. Am Tage vor Neujahr wird ein vierediger 
Kuchen gebaden und beim Hahnefrähen am nächſten Morgen auf 
den Tiſch gejtellt. Nachdem vingsherum Lichter aufgeklebt find, 
fniet die Familie um den Tiſch herum und bittet Kalinda (Ka- 
landa), Alles, was gut ift, im fommenden Jahre zu jenden; der 
Kuchen wird dann verzehrt bis auf die legten Reſte, die verbrannt 
werden, und die Geremonie muß vor Anbruc des Tages vollendet 
fein. In dem Namen der angerufenen Wefenheit jcheint eine Per- 
jonification de8 mit jedem Jahresanfange erneuten Kalenderd zu 
liegen, mie Aehnliches vielfah in mythologiihen Combinationen 
vorfommt. Im Dijtricte Dap Dſchiw begehen die Abchafen eine 
Geremonie, die mit dem grujiniihen Worte Gmutanu (das vor 
dem Tagesliht Gethane) bezeichnet wird. Es werden jo viele 
Hühner getödtet, wie fich Perjonen in der Familie finden und für 
eine jede badt man vier Bröthen (Quaquari), aus Käje und 
Honig verfertigt. Vor dem erjten Tagesgrauen müjjen die Hühner 
gar gebaden und die Kuchen bereitet jein. Mit dem Hahnefrähen 
erhebt jih Alles vom Lager, und auf den Tiſch werden vier Teller 
mit Hühnerfleifh und Kuchenfchnitten hingeſtellt. Auf jedem 
Teller jtedt eine Kerze, und nachdem die ganze Familie um den 
Tiſch niedergefniet ijt, nimmi das Haupt derjelben jeine Müße 
ab und betet zu Gott, das Haus vor Krankheit zu bewahren. Im 
Bejondern wird noh um Schuß gegen Nuhr nachgeſucht, damit 
Magen und Verdauung in bejter Ordnung bleiben möge. Nach— 
dem die Verfammlung dann den Tiſch dreimal umfreift bat und 
ih nah Weiten hin verbeugt, beginnt das Mahl, bei dem Alles 
aufgegejlen werden muß und die übrig bleibenden Krumen zu 
verbrennen jind. Das Ganze muß vor Sonnenaufgang beendet 
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fein. Früher foll diefe Geremonie auch in Mingrelien abgehalten, 
aber jpäterhin, ala dem Chriſtenthum zumider, verboten wor: 
den jein. 

Am eriten Tage der großen Faſten dürfen die heirathsfähigen 
Mädchen oder die jhon im Brautjtande verlobten, nichts efien, 
und eine Jede hat vier Faſtenkuchen zu baden. Sie tragen die— 
jelben in der Dunkelheit zu einer kürzlich in den Eheſtand ein- 
getretenen Frau, die fie in einer, an abgelegenem Orte dafür 
bejonders errichteten Wohnung empfängt. Wenn Alle zufammen 
find, Enieen fie mit einander nieder, indem jede ihren Teller mit 
dem Brötchen vor jih Hält. Die junge Frau ſpricht dann ein 
Gebet, in welchem um einen glüdlichen Ehejtand gebetet wird. 
Für Mädchen edler Herkunft fucht fie um einen ſchönen, Elugen, 
tapfern und gajtfreien Gatten nad, für Mädchen aus dem Volke 
um einen jungen, zärtlihen und arbeitfamen. Nachdem ber Fünf: 
tige Ehemann bejhmworen ift, jich jeiner Ermwählten im Traume 
zu zeigen, giebt die Frau jedem der Mädchen etwas von den 
Bröten zu koſten. Das Uebrige wird dort gelaffen, aber ein jedes 
Mädchen nimmt ein kleines Stückchen ihres Kuchens mit, um 
dafjelbe unter das SKopfkiffen zu legen. Wenn fie e8 dann am 
nächſten Morgen aufbreden, jo finden jie darin ein Haar von 
derjenigen Farbe, mie jie die Haare ihres Bräutigams zeigen 
werden. Im Harz beten die Mädchen zum heiligen Andreas, dat 
ihnen ber SHerzallerliebjte im Traume erjcheinen möge. 

Bei andauernder Dürre im Sommer verjammeln fich bie 
Dorfbewohner Abchaſiens in ihren beiten Kleidern bei einem 
Fluſſe und theilen ji in drei Parteien. Die Einen hauen Zweige 
ab, um ein Floß zu bauen, die Andern ſammeln trodnes Stroh, 
die dritte Abtheilung verfertigt eine Puppe in Frauengeitalt. Ein 
Eſel wird mit einem weißen Lafen bededt und eines der Mädchen 
nimmt die Zügel in die Han. Die Puppe wird auf den Sattel 
gejegt und an jeder Seite gehen ein paar Männer nebenher, um 
fie aufrecht zu erhalten. Die Andern vertheilen jich gleichfalls in 
zwei Reihen, rechts und links, und die Proceſſion bewegt id) 
dann langjam gegen den Fluß, im Chorus jingend: „Waffer 
müſſen wir haben, Wafler, ja Wafler! Waſſer des Regens 
rauſche herab, Regenwaſſer iſt nöthig, ein rothes Gänfeblümdhen, 
o Söhne des Herrſchers, etwas Waſſer, ein wenig Waffer, ein 
Heines Wenig! Die Mäddyen führen den Ejel an das Floß 
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heran und jeßen die Puppe auf dafjelbe.. Das Stroh wird an- 
gezündet, und der Strom führt das Floß hinab. Die Mädchen 
jagen den Eſel darauf in den Fluß und treiben ihn mit Stöden 
im Waſſer umher, um ihn troß feines Widerjtandes zu baden und 
naß zu jprigen. Der ftörriiche Ejel fucht zu entkommen, er jpringt 
in allerlei Gapriolen umher und gelangt zuleßt an das jenjeitige 
Ufer, wo er dann gewöhnlich zu ſchreien anfängt, und dies gilt 
für ein gutes Zeichen, daß der erwünjchte Regen nicht mehr lange 
ausbleiben wird. Die Mädchen Fehren unter Gejängen und 
Scherzen nad dem Dorfe zurüd. Die Ejelöprocejlionen des - 
, Mittelalter8 wurden im driftliden Sinne mit dem Eſel des 
Palmſonntags in Beziehung gebracht, der dur daß Meer ge- 
Ihwommen und nad Verona gefommen. Schon den Aegyptern 
war der Ejel röthlicher Farbe das Symbol des ausdörrenden und 
gluthjendenden Typhon (j. Schwent). Wie oft Fatholifche Heilige 
ein unfreimwilliges Bad haben nehmen müflen, um jie von der 
Nothmwendigkeit des Regens zu überzeugen, ijt befannt genug. In 
Birma fette man früher eine dazu bejtimmte Buddhafigur der 
Sonnengluth aus, damit fie jich jelbft von der Läſtigkeit derjelben 
überzeugen fönne und den Wunſch des Volkes erfüllen möge. 
Erjt wenn dies geſchehen war, wurde ihr die Rückkehr nad ber 
fühlen Kapelle erlaubt. In Spanien trägt man in trodener Zeit 
ein Bild der Jungfrau dur die Dörfer. Sonft diente Biljen- 
fraut zum Megenzauber. Die auf ihren Alpentriften von den 
Dörfern getrennten Hirten (in Abchaſien) beobachten eine andere 
Geremonie, wenn der Negen zu lange ausbleibt. Eie führen einen 
Opferſtier herbei und verſammeln fih um ihren Neltejten, ber 
den um die Hörner gewundenen Strick in der Hand hält und zum 
Afey betet, ihm vorjtellend, daß da3 Vieh zu Grunde gehe und 
Hungersnot drohe, wenn ſich nicht die Wolfen verjammeln wür: 
den und Regen die Erde beneße. Das Fleiſch wird nad) dem 
Kochen mit einem Muß aus Hirjebrei gemengt und Kleine Por: 
tionen dieſes Gerichte legt man auf einen um den Tijch gejtellten 
Zaun umher. Dann wird das jchon vorher geſprochene Gebet 
wiederholt und fein Ende befräftigen Alle mit Amen! Nur Männer 
dürfen dabei zugegen jein. 

Die regierende Fürſtenfamilie in Abchaſien nennt jih Schir— 
wandihidje und führt ihre Genealogie auf den großen Perjer: 
fönig Nurſchirwan zurüd, den Erbauer oder doch den Wieder: 
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beriteller des eifernen Thores von Derbend, defien Feſtungsmauer 
ih quer durch den Kaukaſus bis nah Kiloſura am ſchwarzen 
Meere eritredt haben jol. Die übrigen Fürjtenfamilien führen 
häufig Namen, die in ihrem griechiſchen oder italienijchen Klange 
auf ausländiſchen Urjprung hindeuten, wie Marſchani (in Zebelda), 
Muchwari, Inal-ipa (Söhne des nal, im Bejige der Ländereien 
bei Pitzunde, die früher Eigentum der Kirche waren), Dſchabel— 
itchwa, Antichebatie, Sabſchipa. Unter den Edelleuten finden 
ih die Namen Baach, Laker:Bey, Afirtaa, Blab, Milan, Tchörif, 
- Djuan-Bey oder Schwanbey, welch’ legtere Familie ji von einem 
Franzoſen (Monfieur Jean) ableitet, der mit feinem Diener dort: 
bin gefommen. Andere (glei den Marſchani) von den Kaufleuten 
oder Marchands. Die Fürſten in Abdhajien führen den mingreli- 
ſchen Titel Tamwat, die Edeln heißen Amujftatzewa, das Volk Oweh. 
In den Liedern ber Abchajen werden unter den Helden (Chlatza) 
bejonders die großen Helden (Abul-Chlata) gefeiert. Mit Aus: 
nahme der regierenden Fürftenfamilie, die jih nur mit den eben- 
bürtigen Dynaftien in Mingrelien und Gurien verjchmägert, 
mögen die übrigen Fürſten in die familien der Edelleute hinein= 
beirathen, aber bei ihren Nachkommen bleibt dann der Blutpreis 
ein höherer, al3 er für die Edelleute firirt iit. Bei Verwundungen 
fingen die Abchajen ein Trauerlied (Achchwroaſchwa), daß aber 
nur in dem Trällern einer jchwermüthigen Melodie beiteht, ohne 
diejelbe in Worten auszudrüden. Gleiches gejchieht während der 
Leihenbegängnifje, bei denen ſich die Leidtragenden nit Peitſchen 
über den Naden jchlagen und Heulmweiber miethen. 


Aus dem Kaukaſus. 
Globus (1866). 


Obwohl der vertraute Ton, den der Name des Kaukaſus für 
uns bejigt, größtentheild die künſtliche Schöpfung einer Theorie 
ijt, jo fühlt jih der den Kaukaſus bereijende Europäer des 
Weſtens doch unmillfürlih von vielen heimathlicen Erinnerungen 
bewegt, die ihm jomohl aus den äußeren Erjcheinungen der dor- 
tigen Einwohner entgegentreten, als aud aus den Sagen und 
Liedern, und jelbjt in ihren Namen entgegenklingen. - 

Und in der That, der Kaukaſus ift ein Continent in Miniatur. 
In feinem andern Theile der Erde findet man eine jolde Man- 
nigfaltigfeit der verſchiedenſten VBölferichaften auf jo Eleinem Raume 
zujammengedrängt. 

Der Kaufajus, auf der Grenzicheide zwiſchen Europa und 
Alien, ift eng in die Knotenlinien ihrer Geſchichte verwebt; er 
hat alle die Epoche bildenden Revolutionen durchlebt, er hat alle 
die Zuckungen mitgefühlt, die jene beiden großen Welttheile jo 
vielfach zerriien, und während die Oberfläche derjelben auf das 
Vielfachſte wechjelte, während jo manche meit gebietende König: 
reihe mit ihren Bauten der Pradt und Macht von der Erb: 
oberfläche verwilcht wurden, jteht der Kaufajus mit feinen unver= 
mwüjtlihen Bergen noch unverändert da. Er hat die ihn bewoh— 
nenden Stämme durch neue Aufnahmen bejtändig vermehrt, aber 
feine vernichtet, er zeigt und nocd die ſorgſam bemwahrten Reſte 
alter Racen, deren Brüder und Verwandte, die einjt in den be- 
nachbarten Ländern herrichten, längjt verſchwunden find oder nur 
noch in der von ihren Thaten berichtenden Geſchichte leben. 
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Es ift eine überall wiederkehrende Erſcheinung, daß in den 
eine Gegend durchziehenden Bergen die früheften Bewohner derfelben 
zu juchen find, welche wir häufig die „Ur“-Einwohner nennen, 
al3 die ältejten, bi zu welchen unjere Forſchungen zurüdzugehen 
vermögen, bie aber eben fo häufig nur verfprengte Flüchtlinge 
barjtellen, welche, aus den Ebenen vertrieben, in den Bergen eine 
Zuflucht fuchten. Ueberall in Indien find e8 die Bergfetten, wo 
die von den gejitteten Einwanderern veradhteten Barbaren wohnen, 
und in den Gebirgen zwijchen Indien und China oder an der 
nördliden Grenze des erjtern findet fi ein jo buntes Gemifch 
getrennter Stämme, daß man oft auf jeder Tagereije eine neue 
Sprache zu ſprechen hat. Aehnliches wiederholt fih in den Bergen 
der Miautje, im Altai, in Kurdijtan, im Libanon, Perſien ıc. 

Warum es jid jo verhält, ijt nicht jchmwer zu verftehen. Ein 
Eroberungsvolf wird von dem neu erworbenen Bejig die werth- 
volljten Theile für jih in Anjprucd nehmen, d. h. die fruchtbaren 
Yändereien längs der Flüſſe oder in den Ebenen, und den Be- 
jiegten nur die rauhen Berge offen lajjen, als einzigen Rückzugs— 
ort, wenn ie jich nicht dem Sclavenjodhe fügen wollen. Im Laufe 
der Geſchichte muß ſich dieſes Schaufpiel mehrfady wiederholen, 
und während fih in den Ebenen die hijtoriichen Ereignifje ab— 
wideln, merden ſich in den abgelegenen Bergfeſten die Schichten 
der Bevölferungen über einander jchieben, indem die ſchon Bor: 
handenen enger zujammengedrängt werden, um für Neuhinzukom— 
mende Raum zu machen. 

Es ijt interejjant, dieſe Phänomene überall zu jtudiren; fie 
jtellen ji; aber nirgend großartiger dar, ala im Kaukaſus, weil 
jie dort unjerm Verjtändnig am nädjten jtehen und direct bie 
Intereſſen der abendländijchen Gejhichte berühren. Unter den 
Söhnen diejer jehneeigen Bergriefen lafjen jid (nad Abulfeda) 
Abkömmlinge mit ſeythiſchem und jarmatifhem Blut, mit kol— 
chiſchem und griehiihem, mit gothiſchem und thraciihem, mit 
galiihem und jlaviihem, mit hunniſchem und avariſchem, mit 
türfiijhem und arabiihem, mit perjiihem und armenijhem, mit 
jüdiſchem und ſyriſchem, mit mongoliihem und kalmückiſchem Blute 
nadmweijen, und wir dürfen ohne Zweifel in Fürzejter Zeit vielen 
werthoollen Beiträgen und Aufflärungen darüber entgegenjehen, 
da jeit einigen Jahren im Kaufajus das wilde Waffenhandmwerf 
den Künjten des Friedens Pla zu machen beginnt, die unter 
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dem Schube de3 in Tifliß refidirenden Großfuͤrſten eine reiche 
Blüthe verſprechen. 

Auch fehlt es glücklicherweiſe nicht an Kräften, das Werk zu 
fördern. Von den lehrreichen Bekanntſchaften, die ich auf einer 
Durchreiſe durch den Kaukaſus zu machen Gelegenheit hatte, ge— 
hörte die des Stabtbibliothefars Berge, der in jeiner Gejchichte 
der Tſcherkeſſen die einheimiſchen Nachrichten über dieſes interejjante 
Volk zuſammenſtellt. 

In dem einleitenden Vorworte giebt der Verfaſſer eine Ein- 
theilung der Bergvölfer im Kaufafus, ſchließt daran einige Mit- 
theilungen über die politiihen Beziehungen der Türfei und Ruß— 
land's zu denjelben, jomwie die Ausbreitung des Müridismus, und 
geht dann auf die Urſachen über, die nad) dem lebten Kriege zu 
der majjenhaften Auswanderung der Tſcherkeſſen führten. Dort 
wie anderswo ijt die Pilgerfahrt zum Grabe des Propheten eine 
heilige Gewiſſensſache der Mohammcedaner, und da die ruffiiche 
Negierung die Erlaudnig dazu während des orientaliſchen Krieges 
verweigert hatte, erwachte nad) demjelben die Yujt um jo eifriger, 
indem gleichzeitig die Ueberjiedelung der Krim- Tataren befannt 
wurde und die Mullah es überall als eine Religionspflicht pre: 
digten, jtatt länger unter der Herrihaft der Ungläubigen zu 
leben, lieber in die Türfei auszumandern. Weil in Folge der 
dadurd erzeugten Sährung neue Unruhen zu fürditen waren, 
jtellte e8 die rujjiihe Regierung im Jahre 1859 Jedem frei, nad) 
Mekka zu wallfahrten, nur unter der Einjchränfung, daß die Zu— 
jammenreijenden feine größere Gejellichaft als von höchſtens zehn 
Familien bilden dürften. Kaum war die Enticheidung befannt 
geworden, als jofort überall die Bewohner die Feldwirthſchaft ver- 
nadläjjigten, ihr Hab und Gut veräußerten und in die Türkei 
zogen, um den Beherrſcher der Gläubigen als ihren Fürſten an- 
"zuerfennen. Aus dem Fubanijchen Yandjtriche jollen jo (in ben 
Jahren 1858 und 1859) 30,000 Muſelmänner in die Türkei 
gegangen jein. Im Jahre 1860 Fühlte jich indeß die Auswan— 
derungsluft dort ab, da man das traurige Beijpiel der fortge- 
wanderten Nogaier vor Augen hatte. Als aber in den Kriegs: 
jahren 1861 und 1862 die Kojadenpojten meiter und weiter 
vorgeihoben wurden, blieb zuleßt den abſchaſiſchen Stämmen und 
den darüber hinaus mohnenden Tſcherkeſſen feine andere Wahl 
mehr übrig, al3 entweder dem rujjiihen Verlangen fejter An- 
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wrelung nachzukommen oder das Land zu verlafien. Ein Theil 
vr Kabardiner fam aus den Bergichludhten heraus, um Dorf: 
riederlajjungen zu bilden, die übrigen aber zogen nad dem 
Südabhange des Gebirges oder zu den Abadzechen und meiſtens 
weiter in die Türkei. Die noch in Waffen jtehenden Bergjtämme 
gaben einer nah dem andern den Kampf gegen die feindliche 
Uebermadt auf, und als im Jahre 1863 bei dem ununterbrochenen 
Vorrücken der rujjiichen Colonnen die Unmöglichkeit jedes ferneren 
Riderjtandes Klar wurde, drängte ſich die ganze Bevölkerung am 
Meeresjtrande zujammen, wo in Srwartung einer jolden Krijis 
Segelihiffe und Dampfboote Freuzten, um ihnen die Ueberfahrt 
nah der Türkei zu ermöglichen. 
Die Zahl der Ausgewanderten wird auf 60,000 berechnet. 
Da vorauszufehen war, daß die Emigration im nächſten Früh: 
jahre (1864) nod größere Dimenjionen annehmen würde, traf 
die ruſſiſche Regierung jelbjt geeignete Maßregeln, um die Ueber- 
fahrt zu regeln und zu erleichtern. Im Laufe der erjten Hälfte 
des Jahres 1864 betrug die Zahl der Auswanderer 318,068 
Menihen. In den Jahren 1858, 1859, 1862 und 1863 bis 
0,000 Seelen, jo daß im Laufe diejer gafzen Zeit ziemlich 
400,000 Seelen in die Türkei übergejiedelt; bis auf den gegen: 
wärtigen Augenblit fann man 480,000 bis 490,000 rechnen. 
Bon den Bergvölfern, die im weſtlichen Kaufafus biß zur Grenze 
der Kabarda und Abchaſiens gelebt hatten, blieben indeß einige 
Bewohner zurüd. Seit 1865 find aud die Tſchetſchenzen 
ausgewandert und die Räumung Abchaſiens hat gleichfalls ihren 
Anfang genommen. 

So ijt der Kaukaſus zum Theil verödet. Seine grünen 
Beryhalden jtehen todt und verlafjen, glei) den im Gletjchereig 
erftarrten Gipfeln, und die weltgejchichtliche Bühne, auf der ſchon 
jo mande Bölferbewegung ihr Drama abjpielte, erwartet die neuen 
Actoren, um ihre großartige Scenerie auf's Neue zu beleben. 
Der Blick wendet ſich deshalb gern den Alterthümern zu, bie 
von vergangenen Tagen zeugen, und deren der Kaufajus aus den 
verichiedenen Epochen feiner Geſchichte jo viele bewahrt hat. Seine 
eindrufvollften Monumente find die Kurgane, jene ſtets er- 
neuten Meilenzeiger, um die Straßen zu weijen, auf 
denen jeit den ältejten Zeiten die Völker aus Ajien nad) Europa 
wanderten. Wohl jind e8 nur unjcheinbare Hügel, en Hügel, 
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auf deren Wellenlinien Jahrhunderte und Jahrtaufende ihre Thaten 
geihrieben haben. Bei meiner Rückreiſe aus Sibirien traf ich fie 
zuerjt in der Steppe bei Omsk, und fie begleiteten mi nad den 
Königsgräbern an den Dnjepr-Fällen und dann bis Krakau, mo 
ich bei dem Grabe Wanda's (einem der polniſchen Mogilen oder 
preußiihen Pillufzjtei) von ihnen Abjcied nahm. Weiterhin 
Ihließen ji die Hünengräber der nördlichen Ebene, die englifchen 
Barrows und die normanniihen Hogues an. 

Am dichtejten gedrängt jtehen die Kurgane in der Tichetichenzia, 
fehlen aber auch nicht in den übrigen Theilen des Kaufajus. Die 
cyclopijhen Bauten im Lande ber Tſcherkeſſen (in Bell’s 
Reife bejchrieben) hießen Speuna (Haus des Herrn) oder 
Aeiheniana (Haus der Helden) und jollen denen Ähnlich 
jein, die ji bei dem Klofter St. Georg und in anderen Theilen 
der jüdlihen Krim finden. Die franzöſiſchen Ingenieure, melde 
ji wegen der Grabmäler ihrer gefallenen Landsleute in Sebaltopol 
aufbielten, zeigten mir Riffe, die fie von verſchiedenen derjelben 
angefertigt hatten, und waren noch mit einer allgemeinen Auf: 
nahme beichäftigt. 

Die bei Derbend beginnenden Feſtungswerke, welde die 
Päſſe gegen die Einfälle der Nomaden ſchließen jollten und 
1832 duch Beſtucheff und Marlinsky unterfucht wurden, jcheinen 
ſich bis zur jenfeitigen Küfte in Abchaſien erjtredt zu haben und 
dann an der Mündung des Kodor mit der um das Gebiet von 
Diosfuriad gezogenen Mauer zujammenzufallen, wie denn nad) 
Dubois’ Unterfuhungen aud andere Eolonien der Griehen am 
Schwarzen und Aſowſchen Meer jih durd ſolche Localfeſtungen 
Ihüßten. Bon den vermeintlichen „Ueberrejten der Scythen‘ 
in ber Tichetichenzia hat der Staatsratd Golowinsky ver: 
Ihiedene gejehen, die beim Bauen von Gitadellen und Kojaden- 
pojten bloigelegt wurden. Die Begräbnißplätze bejtehen in 
Galerien, deren Dede oben abgerundet ijt und die ringsum mit 
Lehm beftrihen jind. Die Nebengänge waren alle mit Todten- 
frügen aus gebranntem Thon gefüllt, die in Abtheilungen zu: 
jammenjtanden. Die Krüge enthielten außer Aſche und Knochen: 
fernen auch die Reſte halbverbrannter Kleidungsjtüde. Bismweilen 
fand man durchlöcherte Steinfugeln und Rojenfränze an 
einander gereiht, die aus rothem Garneol gearbeitet waren. Die 
größere Kugel in der Mitte war gewöhnlich mit einem Hafen 
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viert. Zu Berdifel (in der Nähe Grosno’3) wurden in einer 
der Galerien kupferne Rauchgefäße angetroffen, ſowie verjchiedene 
Goldiahen, unter denen bejonders mit Weintrauben an den Seiten 
verzierte Ohrgehänge bedeutende Kunjtfertigkfeit in ihrer Bearbei- 
tung verriethen.. Beim Bau der Feſtung Bout (in der Nähe 
von Michgelowskaja) jtieß man plößli auf unterirdijde 
Gemölbe, aldö der den Hügel bededende Wald umgehauen 
wurde, indem die die Baummurzeln hevausziehenden Arbeiter ein— 
braben und in die Aushöhlung hinabfielen. Nach den Sagen der 
Tſchetſchenzen hatte es dort in früherer Zeit feinen Wald gegeben 
und der Berg war ganz glatt gewejen. Einjt aber famen Schwärme 
von Vögeln in jolcher Menge, daß jie die Sonne verdunfelten. 
Sieben Tage und jieben Nächte umflogen fie den Berg, auf dem 
aus ihrem Mift ein Wald emporjtieg. Die Tichetichenzen, melde 
erit in jüngfter Zeit nad) dem jetzt von ihnen bewohnten Gebiete 
gefommen jind, konnten Feine weitere Tradition bejigen, die Tſcher— 
keſſen dagegen erzählen allerlei Gejchichten über die in ihrem Lande 
erhaltenen Steinbauten. Nach einer bderjelben landete eine 
Flotte winzig kleiner Menſchen an der Küfte, unterjochte 
die diejelbe bemohnenden Riejen und zwang fie, dieſe mächtigen 
Blöde für ihre Wohnungen zujammenzuthiürmen. 

Sagen von den in unterirdijhe Wohnungen*) ver: 
frohenen Ureinwohnern wiederholen fich im ganzen Norden 
bei Kamtſchadalen, Tſchuktſchen, Wogulen ebenjo wie in Skandi— 
navien und Schottland. Die ‚Wilden‘ ericheinen bald in der 
Gejtalt der Giganten, bald in der von Pygmäen, und aud im 
Kaukaſus finden ji Traditionen von den zwerghaften Küften- 
bewohnern, die auf Hajen ritten, wozu Herodot’3 Scythia 
verglichen werden mag. Im Hitopadeja geben jih die Hajen für 
Gejandte des Mondes aus, um den ihm Heiligen Teich zu 
hüten, und in den Mondfleden jehen viele Völker 
einen Hafen. Schon Reineggs erwähnte eines Grabmales in 
der Nähe von Wladikawska's, mo zwei unvermweite Leichname „in 


*) Die Tumuli in ber Mabras- Präfidentichaft follen die Häufer der Pan— 
dbura genannten Bygmäen fein, bie, als bie erzürnten Götter einen Feuer» 
regen auf fie berabjandten, dieſe großen Steine zum Schub über ihre Köpfe 
sogen. Ju den Willfarahög oder Irrfahrerhügel läßt (nah Nilffon) die ſchwediſche 
Sollsanfiht Elben ober andere Unterirdiſche wohnen. 

5* 
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ſeytiſcher oder griechiſcher Tracht“ lägen, und daneben das Gerippe 
eined Hajen. Dieſe Erzählung ift ſpäter nicht verificirt, aber in 
Wladifamsfas kann man noch Augenzeugen treffen, die jelbit das 
Grab beſucht haben wollen und alle Einzelnheiten (den Hajen ab: 
gerechnet) derjelben Weiſe bejchrieben, jo daß ich bedauerte, unter- 
wegs nicht den Eleinen Abftecher gemacht zu haben. Gleichzeitig hörte 
ih, daß bei Anlage einer Ziegelei außerhalb des Stadtthors ein 
unterirbijches Gewölbe bloßgelegt wäre, das viele Guriofitäten ent: 
halten hätte, wie Thonfrüge, Shmudfahen, Waffen, Münzen u. |. w. 
Ich lie jogleih Nahforihungen anftellen, wohin diefe Dinge ge: 
fommen fein mödten; aber obwohl erjt einige Monate jeit dem 
Funde verfloffen waren, konnte ſchon nicht mehr ein einzige Stüd 
aufgetrieben werden. Aehnliche Erfahrungen habe ich noch einige 
Male machen müfjen, und wenn fi) diejelben innerhalb der wenigen 
Monate wiederholten, auf die ſich mein Verweilen im Kaufajus 
beihränfte, jo mag daraus ein Schluß gezogen werden, wie loh— 
nend die Ernte für denjenigen fein würde, der ſich einige Zeit 
mit Muße dergleichen Unterjuhungen widmete. Wie die Höhle 
beim Dorfe Dad: Kefjene jollen fi) in der Umgegend noch mehrere 
finden, die mit Thier: und Menſchenknochen gefüllt jeien. 


u 





hexen und Niren in Immerethien. - 
Ausland Nr. 11, 1868, 


Unter den eingewanderten Anjiedlern Immerethien's herrſcht 
der Glaube, daß Feine urjprüngliden Mythen im Lande übrig 
feien, doc) habe ic) während meines (allerdings nur kurzen) Aufent- 
haltes verichiedene Voritellungen über Fluß- und Wafjergeijter 
jammeln Fönnen, die fi) ihrer allgemeinen Färbung nad freilich 
an die ruſſiſchen Erzählungen von den Ruffelfa anſchließen, aber 
zugleih manche charakteriſtiſche Localzüge bewahren. 

Neben den kleinen Tſchinka, weiblichen Dämonen mit langen 
fliegenden Haaren, kennt man in den Flüſſen Immerethien's noch 
die rieſigen Kadji, die kahlköpfig ſind und amphibienartiger Natur, 
ſo daß ſie ſich auch in den Wäldern finden. Außerdem wohnt 
dort der männliche Dämon Triskatzi (Traskotſchi in Mingrelien), 
der aber nur von Jägern geſehen wird, welche die Nacht im 
Walde verbringen. Wenn ihn Jemand anredet, und (wie es in 
der Angſt leicht geſchieht) einen Fehler im Sprechen machen ſollte, 
ſo wird er verrückt. Auch der Anblick der Tſchinka zieht Wahn— 
ſinn nach ſich, wie das Lied der Loreley am Rhein. An Feier— 
tagen (deren es im ruſſiſchen Kalender genug giebt), kommen die 
Tihinfa aus den Flüſſen her, um auf Thalwieſen und in den 
Schludten zu tanzen, wie die Nymphen im alten Hellas. Mit 
dem Winter begeben fid die Tſchinka und Kadji nad) dem Meer, 
indem jie durch die Gewitter im September dahin getrieben werden. 
Auch die birmanifchen Karen verweben die Gewitter der Aequinoc- 
tien im Herbft und im Frühling in ihre Sagen über die den Wäl— 
dern und bem Meer zugehörigen Nat oder Genien. Im Spmmer 
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fehren die immerethiſchen Waflergeifter auf den Flüffen in das 
Dieicht der Wälder zurüd um dort die Rehe und wilden Schweine 
zu jammeln, und als ihre Heerde zu hüten, wie unter den finni- 
Shen Waldgöttern die Dienftmagd Metjan pula das Wild zu— 
jammentreibt, und von den Jägern gebeten wird, der Waldmwirthin 
in die Ohren zu blajen, damit jie Beute fende. Die Immerethier 
vermählen ihren Waldfönig Trismöppe mit einer Trisdedopal - 
genannten Königin und ftellen ihn nackt vor, ganz mit Haaren 
bedeft. Er erjcheint bald als Menſch, bald als Hund, bald’ in 
einer zwilchen beiden ſchwankenden Geftalt. Wer ihn fieht, verliert 
vor Schreden den Berjtand. Kommt Jemand zu Pferde des Weges 
hergeritten, jo jpringt er hinter ihm auf und erjchredt ihn fo, daß 
er in Irrſinn fällt. Bor Fußwanderern pflegt er auf dem Wald: 
pfade umbherzulaufen, und zu laden, damit er fie laden made 
und dadurd ihres Verftandes beraube. Die Ruſſen werden in 
den Gehölzen von den Leskie genedt. 

Ein Geiftlicher, der eines Abends ſpät von einem Amtsbeſuche 
nad feinem Dorf zurückkehrte, merkt, dat ihm eine Tſchinka auf’3 
Pferd geiprungen war. Schnell befonnen ſchlug er feinen breiten 
Mantel zurüd und Hatte fie jo in den Faltungen gefangen, wo 
er fie fejthielt. Die Arme jammerte und jchrie und bat flehentlich 
um Freilaſſung. Er blieb aber ungerührt und nahm fie mit jidh 
nad) der Pfarrei. Dort machte er fie manierlich, ſchnitt ihr die 
langen Nägel und Haare ab, die unter einen Stein vergraben 
wurden, und gebraudt jie nun als Mädchen für Allee. Sie 
machte jih auch im Haufe ganz nüßlid, nur mußte man ihr, um 
einen Auftrag zu geben, immer das Gegentheil von dem jagen, 
was beabjichtigt war (ein vielfach befannter Zug bei diejen capri- 
cidjen Kobolden und Hinzelmännern). 

Eine? Tages, ald der Geiftlihe ausgegangen und fie mit den 
Kindern allein zurücgeblieben war, beflagte jie ſich über den 
Popen, der ihr troß ihrer langen Dienjtjahre noch nichts geſchenkt 
babe. Wenigjtens würde e3 billig geweſen jein, ihr endlih ihr 
Eigenthum zurüdzugeben. Die Kinder ließen ſich überreden bie 
Nägel und Haare unter dem Stein hervorzuziehen, mo fie von 
dem Priejter verwahrt worden waren. Als fie die gemünfchten 
Saden erhalten hatte, jette fie einen Keſſel auf’3 Feuer, um fie 
zu kochen, jchnitt aber den zufehenden Kindern ihre Köpfe ab, die 
fie gleichfal8 in den Kejjel warf, und verſchwand plößlich mit 
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Nägel und Haaren. Dieje Zauberei des Sud oder Seidhr hatte 
ſich vielleicht au Medea's Geburtsort, bei Kutais, vererbt erhatten. 
Die Draden find gleihfall3 noch befannt, und wurde mir die 
auch jonjt bekannte Verſion der Andromeda’3 Sage erzählt, in 
der Perſeus durch St. Georg vertreten wird. Weitere Einzeln: 
beiten hörte ich darüber beim Beſuch des Klofterd von Ghilati. 

Mancherlei Mitteilungen betrafen die Heren. Die folgende 
Erzählung darüber jtimmt im Anfang mit einer befannten Epijode 
aus Martius’ brafilianiihen Reife: Erinnerungen überein, wenn 
man „Hütte eines Indianers“ jupplirt, ijt aber ſonſt eine fajt 
wörtlihe Verſion bayeriſcher Herenjagen, wie jie ſich vielfach bei 
Panzer finden. 

Ein Reiſender übernachtete einjt in dem Haufe eine Ver: 
wandten, und al3 er noch jchlaflos auf jeinem Bette lag, jah er 
in dem ſchwach erleudhteten Raum eine alte Frau jih von ihrem 
Lager erheben und nad) dem. Feuerplatze hingehen. Sie grub dort 
ein Loch, das jie mit Waſſer füllte und warf Ajche hinein. Mit 
der Miſchung beſtrich jie jich unter den Achjelhöhlen und flog 
plöglich auf einem Bejenftiel zur Hütte hinaus. Der Gaſt, neu= 
gierig gemacht, dachte das Experiment aud an fich zu verjuchen 
und bejtrich fi) die Achjeln mit dem zurücdgebliebenen Reſt der 
Miſchung. Sogleih fühlte er ſich außnehmend leiht und fuhr 
plößlic in die Höhe, in der Richtung jeiner Vorgängerin folgend. 
Diefe ließ Jich Hinter einem hohen Feld zur Erde nieder, wo Ro- 
bappi (der Herr der Heren) an einem Pfahl mit Ketten befejtigt 
laß. Allmälig langten von allen Seiten eine Menge männlider*) 
und weibliher Heren an, die verfchiedene Gejchenfe mitbracdhten, 
Menjhenherzen, Haare u. dgl. m. Jeder mußte etwas über: 
reihen, und als Robappi den Fremdling ſah, der Nichts mitge- 
bracht hatte, fragte er denjelben warum er mit leeren Händen 
gefommen jei. Der Angeredete war um eine Antwort verlegen, 
als er noch zu rechter Zeit von feiner Verwandten erfannt und 
bei dem Teufel entjchuldigt wurde, weil er erjt Fürzlich angefommen 
und in den Gebräuden noch unerfahren jei. 


*) Es ift jedenfalls unrichtig, Heren und Herenmeifter, wie es häufig ge- 
ichieht, im eine Parallele neben einander zu ftellen. Der Herenmeifter ift fchon 
feines Namens nad der die Heren beihwörenbe oder austreibende Zauberer, und 
erft nachdem dieſes urfprüngliche Verhältniß verwiſcht ober vergeflen war, hat man 
feine Bezeichnung aus Bequemlichkeit für Heren männlichen Gejchlechts verwendet. 


s 
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Als die Traubenfrankfheit vor einigen Jahren in Mingrelien 
und mmerethien ausbrah, wurden die Hexen beihuldigt, daß 
fie Aſche auf die Weinjtöcde geworfen und dieje dadurch verdorben 
hätten. In abgelegenen Diftricten zog das Volk unter Yeitung 
der Geiftlihen umher, um Seren zu ſuchen. VBerdädtigen Weibs— 
perjonen wurden die Hände unter den Knieen zujammengebunden 
und ein Stod dazwiſchen geſteckt. Man warf jie dann in’s 
Waſſer, wo die Heren obenauf ſchwimmen mußten. Solde, die 
dur Unterfinfen ihre Unſchuld bewiejen, wurden durd) einen am 
Rüden befejtigten Strid wieder herausgezogen, wenn es nod 
Zeit war. Biele frauen und Mädchen geitanden, dab fie die 
Wiſſenſchaft beſäßen, Menichen und Vieh Schaden zu thun, wenn 
ſie auch nicht deshalb Schon Hexen jein wollten. Kine, die wohl: 
mwollend meinte, dak man in Ruhe und Frieden leben und jidh 
nicht jelbit das Daſein jauer machen jollte, wurde, als der Hererei 
höchſt verdädtig, fogleih in gerichtliche Unterfuhung gezogen. 

Außer der allgemein verbreiteten Wafjerprobe hat man in 
Immerethien noch eine andere Unterjuhungsmethode, die angewandt 
werden Fonnte. Unter den Heren giebt es nämlid eine Art, die 
Kudiani genannt werden, das heißt geichwänzte Hexen. Ihr 
Schwanz iſt indeß jo kurz, daß er ji Faum erkennen läßt. Man 
muß den Zweig eines Hajelnugbaumes in's Teuer legen, und 
wenn man mit demjelben auf den Nabel der Verdächtigen drüdt, 
jo jpringt der Schwanz hinten hervor. Unjere mittelalterlichen 
Herenfinder, die mühjam den ganzen Körper glatt jcheeren. und 
für ein Teufeldmal durchſuchen mußten, jcheinen dieſe einfachere 
Diagnoje nicht gefannt zu haben. 

Der vorher erwähnte Heren- Sabbath endet damit, daß Ro: 
bappi, nachdem er die Teitgejchenfe der Heren empfangen hat, Die 
entjeglichften Anftrengungen madt, ih von dem Felſen, woran er 
angejchmiedet it, loszureißen. Wenn jeine Verſuche fait geglüdt 
ind und der Pfahl ſchon anfängt ganz loder zu werden, jo 
fommt eine Blaumeije (Bollo Kankala) herbeigeflogen und jett 
ih auf die Spite de3 Pfahles nieder. Nobappi, der durch jeine 
peinlihen Bemühungen ganz ärgerlich und aufgeregt geworden ijt, 
wird über die Unverjchämtheit des Vögelchens jo erbojt, daß er 
einen ungeheuren Steinhammer, der neben ihm liegt, ergreift 
und damit nad demjelben jchlägt. Der Vogel fliegt weg, der 
Hammer aber, der die Spike des Pfahles trifft, treibt denjelben 
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durch feine Wucht wieder eben jo tief in die Erde hinein wie zuvor, 
und die Arbeit zur Befreiung beginnt von Neuem. 

Die Borjtellung angefetteter oder (im Tempel zu Babylon) 
an Ketten aufgehängter Titanen ftand in directer Beziehung mit 
den Gebräuden des Schmiedehandmwerf3, das im Kaukaſus be- 
ſonders die Zirghueran am Elburz übten, die wegen ihrer trefflich 
gearbeiteten Harniſche nod von Didingis - Chan mit Privilegien 
bejhenft wurden. In Perſien verfnüpfte da3 Scurzfell als 
Reihsbanner die Erinnerung des Helden Kavah mit der Ber: 
treibung des Tyrannen, in Deutfhland aber wurden die drei 
Schläge, die der Schmied nad altem Braud auf jeinen Amboß 
zum Härten der Ketten thut, euphemiltiih auf den allzu wohl— 
wollenden Landgrafen gedeutet. In Abchafien verjieht der Schmied, 
wie in manchen anderen Ländern, priejterliche Junctionen, und der 
Hammer feines Gottes Tſchasmu würde den Kopf desjenigen zer: 
ihlagen, der den dur ihn abgenommenen Eid zu brechen magte. 

Neben den in Bergen gefejlelten, oder, wie Typhöus (und 
Maui) unter Bergen begrabenen Mijjethätern läuft dann eine 
Reihe heiliger Mythengejtaltungen her, die fid) bald wie der zwölfte 
Imam Muhammed oder (nad einer Secten: Verjion) der bud— 
dhiſtiſche Apoſtel Kajyapa (El-Ehajibih der Anfayrier) in Höhlen 
zurüdziehen, bald durd ihre MWiderfaher darin eingejchlofjen 
werden, wie der mit feinen Brüdern aus dem Fenjterhauje von 
Taucartambo hervorgetretene Sagenfürjt Ayarade in Peru, oder 
der von den Dim mit einem Felsblock belaftete Perjerfönig Huſchenk. 
Europäiſche Volk3traditionen liefern dafür vielfache Belege. 

Während die ‘Berjer bald durch Tahmuras, den Dämonen: 
Bändiger (Dim:band) die befiegten Diw-i-nar in Höhlen anfetten, 
bald durch Feridun (Thraetona) den jhhlangenumringelten Zohat 
(Dahafa) am Berge Demavend feſtſchmieden lafjen, und dann 
aus jeinen Bewegungen (mie die Edda aus den Judungen der 
Midgarichlange oder die Pwo-Karen, aus denen des breiäugigen 
Seju) die Erdbeben erflären, geben die Kabardiner die folgende 
Verſion über die Sage de3 Prometheus. Auf der Höhe des 
Elburz, erzählen jie, war ein mächtiger Held, ein guter und tapferer 
Dann, durch ein unbekanntes Geſchick angekettet. Seine zwei 
treuen Hunde jtehen an jeinen Seiten und nagen an den Ketten 
um ihn zu befreien. Sobald e3 ihnen aber beinahe gelungen ijt, 
werden jie von den bejtellten Wächtern fortgetrieben, melde bie 
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zerbifjenen Ketten auf’3 Neue zufammenjchmieden. Der gefeflelte 
Held jhläft das ganze Jahr hindurch, erwacht aber beim Beginn 
jedes Frühjahrs. Dann ruft er fragend: „Wächſt auf der Erde 
noch Schilf, und find Kleine Schäfchen geboren ?'' Dies jind die 
eriten und die einzigen Worte, die er jpridt. Die Wächter er— 
wiedern: „Es wächſt Schilf auf der Erde, und fleine Schäfchen 
jind geboren.’ Dann weint der Held und rüttelt an feinen Ketten, 
und aus dem Kettengejchüttel entitehen Erdbeben, und die großen 
Regengüſſe find feine Thränen. Wenn aus dem Helden ein Kaijer 
wurde, fejlelte man ihn höflichermweije nit durch Ketten, jondern 
dur den an den Tiih gewachſenen Bart. Dem. Gotte Kronos 
ift nur der Schlaf als Feſſel bereitet zwilchen goldenen Felſen. 
Die Oſſeten jehen in den Flecken des Mondes den angefetteten 


Dämon Artauhs, dejjen Yosreiken große Ueberſchwemmungen ver= 
urjadhen würde. 


Streifereien im Yemen. 
Ausland Nr. 52, 1860. 


Am breizehnten Tage unſerer Abreife von Dſchidda landete 
unſere gebrechlihe Barke, nachdem fie die Camaran-Inſeln pafjirt 
hatte, im Hafen von Hodeida. Bald mar alled in Bewegung, 
die Ausfchiffung vorzubereiten um aus unjerm engen Gefängniß 
zu entfommen, Der Nahuda ſprach fein Gebet, und Sciffs- 
mannjhaft wie Pafjagiere folgten eifrig jeinem Beijpiel. Allen 
war eine große Laft vom Herzen genommen. Wir waren in den 
legten Tagen längs der Küjte hingejegelt, an der ſich die von den 
Alyr bewohnten Berge binzogen. Man deutete mir die Stelle an, 
wo die Hauptjtadt ihres Scheichs liege, und Araber wie Türken 
ſprachen nur mit Entjegen von den wilden Fanatikern, bie 
Ihonungslo3 jeden niedermegeln würden, wenn dad Schiff auf 
feiner gefahrvollen Klippenfahrt ein Unfall treffen folltee Nur 
ein indiſcher Derwiſch, der in dem doppelten Charakter eines 
Arztes und eine? Heiligen verjchiedene Länder Aſiens durchzogen 
hatte, nahm fie zumeilen in Schuß, wenn er mich in Hinduftani, 
ohne daß es die Uebrigen verjtanden, von feinen Abenteuern unter: 
bielt. Er hatte längere Zeit an dem Hof des Afyrenfürjten gelebt, 
der, gleich den ‚Beni Joktan“ de Innern, dem Glauben der 
Wahaby folgte, und ſchien feinen Grund zur Klage über feine 
Aufnahme zu haben. Schwer wäre ihn nur das Verbot bes 
Rauchens angefommen, denn jeder Uebertreter dejjelben würde 
unerbittlih) mit dem Tod bejtraft werden. Im übrigen herrſche 
in dem Lande die trefflichjte Ordnung, und wer einmal unter 
dem Schuß der Regierung ftünde, könnte nirgends ficherer reifen 
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al3 dort. Der heilige Mann mochte unter den frommen Leuten 
feine gute Rechnung gefunden haben, und hatte ſich wahrſcheinlich 
dort wohler gefühlt ala in Hodeida, wo und ein türkiſches Zoll 
haus und aud eine Art Paßviſitation erwartete. Er machte ver: 
ihiedene Manöver ihr zu entgehen, gab ſich bei der Landung für 
- meinen Diener aus, und war plößlich verihmwunden, während die 
Kaufleute aus Syrien und Mekka die Officianten freudig bewill— 
fommten, und ſich mit ihren Waaren in verhältnigmäßiger Sicher: 
heit wußten unter dem Schuß der Polizei. Außer meinem arabi- 
ihen Gaftfreund in Dſchidda hatte mih auch der griechiſche 
Kaufmann dort, der dad Schiff befrachtet hatte, mit Empfehlung3- 
briefen verjehen, und auf Grund berjelben fand ich freundliche 
Aufnahme in dem Haus eines jungen Chioten, der jeit mehreren 
Jahren in Hobdeida anfällig war. Das Haus war ein weitläu- 
fige8 Steingebäude mit einer breiten Flur, die fajt das ganze 
Barterre einnahm, und mit höheren und niederen Divanen zum 
Siten verfchen war, während dazwiſchen Waaren aufgejtapelt 
lagen. Die Wohnzimmer fanden ji in den oberen Etagen, zum 
Theil an umlaufenden Galerien. Meine erjte Begegnung war 
eine unangenehme, obwohl id) jpäter vielfach darüber habe lachen 
müfjfen. in Befannter des genannten Kaufmanns, gleichfalls 
ein in Hodeida anſäſſiger Griehe, Fam zu demjelben, um den 
Ssranfen, von deſſen Ankunft er gehört hatte, zu bewillfommnen. 
Ich mar froh zu hören, daß er franzöjiih ſprach, da meine 
Kenntniß der arabijchen Dialekte zu gering war, um eine fließende 
Unterhaltung mit meinem Wirth zu führen, und das Italieniſche 
deijelben wieder zu fehr nad) der Lingua franca ſchmeckte, ala 
daß ich es leicht verftanden hätte. Die Kenntniß des Franzöſi— 
Ihen mar bei dem Hinzufommenden allerdings auch nur eine jehr 
beichränfte. Ich hoffte indeß jegt mit Hülfe des Egyptiſch-Arabiſchen 
meined Dieners (aus Barabra, der ein paar Broden Engliſch 
und Franzöſiſch aufgefammelt hatte) jeder Schwierigfeit auf die 
eine oder andere Weile nachhelfen zu können. Die erjte Frage 
meines neuen Bekannten war, jehr im Widerjprucd mit dem Brauch 
jeiner Homerijhen Vorväter, nach meiner Herkunft, die ich ihm da= 
mit beantwortete, daß ich mid ala Alemannen bezeichnete, und ihm 
dieje Nationalität auf weitere Fragen injofern erflärte, daß die 
Alemannen eine Art von Engländer, oder die Engländer eine Art 
Alemannen jeien. Diejes hörend, jhüttelte er den Kopf und jagte 
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mit bürren Worten: das jei nicht wahr. Nicht menig erjtaunt 
blicte ih auf und meinte jcherzend, daß er glauben könne was 
ihm beliebe, daß ich ihm aber erjuche feinen Zweifel in meine 
Ausfagen zu jegen. Ich wiederholte dann meine Verjicherung, 
mußte aber auf’3 Neue hören, daß jich das nicht jo verhalten könne. 
Vermundert und erbittert über diejen nochmaligen Widerſpruch 
überjah ich ganz die von mir ſelbſt oft genug erprobte Nothwen: 
digkeit bei Unterhaltungen, die jich in ſolchen Mijchdialeften be— 
wegen, jedes Ding direct bei jeinem Namen zu nennen, ohne daf 
die unvollfommene Sprachkenntniß die höflichen Umjchmeife in 
conjunctivifchen oder hypothetiichen Urtheilen des Möchten, Meinen 
und Sceinen erlaubt. Ohnedies hatte ich den ganzen Morgen, 
ſowohl bei der Ausjhifiung als während der Weitläufigfeiten im 
Zollhauſe, in der heißen Sonne geftanden, und eine tropiiche In— 
jolation wirft äuperjt aufregend und veizend, ſo daß der Eleinjte 
Aerger, der Hinzutritt, zu Wuthausbrücden führen kann. Schon 
zitternd vor Zorn fragte ich grimmig nad dem Grund der ges 
äußerten Zweifel, und wofür er mich denn hielte, als mein guter 
freund mir jehr Kühl entgegnete: „Für einen Juden.“ Leider 
haben wir alle nod) eine unberedhtigte Averfon gegen diejed aus: 
erwählte Volk, das im Drient eine ſehr ehrenvolle Stellung ein- 
nimmt, eingejogen, und faum traf da3 fatale Wort mein Ohr, 
al3 ich wuthihäumend nad) der Kehle des Mannes jprang, der 
mich zweimal einen Lügner genannt hatte. Der gemwandte Grieche 
hatte glüdlichermweife meine Bewegungen eripäht, und rannte, raſch 
feinen Narghyleihlaud mwegwerfend, zur Hausthür hinaus, wo er 
bald um eine Straßenede verjhmwunden war. Bon der Verfolgung 
zurüdfehrend, gab ich meinem Diener Befehl, das Gepäck zuſam— 
menzujuden und nad) dem nädjten Khan zu bringen, fam indeß 
allmälig zur Befinnung, um auf die Jureden meines MWirthes zu 
hören, welcher der ganzen Scene ftaunend zugelehen hatte, ohne 
etwas davon zu verjtehen. Er meinte, daß ein Mißverſtändniß 
vorgefommen jein müfje, und ſchickte feinen Aufmwärter dem Flücht— 
ling nad, der nad einiger Zeit behutſam wieder an der Thür 
erihien, und jich dicht neben derjelben niederhodte. Nach langem 
Durdeinanderreden im Franzöſiſchen, Italieniſchen und Neugrie- 
Hilden Fam dann die Sade jchlieglih in Ordnung. Ich wurde 
belehrt, daß nad den Ethnographen dortiger Gegend das abend- 
ländifche Europa von drei Stämmen bewohnt würde, den Katho: 
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lifen oder Leuten mit Schnurrbart, den Juden oder Leuten mit 
Kinnbart, und den Protejtanten oder Leuten ohne Bart. Da die 
Ingleſi (und aljo aud die Alemannen, zu denen ich mich gerech— 
net) zu den le&teren gehörten (während wahrjcheinlich die Franzoſen 
das Prototyp der Katholiken bildeten), jo war mein Schidjal ent— 
ſchieden und ich hielt für das Beſte, nicht weiter gegen diejen Aus— 
ſpruch der Wiſſenſchaft zu proteftiren. 

Der Hafen Hodeida’3 ift erjt jeit Eurzer Zeit in Aufnahme 
gefommen und beginnt ſich auf Koſten Mochha's zu entwideln, 
das freilich einen noch gefährlicheren Gegner an Aden hat. Es 
ift jet der Hauptji des arabijchen Sklavenhandels, und in den 
großen Barrafen, die für denjelben gebaut jind, jollen ſich oft 
viele Hunderte finden. Die meiften Hausſklaven waren aus ver: 
Ihiedenen Gegenden Abeſſiniens, und auch ihre langen, platten 
Gejichter auf den erjten Blif von den Negern zu unterjdeiden. 
Auf dem Sklavenmarkt zu Dſchidda jah ich) hauptſächlich nubijche 
Knaben, die indeß gleichfall3 von den Arabern unter dem al- 
gemeinen Namen von Habeſch begriffen wurden. Mein Wirth 
machte mich im Siillen auf diefen Vertragsbrud der Türken auf: 
merfjam, die fich gegen die Engländer verpflichtet hätten, den 
Menſchenhandel zu unterdrüden, war aber doch zu vorjidtig, und 
ängſtlich, um mir die Hinlänglichen Belege an die Hand zu 
geben, damit die Sadhe in Aden geeigneten Ortes vorgejtellt 
werden könnte. 

Bon der Küfte aus macht die weiße Häujerreihe Hodeida's, 
überragt von ſchlanken Minaret3 und eingefaßt mit crenelirten 
MWällen, einen freundlichen Eindrud auf das Auge, das bisher 
durch den einförmigen Küftenfand ermüdet wurde. Doc ijt die 
Umgegend flah und die PVeggtation nur jpärlid. Einige der 
Häuſer find künſtlich mit Mörtel verziert, und auf den platten 
Dächern vieler find Strohhütten aufgerichtet, um zum Wohnen 
und Schlafen zu dienen; dafjelbe jieht man in Abujhir (im per— 
ſiſchen Meerbuſen), mo außerdem hohe Windfänge aus den Dächern 
emporragen; um einen friſchen Luftzug zu vermitteln. In den 
vom Meer entfernteren Städten jchläft man dagegen meiſtens im 
Freien, wie in Bagdad, wo man für die Dauer der heißen Jahres— 
zeit den Tag über im Souterrain oder im Keller zubringt, den 
Abend und die Nacht auf dem Dache, während das eigentliche Haus 
(oft von mehreren Etagen) nur für den Winter bewohnt wird. 
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Der Bazar Hodeida’3 ijt ziemlich wohl verjehen, aber jehr 
eng, jo daß man Mühe hat, den ſchwer beladenen Kameelen aus- 
zumweichen. Bettler wanderten umher, ihr Räuderfaß ſchwingend 
und Allah murmelnd,. bis jie von den Worübergehenden bedacht 
waren. Außerhalb der Mauern breitete fich eine VBorjtadt niedriger 
Hütten aus, die leiht aus Aeſten und Zweigen zujammengejtedt 
waren und wohl nur eine vorübergehende Niederlajjung bildeten. 
Gegen das rohe Aeufere abftehend, war das Innere oft bunt 
mit Matten ausgelegt. 

Abendlihe Bejuhe, bei denen ji türfilhe Beamte zum 
Schachſpielen oder zum verjtekten Weintrinfen einzufinden pflegten, . 
empfing der griehiiche Kaufmann in feinen oberen Zimmern, der 
ganze Tag dagegen ward auf der Hausflur zugebradt, wo gegen 
Mittag eine Art Börje abgehalten wurde. Die verjchiedenen 
Mäkler uud Agenten famen dort zujammen, um über den Etand 
des Kaffee-Marktes zu berathen. Der, erſte den ich ericheinen jah, 
trug ein großes Bündel grünes Gebüſch unter dem Arm, das mid) 
an die Alfalfa erinnerte, wie man fie in ſpaniſchen Ländern für 
die Maulefel kauft. Ich hielt es für eine Species bejonders aus— 
gewählten Viehfutters, mit welchem Lederbifjen der gute Mann 
feinem Liebling3thiere gütlich zu thun beabjichtigtee Die nachfol— 
genden Herren waren aber in gleicher Weile beladen, und nad: 
dem ſie ihre Pläße eingenommen hatten, jeder vor einer der auf 
der Erde jtehenden Wafjerpfeifen, begannen fie ihre Grasbündel 
mit Gemüthlichfeit aufzubinden und einen Strunf derjelben nad 
dem andern zu verzehren. Das vorher einfilbige Geſpräch wurde 
belebter, man bejprach die von Dihidda angelommenen Nach— 
rihten, Flagte über die ſäumigen Kayıfleute in Beith el Fakih oder 
ipottete über. das nebenbuhleriſche Loheia, klatſchte die letzten 
Stadtneuigkeiten durch, und ſchien ſich dann zu noch höheren 
Regionen zu verſteigen, bis am Ende einer halben bis dreiviertel 
Stunde einer nach dem andern einige tiefe Züge aus der Waſſer— 
pfeife that, und ſogleich in ruhigen Schlaf fiel. Als ich nach einer 
kurzen Abweſenheit in das Haus zurückkehrte, ſah ich ein halbes 
Dutzend Schläfer, längs der Wände auf den Divanen ausgeſtreckt 
und den Fußboden hoch mit zerrifjenen Zweigbüſcheln bejtreut, 
wie es in einem Ziegenjtalle nicht beſſer ausſehen Fonnte. Diejes 
in großen Mengen auf den Bazaren von Hodeida und Mochha 
verfaufte Gewächs ift der Katt oder Kaad genannte Straud 
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(Celastrus edulis), deſſen Blätter eine oberflächliche Aehnlichkeit 
mit der Theepflanze haben. Sein Verbraud iſt jeßt jehr local 
und nur auf Memen beihränft, aber vor der Ginführung des 
Kafiee8 und Tabaks mar e8 ein weit verbreitetes Narcoticum 
unter den Anhängern dev Mäßigkeitsreligion im Orient, bejonders 
jür folhe, denen das Opium zu theuer war, und die jidy nicht 
an den täglichen Genuß von Haſchiſch wagten, wie weiland Kaijer 
Baber und jeine treuen Genofjen in Yeid und Freud, oder der 
Emir des Berge Karmel, den d’Arvieur bejuchte. Früher pflegte 
man auch einen Aufguß davon zu machen und als Getränk zu 
verwenden, mie die Peruaner die Gocablätter nicht nur kauen, 
jondern auch trinken. Der würdige Pfarrer Roſas, bei dem ic 
längere Zeit in Cuzco wohnte, ließ ſie ſich häufig zum Abendefjen 
bereiten, und auch ich zog den Auſguß derjelben dem des dhine- 
ſiſchen Thees vor, der ſich dort auftreiben ließ. Das Katt hat 
indefjen bei weiten nicht die culturbiftoriiche Bedeutung (menig- 
ſtens gegenwärtig nicht) wie die Coca. Während jenes nur ala 
Lurusartifel von den Reicheren gefauft werben kann, ijt das 
leßtere in den Händen eined jeden Peruaners, und auch dem 
Aermiten zugängig. Unjere jchwerbepadten Lajtträger in der 
Montata von Paucartambo führten faum einige Provijionen bei 
fih, in Geſtalt von gefrorenen Kartoffeln oder geröftetem Mais, 
fauten aber täglich fünf big ſechs Mal ihre Cocablätter mit der ent: 
iprechenden Kalkzuthat. Außerdem wird das Katt nur frifch genojfen, 
während die Coca im getrocdneten Zujtand auf jede Entfernung 
hin verführbar ift. ALS die Incas erobernd in die Andes vor: 
drangen, bauten jie diejes Kraut an, das in ihren religiöjen Cere— 
monien eine eben jo wichtige Rolle jpielte ala die Homa= oder 
Somapflanze unter den Ariern, und jollte e8, wie es allen An- 
Ichein hat, in Europa zur Mode: Medicin werden und eine größere 
Ausfuhr veranlaffen, Könnte es als anregendes Gultur:&lement 
auf die apathiiche. Bevölkerung des peruaniichen Hochlandes wirken, 
die nur, joweit ihre Coca: Plantagen reihen, unter die wilde Be: 
völferung der Montaña vorzudringen Veranlafjung finden. Ter 
Genuß des Katt it jeßt, wie ſchon bemerft, meiſtens mit dem 
der MWafjerpfeife verbunden, indem der Kauer, wenn er den Beginn 
der Wirkungen fühlt, ein paar Züge aus diejer thut und dann 
in Schlaf fällt. 

Ermüdet von der langen Schifffahrt auf dem vothen Meer, 
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des ih von Kofjeir an bereiit hatte, ſollte der Weg nach Mochha 
zu Lande gemacht werden. Da ich nur wenig Gepäck führte, war 
ein Kameel für daſſelbe und meinen Diener (Daud genannt) 
genügend, während ich mir zum Reiten einen Mauleſel miethete; 
fer Führer gieng zu Fuß. Um Sonnenuntergang war die Abreiſe 
beſtinmt, aber die Nacht dunkelte ſchon tief als wir gegen neun 
Uhr in Ordnung kamen, und nad) berzlichem Abfchied von meinem 
gütigen Wirth durch die leeren Straßen der Stadt trabten. E8 war 
eine Tandige Fläche, mit dünnem Geftrüpp bewachſen, die wir jen- 
jeits des Thores durchzogen. Ein einfames Kaffeehaus (Mahya oder 
Station) ftand am Wege, d. h. ein aus trodenen Zweigen aufge: 
rihteter Schuppen, der an zujammengemwehte Eanddünen lehnte. 
Gegen Mitternacht bemerkte ich, jo weit e3 das unbejtimmte Mon 
denliht erlaubte, eine Zunahme der Vegetation. Die Gegend wurde 
gebroden und von Einſchnitten durdjzogen, den trodenen Betten 
der Rüftenflüffe, die jich nur in der Regenzeit mit Wafjer füllen. 
Bald traten wir in ein dichtes Gehölz, aus dem tropifche 
Bätterformationen auf uns niederhingen, und in der Nähe des 
betriebiamen Fabrikortes Dſuremi wurde in einem andern Kaffee: 
haus geraftet; dort war noch veges Leben, da am nächſten Morgen 
ein Jahrmarkt abgehalten werden jollte und die verjchiedenen 
Lerkäufer mit ihren Waaren eintrafen. Eine andere Karawane 
zog in berjelben Richtung mit ung meiter, und Daud, der müde 
gemorden war, band das von ihm gerittene Kameel an die Reihe 
der übrigen, um ungeftört dem Schlaf nadgeben zu können. 
Solde Karamanen ziehen gewöhnlich im Gänfemarfch, indem man 
den Halfter jedes nachfolgenden Kameels an das Gepäd des ihm 
oraufgehenden befejtigt, und dann braucht nur “der Leiter des 
vorderjten wach zu bleiben, da alle übrigen von ſelbſt folgen; der 
Schritt eines Reitkameels ift ein jehr gleihförmiger und ruhiger, 
jo dak man bequem auf demjelben feine Pfeife rauchen kann, und 
auch bei Nachtreifen, wie es mir mehrfach paſſirt ift, ungeſcheut 
auf demfelben einjchlafen mag, ohne daß ein Abmeichen vom Weg 
u befürdten wäre, wenn das Kameel denjelben jhon früher 
madte. Auf einem Packkameel wird man dagegen auf die elendejte 
Reife zerftogen, fo daß ein ungeübter Europäer e8 anfangs nicht 
lange erträgt. Dann ijt es am bequemjten nad Art der rauen 
w reifen, indem man, ftatt jich direct auf den Sattel zu jeßen, 
über den Höder eine fteife Matratze oder etwas legt, 
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was an beiden Enden, wie ein Wiegebett, bervorragt, und jo 
entweder zweien zur Beförderung dient, oder auch einem einzelnen 
Reiſenden, der jich auf der andern Seite durd) jein Gepäd ba- 
lancirt. Natürli wird ein folder Eit mit einer Lehne verjehen, 
und bei Frauen aud mit einem Schutzdach, jo daß man mie in 
einem Zimmer oder in einer Eänfte reijt, und Proviſionen oder 
ſelbſt Kochgeſchirr mitführen mag. 

Die Kaffeehäuſer, von denen wir noch ein drittes bei Lauja 
paſſirten, ſind, wie erwähnt, in dieſem Theil Arabiens einfache 
Schuppen, meiſtens aus trockenen Aeſten aufgerichtet, oder auch 
aus Matten. Gewöhnlich ſtehen ſie in einer niedrigen Umzäunung, 
in die man hineinreitet und innerhalb welcher dann die Thiere 
gefüttert werden, da bei längerem Aufenthalt auch das Gepäck ab— 
genommen werden kann. Der Schenkwirth wird von nächtlichen 
Ankömmlingen aus dem Schlaf geweckt, facht die Kohlen an, auf 
denen die Kaffeekanne ſteht, und bringt die Bunie, die rohe Nach— 
ahmung der geſchmückten Narghyle der Städte, aus einer hohlen 
Cocosnuß mit angeſtecktem Holzrohre beſtehend. Ueberflochtene 
Bettſchragen liegen umher, von denen ſich der Reiſende einen auf— 
richtet und auf demſelben zum halbſtündlichen Schlafe ausſtreckt, 
bis die Thiere zur Weiterreiſe fertig ſind. 

Als der Morgen dämmerte, ſah ich mich auf einem ſteinigen 
Wege, aber ohne Führer noch Diener. Ich ließ das Maulthier 
langſam angehen und wurde bald von ein paar Kaufleuten über— 
holt, die gleichfalls nach Beit el Fakih wollten. Ich ſchloß mich 
ihnen an, und hörte auf mein Fragen nad) der Karawane, daß 
diejelbe den Weg in's Gebirge eingefhlagen, und wahrſcheinlich 
den jchlaftrunfenen Daud mitgenommen hatte. So war es in der 
That, und erſt nah längerem Warten auf der Yandjtraße jah 
ich erjt den Führer herangelaufen fommen, der hinter dem Kameel 
aufgehoct war, und dann diejes jelbft. 

Bald nah Sonnenaufgang erblicten wir in der Ferne Beit 
el Fakih auf welligen Mulden, zu einem Hügelland aufjteigend, 
hinter dem jich eine hohe Bergwand hinzog. Die Umgegend war 
gut angebaut und zwijchen den Feldern ftanden runde Reijighütten, 
mit einem Fuppelartigen Spitzdach übermwölbt ; die meijten maren 
gleichzeitig mit Reifig umzäunt. Auf dem erhabenjten Punfte 
Beit el Fakih's jteht die Gitadelle, woran ji die Stadtmauer 
anſchließt. Wir ftiegen in einen Kahve ab, und nachdem die 
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Hige des Tages vorüber war, nahm ich einen Gicerone, um bie 
- Stadt zu durchwandern. Die Straßen find dem hügeligen Ter— 
rain zufolge uneben, enge und dunkel, enthalten aber einige jtatt- 
ide Häuſer aus Badjteinen. Der Bazar zeigte nur wenige und 
unjcheinbare Läden für den Detailhandel, dagegen ift Beit el Fakih 
noch immer ein jehr bedeutjamer Stapelplag für den Kaffeehandel, 
wenn es denjelben auch nicht mehr wie in früheren Zeiten mono 
polijirt. Es fam bejonders in die Höhe jeit Ghaleffa, der alte 
Hafen Zebid's, dur die Korallen den Schiffen unzugänglich ge: 
macht ift, und mit ihm bob ſich dagegen Hodeida als Hafenplapß. 
Loheia wird von der nördlicheren, wie Mochha von der jüdlicheren 
Gebirgsgegend verjehen. Die Kaffeehäujer waren belebt, und in 
einem berjelben lärmten mehrere mit Schild und Schwert bemaff- 
nete Araber, deren Begegnung mein Gicerone aber behutjam aus— 
wid. Vielfach traf man, wie in allen arabiihen Handelgjtädten, 
Kaufleute aus dem Bellad el ulm ma -bellad eddin (dem Sitz 
der Wiffenihaften und der Religion), oder aus Hadramaut. 
Neben dem mit Kaffee iſt beſonders der Handel mit Sennesblätter 
bedeutjam, die in großen Säden aufgeitapelt Tagen. 

Beit el Fakih, das Haus des Gelehrten oder des Fakiren (ein 
wandernder Heiliger, der das Gelübde der Armuth abgelegt hat), 
ijt jo benannt nah Ahmed Ibn Muja, einem funnitiichen Hei: 
ligen, der außerhalb der Stadt begraben liegt und dem zu Ehren 
ein jährliches Feſt gefeiert wird. Faſt jede bedeutfame Stadt im 
Land der Zeiditen fnüpft an einen ſolchen Heiligen an, wie Aden 
das Grab des Edriſi Ibn Abdullah enthält und Mochha im 
14. Jahrhundert durch den heiligen Schädeli (Ali Jbn Omar) 
gegründet wurde. 

ALS Beit el Fakih durch Scherif Hamud dem Imamat von 
Sana entrijjen war, brad der blutige Krieg mit den Ajyr aus, 
die unter Abu Nokta wiederholt von ihren Gebirgen herabjtiegen 
und die Städte des Yemens vermüjteten. Nocd vor wenigen 
Jahren wurden ſolche Plünderungen wiederholt und Hodeida 
längere Zeit belagert. Wie mir die dortigen Einwohner erzählten, 
würde es unfehlbar in die Hände der Feinde gefallen jein, wenn 
nit ein Engel des Herren das Lager der Ajyr geſchlagen hätte. 
Man kennt den verzweifelten Wideritand, den ſie den türkiſchen 
Truppen unter ihrem Häuptlinge Tamy leifteten, und nachdem 
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Burkhardt erzählt) in den Bergen ganze Abtheilungen, die, an 
den Beinen mit Striden zujammengebunden, ſich hatten nieder- 
meßeln lafjien, um ihren Schwur, nur fiegreich zurüczufehren, 
nicht zu brechen. Niebuhr bemerkt (1762) von den wilden Araber- 
ftämmen des Landes zwiſchen Abu-Ariſch und dem Hedſchaz, von 
deren graujamer Bejhneidung ihm erzählt wurde, daß fie von den 
übrigen Mosleminen für Keber gehalten würden und einer be- 
jondern Religion folgten, die meit durch das Innere Arabiens 
verbreitet jheine. Die Blüthe des Wahabitenreichs fällt aber erſt 
unter die Herrihaft Saud’3 II., der 1803 feinem Vater Abd el 
Aziz folgte. In Perſien hörte Niebuhr den nüchternen Refor- 
mator von Derayeh (im Nedijed) mit Mekkrami (dem zauberfünft- 
leriichen Scheich von Medsjeran in Yemen), „der das Paradies 
ellenmwei3 verkaufte,‘ identificiren; der leßtere, der ji) aus einer 
niedrigen Stellung, ohne zum alt= arabijhen Adel zu gehören, 
aufgeſchwungen hatte, machte damals feine Waffen in Abu:Arijch, 
wie am perſiſchen Meerbujen gefürchtet. 

Nah Sonnenuntergang verliefen wir die Stabt und ge- 
langten in dichtem Gehölz zu einem Ziehbrunnen, wo ſich Die 
Heerden zum Tränfen verfammelt hatten; Tröge waren vorge- 
richtet und daneben jtanden bedeckte Waflerrefervoirs. Zum Mit- 
führen von Waſſer find die aus pordjer Thonerde gefertigten 
Krüge (Gorgolet3 oder Bardaks) die angenehmite Vorrichtung, 
da jih das Waſſer in ihnen kühl erhält, und zwar um jo Fühler, 
je heißer der Wind weht. Wegen ihrer leichten Zerbrechlichkeit 
müſſen fie mit Stroh überflocdhten werden, aber aud dann gebt 
man jicherer, auf weiteren Entfernungen die Lederſchläuche mit- 
zuführen, die auf jedem orientalijchen Bazar in allen Größen und 
Formen zum Verkauf aushängen. Vor dem Gebrauch müjlen fie 
erjt mehrere Tage in Wafjer eingeweiht werden. 

Nahdem mir einen Theil der Naht in dem Kaffeehaus von 
Hofleinji geichlafen hatten, zeigten jich bei der Morgendämmerung 
die Feſtungswerke von Zebid, während wir auf ſchmalen Däm- 
men, zwilchen den Feldern Hinritten. Bielgeftaltige Hügelfetten 
durchſchnitten den Gejichtöfreis. Als wir durch das Thor zogen, 
da3 zwei halbrunde Zinnen= Thürme flanfiren, war die Sonne 
eben aufgegangen und die Stadt nod ohne Yeben. Nur bie und 
und da feuchte ein Waſſerträger vorüber oder redte ein verſchla— 
fener Betteljunge feine Glieder aus. Ich hatte einen Brief an 
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ben Agenten ded Kaufmannes zu Hodeida, kam aber erit an 
einige unrechte Käufer, bis ich Hadſchi Selim fand, der mit feinem 
Bruder den Hintertheil eines größeren Gebäudes bewohnte. In 
der Nähe fand jich eine jtattlihe Mojchee mit Bäumen umgeben, 
beren Kronen über die hohe Gartenmauer hervorſchauten. Zebid 
enthält einige breite und reinliche Straßen, obwohl die des Ba— 
zars auch bier eng und dunkel jind; die Häuſer, auß rohen Bad: 
jteinen aufgebaut, jtellen oft anjehnliche Gebäude dar. Sie zeigen 
mannigfaltige Berzierungen in Arabesfen und tragen mitunter 
abgejtumpfte Thürme, die treppenartig von der Mauer aufjteigen. 
In den entlegeneren Theilen der Stadt wechſeln fie aber mit 
niedrigen Ajthütten ab, die dazwijchen jtehen. In den Gärten des 
Paſcha, wie der türfijche Gouverneur genannt wurde, jpazierten 
einige Strauße umber, durch eine Einhegung von den Blumenbeeten 
getrennt; Blumen wurden in mannigfaltiger Auswahl auf dem 
Bazar ausgeboten und viele der Araber trugen joldhe in den 
Haaren; die Frauen gingen häufig unverjchleiert, wie man es 
jonjt nur bei den von Städten entfernteren Beduinenftämmen 
antrifft. Ich jah viele derjelben, die mit lautem Gejchrei einem 
Ochſen folgten, der unter dem Jubel der Straßenjugend zum 
Schlachthaus gejagt wurde, um dort unter den vorgejchriebenen 
Geremonien der Religion vom Leben zum Tode befördert zu 
werden. j 

Zebid, die alte Hauptjtadt von Tehama, war in früheren Zeiten 
als die Wiege arabijher Gelehriamfeit weithin berühmt. Seine 
Akademie war einjt die Stüge der rechtgläubigen Sunniten, die 
in den Yändern Yemen? zerjtreut leben, und erjt nad) der Wieder: 
eroberung des jhon von Sultan Soliman in Befig genommenen 
Landes durch Sinan Paſcha (1568) einen Rüdhalt an der tür: 
filhden Regierung gewonnen haben. Noch jteht der alte Thurm 
eines Minaret3 in dem vertieften Hofe einer Mojchee, in den man 
von der Straße hinabblidt. Zu Niebuhr’3 Zeit jtanden die ſun— 
nitijchen Untertbanen de3 Imam unter der Gerichtsbarkeit des 
Mufti von Zebid, Sabae, urbs magna, prope mare rubrum et 
castellum (bei Stephanus). Abulfeda rühmt Zebid, daß er die 
Metropolis des ganzen Seejtriched von Yemen nennt wegen jeiner 
Brimnen und feiner Palmen. 

Als ich nach dreitägigem Aufenthalt in Zebid mich zur Abreije 
anſchickte, hörte ich, dal der Wakil des türkiſchen Beamten ſich 
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derjelben entgegenjeße, da die in der Gebirgägegend von Haly 
oder Weil ſchon jeit länger ausgebrochenen Unruhen in der legten 
Zeit an Ausdehnung zugenommen hätten und die Straße nad) 
Mochha nicht mehr jicher jei. Er zog jeine Soldaten in Zebid 
zufammen, um eine Expedition zu unternehmen, und verlangte, daß 
ic jo lange warten jolle, um in deren Begleitung zu gehen. Da 
mir eine ſolche Ausjicht aber etwas zu unficher zu fein jchien, 
miethete.ich ein paar Kameele und einen langhaarigen Bebuinen 
ala Führer, der mid) auf fiheren Wegen zu führen verjprad. 
Die befte Tracht für dieſe Reifen ift die einheimiiche Abba, 
eine Art Burnus, der den größten Theil des Körpers bededt, 
und durch jeine Dice ſowohl gegen Hitze als gegen Kälte jhükt. 
Der Kopf wird mit der (meiit gelb und rothen) Keffiah bededt, 
von der ein Zipfel nad hinten herunterfällt, während zwei an: 
dere über die Vorderſeite der Schultern herabhängen, und zur 
Bedeckung des Gefihts gegen Staub oder Regen dienen. Zur 
Befeftigung wird eine aus Kameelhaaren verfertigte Schnur (akäl) 
um den Kopf gebunden. Die weiten orientaliichen Schuhe aus 
weichem rothen Leder wird bald jeder den unjrigen vorziehen 
lernen, wenn es jich nicht um gepflajterte Straßen handelt. 
Hadidi Selim brachte uns auf jeinem Maulthier bis vor's 
Thor. Wir hielten ung eine Zeit lang neben der Stadtmauer, 
und ritten dann in’3 Land und in die Naht hinein. Die Um: 
gegend jchien anfangs jehr wohl angebaut. In der Nähe vom Wabi 
Zebid jahen wir viele Feuer auf den Hügeln fladern, aber bald 
verſchwanden dieje, jomwie jeder Lärm von. Menjchen, und ging 
der Weg zwijchen niedrigem Geſträuch hin. Der Führer hatte 
von der Hauptjtraße abgelenft, und juchte ſich mit Hülfe eines 
andern Beduinen, der ſich zu ihm gejellt hatte, jo qut es ging 
nad den Sternen zu orientiven. Nachdem wir einige Stunden 
fortgeritten waren, murden jie indeß unficher. Der eine rieth 
auf diefe, der andere auf jene Richtung, und ſolche verfehlte Ver- 
Jude machten ihr Urtheil nur um jo jchwanfender. Der Führer 
blieb endlich jtehen, überjah noch einmal die Sternbilder und 
drehte jih dann mit verjchloffenen Augen dreimal im Kreiſe, 
indem er einige unverjtändliche yormeln murmelte. Dann begann 
er die Objervationen auf’3 Neue, da er aber nichts Bejonderes 
binzugelernt zu haben jchien, proteftirte ic) dagegen, länger auf's 
Geradewohl umherzufreuzen, ftieg ab und befahl einen Halt, bis 
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ber Mond aufgehen würde. Bei dejlen Schein erfannte der 
Araber dann bald unjere Lage, und da wir einige Meilen ab: 
gewichen waren. Der Führer griff das Kameel beim Halfter und 
zog es durd di und dünn, bis er auf die richtige Wegejpur 
traf. Gegen Morgen kehrten wir auf die Heerjtrake zurüd, da 
wir die dem Streifen der Aufrührerbanden ausgeſetzte Gegend 
hinter uns hatten, und machten ‚Halt auf den Trümmern eines 
zerjtörten Dorfes, mo neben einer Kaffeehütte eine Mojchee mit 
Brunnen jtand, umgeben von verzierten Grabjteinen, die theilmeije 
verjtümmelt waren. Bei einer Karawane, die dort lagerte, ließ 
ih das Packkameel nebjt Diener und ritt, vom Führer begleitet, 
voran. Seitlich erjhien bald darauf das Meer; Gärten mit 
Fruchtbäumen und Blumen, die in vieredigen Beeten ausgelegt 
waren, umgaben die Hütten, und gegen Abend erblidten mir die 
Ihattigen Baumlauben von Maugjid, das von einigen für das 
Muza bei Ptolemäus gehalten wird. Der weite Hof des SKaffee- 
baufes beherbergte manche Säfte, in deren Unterhaltung die Zeit 
hingebracht wurde, big wir Nachts mit dem Aufgang des Mondes 
weiterzogen. 

Am andern Morgen ritten wir am flachen Meeresjtrande bin. 
Ein arabifches Schiff Ichaufelte auf jeinen Ankern in einer kleinen 
Budt, und Fiſcher Hatten ihre Netze ausgehängt neben den roh 
aus Baumjtämmen zujammengebundenen Flößen, den Wahrzeichen 
de3 verjprengten Stammes der Heiteymi. Neben dem Dorf lag 
eine Kaffeehütte, in der man uns Fiſche zum Frühſtück bereitete. 
Bäume und Büſche wechſelten auf dem Wege, der uns noch ferner 
längs des Strandes hinführte. Aus einer Palmenpflanzung brachte 
man friſche Datteln zum Verkauf, die aber faum genießbar waren. 
Dann ſchlug fih die Straße in’3 innere und verlor ſich, nach— 
dem wir in einem ärmlichen Kaffeefchuppen etwas gerajtet, jpäter 
ganz in lojem Flugſand, der dünenartig um die verfrüppelten 
Bäume aufgeweht lag, die hie und da umbherjtanden. Der fnor: 
rige Stamm war nad Norden gebogen, wohin auch jeine dürren 
Zweige zeigten, in Folge der heftigen Sübminde, die den größten 
Theil des Jahres dort wehen. Uns war eine Eleine ‘Probe der: 
jelben zugedacht, denn um Mittag erhob jich ein folder Sturm, 
da ich in den aufgemwirbelten Staubmolfen kaum die Geſtalt des 
Führers zu erkennen vermochte, obmohl er dicht vor dem Kameel 
bertrabte. Ich zog die Kefieh dicht über das Geficht, aber dennoch 
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füllten ſich Augen, Naſe und Ohren mit dem feinen Staub, ſo 
daß ih, ohne etwas ſehen oder hören zu können, mich ganz dem 
Inſtinct des Kameel3 überließ. In einem Augenblid der Unadt- 
ſamkeit aber riß mir der Wind das flatternde Tud vom Kopfe, 
und faum gelang e8 mir das Geheul des Sturmes zu überjchreien 
um den Führer aufmerkſam zu machen. Glücklicherweiſe hatte es 
id) an dem zadigen Dorngejtrüpp gehalten, wie jegt nur einzelne 
aus dem Sand hervorragten. Unter einem der Sträuder jtand 
ein Wajlerfrug, wohlzugededt, der dort für den Gebraud der 
Borüberreifenden hingejegt war. Sonjt war nichts zu jehen vor 
dem grauen Regen, der die Luft erfüllte, und der Führer, Der 
durch das Zurücdlaufen nad) dem Tuch aus dem Concept gebracht 
war, hätte fajt die Spur des Weges verloren. Mit vertrodnetem 
Gaumen und pergamentartig ausgedörrter Haut erreidhten wir 
endlih in glühendfter Sonnenhige die Palmengärten Mochha's, 
wo jich gerade einige Bataillone türkiiher Soldaten zum Auszug 
fertig machten, die nach Zebid beordert waren. In dem gajtlichen 
Haus eines arabiihen Kaufmanns (Abdel Kader) erfrijchte mid 
bald das Labjal eines Falten Bades, und nad der Ankunft des 
Padfameel3 der Wechjel der bejtaubten Kleider. 
Als ih neu erquidt neben meinem Wirth auf dem Divan 
ja und das fühle Aroma der Waflerpfeife einfog, jah ich mit 
doppelter Spannung der Erſcheinung des im Orient unvermeid- 
lihen Kaffees entgegen, um den Mokka auch an feiner Quelle ge= 
trunfen zu haben. Zu meiner Enttäufchung fehlte ev gerade bier, 
indem man im ganzen Yemen den ala Ausfuhrartifel zu verwer— 
thenden Bohnenkaffee (Bunie), unter dem Vorwand, daß er zu 
bluterhigend fei, vermeidet und jtatt deſſen ein Gifcher genanntes 
Getränk auftiiht, das aus den Schalen der Frucht mit Jimmet 
und anderen Gewürzen bereitet wird. Zu de la Roque's Zeit 
hieß es Café à la Sultane. Grit auf meinen jpeciell desfallg 
geäußerten Wunſch ließ mir mein Wirth wirklichen Kaffee bereiten, 
an dem dann allerdings nichts zu tadeln war. Aehnlich könnte 
es dem Reijenden an der Weſtküſte Arabiend mit den Pferden 
gehen, die er, mit Ausnahme einiger Lurusartifel im Bejig türki- 
her Dfficiere, dort vergebens juchen würde. Nur im Nedjjeb 
ijt ihre Heimath, denn dort wurzeln die Stammbäume jener edlen 
Racen, die von den Aeneze (den göttergeliebten Beni Wayl) im 
Hauran oder auf den Triften des Euphrats gemeidet werden. 
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In der Barke, auf der id von Dſchidda nad) Hodeida hinunterfuhr, 
mar unter vieler Sorge und Noth ein unjdeinbar kleines Ding 
von Pferd eingeichifft, da eben eine andere Seereiſe von Suez 
nah Dſchidda überjtanden hatte, und ſchon vorher mit nit un— 
bedeutenden Kojten von Tripolis nah Suez gejchafft worden war, 
io daß es ſich aljo befier zu verlohmen jcheint, Pferde nah Ara: 
bien zu bringen als Eulen nad Athen. In Mochha hatte id) 
längere Zeit zu verweilen um Worbereitungen zu der Reife nad) 
Aden zu treffen, da die ungünjtige Jahreszeit Feine Seereije 
erlaubte. 


Ein Tag in Nifibis, 
Ausland Nr. 22, 1860, 


Wir ritten auf den jteinigen Pfaden dahin, melde die fur: 
diihen Berge durchziehen, nachdem am Morgen der Tigris am 
Fuße des Dichebel Dſchudi, der die Dichezireh überhängt, pajjirt 
war. Einförmig und kahl breitete ſich das Land aus, in unregel- 
mäßigen Erhebungen anjteigend, zu den niedrigen Ausläufern 
der Gebirgäzüge des Tor oder Maſius. Im Süden lag die aus 
der römiſchen Geſchichte wohlbekannte Wüfte von Singara, den 
Anfang der weiten Ebenen Mejopotamiens bildend. Ich hätte 
durd fie einen directen Weg nah Nifibis finden fönnen, aber 
meine türfiihe E&corte trug Bedenken ihn einzujchlagen, die um: 
bertreifenden Beduinenftämme fürchtend, jo dak wir jie an ihrer 
nördlichen Grenze umgehen mußten. Auch hier konnte ein Beſuch 
von ihnen oder von kurdiſchen Räubern erwartet werden, und der 
Anblik der Gegend zeigte zur Genüge, daß die Gerüchte über 
ihre Unficherheit gute Begründung haben modten. Kein Anbau, 
feine betriebjame Bevölkerung ringsum. Hie und da hatte der 
Bauer gewagt, ein Fleines Feld zu bepflanzen, wohl kaum hoffend, 
daß er die Frucht der Ernte würde genießen fönnen. Daneben 
fand ſich jeine brödelige Hütte, aus loſem Steingerölle zufammen- 
geftellt, meiftens in geneigter Pyramidenforin und nur auf Leitern 
zu erjteigen, jo daß fie im Nothfall als Feſtung dienen mochte. 
Nur in der Nähe der Poitjtationen jtanden mehrere Wohnungen 
neben einander, aus denen die Phantafie ji ein Dorf hätte vor- 
ipiegeln können. Gegen Abend erreichten wir die Station von 
Darurah, von gleich troftlojem Anblid wie die vorhergehenden, 
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daß ih, da Der Weond hell vom Himmel herabblidte, nad) der 
deſeitgung des herkömmlichen Pillam die Reije fortzujegen vorzog. 
Te Umfhau bemahrte ihre erdrüdende Monotonie, und jo verfiel 
ih bald in einen Halbträumerifhen Schlafzujtand auf dem Pferde, 
3 dem mich erst die Strahlen der aufgehenden Morgenjonne 
meten, mir das nur noch furz entfernte Nifibis zeigend. Cine 
reiallene Größe auch diefe Stadt, wie jie der Reiſende im Orient 
tat auf jedem Schritt findet. Einſt das umerjteiglihe Bollwerk 
vs Often®, deſſen heldenmüthige Bewohner dreimal innerhalb 
‚mwölt Jahren die Stürme des jiegreihen Sapor zurüdichlugen, 

#5 Jovian's jchmählicher Friede jie in die Hände ihrer erbitterten 
Feinde Lieferte, einit bejungen um ihre lachenden Triften, um dag 
tuchtbare Thal des Mygdonius, ijt fie zwar noch immer die 
Hauptjtadt der Provinz und der Sig der oberen Gerichtsbarkeit, 
aber das Wolf, das fie beherricht, find rohe Beduinen, und nicht 
viel civilifirter jind die Coloniften die ſich in ihren zerfallenen 
Steingebäuden angefiedelt haben. Noch immer windet dev Myg— 
donius, oder, wie er jebt heißt, der Jak Jakah, feine Wafjer 
durch die Ebene, die Sapor bei ſeiner dritten Belagerung in einen 
weiten See verwandelte, um die Mauern auch zu Schiffe anzu— 
greifen, noch glaubt man den Hügel zu erkennen, von dem herab 
er auf ſchimmerndem Throne den Angriff leitete, noch möchte man 
Graf Lucilianus und ſeine geharniſchten Ritter ſehen auf den Wällen 
tämpfend — aber dieſe Wälle ſelbſt liegen längſt in Trümmern, 
und ſchläfrige Türken lungern an den Thoren. Als ich über die Brücke 
des Dſchakdſchakſcha ritt, kam mir ein Haufen Kerle, die Blouſen— 
ärmel aufgekrämpelt und die bloßen Säbel in der Fauſt, ent— 
segengelaufen ; ſie jchienen, als fie mich erblictten, geneigt anzu: 
balten,, ſetzten aber beim Heranjprengen der Escorte ihren Weg 
fort. Beim Umbliden jah id) bei einer außerhalb der Stadt ge— 
legenen Ruine einen Jufammenlauf von Menjchen, über deren 
Köpfe Säbel, Yanzen und Kmüttel geſchwungen wurden, und 
wohin von allen Seiten auch mehr Theilnehmer herbeieilten. Der 
Voſtillon meinte, daß es wohl einen Krawall geben würde, jchien 
aber zu jehr daran gewohnt, um fich viel darum zu fünmern. 
Nahdem wir unjere ‘Pferde eingeftellt und das Gepädf in dem 
Roitbaus niedergelegt hatten, ging ich mit meinem Diener nad) 
der etwa eine viertel engl. Meile vor der Stadt gelegenen Kirche 
des beilisen Jakobus, einem meitberühmten Wallfahrtsort ber 
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armeniihen Ehriften in VBorder-Ajien. Ihr Anblid war traurig 
genug, ein Elägliches Bild des ChrijtenthHums unter muhammeda— 
niſcher Herrſchaft. Tas Dad war zujammengejunfen, die beiden 
Räume des Innern mit Schutt und Trümmern gefüllt, die meijten 
Säulen geborjten. Die Außenwände zeigten, bejonder8 an ben 
Portalen, reiche Verzierungen von Epheu, Traubengewinde und 
Arabesfen, die Architektur, obwohl meilten® von verberbtem Ge- 
Ihmad des byzantinischen Styl3, madte den Eindrud alterthüm— 
licher Originalität. Einige der Pfeiler jchienen erjt in jpäterer 
Zeit ald nachträgliche Reparatur hinzugefügt. Diejer Wallfahrts- 
ort des heiligen Jakobus ſtand früher auch bei den Arabern in 
hohen Ehren, und man erzählt von einem Paſcha, der beabjidhtigt 
hatte, die Kirche in ein Kornmagazin umzuändern, aber durch ein 
Traumgefiht jo erjchredt wurde, daß er am nächſten Tage raſche 
Gegenberehle gab, während ein Gouverneur, der es wagte, feiner 
Lieblingsſtute dort ihre Krippe aufzujtellen, fie am andern Morgen 
todt fand. Gegenwärtig jcheint die Achtung abgenommen zu haben, 
da mehrere Theile des Gebäudes deutliche Spuren zeigten, wirklich 
zu Speichern benußt gemwejen zu fein, jo daß der gute Biſchof zu 
alt geworden jein muß, jein Eigenthum länger zu jhügen. Ganz 
anders in der Zeit feiner Jugendfraft, wie es Theodoret erzählt. 
Nah unglaublihen Anjtrengungen, nachdem er jih den Fluß 
dienjtbar gemadt, und neue, nie zuvor gejehene Majchinen zujam: 
mengefügt hatte, war es dem König der Könige endlich gelungen, 
an verjchiedenen Theilen die Mauern der vergeblid auf Erjat 
barrenden Stadt einzubreden. Er ordnete feine unermeßlichen 
Schaaren, und am nädjten Morgen jollte der Sturm beginnen. 
Der Tag graut, aber al3 die Perjer zum Angriff herbeiftürmten, 
jahen jie einen neuen Wall vor jich, der ſich in der Nacht er- 
hoben hatte, und auf demjelben jtand, gekleidet in Purpurgemän- 
der mit einer Krone auf dem Haupte, eine mächte Riejenfigur, 
ein Held der andern Welt. Gemwappnetes Gefolge umgab ihn, auf 
jeine Winfe harrend und jeine Befehle ausführend. inter und 
furdtbar war fein Blick, al3 er in feinem Zorn auf die perjiihen 
Schaaren herrabblidte, jo daß jie erſchrocken zurückwichen und das 
Herz des tapferiten Kriegers erbebte. „Wahrlich,“ rief Sapor aus, 
„das ijt der Kaijer der Griechen, welcher der Stadt Hülfe gebracht 
hat.“ Aber der Kaifer der Griechen war in Antiodia, und dieje 
Gejtalt, bekannte ein jeder im Heer, war Feine menjdhliche. 
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Sapor, in bitterer Enttäufhung, jchleuderte feinen Speer gegen die 
Mauern und jhloß ſich migmuthig und jchweigend in fein Zelt 
ab. Und als die Sturmcolonnen in's Yager zurüdfehrten, blicte 
der Biſchof Jakobus von der Bajtion auf fie nieder und jchleu- 
derte den Fluch des Herrn hinab. Siehe, da ſchwärzte fich die 
Luft, und ein unermeßlider Schwarm von Müden flog aus 
Weiten berbei. Er zog über die Stadt dahin, aber mit Wuth 
fiel er auf das Lager des Oſtens, Menſchen, Elephanten und 
Pferde mit Stichen marternd, und das ganze Heer in wilde Ver— 
wirrung ftürzend, jo daß der König eiligjt die Zelte aufbrechen 
lieg und ohne Aufenthalt über den Tigris zurüdfloh. Zonaras 
meint dagegen, daß e3 die Nachricht von dem Einfall der Maſſa— 
geten gemwejen, was die plötzliche Aufhebung der Belagerung ver- 
anlaßt hatte. 

Nicht ohne Mühe gelang es ung in dem Steingerölle, das 
den Boden der Kirche bededte, den Eingang zu dem unterirdijchen 
Gewölbe zu finden, wo in einem polirten Sarfophage der Leib 
des Heiligen ruhte. Reſte abgebrannter Lichter und Wachsflecken 
finden ſich vielfach in dem niedrigen, feuchten Kellerloche — bie 
Zeichen der frommen Pilger, die hieher gefommen waren, um ihre 
Andaht zu verridhten. Auch mein Diener, ein in Bagdad an- 
fäfjiger Armenier, zündete jeine Kerze an und fniete mit einem 
Landsmann, der uns dorthin begleitet hatte, vor dem (Srabe 
nieder, um die vorgejchrievenen Formeln zu beten. Beim Ausgang 
aus der Kirche bemerkte ich eine griechiſche Inſchriſt, größtentheils 
verwiſcht und ausgehauen, zu deren Entzifferung das Drängen des 
Führers feine Seit ließ. Er jchien wegen der Unjicherheit in 
diejer abgelegenen Ruine bejorgt, aber ala ich, nad) der Stadt 
zurückgekehrt, . einige Einfäufe auf dem Bazar madte, fam mir 
die Sicherheit dort nicht viel größer vor. Unheimliche Gejtalten 
ftanden überall an den Etraßenefen umber, jhmußig und vom 
MWüftenfande bededt, unter ihren Yumpen nur unvollfommen die 
Kuüttel und Säbel in ihren Händen verbergend. Ich hatte ſchon 
manchen orientaliichen Bazar beſucht, aber ächte Beduinen-Ge— 
jihter, wie diefe, hatte ich bis dahin nur auf ihrem heimijchen 
Boden angetroffen, und zu denen gerechnet, die jich nicht in tür: 
kiſche Städte wagten. Bei Nijibis mochte es megen ihrer Nähe 
zu den arabijhen Weidepläßen etwas anderes jein, doch da id) 
bald merkte, daß ſich die Aufmerkfjamkeit diefer romantiſchen Ban: 
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diten auf mich richtete und mich überall von glühenden Kohlen= 
augen verfolgt jah, zog ich vor, nad dem Pojthauje zurüdzu- 
fehren. Dort war unterde der Reis-Rillav mit obligatem Huhn 
fertig geworden, für den es nah unjerm mächtlihen Ritt an 
Appetit nicht fehlte. Da der Pojtmeijter abweſend war, beſprach 
ih mit einem hinkenden Stallfneht und einem der alten Weiber, 
die das Gejchäft in jeiner Abwejenheit zu verjorgen jchienen, Die 
Bereitmahung der Pferde, ald wir Hufichlag raſch auf der Straße 
dahin galoppirender Pferde und bald darauf wildes Schreien und 
Lärmen von draußen herüberjchallen hörten. Der Stallfnecht 
blidte zur Hofthür hinaus, jchlug diejelbe aber vajch wieder zu 
und jchob den Eolojialen Riegel vor, mit dem gewöhnlich Häuſer 
und Straßen türkiſcher Städte verbarricadirt find; dann lief er 
fort und mar, wie die Weiber, im nächſten Augenblide in irgend 
einem Verſteck unjihtbar geworden, aus dem auch feiner derjelben 
während der folgenden Stunde, der Zeit, wo das Getümmel an- 
hielt, zurüdfehrte. Ach war mit meinem Diener, der mir über 
die Urjadhe der Aufregung weiter Feine Auskunft geben konnte, 
allein im Hofe zurücdgeblieben, und fand zu meinem Aerger den 
Stalljhuppen niedriger als die Hofmauer, jo daß e3 nicht möglich 
war, von dem Dad) einen Ulcberblid zu gewinnen. So ſaßen wir 
wie in einem Käfig gefangen, da der Schlüſſel de Thorwegs 
fortgenommen war, und mußten auf das Getöje draußen laufchen, 
das vielfach unferer Gaſſe nahe Fam, obwohl diefelbe in einer ab- 
gelegenen Vorſtadt lag. Auch nachdem e3 ziemliche Seit ver- 
ftummt war, fonnte ich von den zitternd umberjchleichenden Wei- 
bern nicht3 erfragen, und jie faum zur Oeffnung der Thür be- 
wegen, da ich bei ihrer Weigerung, mir Pferde zu geben, mich 
an den Gouverneur zu wenden gedachte. Erjt dort erfuhr ich den 
Sachverhalt. 

Die Beduinen, welche die Producte ihrer Heerden an Milch 
und Käje nad) Nijibis zu Markt zu bringen pflegten, waren ſchon 
jeit länger erzürnt über einen willkürlichen Aufichlag, den Der 
Kadi erhoben hatte, und hatten ſich an diefem Tage bejonders 
zahlreich mit der Abjicht eingefunden, feine Abjchaffung zu er- 
zwingen. Da ihre Vorjtellung vergeblich gewejen war, brad das 
Gonplott los, und zwar war, wie der Gouverneur mir ſagte, ein 
Arnaut das erjte Opfer, den man an der Ruine des heiligen 
Jakobus jeiner Waffen entledigte, aljo wahrjdeinlid wenige 
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Minuten nahdem wir jie verlajjen. Dann folgte die Plünderung 
des Bazard, und eben erſt war es den um ihr Eigenthum 
fämpfenden Bürgern gelungen, die milden Horden zur Stadt 
binauäzutreiben. Der Gouverneur war noch bleih vor Schreden, 
während er mir dies erzählte. Ich gab meine AJufriedenheit zu 
erfennen, day die Sache jo glüdlich abgelaufen, und wünſchte (da 
man nach einem allgemein befannten Grundſatz niemals jicherer 
reijt, ald nachdem gerade ein NRaubanfall vorgefonmen) mit 
Prerden verforgt zu fein. „Pferde? fagte der Gouverneur, „wo 
denken Sie Hin! Kommen Sie, um zu jehen wie e8 ausſieht.“ 
Damit führte er mich auf das glatte Dad) des Haufes, von dem 
man die ſchmutzig weißen Häufer der Stadt überblidte und da— 
binter die grauen Wüſtendünen, in denen ic allerdings mehr 
Araber umberjprengen jah ala mir lieb gemwejen jein würde auf 
dem Wege anzutreffen. Ich gab zu, daß es nicht möglich fein 
würde allein die Stadt zu verlafjen, producirte aber meinen Fer— 
man und verlangte die entſprechende Escorte, worauf ich nad) 
demjelben Anjprucd erheben Fonnt. „Wir haben nur jedhzig 
türfiijhe Soldaten in Garnijon,‘ war die Antwort, ‚und ihre 
Bedeckung würde nicht genügen.‘ Unmillig, nußlofe Zeit zu ver: 
lieren, erfundigte ich mich nach der Kajerne, um jelbjt dem Capi— 
tän meine Sade vorzutragen. „Da drüben Fönnen Sie. ihn 
ſehen,“ jagte der Gouverneur, und zeigte auf ein cajtellartiges 
Haus am andern Ende der Stadt, auf dejjen Terrajje id eine 
Geſellſchaft von Menſchen verfammelt ſah, die nad) der angege: 
benen Zahl die ganze Garnijon in ſich begreifen mochte. Sie 
ihienen das Scaujpiel, das ihnen die hin- und berrennenden 
Reiterichaaren in der Wüſte gaben, gemüthlih und unparteiiſch 
zu betradten, wie fie ſich auch Elüglich in die Differenzen derjelben 
mit dem Kadi nicht weiter gemifcht hatten. Der Gouverneur ließ 
mir eine Pfeife bringen, und mir faßen noch beilammen, auf den 
beißglühenden Sand hinausblidend, als jih in der Stadt ein 
neues Getümmel erhob. ‚Sie fommen, fie kommen,“ hieß es, 
und ein Bote theilte dem Gouverneur mit, daß die fällige Kara: 
mwane von Mojul im Anzug jei, und wahrſcheinlich in die Hände 
der Beduinen gerathen würde. Bald darauf jahen mir einige 
Reihen von Ejeln und Kameelen über die niedrigen Hügel herauf: 
fommen, während ſich die Thore der Stadt öffneten, eine zujam- 
mengeraffte Mannſchaft berittener Bürger entlajjend, die ſich mit 
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den Beduinen herumtrieben, um fie von dem Güterzug abzulenken. 
Es gelang, den größten Theil der Ladung glücdli einzubringen, 
und einige zwanzig Ejel, die fortgetrieben fein jollten, hoffte man 
vielleiht noch auslöjen zu können. 

Da unter ſolchen Umftänden für eine MWeiterreije nicht viel 
Aussicht ſchien, verabjchiedete ich mich von dem Beamten und trat, 
als die Mittagshige immer drückender niederjant, in einen in der 
Vorſtadt gelegenen Garten, wo zwilchen langen Reihen hoher 
Cypreſſen Kleine Waſſerbäche dahinriefelten, mahricheinli die 
Ueberbleibjel eines vollfommeneren Kanalſyſtems, mit dem einjt die 
jett nur verdorrte Palmen, Zwergbüſche und jtaubige Oliven 
zeigende Ebene fruchtbar gemacht worden war. Nach Hauje zurüd- 
gekehrt, Tegte ich mich zur Siejta nieder, und hörte beim Erwachen 
von meinem Diener, daß der türfiihe Capitän mich zu bejuchen 
da gemwejen, aber nicht hatte gejtatten wollen, daß ich geweckt 
würde. Ich bedauerte jehr, verjäumt zu haben, mit ihm Rück— 
ſprache zu nehmen, ſah ihn aber bald darauf zurüdkehren, und 
fand an ihm einen äußerſt zuvorfommenden Mann von anjpre- 
enden Aeußern, das durd die maleriſche Albaneſertracht noch 
mehr gehoben wurde, und feinen, höflihen Manieren. Ehe ich 
ein Wort von meinem Wunjch abzureifen erwähnt hatte, entſchul— 
digte er jih, daß meiner, dem Gouverneur gemaditen, und ihm 
mitgetheilten Anforderung einer Bedeckung für den Augenblick 
nicht entjprodhen werden fönnte, da die Bebuinen, ſich noch zu 
nahe bei der Stadt aufhielten. Er hoffe aber, daß ſich gegen 
Abend ohne Gefahr ein Ausflug bemerkjtelligen laffen würde, und 
id Fönnte überzeugt fein, daß, wenn irgend thunlich, er zu meiner 
Begleitung da jein würde, und nöthigenfall® mit allen feinen 
Leuten, Ich war von biefem Vorichlag um jo überrajdhter, als 
ih ihn durchaus nicht erwartet und mich ſchon auf einen mehr- 
tägigen Aufenhalt in Nijibis gefaßt gemacht hatte, nahm ihn aber 
natürlih dankbar an und ließ das Gepäck in der Zwiſchenzeit 
vorbereiten. Etwas nad Sonnenuntergang ließen ſich ein Trommler 
und Pfeifer vor meiner Hofthür hören, und ritten mir voran nad) 
dem Rendez vous-Platze, wo id den Capitän mit allen jeinen 
Leuten, über fünfzig, verfammelt fand, indem er nur ein paar 
Invaliden als Thürhüter zurüdlieg. Den Cinmwohnern jdien 
diefe Entfernung der Garnifon nicht jehr vet zu fein, denn 
obwohl diejelbe ſich bisher nicht beiheiligt hatte, gab jie der 
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Stadt body immer eine Art moraliiden Schutzes, deito froher 
aber waren ſechs ſyriſche Kaufleute, die mich baten, ji) mir an— 
ihliegen zu dürfen, um jo von dem Fermane mit zu profitiren. 
Die Ehrenmufif wurde mit einem Trinkgelde verabjchiedet, und 
jobald mir die Stadt verlafjen hatten, ritten wir lautlos fort, 
da ftrenger Befehl gegeben war, jedes unnöthige Geräuſch zu ver: 
meiden. Auf etwa drei Stunden Entfernung ließ der Capitän 
Halt maden, da ich jeßt jenjeitS des Bereiches der Beduinen 
und außer aller Gefahr ſei. Um die Pferde verjchnaufen zu 
lajien, jtiegen mir einen Augenblif ab, lagerten uns im Sreije 
und ließen Pfeifen jomwie einen mitgenommenen Waſſerſchlauch 
umbergehen. Der Officier jchien feine gütige Unterjtügung ala 
Pflicht anzujehen, die Feinen Danf verlangte, und nahm mit 
berzlihem Händedrufd von mir Abjchied, nachdem er nur 
zögernd ein Geldgejhenf angenommen, das ich ihm für feine 
Leute aufnöthigte. 

Sp befand ic) mich mit den ſyriſchen Kaufleuten allein auf 
der Landſtraße, am Fuße eines alten Thurmes, mo ji ein 
Kreuzweg in verſchiedene Richtungen trennte. Ich fragte nad) 
dem frühern Zweck diejer Nuine und hörte von meinem Diener, 
der indeß den ſyriſchen Dialect des Arabiſchen nur unvoll: 
ftändig verjtand, ein ziemlich läppiſches Märchen verbolmetjcht, 
von einem Königsjohne der dort gewohnt habe, und täglich 
feinem Vater hätte einen Beſuch abjtatten müjjen, ebenjo wie 
feine im Umfreije lebenden Brüder, um ihn, je nad) der Ent: 
fernung des Weges, der eine drei, der andere ſechs, und der 
dritte neun Piaſter zu bezahlen, bis jie deſſen überdrüjjig ge- 
worden und jein Haus zerjtört hätten.*) „Und wo mohnte der 
Vater?’ fragte ih. „Der Vater? natürlid in dem großen 
Palaſte von Dara.‘ Faſt hatte ich vergejjen, mid) in der Nähe - 
von Dara zu befinden, da es auf der mir in Mojul mit: 
getheilten Reiſeroute nit als Station angegeben war. Ich 
fragte, in welder Rihtung Dara liege „Wie, Fennen Sie nicht 
Daras? find Sie nicht in Daras geweſen?“ jholl e8 aus einem 


*) Bielleiht eine in orientalifcher Weile verwirrte Erinnerung an Dara 
oder Darius Kodomannus und feinen Halbbruder Alerander, ber, wie Khon- 
demir erzählt, auf die Weigerung, den von feinem Bater Philipp auferlegten 
Tribut zu zahlen, Perfien eroberte. 
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Munde. „Hier, dies ift der Weg nad Daras, der recht? in bie 
Berge läuft.‘ 

Meine Reife lag nah Mardin, die meiner Begleiter eben- 
falls, und zu meiner Freude hörte ih, daß es nur ein unbe- 
deutender Ummeg jein würde, wenn mir die große Straße ver: 
liegen und über Dara gingen, daß wir dann jelbjt noch den 
Vortheil haben würden, einen guten Theil der Nacht dort 
Ihlafen zu können. Alle wollten mich begleiten, die Sattel: 
riemen wurden angezogen, und bald jtolperten wir einen engen 
Bergpfab hinauf, der über kahle Steinfuppen dahinlief. Wenn 
man längere Zeit in der einförmigen Umgebung Mejopotamiend 
reift und befonders mehrere Nächte hinter einander dazu be- 
nugt hat, jo fällt das Auge allmälig in einen Zuftand ab- 
gejpannter Ermüdbung, indem es halbwadhe Traumbilder um 
ih fieht, (ähnlih wie im Ragl der Wiüjten : Araber), und in 
der verjhiedenen Dichte der ruhenden Luftſchichten verkörpert. 
Mit dem Tritt des Pferdes auf dem Sattel umherſchwankend, 
ſah ih jchlanfe Säulenreihen zu beiden Seiten de Weges 
emporfteigen, Reihe ſchloß ſich an Reihe, Säule folgte fich 
auf Säule, weite, mächtige Hallen öffneten ſich mir nad der 
andern, Kathebralen wuchſen aus Kathedralen heraus, immer 
wunderbarer mwölbten jie fi empor, immer höher und mäd): 
tiger jtrebten fie zum Himmel, während das Pferd in gleich— 
artigem Schritt tactmäßig darin vorwärtszog. Plöglich ftolperte 
es mit einem heftigen Rud, ich fuhr zufammen, griff nad 
den Zügeln und vieb mir die Augen, aber jiehe! Da waren 
in der That geilterhafte Ruinen, Eolofjale Thürme und Bau: 
ten, vom blaſſen Mondliht übergofjen, ring? an meinen Sei- 
ten. Wir waren gerade an die erjten Gebäude Dara’3 gelangt, 
und mein Pferd war auf den glatten Stufen ausgeglitfcht, 
die von den verfallenen Tempeln dort umherlagen; ich konnte 
faum Traum und Wirklichkeit jcheiden, denn überwältigend 
zauberhaft war der Eindrud, den die an die fteilen Berge 
angeflebten Gigantenwerfe, die aus der ftillen Nadtluft ber- 
niederblidten, auf den Beichauer machten. Einige der Kauf: 
leute Hatten einen Gajtfreund aufgejuht und aus dem Schlaf 
gewedt, aber niht ohne Mühe fand das Pferd über Säulen: 
Gapitäle und Granitblöde jeinen Weg zu der niedrigen Stroh: 
hütte, die an einer mächtigen Quaderwand lehnte. Der allzu 


Ein Tag in Nifibis, 99 


unhöflich aufgeftörte Harem flüchtete bei unferem Eintritt jchleu- 
nigft von dem glatten Dache, mo wir die verlajjenen ‘Pläße 
einnahmen, um von Dara, der hohen Bergveite, zu träumen, 
der mit den aufgehäuften Schätzen des Kaiſers Anaftafius er- 
bauten Stabt, der legten Grenzfeftung gegen Perfien, die, nad 
Niſibis' Falle, jo ruhmvoll ihren verlorenen Poſten verthei- 
digte, um noch einmal das ſchon zujammenbredhende Reich 
zu ſtützen. 


7 


Das Klofter Ocopa in Pern. 
Ausland Wr. 21, 1560. 


Tie Spanier erwarben ihre Golonien durh das Schwert 
und behaupteten jie mit dem kirchlichen Hirtenjtab. Dem janfteren 
Joche des letteren ift die vortheilhaftere Stellung zuzujchreiben, 
in der ji „die Indianer in den Fatholiihen Eroberungen be: 
finden, mährend fie in den Befitungen der Angelſachſen, die 
auf friedlicherem Wege durch Kauf und Bertrag erworben wurden, 
unaufbaltfam zu verſchwinden beginnen. Allerdings hatten die anjäj- 
figen Bürger in Merıfo und Peru an fich eine ftärfere Reſiſtenz— 
fähigkeit al3 die wandernden Rothhäute der Wälder und Prairien, 
aber auch in Chili, in Buenos-Ayres, in Brafilien und am Iſthmus 
hat ſich das indianifche Blut, wenigjtens gemiſcht, in vollerer Kraft 
erhalten. In Nahahmung der jejuitiichen Golonien in Paraguay 
gründeten die Franciscaner ihre Miſſionen in Galifornien, ſie lehrten 
den dortigen Wilden Nderbau und Vichzudt, und erbauten das 
Prejidio von Et. Francisco, an derjelben Bay, mo jett das gol— 
dene Thor fich den reichen Flotten Europa's öffnet, und die ftei: 
nerne Stadt der Yankees in wenigen Jahren jede Epur der rothen 
Nace vertilgt bat. Ueber die Vor: und Nachtheile dirjer väterlichen 
Erziehung der indianifchen Kinder ift viel hin- und hergefchrieben 
worden, man bat daS geijtliche Regiment bald getadelt, bald gelobt, 
man bat den Verluſt der wiſſenſchaftlichen Echäße bedauert, vie 
ein allzu bigotter Befehrungseifer in Merifo und Cuzco den 
Flammen opferte. Auch Fann nicht geleugnet werden, daß bie 
Ghrijtianifirung nur auf der Oberfläche blieb. Kaum waren die 
politifchen Gerechtſame der Orben aufschoben, als ſich die Indios 
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Ranſos wieder in den Wäldern zerjtreuten, und troß der unab- 
üjigiten, der aufopfernditen Anjtrengungen blieben die Abiponen 
das wilde Bolf, das jie geweien waren. Aber dennoch kann das 
Gute und Treffliche, das die Mönde in Amerifa gewirkt haben, 
ne verfannt werden. DBielleiht war der Zuftand der Indianer 
in weniger glänzender als damal3 wo der Inca auf feinem Thron 
jap; do auch abgejehen davon, dal überall der eingeborne Adel 
das Volt mit dem härteften Despotismus gedrüdt hatte, erfreute 
dh daijelbe in den kirchlichen Sprengeln jedenfall3 einer relativ 
weit beijern Lage als zu erdulden jein Geſchick geweſen jein würde, 
hätte es jich ſchutzlos den Händen der goldgierigen Conquiſtadores 
preisgegeben gejehen. Die Bijchhöfe allein liegen die leyes de las 
Indias nit ganz in Vergeſſenheit fallen, jie jtrebten überall da— 
bin, die Yajten der Indianer zu erleichtern, milderten die Mißbräuche 
der Repartimientoß und der Mita, verminderten ihre Arbeitszeit 
in den Minen, wußten ‚die Anforderungen, die an ihre unentgelt- 
ben Krohndienjte gemacht werden durften, weſentlich zu beſchrän— 
ten, und befreiten fie völlig aus dem Joch der Sklaverei. Während 
in Merifo die Bekehrungsverſuche mit vielen Schwierigkeiten zu 
impfen hatten, in den Staaten Guatemala’3 noch heute viele 
Gebräuhe des alten Heidenthums geübt werden, wurde in Peru 
ir neue Zuſtand der Dinge am leichtejten und rajchejten angebahnt. 
In der wohlgeordneten Staatsmaſchine der Incas waren die Be— 
wohner diejes Landes jedes Selbitdenfens überhoben worden, jie 
waren gewohnt dem Beijpiel der Hauptſtadt zu folgen, und als 
mon dort das in dem Köninspalaft gefundene Kreuz aufrichtete, 
geſchah in den Provinzen daſſelbe. Garcilaffo de la Vega hat 
nen Zweifel, ob nicht jhon vor der Entdeckung ein primitives 
Chriſtenthum in Südamerika erijtirt habe; er evzählt von In— 
Naneın, die getauft zu fein behaupteten, und in dem Bilde des 
diracocha glaubter die Mifjionäre die Tarftellung des heiligen 
Lartbolomäus zu jehen, wie Patre Andieta in der brajilianijchen 
Sage von Tſume, dem großen Garaiba, den heiligen Thomas. 
AB die Epanier an der Küfte landeten, erzählt derjelbe Schrift: 
keller, verftummten alle Orakel im Lande. Die Großen jchrieben 
das hartnäckige Schweigen ihrer ſonſt jo mittheilfamen Dämonen 
anfangs dem Zorn der Sonne über die Schandthaten Atahuallpa's 
w, aber bald erfannten fie in dem Lichte der neuen Religion die 
Irahe, weshalb der große Pan auch bei ihnen verjtorben war. 
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An Eifer und Muth ließen es ihrerjeit3 die katholiſchen 
Geiſtlichen nicht fehlen. Als der in die rauhe Einöde des Apu: 
rimac geflohene Inca Inti-Cuſi in den Bergſchluchten von Bill: 
capampa fortfuhr, einem meihen Stein ald Sitz des Teufels zu 
dienen, al& durch die Nachſtellungen defjelben mehrere Ehrijten um's 
Leben kamen und die Neophyten wieder ſchwankend wurden, fahten 
die Auguitiner ray Tiego und Tray Marcos den muthigen 
Entihluß, ihn ohne Weiteres zu verbrennen. Sie beauftragten in 
der Stille die ihnen ergebenen Indianer, daß jeder am nädhiten 
Sonntag mit einem Sceit Holz bei dem Gößentempel erjcheinen 
jolle, ſtapelten bajlelbe ringsum auf und zündeten e8 unter Ab: 
fingen von Gebeten an: conjurando antes el sitio, y quando 
estaba mayor el incendio oyeron grandes bramidos y ahullidos 
horrorosos, que persuadian ser el demonio, que huia de 
los exoreismos de nuestre Santa Madre Iglesia. Los padres 
empezaron à cantar la victoria,' und von dem Teufel wurde nie 
wieder etwas gehört. 

Tie Erfolge der Milfionäre in Peru wurden noch erleichtert 
durch die weite Verbreitung der Quichuaſprache, der lengual ge- 
neral del Peru, deren Gebrauch die Incas von Quito bis nad) 
Ehili eingeführt hatten, während meiter im Norden die Vielfach— 
beit der Dialekte jehr im Wege jtand. Als die Arbeiten auf dem 
Hocdlande der Sierra beendet waren, jtiegen die Mönche die Cor: 
billeren hinab in die dunflen Thäler des Amazonengebiet3, lichteten 
im Urwalde eine Stätte für ihre Hütte, und ließen ſich dort nieder, 
um durch ihr heiliges Leben civilifirend auf die zerjtreuten Wilden zu 
wirken und fie um jich zu jammeln in den Pueblo8 de Gonverfion 
wie die Brahmanen, als die Pioniere der arabiihen Einwanderung, 
die böjen Rakſchaſas des Dekkhan zum gejitteten Zuſtande führten. 

Diefe Beitrebungen wurden hauptſächlich von dem Kloſter 
Ocopa aus geleitet, dem berühmten Golegio de Propaganda Fé, 
das am öſtlichen Rande der Eierra in einer Höhe von 10,000 Fuß 
über den Schauplag jeiner Thaten, den Tiefländern der Mon: 
taña fteht. Dort war die Pflanzſchule jener muthigen Apoftel, 
die im vorigen Jahrhundert begannen das heute noch unbekannte 
Gebiet zwiſchen Peru und Bolivia zu erploriren, die ihre Nieder: 
lafjungen immer weiter in die Wildniß vorjchoben, bis dieje bei 
dem Aufitand des ncaprätendenten ‘Juan Santos Atahuallpa 
fait ſämmtlich zerjtört wurden, um ſich leider ſeitdem nicht wieder 
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zu erheben. Die Ordensbrüder des eben vorher verftorbenen Tray 
srancisco de Ean oje, der ſich zuerjt und allein eines tempo- 
türen Erfolges unter den barbariihen Chunchus rühmen fonnte, 
verjuchten da8 Werk zu erneuern, aber ohne die Refultate ihres 
grogen Borgänger3. In den blutigen Revolutionen des Gaziten 
von Tungajufa und ſeines mit Nicacatari verbundenen Bruders 
fam alles wieder in’3 Stoden, und als fih zu Anfang dieſes 
Tahrhundert3 die Miſſionen nod einmal erheben zu wollen jchie- 
nen, warf jie der Aufjtand der Indianer während des Befreiungs— 
fampfes gänzlih zu Boden, und jo gehört noch heute ein menige 
Tagereijen von den Hauptjtädten Süd:Amerifa’3 entferntes Ge— 
biet zu den unbefanntejten der Erbe. 

Ocopa liegt etwa vier Yeguad von Jauja, der Hauptitabt 
der gleichnamigen Provinz des alten Huancas, einer der reichiten 
Beru’3 und der alten Kornfammer des Landes. Wohin das Auge 
blit, ſieht eS goldene Saatfelder mwogen von Weizen, Gerite, 
Mais und Duinua. Die umziehenden Hügelfetten find fahl, da 
die rareficirte Luft Feinen üppigen Baumwuchs gejtattet. Nur 
der ſtachlichte Cactus jtarrt überall zwiſchen den Steinen hervor. 
Jauja liegt an der nördliden Ede des Längs-Thals, das ſich 
von dort bis nad Bolivien erſtreckt und mit einer geneigten 
Ebene beginnt, deren Plateau ſumpfige Wafjeraniammlungen be— 
been. Unterhalb Jauja's bricht aus der weſtlichen Bergfette der 
reißende Strom des Rio Grande hindurch (ein Zufluß des Ma— 
raton), der dann im Grunde des Längs: Thals nad Süden fließt, 
reiche Plantagen bemäjjernd. Während eines temporären Aufent= 
baltes in Jauja, (mo id) mich in dem befreundeten Infammenleben 
den Anforderungen an ärztliche Hülfe nicht hatte entziehen können), 
war ich zum Klojterarzt in Dcopa creirt, und hatte vielfache Ver— 
anlafjung, Beſuche dort abzujtatten. 

Gern ehrt die Erinnerung nad) Peru zurüd, um das Bild der 
Sierra wadhzurufen, und die in ftiller Umgebung jo jtill dahinge- 
Hofjenen Monde. Eine wunderbare majejtätiiche Ruhe lagert auf 
diefer erhabenen Terraſſe, in deren Niveau ſich nur ein beichränftes 
Thierleben entwideln kann. Eine glänzende Helle und Strahlen: 
glanz ift über das Land ausgegoſſen, wie man e3 faum in einem 
andern Punkte der Welt findet, und von dem die Flare Atmo- 
iphäre Griechenlands nur ein ſchwacher Wiederſchein ift. Abge— 
iehen von ber größeren Helle, die überall wegen des Ueber- 


104 Das Klofter Ocopa in Peru. 


wiegen? der gelben Strahlen das Yicht der Tropen bejigt, wird 
jte hier noch vermehrt durch die Neflerion der breiten Schnee: und 
Gletſcherwände, die ſich auf beiden Seiten hinziehen, und obwohl 
jie nirgends in den Geſichtskreis fallen, doc) die Yichtwellen zurüc- 
werfen. In der reinen und dünnen Yuft athmet man leichter 
und friiher, man fühlt ji den Wolkenjchichten näher, jede Be— 
mwegung geht ungehinderter und mühelojer vor ji, während das 
befannte Phänomen der Abjipannung und Athembeichwerden erjt 
eintritt, wenn man eine noch weitere Erhebung von etwa 12,000 
Fuß erreicht hat. Einige leiden indeß jhon in Jauja an ajthma= 
tiihen Anfällen, und bei fortgejegtem Treppenfteigen oder haſtigem 
Laufen fühlt fait jeder dort etwas der Art. D’Orbigny’3 Be— 
merfung, daß die unverhältnigmähige Bruſtkaſten-Entwicklung 
der Quichuas mit ihrem hohen Wohnfige zufammenhänge, iſt zu 
jehr in der Natur der Sache begründet als daß e8 einer längeren 
Rechtfertigung bebürfte, jeder, der einige Zeit auf der Sierra 
und mehr noch auf der Puna gelebt hat, fühlt unwillfürlid, das, 
um in dem Zuftande normaler Gejundheit zu bleiben, jeine Re— 
Ipirationgorgane ſich in der einen oder der anderen Weiſe modifi— 
ciren müfjen, damit jie dem Lufthunger genügen können. Der 
Comte de Gobineau hat fi dennod zu Erwiederungen gemüßigt 
gefunden, die aber freilich wie die Kauft auf's Auge paſſen. Ni 
les Suisses, ni les Tyroliens, ni les Highlanders de Ecosse, ni 
les Slaves des Balkans, ni les tribus de l’Himalaya n’offrent 
Paspeet monstrueux des Quichuas, jagt er, aber wenn die an- 
geführten auch jämmtlid; Bergvölfer genannt werden mögen, jo 
lebt, wenigſtens von den vier eriten Beijpielen, Feines in einer 
rareficirten Atmojphäre von 10—12,000 Fuß, und das iſt das 
einzige, worauf e8 ankommt. Was die Stämme de8 Himalaya 
betrifft, d. 5. die eingeborenen Stämme, jo jind die jpärlichen 
Notizen, die wir biß jegt von einigen flüchtig Durchreiienden be: 
jigen, jedenfall3 nicht genügend, eine Frage zu entjcheiden, die 
jeder in Südamerika mit Bequemlichkeit jtudieren kann. Uebrigens 
fönnen auch im Himalaya joldy hochgelegene Punkte nur aus: 
nahmsweiſe bewohnt und nicht "zum regelmäßigen Aufenthalte 
werden, wie in den dem Mequator nahegelegenen Theilen der 
Gordillere. Die ganze Kraft des peruaniſchen Staates lag auf 
der Sierra, wozu die Eroberungen an der Küfte und der Mon: 
taña nur jecundäre Anhängjel bildeten. Die höchſtgelegenen Städte 
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in Tibet dagegen tragen alle den Charakter priefterliher Anſied— 
lungen. Den Bewohnern der ZTiefländer ijt häufig ihre Ber: 
pflanzung nad der weit gejünderen Sierra eben ihrer unent- 
wicelten Zungen wegen verberblih, was jchon Garcilajjo de la 
Vega erwähnt, und es ihrem Schreden vor dem Donner zujchreibt, 
der an der regenlofen Küfte unbekannt iſt. Auf der andern Seite 
wieder, fann der jpecifiiche Einfluß des Athmens in jolcher Höhen 
luft auf die Gejtaltung der Nejpirationsorgane bei leidendem 
Zuftand diefer als Arzneimittel dienen. Jauja wird jeit einigen 
Jahren von Kranken aus Lima beſucht, wo die Phthiſis bejonders 
unter dem weiblihen Gejchlechte große Verheerungen anrichtet. Es 
dient, um Luftbäder in der Sierra: Atmoiphäre zu nehmen, und 
in der That mit überrafchend günjtigem Erfolg. Ich hatte die 
meilten diejer Patienten in Behandlung, erhielt jie oft in einem 
Zuftand, wo mir jeder Gedanke an Heilung thöricht jchien, und 
Jah jie noch unter meinen Händen, aber jiherlich ohne mein Ber: 
dienſt gejund werden. Indeſſen iſt das Stadium der Krankheit 
mohl zu berüdjichtigen. In der rohen Tuberculofe trat leicht 
Blutjpeien und dann gewöhnlich der Tod ein, eine natürliche 
‚solge der jharfen, reizenden Luft. In der Erweichung dagegen 
ſchien die Trodenheit der Atmojphäre zu- mumificiren, während 
zugleih die Franken Theile Ruhe Hatten zum Ausheilen, da jie 
wegen des geringeren Quantums der Luft, das dort jeder Athem— 
zug (im Verhältniß zur Meeresfüfte) zuführt, nicht mit in An: 
ſpruch genommen werden. | 

Der Weg von Jauja nad Ocopa führt durch einige Dörfer 
und über drei unbebrücdte Flüfje, die im Sommer faum Wafjer 
enthalten, im Winter aber oft der Art geihwollen jind, daß ic) 
einigemal troß meines ftarfen, edlen Pferdes den Uebergang faum 
gewagt haben würde, wenn nicht die Pflicht gerufen hätte. Es iſt 
jpät am Nachmittag und die Sonne neigt ſich Hinter die Berge, 
von deren jetzt fajt unzugänglichen Spiten die Ruinen indianijcher 
Dörfer aus der ncazeit herabjchauen. Der Weg biegt um die 
Ede, und auf einem grünen Plateau, an die umziehende Hügel: 
fette angelehnt, jteht das ruhige jtille Klojter in ruhiger jtiller 
Luft. Die Besperglode jchallt vom Thurm herüber, und in dem 
nahegelegenen Dorfe, Santa Roja, jtehen die Yeute, das Ave. 
Maria jpredend, unter den Thüren, während der Hirt die Kuh— 
und Yamaheerden heimtreibt. Auf mein Schellen au der Pforte 
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öffnet ein freundlicher Padre, der mich Liebevoll empfängt und 
durch die hallenden Corridore nad der Fremdenzelle führt. Eine 
ſchmale Klojterzelle, ein jteinerner Tiſch, ein unerreichbares Fenſter 
und eine hölzerne Pritſche. Einer der dienenden Novizen eilt ge— 
Ihäftig herbei, um aus mwollenen Deden das Bett zu bereiten. 
Er fragt gern nad den Neuigkeiten der Welt, von denen nur 
wenig in jeine Einjamkeit dringt, und verjteht meinen Winf, bei 
den falten Nächten mit ein Paar ertra Deden aus dem reichen 
Vorrath nicht zu jparen. Bald wurde ich in's Refectorium ge: 
rufen, mo das Nbendbrod bereit fteht für mich allein, ba die 
Speijeftunde der Mönche längjt vorüber ift. Ein ſchwaches Licht 
fladert in dem meiten Gewölbe, eben genügend um meinen Teller 
zu erhellen und den gigantiihen Schatten des mit feiner braunen 
Gapuze befleideten Franciscaners an die Wand zu zeichnen, der 
lautlo3 Hin- und bergleitet, um mir die einfachen aber trefflich 
zubereiteten Gerichte zu jerviren. Ein Trunk des beiten Pisco 
ſchließt das Souper, dann begebe ih mid in die Zellen, um 
meine Kranfen -zu ſehen und mit dem Prior ein Stünddhen zu 
verplaudern, ihm von Echenique und Gajtilla zu erzählen, oder 
über die Anfurgenten zu tröften, von denen er fürchtet, daß fie 
ih doch einmal an dem heiligen Kloftergut vergreifen möchten, 
bejonders an den Pferden, die ihnen ſchon lange in die Augen 
gejtohen hätten. Die Mönde waren bejonderd Staliener und 
Spanier, und unter den leßteren fanden jich mehrere, die ala 
Feldprediger ſämmtliche Kriegszüge der Garliften mitgemadht und 
deshalb nad) Beendigung des Krieges eine Entfernung aus ihrem 
Baterland wünſchenswerth gefunden hatten. Meftizen werden nur 
jelten ordinirt und Indianer wurden durd) das zweite Concil zu 
Lima (1590) von allen kirchlichen Aemtern. ausgejchlojien, wegen 
ihrer beichränften Fähigkeiten (cortas capacidades). 

Das Klojter ijt ein weitläufiges Gebäude und jchliegt mehrere 
Höfe ein, die mit Brunnen bewäfjert und in Blumenbeeten aus— 
gelegt jind. In den umlaufenden Eorridoren, durch deren Säulen: 
gänge man in den Garten binausfhaut, bietet ſich um Mittag 
eine fühle Promenade und Unterhaltung genug für den, der 
Intereſſe findet, die Bilder zu jtudieren, mit denen die Innen— 
wand geihmüdt ift. Da findet ſich die ganze Lebensgeſchichte des 
heiligen Franciscus, des myſtiſchen Stifters des Ordens, von 
ſeiner wunderbaren Geburt an bis zu ſeinem Märtyrertod, ſeiner 
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Auferftehung und feiner Himmelfahrt. Bekanntlich waren jeine 
Ihwärmerijchen Schüler einmal nahe daran, ihn an Heiligfeit noch 
über fein göttliches Vorbild zu ſetzen, und riefen dadurch die 
blutige Verfolgung der Päpſte auf ji herab Auch die Grün: 
dung des Kloſters Santa Roja de Santa Maria de Ocopa durd) 
Melchior Francisco Ximenes ijt dargeftellt, nachdem die Wildernif 
zunädjt von unfauberen Dämonen gereinigt war; daneben findet 
ih in vier Rubrifen getheilt, ein Bild von der Apotheoje eines 
Negerheiligen. Im erjten Act erjcheint derjelbe an der Pforte 
bes Kloſters, feine Dienfte al3 Koch anbietend, und wird appro— 
birt. Im zmeiten fteht er in der Küche, vathlos um ſich ſchauend, 
da die Vorrathäfeller leer find und die Theuerung Feine neuen 
Anibaffungen erlaubt. In der Höhe aber öffnet jich der Himmel, 
aus dem eine Schaar leicht geſchürzter Engel niederjteigt, am Arm 
Körbe mit Fiſchen tragend, die durch den Schornitein auf bie 
Brettſchüſſel geliefert werden. In der dritten Rubrik jieht man 
die Mönche aus der Kirche in die Küche zurüdkehren, bedeutjam 
Ihmunzelnd, da ihnen der Geruch der warmen ijche nicht ent— 
gangen iſt. In der legten fitt St. Niger, mit der Strahlenfrone 
umgethan, in den Wolfen, theilnehmend auf feinen Nachfolger 
berabblidend, der in derjelben Küche irdifche Fiſche ſchnort. Der 
größte Theil der Bilder umfaßt das Martyrologium der muthigen 
Glaubensboten, die in den wilden Thälern des Andes litten und» 
ftarben, die mit heiterem Gleihmuth der erhabenen “dee, die fie 
begeifterte, ihr Leben opferten. Es ift eine lange Reihe von Hel— 
ben, die unerfchroden einem gewifjen Tode entgegengingen, unbe= 
Fümmert um Ehre oder Güter, unbefümmert jelbft um den Nach— 
ruhm, denn fie mußten, daß ihre Namen in den öden Wäldern 
verbalen würden, in denen fie fallen mußten; die Bilder jind 
rob und kunſtlos ausgeführt, theilweis jelbft in lächerlichen Ver: 
zeichnungen, aber niemand wird fie ohne Rührung betrachten 
fönnen, wenn er auf demfelben Boden fteht, den dieje Männer 
bewohnten, die Zellen vor fich jieht, in denen jie ſich auf ihren 
jchweren Beruf vorbereiteten. Gewöhnlich bilden die Darſtel— 
lungen einen Cyelus, worin die Mönde von dem Klojter aus: 
ziehen, die Montafia betreten, die Flüſſe befahren und dann mei- 
ſtens unter den Giftpfeilen der Chunchus fallen. Bei meinem 
jpäteren Bejuch der Andes von Marcapata mußte ich vielfad an 
dieje Bilder denken, als ic) die Ruinen ihrer verfallenen Miſſionen 
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betrat, als ich die Pfeile derjelben Chundus um mich jehwirren 
hörte, und ihnen nur, glüdlicher als jie, entfam, weil id früher 
zurüdwid. 

Wenn thunlih, verlängerte ih meinen Aufenthalt in dem 
Klojter jo lange es anging, und es that mir jtet3 leid, aus feiner 
ruhigen Stille wieder in das geichäftige Leben zurüdzufehren. 
Verſchiedentlich traf ich dort politische Verbannte, die während ‘des 
gerade wüthenden Bürgerfrieges zum Verſtecke dorthin geflüchtet 
und von den Mönden zuvorfommend aufgenommen waren. Unter 
den guten Katholifen in Peru iſt es eine beliebte Sitte, fic) 
einigemal im Leben für eine Fürzere oder längere Zeit in das 
Klojter von Ocopa zurüdzuziehen, um dort einen Curſus von 
Bühungen und Reinigungen durchzumachen. Bejonders an den 
hohen Feſten gejchieht dies, und habe ih dann dort Pilger jelbft 
von Ayacucho und Euzco angetroffen. Für ſolche Bejucher jind 
eigene Fremdenzellen eingerichtet, von denen jich die für rauen 
bejtimmten außerhalb des Klojterö finden. Bon den letteren 
hatte e8 indeß den Anjchein, als ob jie diefe Heilanjtalt für 
Seelenfranfheiten mit demjelben Andifferentismus bejuchten als 
in Europa die Badepläße der Gejundheitöquellen, und ſich im 
Durdichnitt um alles andere eher kümmerten al3 um den Zweck, 
der jie dorthin geführt hatte. 

Troß des Armuthagelübdes feiner Bewohner ijt das Klojter 
jehr reich, jcheint feine Mittel indeR in einer Weije zu verwenden, 
daß ihm Faum ein Vorwurf aus diefem Bruche gemadt werden 
wird. Täglich jah ich den Hof mit einer großen Schaar Armer 
und Nothleidender aus der Umgegend angefüllt, die an der 
Kirhenthüre geipeift wurden und aucd wohl einen Zehrpfennig 
mit auf den Weg erhielten. Während der Faſtenzeit werden die 
Padres als Prediger ausgefandt, und von allen Städten ber 
Umgegend fommen Applicationen, um mit einem ſolchen Bejuche 
beehrt zu werden. Der Vortheil, den die frommen Peruaner aus 
dem Klofter zu ziehen juchen, geht aber noch weiter. Eines Abends 
wurde ich jchleunigjt zu einem Kranken gerufen, der in einem 
Dorfe jenjeit3 Ocopa's lebte, und der, als ich gegen Mitternacht 
dort anlangte, gerabe ausröchelte. Sein Bruder, der neben ihm 
fniete, fchrie ihm bejtändig das Wort Jeſus in dag Ohr über 
eine Stunde lang, indem er zu Zeiten mit jeinen Nachbarn ab- 
wechſelte. Anfangs ließ ich fie gewähren, da mir beabjichtigt 
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Ihien, daß dad Wort des Erlöſers das lette fein jolle, melches 
das Ohr auf der Erde träfe; ala aber jchlieklich nicht der mindeſte 
Zweifel über den wirklich erfolgten Tod bleiben konnte, machte 
ih fie darauf aufmerfiam. Sie jeßten indeß ihre Bemühungen 
fort, biß zwei Reiter, die ich bei meiner Ankunft wegiprengen ge: 
ſehen hatte, zurückkehrten. Diejelben braten eine eingejegnete 
Mönchskutte des heiligen Franciscus, die jie mitten in der Nacht 
im Klofter von Dcopa geholt hatten, und warfen fie jchleunigjt 
auf den Todten, der jogleid damit befleidet wurde. Ich hörte 
ipäter, daß es ein fajt allgemeiner Gebrauch der Neichern jet, die 
Leihen in der Gapucinertradht zu begraben, wahrſcheinlich in der 
Hoffnung, fie bei etwaiger Schläfrigfeit de3 Thürhüters, um jo 
leichter in das Paradies jchmuggeln zu Fönnen. Die in den 
eleufiniichen Myjterien zum Grade der Schauenden Gelangten, 
wahrten die bei der Einweihung getragenen Gewänder zu gleichem 
Zwecke auf, und Sebajtian Frank jagt: „Etlihen reihen Burgern, 
Fürsten und Herren zeucht man nad) ihrem Tode ein Mönchs— 
futten an und mwilld darin gen Himmel diiden, beredt jy haben 
darinn Vergebung aller Sünden.’ 

An einigen Orten füllt man in Peru den Mund des Todten 
mit Coca, und hängt ihm einen Fleinen Beutel mit Sämereien 
an, damit ev auch in der nächſten Welt tenga de que, wie bie 
Serranos jagen, oder als hijo de algo etwas repräjentire. Der 
europätichen Anſicht am miderjtrebenditen ijt die auch in Merifo 
gewöhnliche Sitte der Peruaner, den Tod eines nod) ungetauften 
Kindes als Freudenfeſt zu feiern, da es direct in den Himmel 
eingebe und zum Engel würde. Auch auf den Philippinen findet 
jih eine Stelle des Kirchhojes abgetheilt als el cimenterio de los 
angeles. In Peru werden diejfe Engel weil gekleidet im Trauer: 
hauſe auszeftellt, und dann in einem buntgejhmücdten Sarg mit 
unten befränzt, und oft unter Mufifbegleitung, zu Grabe ge: 
tragen. Immer erinnere ich mich nod einer armer Mutter, die 
mit der leidenjchaftlichjten Liebe, mit der wildeſten Inbrunſt an ihrem 
kranken Kinde hing, dem einzigen, das ihr von allen früheren ge= 
blieben, die e8 Tag und Nächte nicht aus den Armen ließ und 
modenlang feinen Schlaf ſah, um den des Lieblings zu belau— 
ſchen. Es jtarb plöglih, und als mic) am dritten Tage mein 
Weg bei dem Dorfe vorbeiführte, ritt ich dort vor. In dem 
Haufe wurde ein Bacchanalie gefeiert, von der man glücklicher: 
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weiſe in civilifirten Ländern feinen Begriff mehr hat. Alle Zimmer 
waren vollgepfropft von Menjchen, die nicht mehr tanzten und 
tranfen, jondern, nadden fie drei Tage und drei Nädte ohne 
Unterlaß getanzt und getrunfen hatten, jeßt jelbjt nicht mehr 
wußten, was jie thaten, Dazwiſchen lag die Mutter, ein grauen- 
baftes Bild des Schmerzes und der Trunfenheit, müjter Ver: 
zweiflung und mwüjter Luft. Am nächſten Tage mußte ich zu ihrer 
Behandlung zurüdkehren, und hatte Mühe, zu verhindern, daß 
jie nit dem Kinde gefolgt wäre. Der peruaniiche Volkscharakter 
zeigt indejjen in den verſchiedenen Provinzen jehr augenfällige 
Eigenthümlichfeiten, die theild von den Milhungsverhältnifien 
zwijchen peruaniſchem und ſpaniſchem Blut, theild von den pby- 
fifaliihen Werhältnifjien des MWohnjiges abhängen. Die lektern 
wecjeln in der jteilen Gordillere mit großer Mannigfaltigfeit, 
und in der Sierra ijt der Verlauf der Jahreszeiten gerade der 
entgegengejeßte von dem an der Küjte, während man auf den 
Plätzen des mittleren Niveaus jelten recht weiß, ob man nad) 
dem obern oder dem untern Kalender zählen jol. Den eigent- 
lihen Kern des Landes bildet noch immer das alte Euzco, und 
jeine Bewohner find ſtolz auf ihre edle Abkunft, während jie 
von den Provinzialen gern als anmaßend und bäuriſch geſchil— 
dert werben. 


Beiträge zur Kenniniß der Gebirgsftämme in Rambodia. 
Zeitichrift der Gelellichaft für Erblunde (1866). 


Das Grenzgebirge zwiſchen Siam und Birma ift, gleich den 
Hügelketten in Birma und Pegu, von Karen bewohnt, die indeß 
meiter nah Oſten hin jparjamer werden und am Menam fajt 
ganz aufhören. Im nördlichen Gebiete der Laopungdam vers 
Ihmwinden fie meift unter den ihnen verwandten Lava:-Stämmen, 
den Reiten des Manu:mand genannten Cultur-Volks in der vor- 
zeitlihen Gejhicdhte Birma’3 und Siam’. Nach Korat hinein er- 
ſtrecken ich jüdliche Ausläufer der Laos, die dort mit ſiameſiſchen 
Einmwanberern zufammentreffen. Zwiſchen Korat und dem Mefhong 
wohnen die Kmwui, die auch Suay oder Tributpflichtige heißen, 
mweil ihnen jtatt perjönlicher Leijtungen die Einfammlung ihrer 
Landeserzeugnifje, die die werthoollften Artifel im Handel Bang: 
foP3 bilden, aufgelegt if. Die Berge nördlid vom Thalejab 
gehören den Samreh, die die Föniglihe Familie in Kambodia 
als Stammgenofjen anerfennt, und unter denen die Tempel: 
ſklaven in den Lindhi-Bergen mit der Hütung der alten Monu- 
mente beauftragt find. In den Hügelreihen, die ſich vom Bat: 
tabongflujje in einem Halbzirfel um das weſtliche Ufer des 
Sees herum nah der Meeresfüjte hinabziehen, haben die Kha- 
men Dong (die Khamen der Wälder) oder die Khamenboran (die 
alten Khamen) ihren Sik, die zur Einlieferung des jährlichen 
Tribute® an Kardamanen verpflichtet find. Sie heißen Haflöh 
(Hodländer) bei den Kambodiern und find dem Samreh nahe 
verwandt. Dann in dem rauhen Gebirgslande bei Chantabun 
haufen die Xong oder La-ſong, ein größtentheil3 zujammenge- 
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laufenes Gejindel*) verjchiedener Nationalitäten, das fich in feiner 
Abgeichlofienheit zu einer bejonderen Nace mit eigener ES prade 
berausgebildet hat. Die Sumpfgegenden um den See und jeinen 
Dejaguero find von den jegigen Kambodiern (den Khamen oder 
Khom) bewohnt, die in geringer Entfernung von der Gonfluenz 
bei Panompen an die von Saigon aus vorgedrungenen Godin: 
hinejen ftoßen. Die Provinzen Binthanan und Binduih gehörten 
früher den Tſiampa, die in den Kriegen mit den Condindinejen 
faft gänzlich untergegangen oder nad Kambodia geflohen jind, 
wo fie bier und da in zerjtreuten Golonien angetroffen werden, 
meistens untermijcht mit den ihnen glaubengverwandten Khek (den 
Tſchwea oder Malayen). Der ihnen mitunter beigelegte Name 
Loi gehört genauer einem Stamm roher Barbaren, die in den 
Bergen am Gap St. James umberjtreifen und die von dem fran: 
zöfiichen Reifenden Rhé in die berüditigte Klaſſe ver Schmwanz- 
träger geftellt wurden. Am obern Mekhong, nördlih von Ton- 
quin, werden die Quanto gejegt, die mit einer befonderen Schrift 
geihriebene Palmbücher bejigen ſollen; von den Giao:hi, den 
Eingeborenen mit einwärts gefehrten Zehen, werden, wie es heißt, 
noch Rejte in den Wäldern diejes legtern Yandes angetroffen. Die 
Längsthäler der jteilen Giebirgsfette, die den Strom des mäch— 
tigen Mefhong begleitend, die annamitiihen Länder von den 
übrigen Theilen der binterindiichen Halbinjel abjcheidet, jind von 
einem Gemijch vielfaher Stämme eingenommen, die unter dem 
gemeinfamen Namen Kha zujammengefakt, bis jeßt nur wenig 
befannt geworden find. Die kärglichen Beiträge, die ich nur zu 
bieten im Stande bin, Fönnen nicht genügen, dieje weite Lücke 
auszufüllen, indez werden jie bei dem Mangel anderer Nachrichten 
nicht ohne Werth fein. Oswohl mid) jelbjt mein Weg nicht durch 
dieje Gegenden, jondern nur daran vorbei führte, hatte ich doch 
Gelegenheit, unter den von dort Fommenden Sklaven Kambodia’s 
manche Notizen zu jammeln. Außerdem brachte mic) der glüdliche 
Zufall mit zwei der wenigen Mijjionäre zujammen, die unter 
diejen Wilden ihr mühevolle8 Amt verjehen, und diefe Männer, 
die jhon ein halbes Menſchenleben dort verbradht hatten und die 


*) Verfchieden von dieſen Thai Kong find die in den Kambodiihen Sagen 
als Ureinwohner auftretenden Xong, vom denen ſich noch Hefte unter den Ho— 
Khamen finden ſollen. 
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mit ruhiger Zufriedenheit vorausjahen, daß fie e3 dort auch be- 
ihließen würden, — ſie Fonnten aus dem reichen Schaße ihrer 
Erfahrungen weit vollftändigere Mittheilungen machen, ala ein 
Reifender je auf einem nur flüchtigen Bejuche zu jammeln Hoffen 
durfte. Mein Gewährsmann hatte fi unter den Banar nieber- 
gelajjen und er bejchrieb die Reije dahin folgendermaßen : 

Bon Cua-cho-gui oder Ko:hao:ya (dem Markt des grüßen: 
den Hafens), dem vornehmjten Hafenplat in der Provinz 
Bindinh, gelangt man nad) einer zweitägigen Reiſe durch ein 
angebaute® Land mit Städten und Dörfern zu ber Grenz: 
feftung Anſchön oder Tay-ſon-thuang (dem Berg im Meften 
der See), auf deren hochgelegenem Standort ‚man einen weiten 
Umblick über die Ebenen Cochinchina's genießt. Von Ans 
Ihön ift e8 noch eine Entfernung von fünf Tagereiſen biß zu ben 
Banar. Man durchkreuzt erjt eine Ebene, ein Hocplateau, und 
gelangt dann zu einem engen Paß, der zwei Gebirgäfetten, Nord , 
und Süd ftreihend, durchſchneidet. Dieſes Defile ift der einzige 
Ausgang, durch welchen die wilden Stämme in die fruchtbaren 
Ebenen der Cochinchineſen einfallen Fönnen und wird deshalb ſorg— 
jam durch die Leteren gehütet. Da es ſich nach beiden Seiten 
hin ermweitert und jo in jeiner Oeffnung einem Nebe gleicht, heißt 
-e8 Bang-jang (dad Vogelnetz der Gottheit), und feine geogra- 
phiſche Yage ſoll jich ungefähr als 13° 50’ nördl. Br. (nad An- 
dern 14° nördl. Br.) und 104° Lg. (nad) dem Parijer Meridian) 
bejtimmen laſſen. Bon dort fteigt man -in drei Terrafien auf, 
bis man zulegt auf der Hochebene anfommt, die von den Banar 
bewohnt wird. Das Land derſelben ijt weit Fälter als Cochinchina 
und bie Reihenfolge der Jahreszeiten ift eine verjchiedene*), indem 
die Regen dort im April beginnen, in der Provinz Bindinh da— 
gegen im Juli. Nordweſtlich von den Banar wohnen die Beun- 
gao, norböjtlich die Halang, nördlid) die Sedan und nördlich von 
diejen die Quarr. Wejtlic werden die Banar durch die Bannam 
begrenzt, im Oſten durch die Kejong und im Südoſten durd bie 
Brau. Nah Süden jtopen die Banar an die Ehiarai oder Chan- 
grai, die nörblihen Nachbarn der Radeh, auf die im Süden die 


*) Diefelbe Beobachtung macht man in Peru, wo die Jahreszeiten auf bem 
bochgelegenen Längenthal zwiichen den beiden Anbesletten bie gerabe entgegenge- 
fegten zu ben am ber Hüfte herrſchenden find, jo daß ber fogenannte Winter 
des einen Diftrictes ben Sommer des andern entipridt. 

Baftian, geogr. u. ethnolog. Bilder. 8 
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Banong folgen und dann nod weiter jühlih die Sthieng*), die 
theilweife Schon in einer gewiſſen Abhängigkeit von Kambodia ftehen. 
Die Entfernung von den Banar (Bannao oder Menon) zu 
den Kejonng beiteht in drei Tagereijen, für die zum X heil die Schiff: 
fahrt auf dem Fluſſe Bla benugt wird, und wenn die Kejong fi 
für Handelszwede zu den Laos begeben wollen, jo müfjen jie eine 
Reife von drei anderen Tagen zurücdlegen (bei welcher Beitimmung 
ungefähr 18 engl. Meilen auf den Tag gerechnet find), Die 
Berge der Banar find in ijolirte Kegel zerbrochen, die ſich bis zu 
den Hügeln der Kejong fortjeßen, und die jenjeit3 der leßteven 
ausgedehnte Ebene ift von den Laos (dem weißen Laos oder Pung: 
tao) bewohnt an beiden Seiten des Mekhong. Tie Kejong brin: 
gen Gold und Sflaven zum Austauſch mit den Laos und erhalten 
dafür Büffel, die jie wieder an die Banar für Sklaven verkaufen. 
Die Kaufleute der Laos, die bejonders aus Tftepu berfommen 
‚ und ihre Reifen im November beginnen, dringen zumeilen. bi3 zu 
den Banar vor, bleiben aber gewöhnlid im Lande der Kejong. 
Wenn die cohindinefiihen Kaufleute die Banars bejuchen wollen, 
jo gehen ſie eine Tagereije über dag Defil& hinaus und machen 
dort Halt, obwohl jie noch weitere drei Tage zu reijen haben wür— 
den, um das eigentliche Gebiet der Banar zu erreihen. Die in 
Handelszwecken nah Cochinchina fonımenden Banar werden in der 
Erenzfeſtung Anſchön angehalten und dürfen nur auf dem dortigen 
Markte ihre Ein: und Berfäufe maden. Sie bedürfen banpt- 
Jählih Salz und Hausgeräthiihaften, wogegen jie Reis, Schweine 
und Pferde anbieten. Die Godindinejen erlauben feinem der 
Bergftämme die Stadt Anſchön zu pafjiren und unterhalten dort 
jtet8 eine jtarkfe Garnijon. Wenn es zuweilen den Moi Davach 
(einer wilden Horde im Norden der Banar) gelungen iſt, in die 
Provinz Quangnai einzufallen, jo haben jie, außer der fortgeführ- 
ten Beute, jtetS die größte VBerheerung unter den Bewohnern des 
Flachlandes angerichtet, da es den Anamiten durch königliches 
Geſetz verboten ijt, Waffen zu befigen. Den Banar ift der zeitweife 


*) Im ihrem Lande füllt das Aufhören der Negenzeit und der Wechſel 
ber Saifon in ben November, nah Mouhot, der ſich einige Zeit bort aufhielt. 
Derjelbe bemerkt, auf die Mittheilungen des Miffionärs Fontaine hin, daß die 
Chiarai und Radeh große Aebnlichkeit mit einander befiten und nur durch ben 
Fluß Bong geſchieden werben, der ans dem Lande der Candien oder Biheandien 
berabläme. 
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Handelsverkehr nur deshalb gejtattet, weil fie zu den frieblicheren 
Stämmen gehören und jelbit vielfah unter den Angriffen ihrer 
wilden Nachbarn zu leiden haben. Sie jind feit Kurzem aus 
einem großen Theil ihrer fruchtbaren Hochebene durch diejelben 
verdrängt worden und gezwungen, fi) in den niedrigeren und 
heigeren Gegenden nad Oſten anzufiedeln, obwohl der Boden dort 
weit jchlechter iſt. 

Die Radeh im Norden der Changrai (15° nördl. Br.) jollen 
weiß jein und jich in ihren Zügen den europäijchen oder wenigſtens 
den der Karen nähern. Gie leben in großen Häujern zujfammen, 
wo jede Familie ihre bejondere Abtheilung einnimmt , fo daß ein 
Haus das Dorf ausmacht, ähnlich der auch von Chunchus und anderen 
Stämmen am Amazonenfluß befolgten Sitte (der Dayaf u. ſ. w.). 
Das Dad) beiteht aus hohlem Bambus, die, in einander geſteckt, den 
Regen leicht ablaufen lajien. Sie verändern ihren Aufenthaltsort 
alle vier bis fünf Jahre, da jie feine Büffel bejiten, und deshalb 
nur einen friihen Boden in Bearbeitung nehmen können, mo das 
Abbrennen des darüber aufgewachſenen Unfraute® ben erjten 
Dünger in der Aſche liefert. Jedes Dorf hat einen Häuptling, 
und nur mit deſſen Bewilligung darf man in das niedrige Thor 
ber Befejtigung eintreten. In den jteten Stammeskriegen rangiren 
ſich die einzelnen Dörfer ſtets auf diejenige Seite, die jie nad) ver: 
erbter Uebereinkunft al3 die ihrige betradgten. Die zum Handel 
fommenden Lao8 bringen bejonderd Zeuge und Büffel, wofür fie 
Sklaven, Stüdlae, Elfenbein u. ſ. mw. mit fi) fortnehmen. Das 
von den Kaji gebrachte Eijen wird zu Pfeilen verarbeitet, 
die durch Pflanzenfäfte vergiftet werden. Dpfer werben ben 
Seiftern der Vorfahren gebracht, ſowie den Bäumen, Flöſſen, be- 
ſonders aber Steinen von jonderbarer Geſtalt, die in den Dörfern 
aufbewahrt werden. Wird Jemand durch einen Tiger oder jonjt 
einen Zufall getödtet, jo bringt man all’ jein Eigenthum nach diejer 
Stelle, wo Niemand wagen würde, e8 zu berühren. Einzeln 
fommen jie nah Udong und bringen dann Wachs, Töpfe und 
Elfenbein zum Handel. 

Unter den Changrai fanden die franzöfiihen Miſſionäre eine 
der bibliſchen ähnliche Tradition über die Sündfluth, und haben 
wegen der Beichneidung und anderer an das Geſetz Moſis erin- 
nernden Gebräuche die jonderbarjten Erdichtungen über die Wan- 
derungen der zehn Stämme, ebenjo wie die proteſtantiſchen Mij- 

8% 
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jionäre unter den Karen, zujammengeflügelt. Auch der malaiiſche 
Dialekt dieſes im Innern der indodinejiihen Halbinjel wohnenden 
Stammes bat Anlaß zu vielerlei Hypotheſen gegeben, obmohl ſich 
Manches naheliegend au8 dem Einfluß erflärt, den der Gulturjtaat 
der mohammedaniſchen Tſiampa, die durch die Golonijten aus 
Singapura und Malacca jhon früh den Islam empfingen, auf 
die ummohnenden Wilden ausüben mußte. 

Die unter erblichen Häuptlingen oder Yang lebenden Gebirg3- 
bewohner jollen den urjprüngliden Stamm gebildet haben, von 
dem ihre Brüder ausgezogen, um an der Seefüfte das Königreich 
Tfiampa zu jtiften. Gleich den Chiarai trugen die Siem langes 
Haar und durdbohrten ihre Ohren. Im 15. Jahrhundert er- 
oberte der König von Tonquin die nördlichen Provinzen Chiampa's 
und bildete aus denjelben eine Markgrafſchaft, deren Statthalter 
jih unabhängig madten, unter dem Titel der Chua von Anam 
oder Viet-dai. Dieje dehnten ihre Macht bald aucd über den 
Reit des Reiches der Siem aus biß zu den Grenzen Kambodia’s 
und führten überall codhindhinejishe Sitte und Sprade ein. Die 
Site der Changrai erjtreden jih von 12 big 16° nördl. Br. an 
die Yaai und Tampuen grenzend. Gleich den übrigen Gebirgs— 
jtämmen bewohnen jie große Hänjer, die zu drei bis fünf ein 
befejtigtes Dorf bilden und nur auf hohen Leitern erjtiegen werden 
fönnen, ein natürliche Mittel der Vertheidigung, mie es ſich 
z. B. aud bei den Caſas de Montezuma fand, und nur Die 
nächſt höhere Stufe zu den auf dem Iſthmus zwiſchen den Zweigen 
gebauten Häuſern bildet. Eie bereiten ein beraujchendes Getränf, 
indem jie jtarf duftende Kräuter mit einem Reisaufguß mijchen 
und davon beim Feſte des geopferten Büffels trinken. Bei Kranf- 
heiten wird (wie an der Goldfüfte) eine Heine Hütte gebaut, um 
dort Verſöhnungsgeſchenke für die Teufel des Waldes niederzu- 
legen. Die Sa, ein wildes Waldvolf in Tonquin, von denen 
gejagt wird, daß jie den jiebenten Tag heilig halten und fein 
Schmweinefleijch eſſen, weben gleihfalg ihre Wohnungen aus Zweigen 
und Blättern auf den Bäumen zujammen. 

Die Banar bauen Baummolle und vertaufchen jie bei den 
Sedan, die in der VBerfertigung eijerner Werkzeuge geſchickt find, 
für Geräthe der Jagd oder des Aderbaues. Sie fennen die Kunjt 
des Webens, gebrauchen aber viel Zeit dazu, da jie den Fuß 
nicht dazu benugen, jondern nur mit den Händen arbeiten. Alle 
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dieſe Gebirgsbewohner, felbjt die im regen Verkehr mit den Laos 
ftehenden Halang, werden an Kunſtfertigkeit übertroffen durch 
die Changrai, deren mit dem Malayiichen verwandter Dialeft, 
wie jhon erwähnt, auf eine VBerwandtihaft zu den Tſiampa 
ichließen läßt. Durch die tonquinefiihen Gefchichtjchreiber werden 
die Siem der Berge und die Siem des Meeres (Tui Tinh und 
San Tinh) unterſchieden. Hieraus mag es zu erklären jein, wenn 
Guerard von einer fiamefifchen Colonie (une colonie des Siamois) 
in den Bergen zwiſchen den Tonquinejfen und den Laos jpridt. 
Eine Golonie flühtiger Cham aus Tſiampa, die id in Kambodia 
antraf, beſaß indefien ihre eigene Sprade und ein dem Indo— 
chineſiſchen ähnliches Alphabet, obwohl ihre religiöjen Bücher im 
Arabiſchen gefchrieben waren, wie fie auch aus ihrem Verkehr mit 
den Friegsgefangenen Malayen (den Khek oder Tſchwea) viele 
Worte aus deren Sprade entlehnt haben. Zwiſchen den Chiarai 
und den Rabeh wohnt (ungefähr 129 nördl. Br.) jene eigen: 
thümliche Perfönlichkeit, die unter dem Namen Tuicha-hoacha (der 
Fürft des Waſſers und des Feuers) weithin durch den Schreden 
feiner gefürchteten Gewalt über magiihe Kräfte und dienende 
Geiſter herrſcht, gleich einem zweiten Salomo. Doc geht es ihm, 
wie anderen heiligen Vätern, denn ein Mifjionär, der ihn beſucht 
hatte, erzählte mir, daß die ihm am nächſten wohnenden Wilden 
ganz vertraut mit ihm umgingen und ihn wie einen ihres Gleichen 
behandelten, wogegen ihm der entfernte König von Kambodia und 
jelbft der von Cochinchina periodiichen Tribut jenden fol. Aud) 
in Siam ſcheint er befannt zu fein, denn unter den vielen Nach— 
forſchungen, die ich dort anjtellte, die Thaijai oder großen Thai, die 
chamäleonartigen Vorfahren der Siamejen, die in Hinderindien 
die Rolle der Pelasger ſpielen, zu localifiven, wurde mir oft 
(außer anderen Erklärungen) mehrfach gejagt, daß fie die Nadeh 
oder Ladeh feien. Ich wußte damals nicht vet, was id aus 
dieſen Radeh zu machen hätte, und hörte erjt jpäter in Kambodia 
von ihrer Nachbarichaft zu dem Feuer: und Waſſerkönige, dem 
Sadeik thüf Sadeik plöng. In der tonquineſiſchen Geſchichte führt 
die letzte Dynaſtie der Tſiampa, unter der ihr Reich zerſtört 
wurde, den Titel Makha oder Magha, es heißt aber auch, daß 
vor derſelben eine andere Dynaſtie auf dem Throne geſeſſen habe, 
eine Zweikönigeherrſchaft, wie fie noch jetzt in Birma und Siam 
bejteht. Der erjte König fei der Herr des Feuers und dev zweite 
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ber Herr des Waſſers gemejen. Abbe Gagelin, nad dejjen An- 
gabe die Tfiampa einjt über Kambodia, Cochinchina, Tonquin und 
jelbft Pegu, bis zur Provinz Canton in China geboten, jah den 
Zauberftab de3 Ahnherrn, mit welchem derjelbe die Elemente re— 
gierte, und die Kambodier, die die wunderbare Keule ihres Natio- 
nalhelden Kottabong mit ähnlichen Eigenjchaften begaben, ſprechen 
doch auch von dem Schwerte eines alten Heroen, das geheimniß- 
voll in den Bergen aufbewahrt und verehrt werde. Mouhot erzählt 
aus den Papieren des Millionär Fontaine, dat der Eni (Groß: 
vater) genannte Feuerkönig oder Hoa- Sa, der den Wafjerfönig 
(Thorei Sa) an Anjehen übertreffe, als Palladium einen in 
Lumpen gemwicelten Säbel bewahre, der als der Sit eines mäd)- 
tigen Geiſtes (Giang) ihm feine übernatürliche Gewalt verjchaffe. 

Nach den tonquinejiichen Gejchichtichreibern erijtirten früher 
zwei Königreihe von Ciem oder Siam, von denen das eine das 
der Thiem in Bangkok, das andere früher, al® das der Siem, in 
Tſiampa (der jetigen Provinz Binthouang) beitand. Beide Namen 
werden gleichlautend ausgeſprochen, aber fie werden mit verjchie- 
denen Charakteren chineſiſcher Schrift gejchrieben. ALS die Be: 
gründer de3 Staates Tonquin aus China herabzogen, trafen jie 
auf die Siem, deren Königreid ſich damals von der Provinz 
Binthouang bis nad) der Gegend des gegenwärtigen Hu6 erjtredte. 
Bon feiner alten Hauptjtadt, Chan-bahn genannt, in der Provinz 
von Bindinh, find noch acht Steinthürme übrig, deren geneigtes 
Dad eine Pyramide bildet. Als das Land von den Tonquinejen 
unter der Dynaſtie 2& erobert wurde, flohen die zerjtreuten Siem 
meiſtens in die Gebirge, mo ihre Ueberbleibjel nod unter dem 
Namen der Dſcham eriftiren. Die Bücher der Eiem waren mit 
birmeſiſchen oder indiſchen Buchjtaben geſchrieben, die Thien-trüd 
(Charaktere Indiens) heißen und durd Budor Fat (Buddha) aus 
Diempo (Geylon) gebracht waren. Aus einigen derjelben, die bie 
Zerftörung durch die Sieger überdauerten, haben die Hijtorifer 
Tonquin’8 kurze Berichte über die frühere Gedichte dev Siem 
gezogen. Von den zwei Königen, die mit gleiher Macht regierten, 
hieß der eine Bua (Qua) lüa oder Herr des Feuers, der andere 
hieß Bua (Vua) Nüac, Herr des Waſſers. Dieje Dynaftie wurde 
(um 600 p. Ehr.) durch einen großen Eroberer zerjtört, der unter 
dem Namen Tahm-bao (dev dreifahe Edeljtein) von dem Nord— 
weiten aus Dien-dien (Birma) fam und alle umliegenden Länder, 
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mit Ausnahme Tonquin's, wo damals die Familie Li auf dem 
Throne ſaß, bezwang. Er refidirte unter dem Titel Thin-bin in 
einer großen Stadt, die jegt in Ruinen liegt, nördlid vom See 
Bienhoa in Kambodia. Bon den Malayen wird er mit ihrem 
gefeierten Erobererfönig Tribavana zufammengeitellt. 

Die Kha Radeh in Myang Radeh (zehn Tage von Panom— 
ven) jind unabhängig und zahlen Niemanden Zribut. In alten 
Zeiten ſoll in ihren Bergen eine gewaltige Schladht gekämpft 
worden fein, in der die Elephanten big zu ihren Knieen im Blute 
mwateten, und dort fiel der große Held Tſchüang (kambodiſcher 
Abkunft), nachdem er den Sieg erfämpft hatte. Sein Schwert 
blieb auf der Wahlitatt Liegen und murde in langen Jahren 
Ipäter, jchon ganz in Stein verwandelt, durch die Kha gefunden, 
die ihm große Ehren bezeugten und eine Dede breiter Steine dar- 
über aufrichteten, um ihm jährlih Opfer an Reis und Geflügel 
darzubringen. Sollte ein Feind ihrer Heimath nahen, jo jtellen die 
Kha zwei angezündete Lichter auf diefen Dolmen, und jogleid) 
bricht ein furchtbares Naturereigniß los, das die feindliche Armee 
bis auf den letzten Mann zu Grunde richten wird, ſei es durch 
Gewitterſtürme, ſei es durch Erdbeben oder auch dadurch, daß ſich 
alle zur Nahrung dienenden Pflanzen in tödtliche Gifte verwan— 
deln. Nach Anderen gehörte dies ſchützende Schwert den Tük— 
ſenaneiplöng, dem alten. Ahnherrn der Radeh. Ueberhaupt ſind 
dieſe unbekannten Gebirge ein gefürchtetes Land zauberiſcher 
Wunder für Siameſen und Kambodier, und deshalb in ihren 
entfernteren Theilen noch von den Bedrückungen der Eroberer ver— 
ſchont geblieben. Ein Stamm der Kha lebt an dem Myang Salai— 
tüt (Waſſer fertig) und Myang Salat plöng (euer fertig) ge: 
nannten Orte, und auf ihren Befehl würde Teuer oder Waſſer 
jih erheben, um heranziehende Feinde zu. vernichten. In dem 
Yande der Panong genannten Kha ijt ein heiliger Prabat (Fuß— 
tapfen), der indeß nur zeitweilig fichtbar wird. Auf dag (Gebet 
von Kranken, die Blumen darbringen, quillt Wafler hervor, das 
zur heilenden Wajhung dient. Weiterhin leben Kha's in jo 
wildem Zujtande, daß fie ihre Speifen in hohlen Bamboo zu— 
bereiten und kochen. An jie grenzt ein Stamm der Kha, denen 
der Anus fehlt und die nur uriniren fönnen. Sie haben eine 
Oeffnung in der Bruft, durch welche jie mitunter einen Stod ein: 
führen, um jih den Magen zu reinigen. Und jo bei den folgenden 
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Nachbarn enthüllen fich noch mehrere der Abentenerlichkeiten alt- 
claſſiſcher und mittelalterlicher Reiſenden. 

Die orthodoren Siamefen erzählen, daß früher die Zauber- 
gemalt des Phaya Tai Phaya Nam eine unmiderjtehliche gemejen, 
indem bei dem bloßen Außfprechen des betreffenden Wortes feuer 
oder Waſſer hervorgeſchoſſen jei. Seit Buddha indeß das heilige 
Geſetz auf Erden predigte, haben dieſe dämoniſchen Künjte ihre 
Kraft verloren. Der große Pan ijt auch dort geitorben. Um Die 
föniglihe Race nicht zu unterbreden, folgt (in Ermangelung 
eined Sohnes) die Tochter, oder wenn Kinder ganz fehlen, der 
nächte Verwandte, nie aber (wie es die Siamejen aus ihrer Ge— 
fchichte gewohnt jein würden) ein durch fein Anfehen mächtiger 
Adeliger. Andere vertheilen die beiden Zitel diejes Fürſten auf 
zwei Perjönlichkeiten, die in getrennten Dörfern im Norden an 
der kambodiſchen Grenzitadt Sambo lebten, aus ber königlichen 
Race der Panong ftammend, deren Sprade redeten. 

Die Kha Radeh haben die alte Sitte der Lawa bewahrt, ihre 
Ohren durch Augziehen jo zu vergrößern, daß fie lang herab- 
hängen. Auch die Löcher der Ohrläppchen werden möglidjt er: 
weiter. Das Haupthaar wird in einen Knoten auf dem Scheitel 
zulammengebunden, nad der bei den Juen (Cochinchineſen) und 
auc den Birmejen gebräuchlichen Weije, die in Siam und Kam: 
bodia ald der charakterijtiihe Typus des brahmaniichen Kopf: 
ſchmucks gilt. | 

Die Miffionäre haben unter den Bergvölkern Häufig Ueber: 
refte alter Eteinbauten gefunden, unter dem darauf aufgeſchoſſenen 
Pflanzenwuchs verjtedt, nicht nur rohe Cromlechs und Dolmen, 
wie jie durd alle Gebirge Vorder- und Hinterindieng zeritreut 
find, jondern auch Gonftructionen, die jorgfältige Bearbeitung 
zeigen. Erſt Fürzlih wurde in einem Walde der Provinz Bindinh 
die zerjtörte Hauptjtadbt der Siem von den Cochinchineſen entdedt, 
und ihre Ruinen jollen jich hier eine weite Strede verfolgen laſſen. 

Ein gelehrter Tonquineje, den ich in Saigon traf, erzählte 
mir von der jchnedenförmigen Stadt in der Nähe Kecho's, der 
Rejidenz des Königs Kinduang-vouang, der jpäter jeinen Sit 
nad Hanoi verlegte, von den aus weißen Steinen aufgeführten 
Mauern Batztat:tang’3, die durch Vua-Ho, der König der Ho 
oder Lolo erbaut, von den Königen von Nantdhao zerjtört wur: 
den, von den achteckigen Thürmen in Binthuang, von den Stein: 
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pagoben bei Kimchuang, von den Spuren der großen Militärftraße 
in der Provinz Nge:an und von anderen Monumenten, bie alle 
Inſchriften trügen, nicht in chinefiichen, jondern in denjenigen 
Charakteren, die die Annamiten die Buchſtaben der Moi oder der 
Wilden nannten. Eine von den befehrten Ehrijten für St. Paul 
gehaltene Statue der Brahmanen, die zur Zeit der Dynajtie 
Thang nah Tonquin gefommen, wäre mit inbiihen Buchſtaben 
beichrieben (in Kecho). ine verjunfene Stadt joll auf dem 
Meeresgrunde, bei den Kohngak (Ziegel: Hügel) genannten Bänken, 
zwilhen Katun und Honan liegen. 

Die Banar beobachten den auch den Mishmis und den ihnen 
benadhbarten Stämmen bekannten Gebraud) einer jpartanijchen 
Erziehung der Knaben, die ſchon frühe von ihren Familien ge- 
trennt werben. In der Mitte eines jeden Dorfes jteht das große 
Gemeindehaus, das als DVerfammlungsort bei Berathungen und 
Feſtlichkeiten, ſowie zum gemeinjamen Sclafplag aller Tedigen 
Sünglinge und Männer dient. Unter einigen ber birmejischen 
Shanjtämme wird diefed Gebot auch auf die Verheiratheten aus— 
gebehnt, die fich erft nad) eingetretener Dunkelheit heimlich weg: 
jchleihen dürfen, um ſich mit ihrer bejjern Hälfte zu vereinigen. 
Jede Anfiedlung der Banar bildet ein Fleines Gemeinweſen in ſich 
jelbjt, da3 von den Greifen, ala den Weiſen, regiert wird. Der 
samilienvater ijt zugleich der Opferprieiter Bohk cheb dahk jang 
oder berjenige, der dem Dämon Waſſer giebt) und übernimmt 
alle Berpflihtungen dafür zu jorgen, daß feine Angehörigen im 
guten Einvernehmen mit dem Reich der Unfichtbaren bleiben und 
diejelben nicht durch etwaige Verletzungen des abgeſchloſſenen Ver— 
trages erzürnen; für bejondere Fälle und vorzüglih um ſich mit 
den Gapricen der boshafteren Dämone abzufinden, treten die Bei— 
jaou genannten rauen zur Aushülfe ein, von denen es in jedem 
Dorfe eine oder mehrere gibt. Gleih den Schamanen find fie 
in Folge einer Offenbarung in fo innigen Rapport mit ben 
Geiſtern getreten, daß fie diefelben durch die Magif ber Sym— 
pathie in ihrem Körper herabzurufen vermögen, um danı im 
Zuftande der Begeifterung den Schleier der Zukunft in prophe- 
tiſchen Sprüchen zu enthüllen. An ihrem Ausſpruche zu zweifeln, 
würde gottloje Keßerei jein. Zu einem Kranken gerufen, zündet 
die Beijaou eine Kerze an und führt einige magnetiiche Striche 
über den Körper. Wenn jich das Uebel indeß Hartnädig erweilt, 
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jo nimmt fie ihre Zuflucht zu einem Mittel, das fie den india- 
niſchen Mebicinmännern abgelernt haben muß, wenn es nicht gar 
aus dem „geiltigen Grundkapital am älteſten Culturſitz“ entlehnt 
fein follte, indem fie aus dem leidenden Glied ein Stückchen Holz, 
ein Sandkorn, einen Knochenfplitter oder Aehnliches herausjaugt, 
das dann den Jufchauern, al3 das ang, die Urſache des Schmer— 
zen, gezeigt wird. Der Milfionär Combes, der einjt bei einer 
ſolchen Operation gegenwärtig war, jchildert die folgende Scene: 
La Beraou fit sa succion et d’un ton grave et emphatique: 
„Grand Pöre (me dit elle) voilä du sang, voilä du sang, que 
je viens d’extraire.“ J’avais beau ouvrir de grands yeux, je 
ne voyais que de la salive. Je lui manifestai mon doute: 
Alors elle comprit, qu’elle s’&tait trop avancde avec moi et 
toute deconcert6e de mon ineredulit& inattendue elle cessa un 
moment la c&r&monie. Les Sauvages m’assuraient tous, que 
e’etait bien du sang, que j’avais vu. Comme je persistai à 
nier, ils me dirent pour me convaincere: „Mais, Grand-Pere, 
la Beiaou l’a vue, elle l’affirme, si vous refusez d’y croire, 
que croirez vous donc.“ Puis ils se rep6taient, les uns aux 
autres: „Je suis tout essouffl&, je n’en puis plus, le grand 
Pere ne veut rien croire.“ Ils m’attesterent aussi qu’un instant 
avant mon arrivee un revenant &tait passe tout pres d’eux. 
„Lavez-vous apergu ?“ leur demandai-je. „Oh, oui (me repon- 
derent ils à l’unamite), la Beiaou l’a vu.“ Hätten diefe Wilden 
die böjen Erfahrungen der Givilijation gefannt, jo würden fie 
nicht im ruhigen Raifonnement ihre Zeit verſchwendet, ſondern für 
den indiscreten Zweifler einen Holzſtoß bereit gehalten haben. In 
anderen Punkten waren fie nicht jo jehr zurüd, denn fie hatten 
eine unfehlbare Manier, Hexen auszufinden. Wenn die Beijaou 
troß ihres göttlichen Aſſiſtenten den Kranken nicht zu heilen ver: 
mag, jo muß die Here (Deng) ausgefunden werden, die einen 
unfichtbaren Pfeil in feinen Leib gejchoflen hat. Dazu dient das 
Eier-Orakel, das auch unter den Nagas, den Karen und anderswo 
befannt ift. Der Herenfinder läßt fi einen Korb mit Eiern 
bringen, und nachdem er Bei hwörungen über diefelben geiprochen, 
ſucht er eins nad dem andern zwilchen feinen Händen zu zer: 
quetfchen, während die Namen der verjchiedenen Dörfer genannt 
werden. Derjenige Name, der gerade mit dem Brechen eines 
Eies zujammenfällt, zeigt das jchuldige Dorf an. Die Zulus in 
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Afrifa handeln bei ſolchen Fällen in ähnlicher Weife. Diefelbe 
Operation wird dann wiederholt, um den Schuldigen zu finden, 
indem man die Namen aller Bewohner dieſes Dorfes aufzählt. 
Die überwieſene Here wird in die Sklaverei an die Laos verkauft, 
wie ſich auch die Negerfürjten eine Quelle de Einkommens aus 
den Verbrechen ihrer Unterthanen zu jchaffen pflegen. Une fois 
convaincue juridiquement d’ötre deng, la femme n’ose plus le 
nier „C’est sans doute (dit-elle) pendant mon sommeil, que 
je fait le mal, car je l’ignorais“ et elle se resigne & son 
malbeureux sort. Schon vorher bejtehender Verdacht wird bald 
zur Gemwißheit dur die befannten Ordale des jiedenden Pechs, 
des gejchmolzenen Zinns oder durch dad in Hinterindien beliebte 
Eintauchen in Waffer, und da der Anfläger ſich demjelben Proceß 
al3 der Angeklagte zu unterwerfen hat, jo trägt diejed Verfahren 
allenfall3 noch einen Schein von Gerechtigfeitsfinn an ſich. Als 
Augurium dient bei den Banar nicht nur der Klug der Vögel, 
ſondern auch ihr Zwitſchern, das den Aztefen gleichfall® ver- 
ftändlih war. Ehe fie zu einem Kriege ausziehen, führt der 
Führer mit drei aus einer Wurzel gejchnittenen Stäben einen 
Zauber aus, indem er diejelben von feinem Eäbel auf das Schild 
fallen läßt und aus ihrer Lage den Erfolg vorherjfagt. Bei Be: 
endigung eines Krieged werden jo viele Büffel geopfert, ala Ge— 
fangene gemadt jind. Um Friede oder Freundſchaft zu jchließen, 
beobachten die Banar die, nicht nur den Karen, jondern auch viel 
entfernteren Völkern geläufige Sitte des Bluttrinfeng zu dauern— 
der Blutsfreundſchaft. Nachdem fie ihre Todten begraben haben, 
legen die Banar alle im Leben benutten Sachen um die Leiche 
herum, weil jonft die Seele zurüdfehren würde, um ihre Ver: 
wandten zu quälen und ihr Eigenthum zurüd zu verlangen. Mein 
Berichterftatter erzählt, daß er einjt gejehen, mie der Erbe eine 
beſonders hübſch gearbeitete Pfeife heimlich fgrtgenommen und 
durch eine alte erjeßt habe, dann aber laut bem Verſtorbenen 
zurief, er habe jett Alles, was ihm gehöre, und möge ſich die 
Mühe eriparen, zurückzukommen und darnad zu fragen. Nachdem 
die Seele einige Zeit in der Nähe des Grabes oder in den Bergen 
umbergeirrt ift, verſchwindet fie ſchließlich in den tiefen Finſter— 
niffen des Südens. Für die Banar ift jeder Fluß durch eine 
Nymphe, jeder hervorjtechende Baum durd eine Dryade, jeder 
Berg, jeder durd feine Umriſſe frappante Felsblock durd eine 
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Gottheit belebt. Sie ſprechen von einer großen Fluth, aus ber 
der gemeinfame Stammvater de3 Menſchengeſchlechtes dadurch ge- 
rettet wurde, daß er jich, wie jener alte König der Malayen, in 
eine waſſerdichte Kifte, eine verkleinerte Arche, einfchließen ließ. 
Das goldene Zeitalter wird in Ausdrücen beichrieben, wie ſich 
ähnliche in der populären Verſion bubddhiltiicher Völker finden. 
Anfangs, jagen fie, genügte ein einziges Neisforn den Kochtopf 
zu füllen, und war binlänglid für das Mahl einer ganzen 
Familie. 

Gewöhnlich erlaubt man der Seele ein Jahr“) ſich vorzube— 
reiten. Während diejer Periode erhält fie täglich Speife und Trank 
auf das Grab gejtellt, auch wohl dann und wann das Opfer einer 
Ziege, aber wenn der Jahrestag de Todes zurücgefommen ift, jo 
werden Vorbereitungen für die große Geremonie getroffen, die 
Mut-kiek (da3 Eingehen in die Wohnung des Todes oder bie 
Verbindung mit den Todten) heißt. Nachdem der Opfernde bie 
Leber und das Herz der geichlacdhteten Büffel auf das Grab gelegt 
bat, jet er der Seele in einer langen Rebe auseinander, daß jie 
von ihren Verwandten pflichtgemäß behandelt worden wäre und 
täglich ihren Speijeantheil erhalten habe, dak das jet aber auf: 
hören müfje, und daß fie jih an den Gedanken zu gewöhnen hätte, 
für immer im Reiche der Todten zu verbleiben. Ehe er jie ver: 
abjdhiedet, hängt er noch um den Hals des Gerippes ein kleines 
Band mit einem Geldſtück eingefnüpft, als den Preis für eine 
‚sadel, um den Weg in der ewigen Nacht (Manglung) zu erleudhten. 

Die Banar treiben die wechjelnde Feldwirthihaft der Karen 
(Ihoom in Bengalen genannt), indem fie jedes dritte Jahr einen 
friſchen Boden juchen und mit dem ganzen Dorfe dorthin wandern, 
oder jebed zehnte Jahr, wenn ihre Haden und Spitärte lang 
genug find, um das Unkraut auszujäten. Die Halang dagegen, 
die vielfah Gold waſchen und Feine Zeit mit Urbarmahung des 
Boden? verlieren wollen, wechjeln jchon alle zwei Jahre oder ſelbſt 
jährlid. Der für die nädhjte Ernte zum Ausſäen beftimmte Samen 
wird von den Banar ehrfurdhtsvoll bewahrt, und das Verbrechen, 
davon zu verkaufen, würde von dem Dämon mit dem Tode beitrait 


*) Nah dem Tractat Roſch Haſchanah des Talmud dauert das Gericht bes 
Sünders zwölf Monate, worauf ber Körper vernichtet und die Seele verbrannt wird. 
Der Jahresumlauf wirb im Ardipelago vielfach bei der Trauer beobachtet. 
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werben. Der neue Reid wird in tiefem Schweigen gegeljen, und 
fein Fremder darf dann in das Haus eintreten, da Krankheiten 
die unfehlbare folge des Bruches diejes von Alters her überfom: 
menen Gebrauches jein würden. 

Unter einigen der weißen Laos fand ich, wie unter Stämmen 
der afrifanischen Weſtküſte, eine Heilighaltung der Termiten: Hügel 
(Chom pluek im Siamejifhen), die wegen ihrer den Pagoden 
ähnlichen Form aud von den Buddhiſten zumeilen mit einer ge- 
wiſſen Ehrfurcht betrachtet werden. Als eine Nahahmung derſelben 
richten bie Siamejen bei Teitlichfeiten die Chedi Sai oder Sand- 
pagoden auf. In einem von Laos bewohnten Dorfe, auf ber 
Grenze Kambodia's und Siam's, jtand im Hofe des Aelteſten einer 
diejer von Ameiſen durhmühlten Kegel, und auf meine vage, 
weshalb er nicht weggeſchafft würde, antwortete mir der Eigen: 
thümer,, daß dieſe Pyramide glüdbringend jei und dag er abjicht- 
li fein Haus an diejelbe herangebaut habe. Gewöhnlich würde 
man ji in Indien für eine jolche gefährlihe Nachbarſchaft bedan- 
fen, da ſchon die jubjtantielliten KHolzgebäude von den Termiten 
zu alle gebracht wurden; freilih hat das leichte Gerüjt einer 
Bauerwohnung vielleicht nicht viel Anziehendes für fie, oder läßt 
ih ſchlimmſten Falles ohne Mühe wieder erjegen. Nah Winter: 
bottom jeßt man in Sierra-Yeone kleine Termiten- Hügel in die 
Grisgris-Häufer. Mein wohlunterrichteter Miſſionär machte mid) 
mit etwad Nehnlichem unter den Banar befannt. Gewiſſe Pläße 
bei ihnen jind heilig, und mer zu einer ungünjtigen Zeit an 
ſolchen vorbeigeht, verfällt in Krankheit. Dergleichen heilige Pläße 
jind vor allen die Hügel der weißen Ameijen (Bötoll), und dann 
gehört zu ihnen auch, was jie Pung-rui nennen, d. h. eine joldhe 
Stelle, wo ein Elephant, der eben aus einem Morajt hervor: 
geflettert ift, die Spuren des lehmigen Schmutzes an den Blättern 
der Bäume zurüdgelafien hat. Sit eine Krankheit aus ſolchem 
Fehltritt entiprungen, fo begibt fich die Beijaou zu einem Ameijen- 
hügel und jchlägt mit einer Keule fünf bis ſechs Mal in den- 
jelben, bei jedem Anjchlag zählend, eins, zwei, drei u. j. w., um 
dadurh dem Yang (Dämon) Nachricht zu geben, daß er den 
Kranken zu verlalien hat. Von den Veddah's wird gejagt, daß 
fie ihren Gott bald auf einen Felſen, bald auf einen Ameiſen— 
bügel, bald auf einen Baum jeßen. 

In der Saiſon, wo die Feldarbeiten beginnen, ſprechen die 
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Banar Anrufungen an den Jang:Seri aus, die mit, ihnen felbjt 
unverftändlihen, Worten einer fremden Sprade gemiſcht find. 
Nachdem fie Hühner und Ziegen geopfert, bitten fie ihn, Genüge 
an Reis zu geben, den wilden Eber zu hindern, vom Korn zu 
jrefjen, und zur rechten Zeit Negen zu gewähren. Während der 
ganzen Zeit, daß dag Gebet dauert, wird Wein oder Branntwein 
in Tropfen auf die Erde gegofien. Die Banar unterjcheiden drei 
Sahreszeiten, die falte (pian pui), die regnichte (pian mi) und bie 
beige (pian to). Je nad den Blumen, die an den Bäumen des 
Waldes hervorblühen, willen fie, welche Art von Yeldarbeit in 
jedem bejondern Monat zu thun ij. Um die Monate zu be: 
zeihnen, zählen fie diejelben, al3 der erjte Monat (Keij monj), 
der zweite Monat (Keij bahr) u. j. w. Wenn fie biß zum achten 
Monat gefommen find, jo zählen jie nicht weiter, denn die übrigen 
vier Monate, die, weil feine Feldarbeit zu verrichten iſt, im Nicht3- 
thun hingebracht werden (wie die im Spiele gewonnenen Schalt: 
tage), gelten für nicht erijtirend und nicht zum Leben gehörend. 
Kenn am Ende diejer vier Monate, die jie Keij ningnon (oder 
die fchwebenden Monate) nennen, Drion den Zenith paffirt hat 
und die große Hite vorüber ift, dann bemerken fie, daß e8 Zeit 
zum Säen ift und beginnen im April auf's Neue die Monate zu 
berechnen. Orion heißt bei den Banar Sting long Gudak (der 
Stern der Falle), weil die Konjtellation einer Tigerfalle gleicht, 
deren biegjames Holz gewaltjam zurüdgezogen it, um beim Ab: 
beißen des Köders vorzujpringen. Das Sternbild der Plejaden 
heist Sedrungier oder der Hühnerforb, der zum Ausbrüten ge- 
braucht wird (die Henne mit den Kücken); die Kajia nennen (nad) 
Yule) die Plejaden „the hen-man“. 

Bon der Seele (mahol) unterjcheiden die Banar (wie die 
Fantees) verjchiedene Arten. Wenn der Sclafende träumt, jo 
wandert jeine Seele umher, eine Anjicht, die auch bei den Ta— 
galen, den Karen u. ſ. w. herriht. Das Herz heißt pleh nui 
oder die Frucht (pleh) der Bruft (nui). Verjtand wird durch 
don (Ohr) ausgedrüdt, und bngai don (ein Mann mit Ohren) 
heizt jo viel als: verjtändiger Mann. Höhere Gelehrjamfeii wird 
durch den etwas zweideutigen Titel bngai don tich’ (ein Mann 
mit langen Ohren) ausgedrüdt, oder auch bngai don regaeh' 
(ein Mann mit Obdren-Ueberfluß). Be&nö heißt Leidenjchaft oder 
jede Seelenbewegung (im guten, wie im jchlediten Sinne), und 
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bngai b&nö bedeutet einen jähzornigen ober auch einen bejonders 
weichherzigen Menjchen, da man überhaupt damit nur jagen will, 
daß derjelbe leiht dur Eindrücke erregbar jei. Weitere Bei: 
fügungen fönnen dann bejtimmen, in welchem Sinne es gemeint 
it. Bngai b&nö huul 3. B. würde die bejtimmte Bedeutung des 
Jähzornes geben und Bngai benö regnoa die mildthätiger Ge— 
jinnung. BRegnao bedeutet Schweigen und Einſamkeit, Alles, 
was jtill und beruhigend wirft, wie ein Fühler Wind. Wer fich 
nad) der Gejellichaft eines Freundes jehnt, jagt, daß er jich in 
jeiner Abmejenheit einſam fühle, und gebraucht dafür dieſen ſonſt 
auch Wohlmollen bezeichnenden Ausdrud. 

In den PBronomina findet ji Einige den indochinejischen 
Rangſprachen Entſprechendes. Eh 3. B. ift weniger höflich in 
der Anrede, als ih. Die Hand heißt tih, der Finger chedrang, 
der Zeigefinger ift hlo (der Zeiger), der Mittelfinger anih (die 
Mitte), der Feine Finger deng (der Kleine). Yong-ti (bie 
Herrin der Hand) bezeichnet den Daumen, und Chedeng tepa 
(der jiebente Singer) bezeichnet den NRingfinger, weil das Zählen 
nad) den fünf Fingern der erjten Hand, jich mit dem Kleinen 
Finger der andern fortjegt und jo den Ningfinger zum fiebenten 
macht. Wenn die zehn Finger der beiden Hände nicht genügen, 
jo wird mit den zehn Sehen der Füße weiter gezählt, und wenn 
die Rehnung auch dieje Zahl überjteigt, jo ſitzen jie in lächer— 
liher VBerlegenheit da, mit ihren auögejpreizten Fingern und 
Zehen dicht zujammen, ohne zu wiljen, was weiter. Mitunter 
wird indeß zu einem neuen Hülfsmittel gegriffen, indem man 
feine Stückchen Holz zufammenlegt. Bei Divifionen heißt daher 
der Jedem zufommende Theil fein Holz (long), und long inj 
(mein Holz oder mein Antheil) wird dann wieder im allgemeinen 
Sinne gebraucht, um die erjte Perjon zu bezeichnen. Long ram 
in) (mein Antheil oder mein Holz ijt verloren) würde bedeuten: 
„Ich bin zu Grunde gerichtet.” 

Zahlen ber Banar: 
ming, bahr, peng, puen, padam, todro, tapuch’, tangham, tischin. 
1 2 3 4 5 6 1 8 9 
moi, bahr, pi, puen, padam, tadro, topech, naham, tischin: 
Zahlen der Sedan. 
Roth (g60’) wird gewöhnlich duhm genannt, was aud bie Reife 
in Früchten oder Getreide ausdrüdt. Weiß, wenn es vein und 
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fein bedeutet, heit baak bei den Banar, wie 3. B. um Leute von 
weißem Teint zu bezeichnen. Coöhk iſt Weiß, als verjhieden von 
Schwarz Clahng drücdt die Farbe des weißen Büffeld, aus und 
Cöh’ wird für weißes Haar oder weißen Bart gebraudt. Jede 
düjtere Farbe, die feinen Glanz in fi hat, heißt gam. Schwarz 
iit gam-brang, blau ift gam-plenj (plenj oder der Himmel), 
grün iſt gam-gnet. Durch Gnet wird der Glanz einer Farbe 
bezeichnet, und es kann ebenjomohl ein jcheinendes Grün, wie ein 
iheinendes Blau meinen. Adri heißt im Bejondern die grüne 
Farbe der Blätter, und e8 wird auch gebraudt, um Unreife in 
Früchten oder in den Neisähren auszudrüden. Adri-gnet jdhil- 
dert das friihe Grün der jungen Sproſſen. Die meijten binter- 
indiihen Völker legen fein Gewicht auf die Unterſcheidung zwijchen 
blau und grün, die auch für unjer Auge bei Fünjtlihem Lichte 
verſchwindet. Ich wurde zuerjt darauf aufmerffam in Birma, 
wo mein Burjche, der eine blaue Mebicinflajche holen jollte, die— 
jelbe nicht finden zu Fönnen behauptete und die nachher gezeigte 
für grün erklärte. Ich hatte da8 in den Dictionairen ald blau 
gegebene Wort gebraucht, aber in jeinen Augen entiprach Die 
Farbe einer andern Mobdification, und diejes fonnte nicht etwa in 
einer Idioſynkraſie beruhen, da die Anweſenden ihn in feiner 
Ausſage bejtätigten. Sie bewieſen mir, daß wenn aud nicht 
Ihwarz weiß, jo doch blau grün jei. Auch bei den Siamejen und 
Kambodiern mag Khiau unter Umftänden jomohl Grün, als 
lau bezeichnen. Ein dunfles Blau heißt Khiau kram (indigo 
blau) oder si thao (unbejtimmte Farbe) bei den Siamejen und 
Kbiau tehach (altes blau) oder sabo pech (unbeftimmte Farbe) 
bei den Kambodiern. Himmelblau heißt si fa (die Farbe des 
Himmels) oder khiau fa (da3 Khiau oder Blau des Himmels) 
oder si khiau khao (die weiße Farbe de3 Khiau). Grün heikt 
im Siameſiſchen khiau bai thong (das Khiau der Bananen: 
Blätter), und die Kambodier nennen es ebenjo, obwohl fie für 
Bananen: Blätter den Ausdrudf slak chehk gebrauden würden. 
Das Dlattgrün bezeichnen die Siamefen als Khiau bai mai (das 
Khiau der Baumblätter) und die Kambodier als Khiau slak chölı 
(das Khiau der Baumblätter). 

Alle die wilden Stämme der Berge, die bei den Kambodiern 
Pnom, bei den Cochinchineſen Moi, bei den Tonquinefen Myong 
heigen, werden von den Siamejen unter der allgemeinen Bezeich- 
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nung Kha zuſammengefaßt, ein Wort, das Sklave bedeutet, 
indem dieſe Völfer, die in bejtändigen Sflavenjagden ihren 
Erwerb ſuchen und ſich gegenjeitig verfaufen, die Sklavenmärkte 
Kambodiad verjorgen und dort noch jet diejelbe dienende Klaſſe 
bilden, die der chineſiſche Geſandte im 13. Jahrhundert mit dem 
Namen Tsung (Hunde) belegte. Tas Wort Kha beginnt den 
verächtlichen Klang, der ihm anhaftet, durch die Hofdienfte gerade 
unter den Eiamejen, den jogenannten Freien oder Thai zu ver- 
fieren, indem die Kha Iuang dort einen angejehenen Poſten im 
Staate befleiden. Die Birmeſen haben das in ihrer Sprade be- 
deutungsloje Praefirum Kha dem Namen mander Bergjtämme 
(mie in Kha:Fhien dem der Khien) beigefügt und verbinden damit 
den Begriff von Eingeborenen, die nicht, wie fie jelbjt, von den 
himmelentſproſſenen Brahmanen herjtamınten, jondern aus Blu: 
men, Knollen, Wurzeln, oder (mie Aſchanes im Harze) aus Fels— 
blöden und Steinen hervorgewachſen jeien, durd die Tandaedaza 
(die Zeugung duch feuchte Wärme, wie im vegetabiliihen Reid). 
Durch Miſchung mit ihnen erzeugten die Bhyamma die Sklaven: 
völfer der Ka-khyen, Ka-fuis, Ka:thay, Ka-Shin u. ſ. w. Auch 
die chinejiihen Eingeborenen heifen Miautfe und Miaou, oder 
aus der Erde geboren. Die Siamejen definiven die einzelnen 
Stämme durd Beifügung ihres jedesmaligen Namens, ala Kha 
Tampuem, Kha Chavas, Kha So u. f. w., wie aud) von Lao 
theh (den echten Lao in Vienghang), den Lao Suai (in Sijafet), 
ben Yao Phuen (in Siengkrang), den Pao Njoh (in Lakhon Pa- 
nom) geiprocdhen wird, und die Laos zählen wieder auf die Thai 
theh (die echten Thai oder Siamefen), die Thai Lao, die Thai 
Khamen, die That Phamah, die Thai Khek, die Thai Chef u. ſ. w. 
So giebt e8 auch die Khek thet (die Malabaren), die Khef Ma— 
layu (die Malayen), die Khek Xava, die Khek Farang, Khek 
Hindu u. j. mw. Khek bedeutet einen Fremden im Allgemeinen, 
bezeichnet aber im Speciellen die Malayen, die aud) Xava (Java) 
heißen oder (nad) kambodiſcher Ausſprache) Tſchwea. Da fie An: 
bänger des Islam jind, begreift man unter Khek hauptſächlich 
bie Mohamedaner. Eolde, die aus Arabien und der Türkei, 
als den Mutterfißgen ihrer Religion, eingewandert find, und fi) 
über die jür ihre Orthodorie allzu laren Glaubensgenofjen des 
Ardipel weit erhaben glauben, rühmen fich ihrer Herkunft aus 
Boittan, geogr. u. etbnolog. Wilder, 9 
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Rum, und find meiſt mit einer angejehenen Stellung befleidet. 
Der jhon in den alten Sagen der dortigen Völfer jpielende Name 
Rum hat damit eine neue Auffriihung und Bedeutung gewonnen. 
Der Ausdrud Tſchwea wird gleichfalld generalijirt und dann im 
Speciellen vertheilt, ald Tſchwea Tanai (von Patani), Tſchwea 
Malayu, Tihmwea Cham, Tſchwea Kraboi (eines jüdlichen Eilan- 
de3), Tſchwea Sot u. j. w., ſowie Khamen Lao, Khamen Kong, 
Khamen Radeh, Khamen Samreh, Khamen Kuay, Khamen Tſchwea 
andere Miſchungen repräfentiren. Wenn ein Unterſchied von den 
Suay der Tributpflichtigen,, die jtatt perjönlicher Leiftungen eine 
Einlieferung bejtimmter Steuern aufgelegt erhalten haben, aus— 
gedrücdt werben ſoll, jo hört man die Laos fi die Thai banni 
Thai bannan (die, Freien diejes oder jenes Dorfes) nennen. Die 
Cochinchineſen bezeichnen die Wilden mit demjelben Worte Myang, 
das bei den Siamejen Städter bedeutet und nennen jih, als 
Städtebewohner, Keoh von Keho oder Marktplaß, dem Namen 
der königlichen Reſidenz. Bei den Siamejen hat Keoh die Be: 
deutung eines Juwels ober Kleinods, und im Vergleich zu den 
nad hinejischer Weile geordneten Städten Tonquins mögen ihnen 
ihre eigenen nur als Dörfer vorfommen. Indeß beneiden fie fie 
gerade nit. Ein Laos: Kaufmann bemerkte mir, daß es jih in 
jeinem wüſten Lande, wo man tagelang weder Menjchen noch 
Dorf treffe, leicht und bequem reifen laſſe, daß er Tonquin aber 
jtet3 nur mit Widerftreben betrete. Da ſei Dorf an Dorf und 
Stadt auf Stadt, und unter der teten Angſt vor den Wacht— 
pojten, Steuerbeamten und Papreviforen würde man feines Lebens 
nicht froh. 

Nah Retord bauen die Ka, die aus Laos in jteben 
‚samilien ausgewandert jeien, ihre Wohnungen auf Eleinen Er- 
böhungen und jind mehr jtationär al3 die Myong oder 
Moi (eine Eigenfhaft, wodurch jih in Affam die Nagad von 
den ummohnenden Kukis und Kachar unterjcheiden). Die Thi 
hält er für die wahren Eingeborenen, wogegen die Nong des 
Grenzgebirges chineſiſcher Herkunft jeien. Die wilden Kemoi 
leben nördlid von Cochinchina, und im Birmeſiſchen bedeutet 
Kamoi einen Räuber. Die Koi find wegen ihrer Geſchicklich— 
feit im Bogenjchiegen gefürdtet, wie die Khyen am Khyen— 
dwanfluß. 
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Im Gegenfat zu den Xao:ben oder den Hocländern, die 
einen jährliden Tribut an Wachs, Harz und Kardomen einzulie- 
fern haben, heißen die die Niederungen Korats bemohnenden 
Khamen oder Khom, die Flachländer (Xao Lang) bei den Siamejen. 
Die kambodiſche Sprache unterſcheidet Nak löh' (Hocländer) und 
Nat from (Flachländer). Die Xao: ben oder Yava in den Ge- 
birgen Korats verehren beſonders die Phi Araf, wie die Schup: 
geijter und die „nützlichen“ Dämone aud bei den Siamejen 
genannt werden. Sie jtellen aus Stein oder aus Holz gemachte 
Figuren, in denen die menjchliche Gejtalt roh nachgeahmt ijt, in 
ihre Kapellen oder Tempelhütten (San), und rufen in gefährlichen 
Krankpeitsfällen die Geifter an, nieberzufteigen, damit fie über die 
Krankheit ausgefragt werden Fönnen. 

Den äußerſten Vorpoften der Karen bilden die Karien in 
der gebirgigen Umgebung des Phrabat3 bei Lophaburi, die ihr 
Haar in einen Knoten aufgebunden tragen, und dann die Karien 
bei Myang Kariajof (in der Nähe Korat’3), die ald Sklaven 
der Rama oder Lama, aud Kha genannt werden. Bei ihnen 
haben die Frauen, neben der Sitte, die Ohren zu vergrößern, 
den Haarknoten bewahrt, während die Männer ihr Haar jdhon 
nah der jiamejishen Friſur, kurz geichnitten, tragen. Die 
birmeſiſche Lawa dagegen und bejonders die Lama von Myang 
Lem in den Ländern der Shan oder Laos haften hartnädig 
an den Bräucden ihrer Väter und weichen nur jchwer von 
denjelben ab. 

Im Weiten von Mohang (Myang) Len oder Lem, der 
Hauptitadt der Laos, liegt Mohang Kojangpyi, und noch meiter 
nah Weiten fommt man zum großen Walde Pahimapan (jagt 
du Halde). Mohang Kojanapyi wurde früher von einem Wolfe 
bewohnt, das Thay jay hieß und ein jo ausgedehntes König: 
reich beſaß, daß es drei Monate Zeit erforderte, daſſelbe 
zu durcreifen. Jetzt aber iſt es mit dichten Waldungen be- 
jegt, die mit dem Walde Pahimapan zufanımenhängen. Pra- 
Hyar DOtang, der König von Moang Kemarat, ſchickte jähr— 
lihen Tribut an Hama. Diejfen Pa: Himaphan (Pa ift dag 
iamejiijhe Wort für Wald) im SHimalaya fennen die birme- 
ſiſchen Sagen al3 ihren mythiichen Hemamun-Wald. Du Halde 
jagt weiter, daß die von Thay jay oder Pamahang nad Myang 
Lem kommenden Kuufleute indiſche Waaren brädten, jo daß 

9% 
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ſich alſo Indien dort mit Erzeugniffen China's auf der anderen 
Seite berührt. 

Ein armer Sklave der Kha, den id in dem Haufe eines 
Edelmannes in Udong jah, jang mir die Lieder jeiner wilden 
Heimath, deren erfter Vers gewöhnlich begann: „‚Say-Horot, die 
Ehinefen; So, find gekommen“, und dann ein Juchhe über bie 
Ankunft diefer Kaufleute mit ihren fehnjüdtig, wie Zuder von 
den Kindern, erwarteten Salzladungen, die fie, wie er mir jagte, 
in einen Padeten auf den Rüden trügen, da die engen Berg- 
päfie feine Saumthiere erlaubten. Sie empfangen zum Austaujch 
Wachs und mitunter auch Silber, das dort (vielleiht in dem 
argyra chora) gefunden und in fleinen Stangen von Fingers— 
länge (ngön lien genannt) verfauft wird. Als id nad ber 
Herkunft der mitgeteilten Lieder fragte, fagte er, daß jie die— 
jelben in ihrem „Bauche“ aufbewahren, d. h. in der Erinnerung. 
Bücher bejäßen jie Feine. Cie verehrten die Sonne, was er Pla 
matpri bö ma nannte, oder „die Sonne erhält Reis zu effen‘. 
Beim Beginn der yeldarbeiten wird die Kvan ngo Kvan ma ge- 
nannte Geremonie beobachtet, indem man der Meh Pohjoph Opfer- 
gaben bringt. Dieje alte Feldmutter überwacht auch die Aeder 
der Karen, auf einem modrigen Baumſtamme jigend. In Siam 
iſt jie gleichfall3 befannt, und dort hat dag Wort Kvan einen 
vieldeutigen Sinn, indem es verjchiedene Arten heiliger Weihen 
bezeichnet. Zur Begleitung ihrer Gefänge ſpielen die Kha die 
große Schilf: Orgel der Laos, Khen genannt. Bon den Laos er: 
halten die Kha ihre Areca-Nüſſe, aber die Betel ranft wild 
an den Bäumen ihrer Wälder. Die Zähne werden mit einem 
heißen Eijen gef hmärzt, da jie dann nicht mehr ſchmutzig wer— 
den Fönnen. 

Die Unbefanntihaft, in der die Kha jo lange verblieben 
jind, iſt beſonders der ſchwierigen Schifffahrt auf dem Mefhong 
zuzufchreiben, dev überall durch Waflerichnellen und Fälle unter: 
broden ift. Won Europäern hat nur zumeilen das ſchwache 
Boot eines Mijjionärs diejen Strudeln zu troßen gewagt, die 
bejonder8 dort gefährlich find, wo der Fluß aus der Hochebene 
in: daß zerrijjene Gebirgsthal hinabſtürzt. So lange er durch 
die hinefiihe Provinz Yunan oder an ihrer Grenze hinſtrömt, 
bietet er Feine Hindernijje, ſelbſt nicht für größere Tahrzeuge, 
jondern wird als ein breiter und ruhiger Strom beichrieben. 
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Als folder erſcheint er auch in der jetzt franzdfifchen Provinz 
Saigon, nad feiner Vereinigung mit dem Cambodiafluß, durd) 
ben die Waſſer des großen Sees abfliegen. Im 17. Jahrhundert 
ſandten die Holländer Gerard van Wufthof nad) den Raosländern, 
um Hanbdelsverbindungen anzufnüpfen (1641), aber die Erpebition 
hatte mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, ehe fie Vieng- 
han zu erreichen vermochte. Von der europäifchen Factorei jener 
Zeit haben ſich mande Erinnerungen in Kambodia erhalten. 
Pinhalü, in der Nähe von Panompen, hieß früher Panom Fang 
Sabef, oder der Hügel des Häute-Magazinz, weil die Hollän- 
der, bie für ihre Communicationen mit dem Innern den Kanal 
Khlong Sarang bei Kampong luang gebaut hatten, dort ein 
Magazin von Büffelhäuten beſaßen und jährlid mit ihren 
großen Schiffen heraufgejegelt Famen, bis in einer gegen jie an= 
gejtifteten Meuterei alle Mitglieder der Factorei ermordet wur: 
den. Ein kambodiſcher Deandarin, der die Kortichritte der häufig 
Udong von Saigon aus bejucdhenden Franzoſen fürchtete, er: 
zählte mir al3 eine im Wolle fortlebende Tradition, daß bie 
Holländer bei ihrer erjten Ankunft ganz bejcheiden den König 
nur um jo viel Land gebeten hätten, ala eine Büffelhaut be— 
defen würde, um dort ihren Reis zu kochen, daß fie aber nad) 
erhaltener Erlaubnig die Haut in Riemen geſchnitten und genug 
Terrain damit umzogen hätten, um ein Padhaus zu bauen, 
das fie allmälig mit Kanonen zum Schuße vor Dieben be- 
jest und jchlieglid in eine Feſtung verwandelt hätten. In Ba— 
tavia, mo den Holländern derjelbe Trug vorgeworfen ward, 
bat Sich dieje Feſtung längjt zu einem zweiten Karthago er- 
weiter. Das ruhmvollere Epithet der Kanalbauer jcheint den 
Holländer gleichfalls überall Hin zu begleiten, denn auch in 
Yoanda jah ich die Reſte eines Kanald, den die Holländer wäh— 
rend der furzen Seit, mo ſie dieje portugiejiiche Golonie bejaßen, 
zu bauen angefangen hatten. 

Es war natürlih, daß Kambodia ſchon bald die Auf: 
merfjamfeit dieſer jpeculativen Kaufleute auf ji 309, da es 
von allen Hinterindiihen Yändern das reichſte an tropijchen 
Producten ift. Ein überall hin verzweigte® Netz von Kanälen 
und Flußarmen bietet dem Handel die Vortheile de Waſſer— 
transported, und die Franzoſen, die ih in Saigon an der 
Mündung eines abgejperrten Fluſſes jehen, fangen an zu ver: 
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ftehen, daß ihre Provinz geographiih weit richtiger zu Kam: 
bodia als zu Cochinchina geredinet würde, eine Entdefung, die 
dem König von Siam manche Unruhe verurjadt. Nad der 
kambodiſchen Geſchichte war Saigon längere Zeit der Sig einer 
fambodijchen Königsdynaftie, die jih, von inneren und äußeren 
Feinden bedrängt, in dem damals noc dicht bewaldeten Lande 
ein zeitweiliges Aſyl ſchuf. 


Die Weltküfte von Afrika. 


Ausland Wr. 38, 1859. 


Die afrifanifhe Wefttüfte ift, ihre Nähe zu Europa in Be: 
tracht gezogen, von allen zu Waſſer erreichbaren Yändergebieten 
das verhältnigmäßig von NReijenden am mwenigjten beſuchte, und 
obwohl die engliichen Pojtboote jetzt allmonatlic eine regelmäßige 
Verbindung zwiſchen ihren wichtigſten Punkten unterhalten, wer: 
den die gefürchteten Klimafieber für immer jeden abjchreden, den 
nicht jein Geſchäft, Beruf oder die Mifjenjchaft dahinführen. Die 
Dampfidiffe, die auf den canariſchen Inſeln anlaufen, berühren 
die afrikaniſche Küfte zuerjt in der franzöjiihen Niederlafjung 
Goree, ſüdlich am Eenegal, in einer Bucht des dort nur mit jpär- 
liher Vegetation bededten Feſtlandes. Die nächſte Station bildet 
das engliihe Bathurft, an der Mündung des Gambia gelegen, 
und der Sit des dortigen Gouverneurs. Der Pflanzenwuchs 
wird reiher und üppiger, bejonder® wenn man die Region der 
Mangrovebüfche pajjirt Hat, doch bleibt die Küjte ein einförmig 
flacher Streif, bis ſie jich im den maleriſchen Kuppen der Bucht 
von Sierra =Leone zu heben beginnt. Yiberia Tiegt am Fuß des 
dihtbelaubten Gap: Mount, und dann nimmt die jorgfältig an— 
gebaute Kornfüfte ihren Anfang, wo überall Dörfer und weile 
Thürme aus den dunfeln Büſchen hervorſchauen, und Hunderte 
von Booten, geihäftig vom Land ſtoßend, das Meer bededen, 
jobald das Dampfſchiff in Sicht iſt. Kühn ſpringt im Süden das 
Gap der Palmen vor, weldes das Gebiet der Manou: oder Kru: 
familie durchſchneidet, und dann tritt die Küfte in die weite Bucht 
ven Guinea zurüd; der Name Guinea hat ſich auß dem Mittel: 


136 Die Weftlüfte von Afrika. 


alter, von dem goldreihen Guinauha her vererbt, und jcheidet ſich 
in Nord: und Südguinea, als deren Grenze dad Cameroon-Ge— 
birge, Fernando-Po gegenüber, angenommen wird. Deltlid vom 
Gap: Palmas beginnt dag wellenförmige Hügelland der Goldküjte, 
vielfah auf den Höhen nod mit den Gajtellen jener Zeit des 
‚sauftrecht3 gekrönt, wo dort die jeefahrenden Nationen Europas, 
Niederländer, Engländer, Franzoſen, Dänen, mit Blut und Leben 
um Gold und Sklaven feilfchten. Einige derjelben dienen nod) 
jegt zu Handelöcomptoiren und Garnijonen, haben aber vielfad 
ihre Herren gewedjelt, und das alte El-Mina, die erjte portu: 
gieſiſche Niederlafjung in Guinea, ijt jegt in den Händen ber 
Holländer. Das jogenannte Cap-Coaſt-Caſtle, wenige Stunden 
von El:Mina gelegen, bildet einen Anlegeplag der Dampfſchiffe, 
und über die Berge jieht man fich die Heerjtraße Hinziehen nad) 
Eoomajjie, der Hauptjtadt des mächtigen und jchredlichen Aſchanti— 
reichs. Auf ihr ftiegen verichiedenemal die Yegionen feiner ge: 
fürdteten Kriegsihaaren nad) dem Meer hinab, und mehr als 
einmal hing der Beitand der engliichen Niederlaliung an einem 
Ihwaden Faden. Doc) gelang e3, jie zu behaupten, und dadurch 
bleibt der König von Afchanti vom Meer abgejchnitten, wogegen 
jein nebenbuhlerijcher Nachbar, der König von Dahomey, gleich 
im erjten Anlauf der Erobernng die europäifchen Forts von Wyh— 
dab zerjtörte, und jo jich einen offenen Erportationsmarft für 
feine Sklaven ſchuf. Weiter ſüdlich beginnen die Flüffe auf denen 
der jedes Jahr an Bedeutung zunehmende Palmölhandel getrieben 
wird, die lange bekannt, aber kaum beachtet waren, deren Mün— 
dungen aber jegt der Reifende in andädhtiger Beihauung hinauf: 
jegelt, denn er weiß, daß in ihnen die Wellen des viel gejuchten 
Niger rollen. Das Dampfboot läuft gemöhnlih in Bonny an, 
bejudt dann jpäter noch den Alt:Kalabar und Gameroon, und 
ſchließt ſeine Fahrt in Fernando-SPo, von wo e8 nad Einnahme 
der Poſt und etwaiger Cargos wenige Tage jpäter nad England 
zurüdfehrt, diejelbe Stationgroute in umgekehrter Richtung durch— 
laufend. 

Wir befinden ung vor der Mündung des Alt: Kalabar, eines 
in einer impofanten Waffermafje, deren Breite auf zwölf bis fünf: 
zehn (engl.) Meilen gejhäßt werden mag, ausſtrömenden Fluſſes. 
Bis zur Papageien: Anfel (Parrot: JSland auf den Karten), mo 
ein dichter Wald von Nhizophoren täglid) neues Land bildet, kann 


Die Weſtküſte von Afrika. 137 


die Einfahrt als ein Arm der See oder ein Aejtuarium betrachtet 
werden, der noch verjchiedene andere Zuflüffe aufnimmt. Die 
Küjte Afrikas blickt niedrig und trüb aus dem trüben Waſſer in 
einen grauen Nebel hinein, der dem jpähenden Auge jeden Anblic 
des mädtigen Gameroongebirges, das jeitlich aufiteigen muß, ent- 
zieht. Etwa fünfzig Meilen aufwärts erreiht man Duke-Town 
(4° 57° 69° nördl. Br.), den Hauptjtapelort dieſes Fluſſes, auf 
einem freien, anfteigenden Terrain, dejjen friſchere Vegetation ange- 
nehm gegen die dunkeln Mangrovebüjche abjticht, die vorher die Ufer 
bebedten. Die Lehmhäufer der Neger jtehen unter und an dem Hügel, 
von dem die freundlichen Wohnungen einer engliihen Mijjions- 
jtation, im europäiſchen Style gebaut, herabſchauen. Der Kalabar 
war lange Zeit ein bedeutender Ausfuhrhafen für Sklaven, aber in 
einem 1842 auf Verlangen der englifhen Kreuzer unterzeich- 
neten Bertrag madten ji die damaligen Häuptlinge, Eyo und 
Eyamba, verbindlich, dem Menſchenhandel zu entfagen, und jeitdem 
hat die Cultur des Palmöls und jeine Ausfuhr bedeutend zuge: 
nommen. Gie ijt faft ganz in den Händen der Engländer, und 
mehrere Oelſchiffe, die in ihrem abgetafelten Juftande, mit Stroh: 
dächern überbaut, ſchwimmenden Häufermafjen glihen, lagen auf 
dem Fluß vor Anker. 

Die Hütten des von den Engländern Dufe-tomn genannten 
Fleckens, der bei den Eingeborenen Atarpah heit und gegen tau— 
jend Familien enthalten mag, ftehen ordnungslos auf dem un: 
ebenen Terrain umher, jo daß von Straßen, deren Reihen zwar 
angedeutet, aber nicht eingehalten find, faum eine Rede jein kann, 
zumal jeder die Straße zugleidy ala Hof benugt, um allen Un: 
rath dorthin zu werfen. Der Boden ift ein rother Lehm, der bei 
Regenwetter ſich in einen ſchlüpferigen Moraſt verwandelt, und 
macht e8 oft bedenklich), die Abhänge hinabzufpringen, die meiſtens 
ein Haus von dem andern trennen. Die Häufer jelbjt jind aus 
leichtem Fachwerk aufgeführt, das von außen mit Thon bejchmiert 
und von innen durch Matten und Abtheilungen getrennt ijt. Viele 
berjelben jtanden zerfallen ober wenigſtens unbenußgt, da der 
Sohn beim Tode jeined Vaters die Wohnung für ein ganzes 
Jahr leer ftehen läßt, um die Ruhe der Seele, die jo lange darin 
fortlebt, nicht zu ftören. Ehe er auf's Neue einzuziehen wagt, 
errichtet er ein jogenanntes Teufelshaus für die jet heimathloje 
Seele, wo jie von den der nefromantiihen Geremonien Kundigen 
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beihmworen und zu den gewünſchten Ausſprüchen gezwungen werden 
fann. Die Häufer der Reichen ſchließen freie Plätze ein, um melde 
Verandahs laufen, und tragen mitunter einen balconartigen Aufjag 
als zweiten Stod, zu weldhem Treppen binaufführen. Man fönnte 
feiht verfucht fein, viele derjelben für Möbelmagazine oder die 
Bude eines antiquariichen Trödlers zu nehmen, da der gute Ton 
unter der Negerarijtofratie verlangt ihre Wohnungen möglichſt mit 
allen Arten europäilcher Yurusartifel vollzupfropfen, obwohl nie: 
mand an ihre Benußung denkt, oder fie aud) nur verjtünde. 
Einen der Matadore des Kaufmannsitandes, der ung zu ji 
einlud, fanden wir in jeinem Prunkgemach jo eingepfercht zwischen 
zerbrechlichen Porzellan:, Glas- und Spielſachen, die auf dem Boden 
umberjtanden, daß er weder Hand noch Fuß zu rühren wagen durfte 
— eine Verurtheilung zum Stillfigen, die ihm anjcheinend jehr 
behagte. Noch überfüllter war ein Saal in der oberen Galerie, 
der die jonderbarjte Rumpelfammer der ihm von den Capitänen 
gemachten Geſchenke bildete, und wo es der Mühe werth gemejen 
wäre, die Veränderungen der Mode in den legten fünfzig Jahren 
zu ftudieren, von dem Roccoco-Armſeſſel an bis zum amerifani- 
ihen Schaufelftuhl. Da waren Fortepianos, Tiihe, Stühle ver: 
ſchiedene Tafeluhren mit und ohne Getriebe, Alabaftervajen, Trink: 
becher, Seidel und Echoppen, Kronleuchter und‘ Lampenglocen, 
Teller, Suppenterrinen und Bratihüfjeln, alles in der barockſten 
Manier aufeinander geſtapelt. Die Wände waren bedeckt mit 
Zinntöpfen, Spiegeln und Bildern in ſolchem Ueberfluß, daß es 
oft nöthig war, zwei oder drei übereinander zu hängen, um Platz 
zu finden. In einem Nebenhof ftanden die Häufer für die Frauen 
des Harems, die am Kalabar jchwere mejjingene Trichter an den 
Beinen tragen, jo da fie fih nur mit einem langjamen, jchlep- 
penden Gang bewegen können. Die NReicheren bejigen eine große 
Zahl derjelben, bejonders der König, mit dejjen rauen nur zu 
veden jhon als ein Gapitalverbrechen betrachtet wird. Der mitt: 
lere Hof enthielt einen Holzpfeiler, um deſſen Mitte ein eijerner 
Ring genagelt war, als ſchützender Fetiſch, und zu gleichem Zweck 
hingen oberhalb jeder Thür Fiſchknochen herab. In dem benach— 
barten Gameroon legt man auf einen ſolchen Fetiichitod die Knochen 
eined Vogels, der innerhalb des Hauſes gejtorben fein muß. Eine 
andere Form dieſes Fetiſches (Efponyong genannt) ijt ein mit 
Zeug ummwundener Pfeiler, auf den ein Schädel gejtellt wird. 
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Daneben findet ſich häufig ein Jujubaum gepflanzt, an dem eine 
parajitiiche Pflanze wächſt, und deſſen Wurzeln mit Blut begoffen 
werden. Bor der Schwelle wird ein menſchlicher Schädel ein- 
gegraben, jo daß jeder Eintretende ihn mit feinem Fuß be: 
rühren muß. 

Das Haus des Königs zeichnete fi von den übrigen nur 
duch jeine Größe aus, und war in ähnlicher Weije eingerichtet ; 
doch zeigten die mit gelben nnd Schwarzen Streifen bemalten Wände 
eine pyramidale Neigung, die ich bei den übrigen Käufern nicht 
bemerft habe. Die Dede des Zimmers war vollgeftect mit Fe— 
tiiden von Knochen, Federn, Zeuglappen, Eierſchalen u. dgl. m. 
Der Hof, in dem verjchiedene aus Palmfajern gefertigte Schirme 
ftanden, enthielt ein niedriges Fetiſchſaus, um welches halb mit 
Waffer gefüllte Blumentöpfe gejett waren, und vor der Thür 
lagen verſchiedene Schädel von Menſchen und Thieren neben dem 
eijernen Lauf einer Kanone, die größtentheil3 in den weichen 
Boden eingefunfen war. Der Regulug, eine jchwerfällige, unge: 
lenke Geftalt, der, wie fein Hofjtaat, nur mit einem Lendentuche 
befleidvet war, empfing ung, indem er mit dem Daumen und 
Mittelfinger ein Schnippchen ſchlug, die gewöhnliche Weife der 
dortigen Landesbegrüßung. Er ſaß, troß aller Thronjefjel und 
Divane, die jeine Schakfammer einſchloß, auf einer niedrigen 
Lehmbank, und war entweder jo eben erſt aus dem Schlaf erwacht 
oder gerade im Begriff, ſich dazu niederzulegen, obwohl Ddiejer 
glückliche Uebergangszuſtand bei ihm, wie bei allen afrifanijchen 
Potentaten, jeit der Befanntjchaft mit dem Rum der Sklaven: 
händler, ald der normale angejehen werden darf. Der verjtorbene 
König Eyamba joll ein eiferned Haus bemohnt haben, das fertig 
von England verjchrieben war, aber nad) jeinem Tode unter feier: 
lien Geremonien zerjtört wurde, damit er jich bejjelben im Jen— 
jeitg bedienen könne. Alle zum Lebengunterhalte nöthigen Geräth- 
Ihaften werden aus demſelben Grunde, in abjichtlid beſchädigtem 
Zuftande, mit in’3 Grab gegeben, auf dem früher auch Sklaven 
und Weiber gejchlachtet wurden. Yet wird, meijtend nur ein 
Hahn geopfert, der in dem Grabe aufgehängt wird um darin ab- 
zufterben. Außer dem erwähnten Haufe ließ Sich dieſer durch 
europäiſche Eivilifationsideen angejtekte Monarch au ein paar 
Pferde und eine Kutiche herausfommen, obwohl ein Weg, auf 
dem diejelben gehen konnten, erft gemacht werben mußte. Bei dem 
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Mangel eined Ausdrudes für Pferd in der Efik-Sprache nannten 
es die Eingeborenen Fuang mafara (des großen Mannes Kuh), 
und die Kutiche Ufok unang makara (de weißen Mannes Kuh: 
haus). So bezeichneten die Tahitier das erite Pferd, das ſie jahen, 
als „des weißen Mannes Schwein‘‘, und die Odjibbemays als 
„das Thier mit ungejpaltenem Huf’. Da die importirten Pferde 
bald am Klimafieber litten, To pflegte Eyamba in vollem Ornat 
und unter ein paar mächtigen Sonnenſchirmen gravitätiſch hinter 
jeiner Kutjche herzujpazieren, die von einem Haufen Sflaven auf 
der mit vieler Mühe angelegten Fahrſtraße bin- und hergezogen 
wurde. Gegenwärtig it von dieſer nichts mehr zu jehen, doch 
lagen auf den am Fluſſe hinlaufenden Gaſſen, die durch Faſchinen 
gegen die Ueberſchwemmungen dejjelben gejhüßt waren, Sand 
haufen aufgefchüttet, mit denen eine Nivellivung des Terrain ver: 
ſucht zu jein ſchien Die Außenwände der beiler erhaltenen 
Häuſer zeigten bunte Malereien, deren genaue Regelmäßigkeit an: 
zuerkennen war, da jie mit freier Hand ausgeführt jein jollen. 
Diefe Kunft wird nur von „rauen geübt, die auch Figuren in 
Calabaſſen jchneiden und hirurgifche Operationen ausführen. Die 
freien Bürger, die nie eine Handmerfäarbeit unternehmen mwürben, 
tragen gewöhnlich ihr Haar in ein jteifes Horn aufgedreht, das 
über der Stirn hervorjteht. Viele hatten runde Brandnarben 
auf Arın und Stirne gedrüdt, und wie der Dolmetjcher erklärte, 
bedeutete jede derjelben den Werth eine Thalers, der auf Erben 
in dieſer MWeije durch Ertragung des Schmerzgefühls angelegt und 
Ipäter im Himmel mit Zinfen zurüderftattet werden würde. Sie 
werden, nad) Art der Moras, durch Baummolle, die in Spiritus 
getränkt ift, eingebrannt. ' 

In der Nähe des königlichen Palaſtes jtand auf einer niedrigen 
Erhöhung das große Palaverhaus der Egboe3, eine von Säulen: 
gängen umzogene Halle, die im Innern von zwei Metallpfeilern 
getragen wurde. Bor der Thür ftand die heilige Egboetrommel, 
aus einem hohlen Baumjtamm gefertigt, und daneben lag ein 
mächtiger Bafaltblod, der von Fernando Po, oder, wie andere 
behaupteten, von der Prinzen: Ynjel gebracht fein ſoll. Alte 
Bäume im Umfreis, mit aufrehten Eiſenſtangen abwechſelnd, 
waren mit Jeugfeßen bebhängt, und an dem Stamm des bidjten 
derjelben Ichnten Elephanten- und Manatifnoden, zum Theil 
in Zeug gemwidelt. Der Eintritt in die inneren Gemächer des 
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Egboehaufed ijt Niemanden außer den in die höheren Grade des 
Ordens Eingeweihten geftattet. Weiterhin fommt man zum Marft: 
plaß, mo jeden andern Tag rauen ihre Producte zum Verkauf 
bringen. Am befuchteften iſt er an dem erjten Tage der Woche, 
die hier aus acht Tagen bejteht, dem Ehop- Day oder Aquaze:dere, 
an dem jeder fein Haus mit Kuhmiftwajler reinigt, und der König 
gewöhnlich den Gapitänen und Supercargos, der im Hafen lie- 
genden Schiffe ein fejtlihes Mahl giebt. 

Der Kalabar oder Bongo heißt in der Sprade der Neger 
Akpa-Efik oder Waſſer von Efif. Der Urſprung iſt noch nicht 
mit Bejtimmtheit ermittelt, doch fcheint die früher vermuthete Ver- 
bindung mit dem Niger mittelft des jogenannten Groß:River jetzt 
widerlegt. Der Reijende Solthurft, der im Jahre 1832 von hier 
in das Innere vordringen wollte, behauptete von der Erijtenz 
derjelben gehört zu haben, jtarb aber, ehe er die beabfichtigte Be— 
Ihiffung hatte in’3 Werk fegen können. Schäbbare Beiträge zur 
Kenntniß diejes Fluſſes haben Oldfield, Cummins und zulekt 
Beecroft, der frühere Gouverneur von Fernando-Po, geliefert. 

Die jebigen Bewohner von Duke-Town, Old:Tomn und 
Efuritunfo oder Greef-Tomn kommen aus dem Egbo-Sharygebiet 
an dem Croßfluſſe. Sie ließen ſich unter den Aboriginern, den 
Kwa, nieder und traten nominell zu ihnen im eine Art Tribut: 
pflidtigfeit, wie auch jetzt noch die Oberherrlichkeit von dem König 
von Kwa-Tomn oder Abafpa, einige Stunden oberhalb Duke— 
Town, in Anſpruch genommen wird. Früher wurde die Abgabe 
der europäiihen Schiffe an den” Kwa-König bezahlt, aber vor 
einigen dreißig Jahren machte jih Dufe Ephraim, der in der nad) 
ihm benannten Dufe: Town mohnte, von ihm unabhängig, indem 
er die Ablieferung unterlieg und die Gebühr für ſich ſelbſt erhob. 
Viele Ländereien an beiden Ufern des Fluſſes gehören noch dem 
Kwa-Volke, aber eine nad der andern werden diejelben von den 
Kalabareſen erworben, und die Kwa verjhwinden mehr und mehr, 
jo da ihre Nationalität zum Theil ſchon in die unbejtimmte Be: 
zeihnung von Bujhmännern aufgegangen ijt. Faſt alle handel: 
treibenden Stämme längs der Wejtfüfte find aus dem Innern 
dahin gewandert, indem die urjprünglichen Befiger des Bodens. 
entmeder unterjoht, verdrängt oder ausgerottet wurden. Der 
Handel ift das abjorbirende Intereſſe von Kalabar, und jeder iſt 
Kaufmann, groß oder Hein, je nad jeinen Mitteln, der König 
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ſelbſt an der Spitze. Manche der dortigen Kaufleute können über 
bedeutende Hülfsquellen verfügen, und alle haben dadurch ge: 
mwonnen, daß der Palmölhandel an die Stelle der Sflavenausfuhr 
trat, während die legtere von den Friegführenden Staaten aufrecht 
zu halten gejucht wird, bei denen das Umhauen der Fruchtbäume 
oft gejeßlich geboten ift. Der an der Küſte übliche Vertrag mit 
England über die Abſchaffung des Menichenhandeld wurde, mie 
oben erwähnt, erit im Jahre 1842 abgefchloffen, doch hatte ſchon 
früher die einjt enorme Ausfuhr in diefem Fluß jehr abgenommen. 
Raynal rechnet im vorigen Jahrhundert jieben: bis achttauſend 
Neger, die von den Engländern allein dort jährlich gefauft wurden, 
und in den Jahren 1820 und 1821 ftieg die Ausfuhr innerhalb 
fünfzehn Monate auf einhundertzweiundiehzig Schiffsladungen dieſer 
lebendigen Fracht, fing aber dann an ſich zu vermindern, da der 
Handel bald darauf dur den Bonny monopolifirt wurde; Die 
europäiichen Gapitäne zogen jich dorthin und erklärten den Kalabar 
in die Acht, wegen der beitändigen Erhöhung im Kaufpreiß und 
der gebräuchlichen Abgaben, welche die durch ihren Gewinn über: 
miüthig gemachten Kalabarejen forderten. Aus Noth wurden dieſe 
dadurh auf die Production des Palmöls geführt, haben aber 
diefe Veränderung nicht zu bereuen gehabt. Gapitäne die länger 
an der Küfte gefahren, behalten ihre bejtimmten Connerionen in 
Dufe-Tomn, mit denen fie Aber die Quantität des nöthigen Oels 
und die Zeit feiner Ablieferung unterhandeln, wobei von beiden 
Seiten viel auf guten Credit gegeben wird. In der lebten Zeit 
hat man angefangen den Palmölhandel meiftend mit großen 
Ediffen von taujend Tonnen und darüber zu betreiben, und wegen 
der Gefährlichkeit des Klimas fir den europäiichen Arbeiter pflegt 
da3 neu anfommende Schiff jeine Mannſchaft mit der erjten Ge: 
legenheit nad England zurüdzufchicden, und nur die Negerarbeiter 
zu behalten, mit denen es ji unterwegs an der Krooküſte ver- 
jeden hatte, die Naaen werden dann herabgenommen, dad Schiff 
abgetafelt und vom Steuer zum Bugfpriet mit einem Dach über: 
baut, während der Gapitän jeine Gajüte zu einem Laden einrichtet, 
wo die ſchwarzen Kaufleute die mitgebradhten Waaren ausgeſtellt 
jehen und darnad) ihre Wahl treffen können. Iſt die Ladung 
eingenommen, worüber oft ein Jahr und mehr bingeht, jo nimmt 
der Gapitän jeinerjeitS die Mannſchaft des zuerit anfommenden 
Schiffes an Bord des jeinigen, um damit zurückzuſegeln. Der 
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Capitän, der Supercargo, ein oder zwei Böttidher, um die Fäſſer 
berzuftellen, und vielleicht ein Schiffshirurg find die einzigen 
&uropäer, welche die ganze Zeit bei dem Schiff bleiben, und da 
ed nur zu Häufig vorfommt, daß das Fieber auch von dieſen 
jeine Opfer fordert, jo find jie gewöhnlich dahin injtruirt, jeder 
die Stelle des andern mit verjehen zu können. Capitäne, die ur: 
ſprünglich als Aerzte herausfamen, durch den Tod des Capitäns 
zur Leitung des Sciffed genöthigt wurden, und ſich jpäter durch) 
Studium eine Kenntnig der Navigation aneigneten, jind nichts 
jeltenes, und ich habe an der Küſte manchen eifrigen Disputationen 
beigewohnt, in denen über die Vorzüge eines praktiſch gebildeten 
oder theoretiich angelernten Gapitäng geftritten wurde. 

Der lange Aufenthalt auf diefen Flüſſen und die einförmige 
Beſchäftigung verführen die Capitäne leicht nad materiellen Ver— 
gnügungen zu juchen, melde die Gefährlichkeit des Klimas noch 
bedeutend jteigern müfjen. Die Ladung wird nur in Fleinen Par: 
cellen an Bord gebradt, und die geringeren Quantitäten des 
vielfach verfäljchten Oels jind auf dem Schiffe umzufochen, wofür 
jih an dem großen Maft ein Keſſel aufgejett findet. Die gang: 
barjten Artikel find auch hier Baummollenzeuge, Pulver, Gewehre, 
Eifenftangen, Meſſingdrähte, Branntwein, Salz u. ſ. w.; doch 
ijt die Nachfrage jehr der Mode unterworfen, und dem Europäer 
unerflärbare Gründe können vielfach den Neger veranlafien, die 
eine Waare ganz und gar zu verwerfen, oder für die andere jeden 
geforderten Preis zu bezahlen. Die Kalabarejen verführen die von 
den Gapitänen erhaltenen Güter jelbjt nad) dem Oelmarkt, um dort 
ihre Einkäufe zu machen; doch ijt ihre Communication mit den 
Ländern des Binnenlandes jeßt beihränfter als früher, da nad) 
der Küfte vordringende Stämme fie von verſchiedenen Plätzen ab- 
geichloffen haben. Auch die Bewegungen der Foulahs, am Kala— 
bar Tibared genannt, mögen nicht ohne Einfluß darauf jein. Die 
Boote, mit denen die Händler von Duke-Town den Fluß oder 
vielmehr die Kanäle befahren (da der Hauptarm bald durch 
Waſſerſchnellen und Fälle unterbrochen wird), jind lang und 
ſchmal, jo daß jie leicht zu bewegen jind, und bieten einen weit 
eleganteren Anblid als man in den jüdlicheren Flüſſen gewohnt 
iſt. Die größeren werden durd) ein oder zwei Dußend Sklaven, 
irn Reihen längs der beiden Seiten jißend, mit runden Paddeln, 
die zierlich bemalt und gejchnigt jind, fortgejtoßen. Das Staats: 
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boot eined Kaufmannes, der am Morgen unjerer Ankunft von 
einer Erpedition in’3 Innere zurückehrte, trug auf dem Steuer: 
theil ein in Gabinette abgetheiltes Haus, da3 ganz mit rothem 
Scharlachtuch beihlagen war, während breite rothe Sonnenjhirme 
den übrigen offenen Raum des Boote überdadten. Um jeine 
glückliche Ankunft zu feiern, war dafjelbe, jowie die übrigen feiner 
aus fünf Booten bejtehenden Flottille, mit bunten Fahnen behängt, 
und zwiſchen unabläſſigen Böller: nnd Flintenſchüſſen lärmten 
drei verichiedene Mujitbanden durch einander, bei denen es an 
Trommeln und Pauken nicht fehlte. Sit der Handel flau und 
fommt nicht die gewünjchte Zahl der Palmölſchiffe, jo ziehen die 
Prieſter in Procejlion nad) der Papageien-Inſel (Parrot: YSland), 
die an der Mündung des Kalabar liegt und ſchon vom Meer be- 
jpült wird. Dort beihmwören fie durd ihre Zauberformeln den 
Geiſt des ‚großen Waſſers“, dejjen dunfles Geficht zu ihnen aus 
dem Grund emportaucht, und wenn fie jeine Erjcheinung günitig 
deuten zu dürfen glauben, jo opfern jie ihm ein Albinofind, das 
weiß ift wie die Europäer, die ihn als Gott verehren. Noch vor 
zwei Jahren wurde ein ſolches Menjchenopfer dargebradt. In 
Bimbiah werden Thiere geopfert, wenn Mudiah, der große Geiit 
des Maflers, in feinem Zorn verhindert, daß Fiſche in's Net 
gehen. Am Neufalabar wurde häufig ein im Jujuhaus gemeihtes 
Kind in’3 Meer verjenft, nahdem man es mit Sremplaren aller 
der im europäilhen Handel gebräuchlichen und bejonders 'ge- 
wünjchten Artikel behängt hatte. Die Menjchenopfer, die früher 
bei den jährlichen Erntefejten dargebracht wurden, jind abgeſchafft, 
und ſolche überhaupt im Vergleich zu früher jetzt jehr jelten ge- 
worden. Den erjten Anſtoß dazu ſoll Dufe Ephraim, ein wegen 
feiner Humanität und Bildung vielfah von den Gapitänen ge- 
vühmter Häuptling, gegeben haben, vor deſſen Haus einft der 
kopfloſe Rumpf eines dieſer Unglüdlihen trieb und durd die 
Ebbe zurüdgelajien wurde, in einer Stellung als ob er die Treppe 
hinauf in die Thür Friehen wollte. Der Dufe wurde dadurd jo 
erichredt, daß er fich für drei Tage ohne Speife und Tranf ab- 
ſchloß und Feine weiteren Hinrihtungen während jeiner Yebzeit 
erlaubte. In Obulong iſt ein heiliger Hain, dem Schußgott der 
Stadt (Ananja) geweiht, deſſen Bäume nicht beichädigt werden 
dürfen. Bejonders verehrt ift der dem Nyanga genannte Baum, 
jowie der felbjtverbrennende Buſch. Die Anwohner des Cameroon 
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halten ihren Fluß heilig, der ihnen alles Gewünſchte zu geben 
vermöchte, ſowie den Gipfel des Cameroongebirges (das Hochland 
von Amboze), den man in den Morgenftunden häufig mit einer 
glänzenden Schneefappe bededt jehen ſoll. Robertſon berichtet als 
eine unter ihnen erhaltene Tradition, daß ihre Vorfahren einft 
jeine Erfteigung verfugten, um das weiße Salz zu fanmeln, aber 
größtentheil® vor Kälte umkamen, oder durd Schlangen und 
milde Thiere getödtet wurden. Ein jeder Privatmann hat feinen 
häuslichen Zetiih, der bald aus Knochen verſchiedener Thiere, bald 
aus menjchlihen Gebeinen, bald aus Pflanzenerzeugnijjen befteht. 
Kinder beten jeden Morgen zu einer durd eine Kalabafje reprä- 
jentirten Gottheit (Obu genannt), melde die Macht hat, fie vor 
dem böjen Auge zu jchüßen. 

Religiöje Gelübde, ähnlich den Mokiſſos in Loango, werden 
auch bier vielfach übernommen, und bejtehen meijten3 in der Ent: 
haltung von bejtimmten Speijeforten. Wer das jeiner Familie 
heilige Thier tödten follte, hat jichere Strafe zu erwarten, und im 
Fall es ein Krokodil oder Affe gemwejen, glaubt man, daß feine 
Seele in den Körper eines ſolchen Thieres fahren werde. Mand)- 
mal werden derartige Speijegejege von der Regierung zur all- 
gemeinen Pflicht gemadt. Dem früheren König wurde jtet3 ein 
hölzernes Bild nachgetragen, welches das Volk in feinem Englifch 
den Doctor nannte, und deflen Wille von den Feiticeros erklärt 
wurde. Die Beihränfungen, die er dem König jelbjt auferlegte, 
waren oft jehr läftiger Natur. Ochſen- und Hühnerfleiſch wurden 
vielfach verboten und mitunter ſelbſt Fiſche, doch da der König 
ein großer Freund diejer leßteren war, wußte er in einem ſolchen 
alle das Abfunftsmittel zu treffen, daß die Hofbedienten jtatt 
feiner die Enthaltung an jeiner Lieblingsjpeije übernahmen. Es 
erinnert an die angelfähjiihen Thane, die zur Büßung jchmwerer 
Sünden ihr Gefolge zu verfammeln pflegten, da3 ji dann gegen 
eine gute Bewirthung auf dem Schloſſe die vorgejchriebenen 
Geißelungen aufzählte. 

In Kranfheitsfällen pflegt man einen Zauberer Abiadiong 
zu Kath zu ziehen, der ji mit dem Kranken in einen magijchen 
Rapport zu feßen ſucht, indem er jeine Zauberperlen bald an 
deilen, bald an dem eigenen Körper reibt, und den Dämon ans 
ruft, ihm die wirffamen Heilmittel zu enthüllen. Früher pflegten, 
wenn das Leben von Vornehmen auf dem Spiel ftand, zahlreiche 
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Niedermegelungen von Sklaven jtattzufinden, jegt dient höchſtens 
al3 vicarirendes Opfer ein Hund, den man vor der Hütte des 
Patienten in die Erde eingräbt, und dort ohne weitere Ernährung 
zu Grunde gehen läßt. Am Cameron giebt man Kranken die 
Halsdrüjen einer geopferten Siege zu ejjen, und bejprengt die 
von ihm getragenen Greegres *), bejonders die der Halskette, ſowie 
die ganze Hütte mit dem Blut. Es herrſcht dort vielfah der 
Brauch, dal Vornehme, um ihr Yeben gegen die Nachſtellungen 
der Zauberrer jicher zu jtellen, heimlich in's „Innere reilen und 
von den Kıwa oder anderen Bujchmännern den jungen Sprößling 
eines heiligen Baumes Faufen, den jie jelbjt pflanzen, dann aber 
der Sorge ihres Gajtfreundes überlaffen, der gut dafür bezahlt 
wird, die aufwadjende Pflanze vor jeder Verlegung zu fichern. 
Wie überall in Afrika, ift auch am Kalabar jeder Todesfall in 
den Augen des Wolfe durch Hererei (ifod) verurjaht, und 
jämmtliche Freunde und Verwandte eines Verſtorbenen müffen die 
Probe der Ordealnuß untergehen. Profeſſor Ehrijtifon hat fürzlich 
verjchiedene Experimente mit dieſer von den Eingeborenen Ejere 
genannten Nuß (deren Pflanze zu den Yeguminojen gehört) an- 
gejtellt und gefunden, daß jie allein von allen giftigen Legumi— 
nojenfamen einen ſüßen Geſchmack ftatt eines bittern habe. Gerade 
das macht jie geeignet, den Feiticeros bei ihren geheimen Gere- 
monien zu dienen, und da das Kodyen des Ertractö die giftigen 
Eigenſchaften zerjtört, jo liegt e8 ganz in der Hand des Priejters, 
ob er dem Gottesgericht einen günftigen oder tödtlihen Ausgang 
geben will. Selbſt die Caſſava, die den Hauptartikel der Nah— 
rung bildet, erleichtert ſolche gefährliche Kunftftüde, da die in 
Sid: Guinea wadhjende Art eine giftige ijt, und erſt acht bis zehn 
Tage in friſchem Wafjer eingeweiht werden muß, um ohne Schaden 
gefoht werden zu können. Um einen Dieb ausfindig zu machen, 
dienen die Afia genannten Ordeale, von denen Hutchinſon acht 
verjchiedene Arten anführt: 1) Afia aran oder Palmöl: Probe, 
wobei die Hand in jiedendes Del gejtedt und ihre Verbrennung 
als Zeichen der Schuld genommen wird. 2) Afıa ayara, die Ca— 
labaſſen-Probe, indem die Augenlider mit einem in einer Calabaſſe 
bereiteten Pfefferwajier gerieben werden. 3) Afıa edet-ibom oder 
die Probe des Schlangenzahns, der unter das Augenlid gebracht 


*) Talisınane. 


Die Weftlüfte von Afrika. 147 


wird und, im Fall der Unſchuld, dur das Rollen des Auges 
ausgejtoßen werden muß. 4) Afıa ibnot-idiok oder die Chim- 
panzee-Probe, indem der Priejter einen ſchwarzen und einen weißen 
Streifen auf den Schädel eines Chimpanzee zieht, und den erjteren 
für die VBerurtheilung, den letteren für die Freiſprechung entſchei— 
den läßt. 5) Afia ntuen mit ſcharfen Samen, die in’3 Auge ge— 
geitreut werden. 6) Afia usan, indem ein Beden voll Wafjer 
ohne überzulaufen bewegt werden muß. 7) Afia-utong, indem 
eine Nadel durch das Ohrläppchen gezogen wird und dur ihr 
Zerbrechen die Schuld anzeigen würde. 8) Afia itiat oder der 
Stein, welde Form der im Kalabar anſäſſige Miſſionär Rev. 
Anderjon zu beobachten Gelegenheit hatte, in einem Falle, wo es 
ji) um den Einbruch in das Haus eines Häuptling von Hen- 
ſhaw-town handelte. Um zu entjcheiden, ob der Verbrecher zur 
Einwohnerſchaft Dufe-tomns oder Henſhaw-towns gehöre, ver: 
jammelte ji die Egbo-Gerichtsbarkeit beider Pläte, und ein großer 
runder Stein wurde herbeigebradt. Zwei Linien, eine weiße mit 
Kreide und eine ſchwarze mit Kohle, wurden dann neben einander 
gezogen und der Stein dazwiſchen gejtellt. Einer der Häuptlinge 
träufelte einige Tropfen eines Pflanzenfaftes auf denjelben, for: 
derte ihn auf, gerecht zu enticheiden, und theilte der Verfammlung 
mit, daß jein Rollen gegen die ſchwarze Linie die Schuld auf 
Dufe-tomn, gegen die weiße auf Henſhaw-town werfen würde. 
Kin Knabe wurde herbeigerufen, der feine Hände, die gleichfall3 
mit den Pflanzenjaft betvöpfelt waren, auf den Stein ſtemmte 
und ihn jcheinbar niederzudrüden juchte, wobei er ſich jo an— 
ftrengte, daß er bald in Schweiß gebadet war. Der Stein neigte 
jich allmälig gegen die ſchwarze Yinie, und blieb jchlieglih darauf 
jtehen, die Bewohner von Henſhaw-town zu ihrem “Jubel von 
jedem Verdacht reinigend. 

Bei der Eidesleiftung muß der Schmwörende eine zujammen- 
gejegte Mirtur (Albiam) trinfen, deren Reſt über feinen Kopf 
ausgegojjen wird, mit der Verwünſchung, daß fein Bauch auf: 
jchmellen möge, im Fall, daß er faljch reden jolle. Am Cameroon 
werden Pfefferblätter während der Eidesabnahme in den Mund 
genommen. Eine aud an der Goldküſte befannte Ceremonie, die 
gleihermeije in Rom, wie in Guzco geübt wurde, ijt die Reinigung 
der Stadt oder das allgemeine Austreiben der böjen Geiiter, 


Judok genannt. Alle zwei Jahre werden aus Bambusfajern, 
10* 
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Striden und Zweigen Heine Figuren, Nabikems genannt, zujam- 
mengejegt, in Nahahmung von Menſchen- und Thiergeitalten, die 
man an verjchiedenen Punkten der Stadt, bejonder8 an ben 
Kreuzwegen, aufftelt. Drei Wochen lang werden jie dort gelajjen 
als Lodvögel für die böſen Dämonen, von denen man glaubt, 
daß fie ihren Sig darin aufichlagen werden. In der zur Luft: 
ration bejtimmten Nacht überfallen fie die Bewohner dann plötzlich 
mit dem ſchrecklichſten Lärmen und Gejchrei, dad ihnen hervorzu— 
bringen möglich ift, reißen jie in Stüde und verbrennen jie, 
worauf dad Freudenfeſt der vollbracdhten Reinigung gefeiert wird. 

Wenn ein Haus in Altkalabar ausſtirbt, in dem der letzte 
Sproß bei feinem Tode feinen Sohn hinterläßt, jo iſt es bie 
Pflicht der Tichuamaprieiter, den Großjuju Tſchuku über die Be: 
ſtimmung eined Nachfolgers zu befragen, da feine sacra gentilitia 
zu Grunde gehen türfen, damit das Gemeinmwejen nicht Schaden 
nehme. Der Tihufu lebt in milder Waldeinjamfeit in einer 
Höhle, deren Zugang durch einen darüber wegjtürzenden Waſſer— 
fall geſchützt iſt. Vielfache Wallfahrten werden dorthin veran- 
jtaltet, und gewöhnlich bringen die ‘Pilger von dort (mie vom 
Ganges in Indien) Gefäße mit heiligem Waſſer zurüd, das für 
Krankpeitsfälle im Haufe aufbewahrt wird und nie verderben fol. 
Das Orakel des Tſchuku wird von allen Seiten her beſchickt und 
jein Ruf geht weit dur Afrika. Es heißt, daß er in der Mitte 
eines Wafjers lebe, das ihn in myiteridjer Weile rings umgebe 
und fogleich ertränfen würde, jollte er eine Lüge zu jagen wagen. 
Sein Cultus wird von einer einflußreihen Priefterichaft bejorgt, 
die ihre Filialen unter den Ibos, am Bonny, am Kalabar und 
am Kameroon hat. Wer nicht die Mittel bejitt, um ji Zugang 
zu diefer hohen Autorität zu verjchaffen, wendet jih am Kalabar 
für die Befragung der Zukunft an einen der volfsthümlichen 
Zauberer, der in einer glänzenden Zinntafel das Iſu Abaji (das 
Geſicht Gottes) erijcheinen läßt. Böswillige ziehen dagegen vor, 
dag Iſu Efpo, das Geficht ded Teufels zu jehen, was aber, wie 
alte ſchwarze Magie, nur heimlich verlangt und gezeigt wird. 

Der eigentlihe Name für Gott iſt Abaſi Ibum, der all: 
mächtige Gott, der ſich jedoch, gleich den Göttern Epikur’s, in 
jeiner Seligfeit zu wohl fühlen joll, um ji über die menschlichen 
Angelegenheiten zu kümmern. Nad einer kosmologiſchen Mythe, 
die ich jpäter mittheilen werde, liegt der Grund jeiner außer: 
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weltlihen Zurücgezogenheit in dem Ungehorfam des Menjchen, 
ber jelbjt den Bruch herbeiführte, und dadurch der Atai, der 
mweiblihen Energie bed Abafi, die den Tod in die Welt brachte, 
anbeimfiel. Die AIntereffen des Kalabars find dem Idem Efik, 
einer Emanation der höchſten Gottheit, anvertraut, der gewiſſer— 
maßen als der Feruer oder der gefpenftilche Genius der Efifnation 
aufgefaßt wird, und ſich zuweilen als Baum, zumeilen als Schlange 
verkörpert, aber in dieſer Erfcheinung nur von feinem irdifchen 
Repräfentanten, dem Groß: Efif oder Etia gejehen werben kann, 
mit dem er jich ſelbſt wieder bis zu einem bejtimmten Grad iden— 
tificirt. Er lebt in einer fortgehenden Kette von Avataren in 
dieſem und deſſen Nadfolgern fort, deren Neihe aber bei jedem 
Todesfall durch ein zmweijähriges Anterregnum unterbrochen wird, 
indem die Seele des zuletzt Abgejchiedenen Zeit haben muß, drei: 
mal zu fterben, ehe fie jich wieder neu beleben kann. Während 
meiner Anmejenheit war die Stelle vacant, doc jtand die Wieder- 
geburt der neuen Incarnation bevor. Der Etia bringt jeinem 
Idem ein wöchentliche Opfer zum Beſten des Staates, wirb aber 
jeßt nur noch bei außergewöhnlichen Unglüdsfällen, die das ganze 
Land betreffen, wie Hungerönoth, Dürre, Seuche und dergleichen ° 
mehr zu Rath gezogen, mährend er urjprünglich die höchſte geijt- 
fiche wie weltliche Autorität für alle VBerhältnifje des Lebens bildete. 
Solde theofratiihe Gewalten haben jelten lange bejtehen können, 
und wurden meiſtens frühzeitig von der Geſchichte ausgeſtoßen, 
jobald ein regeres politiiches Treiben emporwuchs, das, wie es 
in Japan und Bornu den geijtlichen Kaiſer vor dem weltlichen 
in den Schatten ftellte, jo auch in Polynefien, zur Zeit der euro- 
päiſchen Entdefungen, die alterägrauen Dynaftien der Atouas 
verſchwinden ließ. Gleich diejen alten Atouas, welche die eriten 
Entdeder auf verſchiedenen Inſeln der Sübjee antrafen und bald 
als vergätterte Menichen, bald als vermenſchlichte Götter bezeich- 
neten, begegnen den Mythologen in Afrika überall ähnliche Ge: 
jtalten in den frühelten Reiſeberichten, während jich ſpäter nur 
noch ſchwache Spuren davon finden, und gemöhnlid auch bieje 
ganz überjehen werden. Das Verhältniß ſelbſt ift aber eins der 
wichtigſten in ben heibnifchen Religionsanſchauungen, da ſich in 
ihm überall der myſtiſche Knotenpunkt des Göttlichen und Menſch— 
lichen jchlingt, der Knotenpunkt des Weges nad) oben und nad) 
unten, der von den Erklärern freilich weit öfter zerhauen als 
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aufgelöft ift. Sein rother Faden zieht ſich durch die Religionen 
aller Zeiten und Völker, und aud da, wo ihn das gejchäftige 
Staatsleben jhon in vorhiltoriichen Zeiten zerriß, bedarf es nur 
einiger Aufmerkjamfeit, um leicht feine zurüdgelajlenen Spuren 
aufzufinden. Deutliher und dauernder zeigt ihn, mie die meri- 
kaniſche Geſchichte, jo die vieler altſlaviſcher und jeythiicher Völker, 
er haut überall auf den Inſeln des indiichen Archipelagus hervor, 
erneut ſich vielfach in den reformirenden Secten des Deffhan, und 
ift in der ganzen Erjheinung des Buddhismus, dem mächtigen 
Beweger der Völferwiege, der in der Unendlichkeit feiner Proteus— 
formen den aſiatiſchen Gontinent erfüllt, beitändig feitzuhalten, 
wie jih aud aus ihm allein die auf dem perſiſchen Sofismus er: 
wachſene Myſtik des Islam verjtehen läßt, und fein Kern eben 
jede Myſtik erjt zu folder madt. In Polynefien folgte dem 
Verſchwinden der Atouas, dem goldenen Traum, wo nod die 
Götter auf Erden berrjchten, die Epoche der Finnows, Tameha— 
mea3 und Pomares, in deren wildem Maffenlärm bald die pri: 
mitiven Geijtesregungen der Vorzeit verflangen, in Afrifa dagegen 
war das apathiiche Temperament der Neger weniger joldh’ gemalt: 
jamen Aufregungen geneigt, und die Könige, auf deren Schultern 
die Wucht des eifernen Zeitalters zu laften begann, waren ſelten 
mädtig genug, um die nad) der Auflöfung der alten Ordnung 
einbrechende Verwirrung zu hemmen, zumal der europäijche Handel 
immer neue Gährungsitoffe in die politiihen Verhältniffe warf. 
Bei der Schwäche der Fürſten mußte das Heilmittel von anderen 
Schichten der Gejellichaft in die Hand genommen werden, und 
wie die Auflöjung aller ftaatlihen Bande im päpitliden Mittel: 
alter dad Vehmgeriht auf der rothen Erde Weſtphalens hervor: 
rief, jo entjtanden überall in Afrika, wenn feine Gentralifation 
der Staatsgewalt durch fremde Eroberer angebahnt wurde, jene 
religiös-politiichen Weihebünde, die durch den Schrecken einer ge: 
heimen Verbindung über die Vollziehung des Geſetzes wachen. Als 
jolher herrſcht der Egboe- Orden in Altkalabar. Gegenwärtig it 
derjelbe Schon wieder in der Auflöjung begriffen, da er vor einigen 
‘Jahren durch feine despotiſchen Eingriffe einen Sflavenaufftand 
hervorrief, au dem der Geheimbund der Blutmänner entjprang, 
hat fich indeß in letter Zeit durch Hervortreibung eines jungen 
Zweiges in den Inkas zu veformiren geſucht. Bei diejen afrika: 
nischen Negerdörfern kann natürlich von einer geſchichtlichen Ent— 
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wicelung ſchon deshalb nicht die Rede fein, als fich die Schwarze Race 
nie aus dem Bann der ſinnlichen Anſchauung zum Reich der freien 
dee emporgeſchwungen hat. Aber eben deshalb jtellen jich einer 
Fritiichen Analyſe der urfprünglichiten Vorjtellungen weit geringere 
Schwierigkeiten in den Weg, als bei den clafjiichen Religionen des 
Alterthums, die und im Schmudf einer reichen Poelie oder ab: 
geglättet durch die philojophijche Teile überliefert jind. Hätten die 
Gelehrten häufiger daran gedacht, oder Gelegenheit dazu gehabt, 
den Gefichtöfreis des Wilden zum Gegenstand ihrer Beobachtungen 
zu machen, und die mythologiihen Togmen da feitzuftellen, wo 
fie am wenigjten durch Accidentien verjtect find, jo würden bie 
Irrfahrten der Symbolifer erſpart worden fein, in denen Religion 
zur Philofophie und die Philoſophie zum Märchen wird. Vor 
allen ijt es Afrifa, das ſich über ihre Vernachläſſigung zu be: 
Flagen hat. Die Nachrichten über dafjelbe jind von jeher jpärlich 
und unzujammenhängend gewejen, und in dem Sturm der durch 
den Menjchenhandel aufgeregten Leidenjchaften, die den Neger nur 
als Fäuflihe Waare oder als Lajtthier kannten, mochte Niemand 
daran denken, feine Eigenthümlicjfeiten zu ſtudiren. Mit ber 
allgemeinen Barbarei der dort haufenden Völker, mit dem unbe- 
ſtimmten Ausdruck des Feticismus fuchte man die Unmijjenheit 
zu beihönigen, obwohl das ehrmürdige Alter des afrikaniſchen 
Continents, die ungeftörte Entwidelung, die Religion und Staats— 
verhältnijje dort jeit Jahrtauſenden genommen haben müjlen, 
wohl eine tiefer eindringende Unterſuchung gevedhtfertigt haben 
würden. Feticismus mag man die dortige Weltanjhauung, mie 
die der meijten uncivilifirten, und nicht weniger hocheivilijirten 
Bölfer nennen, aber dieſer Feticismus gliedert fih im Einzelnen 
in eine jolde Mannigfaltigkeit verſchiedener Formen, daß man 
erſt nad) einem fpecielleren Eingehen auf ihre jedesmaligen Eigen: 
thümlicjfeiten berechtigt fein wird, allgemeine Folgerungen abzu: 
leiten. Bei den amerikaniſchen Nomadenjtämmen erregt die Biel: 
fachheit der Dialekte, der Sitten und Gebräuche gerechte Erjtaunen 
bei dem Europäer, der durch die aſiatiſche und feine eigene Geſchichte 
an eine weitere Umjchau gewöhnt ift, noch ausgeprägter wird er 
dieje Zerfplitterung aber in Atrifa finden, wo die anſäſſige Yebens- 
weile Zeit und Gelegenheit die Fülle gegeben hat, jebe locale 
Mythologie auf das Kleinlichjte auszuarbeiten und zum Unterjchieb 
von der nachbarlichen zu dharakterijiren Nur in feinen Theilen 
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fann das Ganze verjtanden werden. Für den Hijtorifer, der die 
Wichtigkeit der Ereigniffe nad ihren weitgreifenden Folgen, nad 
der Mächtigkeit ihrer Bewegungskraft, nad ihren gegenjeitigen 
Anregungen abihätt und, feiner Aufgabe gemäß, abſchätzen muß, 
fönnen die Naturvölfer und ihre Weltanfhauung immer nur ein 
höchſt untergeordnetes Intereſſe haben; dagegen aber ijt hier das 
vecht eigentliche Feld der Piychologie, die in den mythologiſchen 
Erfahrungen ihre Grunditoffe abwägen muß, ehe fie ſich den 
eracten Naturmwiflenjchaften wird anreihen Fönnen; und eine auf 
den elementaren Gedanfengang der Naturvölfer eingehende Be— 
tradtung wird eine überrafhende Conjequenz in dem aufdecken, 
wa3 zu Häufig al3 lächerlihe Yappalien, kaum der Erwähnung 
werth gehalten wurde und jo unbeachtet verloren ging; wird er— 
fennen, wie das in der Geſchichte aufwachſende Gedankfengebäude 
in derjelben Weiſe von fejten und unabänderliden Geſetzen be- 
berrjcht wird, wie jeder Organismus, der zu Früchten reift, und 
wird Mit den blendenden Spiegelungen des religiöjen Horizontes 
die dunfeln Tiefen des Gemüthes erhellen, aus denen bag innere 
Seelenleben der Völker reflectirt. 

Der Egboe- Orden oder Efif (Tiger) ift in elf Grade abge- 
theilt, von denen die drei oberjten Nyampa, DObpofo oder der 
Meiling- Grad und Kafunda für Sflaven nit käuflich jind; 
andere Grade bilden oder bildeten der Abungo, Mafaira, Bam— 
bim bofo u. j. w. Der gewöhnliche Weg it, daß Eingemeihte ſich 
in die höheren Stufen nad einander einfaufen; das dadurch er- 
löfte Geld wird unter die Nyampa oder Yampai vertheilt, die den 
inneren Bund bilden; dem König ſelbſt kommt die Präfidentihaft 
zu, unter dem Titel Eyamba. Jede der verichiedenen Stufen hat 
ihren Egboetag, an welchem ihr Idem oder ihre geipenjtiiche 
Repräjentation eine abjolute Herrihaft ausübt, wie jie die Nömer 
dem Dictator in Zeiten übertrugen, und auch Glieder anderer 
Stufen ded Egboe-Ordend, wenn er ihnen begegnen jollte, mit 
feinen Strafen nicht verihont. Das Land findet ſich gleihjam in 
einem permanenten Belagerungszuftand, der durch die Ueberzahl 
der Eflaven und rauen nöthig wird, indem die traditionellen 
Gebräuche des alten Herkommens durch die regelmäßig einander 
folgenden &gboetage und der damit verbundenen Proclamirung 
des Kriegsgeſetzes beftändig außer Kraft geſetzt und ſuspendirt 
werden. Eobald ein Egboetag verkündet ift, fliehen Sklaven, 
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Weiber und Kinder nad allen Richtungen, da der dem mit feiner 
ſchweren Peitjche bewaffnet umgeht und durchaus nicht ferupulös 
in ihrer Anwendung ift. ine gelbe Flagge auf dem Haus des 
Königs verfündet den Tag der Braß-Egboe oder des Mejjing- 
Grades, wo jelbjt von den Freien jich nur jehr wenige außer dem 
Haus zeigen dürfen. So oft bei dem Egboe-Orden eine Klage 
anhängig gemadt ift und ber Mifjethäter bejtraft werden joll, 
wird durch geheime Geremonien der im fernen Buſchlande woh— 
nende ‘dem citirt, dev dann mit einer phantaftifhen Kleidung 
aus Matten und Zweigen von Kopf biß zu den Füßen bebedt 
und mit einem jchwarzen Viſir vor dem Geficht erfcheint. Im 
Kameroon werden die Glieder des Ordens ſelbſt dur ein in 
einen künſtlichen Knoten gejhürztes Laubwerk vereinigt, jo da 
fie jih als eine zujammenhängende Maſſe bewegen. Ein Jeder, 
Mann, Frau oder Kind, hat das Recht, die Hülfe des Egboe 
gegen feinen Herrn oder feinen Nachbar anzurufen, und dazu be- 
darf e8 nur, daß er ein Mitglied des Ordens auf der Bruft 
berührt oder an die große Egboe-Trommel ſchlägt. Der Bean: 
fprudte muß aljogleich einen Convent zujammenberufen, wo bie 
Klage unterfuht und, wenn gerecht, befriedigt wird. Ermeijt jie 
jich dagegen als unbegründet, jo wird der Kläger bejtraft; hat 
das Geriht ein Verdbammungsurtheil gefällt, jo läuft der Idem 
mit feiner ſchweren Beitjche in der Hand, und von einem lärmen- 
den Gefolge von Egboebrüdern umgeben, direct nad) dem Haus 
de3 Berurtheilten, aus dem ji Niemand rühren darf, bis bie 
Strafe vollzogen und gewöhnlich da3 ganze Haus zujammengerifien 
ift, jo daß alle Einwohner mehr oder weniger Schaden nehmen. 
Während diefer Zeit, ſowie überhaupt während der ganzen Dauer 
einer Egboejigung, würde es für jeden nicht dabei Betheiligten 
der Tod fein, wenn er jich auf der Straße bliden ließe, und erſt 
wenn die Egboe-Trommel den Schluß des Gerichte verfündet, 
können die Gejchäfte be gewöhnlichen Lebens wieder begonnen 
werden. Mitglieder des Ordens jollen, wenn verurtheilt, das 
Recht haben, im Rauſch zu jterben. Leute, die auf Reifen zu gehen 
gezwungen jind, jtellen meijteng ihr Eigenthum unter den Schuß 
des Meſſing-Egbee, und ein gelbes Stück Zeug, das über ber 
Thür angebradt ijt, genügt, das Haus gegen jede Beſchädigung 
zu ſchützen; der in den Mejjing: Grad Einzumeihende wird am 
ganzen Körper mit einem gelben Pulver eingerieben. Am Kameroon 
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ijt ein Bündel grüner Blätter, der an einen Pfahl gebunden wird, 
das Zeichen, daß das Eigenthum unter dem Schuß des Egboe jteht. 

Seine Entftehung joll der Orden der freien Egboes auf den 
Meſſen genommen haben, die auf einem großen Delmarkte des 
Innern (halbwegs zwilhen dem Kalabar und dem Kameroon) 
abgehalten wurden. Ta dort vielfadhe Unordnungen einriflen, der 
europäiſche Handel aber zur Aufrechthaltung des Credit eine ge- 
naue Einhaltung der übernommenen Verpflichtungen forderte, To 
bildete ſich dieſes Inſtitut als eine Art Hanja unter den ange: 
jeheniten Kaufleuten zu gegenjeitiger Wahrung ihrer Intereſſen, 
und gewann fpäter eine politifhe Bedeutung, indem es die ganze 
Polizei des Kalabar und Kameroon in feinen Bereih z0g. Die 
Könige juchten jich ſtets die Großmeiſterſchaft in diefem Orden 
zu fihern, da ohne diefelbe ihr Anfehen zu einem E chatten herab- 
ſinkt. Europäiſche Gapitäne haben es mehrfach vortheilhaft ge- 
funden, fich in die niederen Grade einweihen zu fallen, um ihre 
Schulden leichter eintreiben zu Fönnen. Ein Mitglied des Gabor 
hat das Recht, den Sklaven ſeines Schuldners, wo immer er ihn 
finde, al3 fein Eigenthum zu beaniprucen, indem er eine gelbe 
Schleife an das Kleid oder Tuch dejielben befejtigt. Ter Charakter 
eines Egboe wird jelbjt im Innern noch geachtet und gefürchtet, 
und giebt eine Unverleßlichfeit, wie fie für ausgedehntere Handels- 
jpeculationen in Afrifa durchaus nothwendig iſt. Als Vorbereitung 
für ihre Aufnahme unter die freien Egboes werden am Kameroon 
die aufwachſenden Knaben für längere Zeit zu den Mafofo, einem 
Buſchvolk des Innern, geſchickt, bei denen fie nadend in den 
Wäldern leben und nur zeitweile, mit grünen Blättern behangen, 
hervorjtürzen, um ein Bad im Fluſſe zu nehmen. Keine Frau, 
und vor Allem Feine Sklavin, darf ſich bei jchwerer Etrafe dem 
Walde nähern, in dem jie ſich aufhalten. Um einen Bejud, vor- 
züglic einen europäiichen, bejonders zu ehren, pflegt man am 
Kameroon die Egboe- Ziege vorzuführen, deren Anblid dem. Volfe 
ſonſt nur jelten gejtattet wird. 

Die afrifanifshen Sprachen find überall in eine Unzahl von 
Dialeften zerbrochen, und in hundert Meilen Radius (Greef-tomn 
als den Mittelpunft genommen) werden die der Ujahadet oder 
Bakaſey, Efut oder Kameroons, Aqua oder Kwa, Aufauyong, 
Umet, Umon oder Bojon, Efoi und Unenge oder Ibo angeführt, 
außer der Efif:Sprade jelbjit. Obwohl aud das Sprachgebiet 
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diejer ein beſchränktes it, da jie neben dem Kalabar nur in Egbo— 
Shary oder Ibibio als einheimifch betrachtet werden darf, jo dient 
fie doch zugleich ala das gemeinfame Gommunicationsmittel zwiſchen 
Stämmen verjdiedener Junge auch auf weitere Entfernungen hin- 
aus, weshalb der Rev. Hr. Gouldie meint, daß es zu Furz ge: 
griffen wäre, wenn man, wie es gewöhnlich gejchieht, die jie vedende 
Perjonenzahl auf jechzigtaufend berechnete. Obwohl zu der nord: 
afrikanischen Familie‘ gehörig, nähert fi die Efif:Sprade der 
Alliteration der nilotischen, die ſchon in dieſer nicht auf Conſo— 
nante beichränft bleibt, durch afjonirende Uebereinjtimmung der 
Vocale in den Verbal-Präfixen mit dem Grund-Vocal des Ver: 
bumsd. Die Verneinung wird in eigenthümlicher Weiſe durd) die 
Beugung ded Berbums gebildet und durch alle Zeiten durdhcon: 
jugirt. Die Nefleriv: und Paſſiv-Form fällt zufammen, und 
daneben findet ji noch eine Derivation in re, welche die Um— 
fehrung der in dem Verbum enthaltenen Bedeutung anzeigt. Ge: 
zählt wird, wie meilten® bei den Negern, biß fünf (ket, iba, ita, 
inan, itiiün). Um präpofitionelle Beziehungen auszudrüden, werden 
umjchreibende Phrajen verwandt, die ſich noch nicht zu Verhältniß 
mwörtern contrabirt haben. 

Die Kalabarejen der eingewanderten Egbo- oder Ibibio- (jehr 
furz oder klein von ibio: kurz) Race, bei denen ſich, wie fo viel: 
fach in der Gejhichte, der Name des Stammed und ded Standes 
vermiſcht, laſſen fih durch ihr intelligenteres Aeußere leicht von 
den autochthoniſchen Negern der Küſte unterfcheiden, und die Be: 
richte der Capitäne jpredyen ſchon im Anfange diejes Jahrhunderts 
davon, daß viele, andere fagen ſelbſt: die meiften, englisch zu 
jchreiben und leſen verjtünden, und in ihren Gejchäften regel: 
mäßig Bud und Rechnung führten. Einige Kaufmannzjöhne, die 
England beſucht hatten, jollen dieſe Kunft mitgebracht und unter 
ihren Landsleuten verbreitet haben. Nah Adams (in den zwan: 
iger Jahren) waren Lehrer angeftellt und Schulen eingerichtet, 
wo die Knaben der vornehmen Familien unterrichtet wurden. Wenn 
diefe Angaben richtig find, jo muß.jpäter ein bedeutender Rück— 
ſchritt ftattgefunden haben. Die feit 1845 etablirte Miſſions— 
jtation hat verjhiedene Bücher in der Efil-Sprade druden laſſen, 
meiftens religiöfen oder grammatifaliichen Inhalts. Eine volks— 
thümliche Literatur mangelt hier, wie in allen Theilen der Weit: 
tüſte, doch finden jih Mythen und Märden (Nkes genannt) im 
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Munde des Volfes, die vielfach den Gegenstand der Unterhaltung 
bilden. Einige derjelben zufammenhängenderen Inhalts fanden ſich 
in einer Kleinen Schrift, die ich der Güte des Dr. Hewn verbanfe, des 
Arztes der Mijjion. 


Das Kameroon:Gebirge (5° nördl. Br.) bildet die Grenze 
zwilchen Nord: und Südguinea, und die Flüſſe feiner Bajis (der 
Kalabar und der Kameroon) fliegen in die Bucht von Biafra aus, 
die fi vom Cap Formoſa (4° 5° nördl. Br.) bis zum Gap 
St. Johann (19 15 nördl. Br.) erſtreckt. Die Küfte nördlich 
vom Gap Formoſa big zum Cap St. Paul umzieht die Bay von 
Benin, mährend die ganze Beugung Afrifas, die mit dem Gap 
Palmas beginnt, unter dem Namen des Golfs von Guinea zu— 
fammengefaßt wird. Indem das Gap Formoſa die Budt von 
Biafra wieder von der von Benin jcheidet, jo werden dadurd die 
Mündungen des Niger zwijchen beiden vertheilt. Der weſtliche 
Arm des Niger bildet den Deninfluß oder den Rio Formoſo, wenn 
man von feinem Zuſammenhang mit der Lagune von Lagos und 
weiter biß zum Gap St. Paul abjieht, während es ſchwer ift, von 
dem intriganten Flußnetze, das fich ſüdöſtlich von dort bis zum 
Kameroon: Gebirge außbreitet, das Stromgebiet des Niger mit 
Sicherheit zu beftimmen, da überall eine binnenländifche Commu— 
nication auf Fünjtlihen oder natürliden Kanälen ftattzuhaben 
ſcheint. Gewöhnlich Hört man auf mit dem Bonny zu zählen, doch 
ſoll das Land zwiſchen diefem und dem Antoniusfluß nur eine 
Inſel fein, und früher wurde aud ein Zuſammenhang mit dem 
Kalabar vermuthet, mittelft des Kroßfluſſes. ALS die Hauptmün— 
dung des Niger oder Duorra wird der Nunfluß genommen, auf 
dem Landerd 1830 zuerjt zur See hinabfuhr, obmohl derjelbe, 
wie beim Rhein, an Waſſermaſſe gegen jeine Nebenarme zurüd: 
jteht. Zwiſchen dem Benin und dem Nun find die Flüſſe Escla— 
v03, Forcados, Ramoſo, Dodo, Penington, Middleton, mit zwei 
Ausläufern, und Sengana bekannt, zmwilhen dem Nun und 
Bonny die Flüſſe Braß oder Bento, St. Nikolaus, St. Barbara, 
St. Bartholomäos, Sombrero und Neu-Kalabar, der früher mit 
dem Bonny einerlei Mündung hatte, während jich feit einigen 
‚jahren eine Inſel (Breaker-Island) zwiſchen beiden zu bilden 
angefangen Hat, die mit folder Schnelligkeit durch da8 an ihren 
verſchlungenen Mangrovemurzeln angejammelte Erdreich wächſt, 
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bat ber Kapitän unſeres Dampfbootes behauptete, auf feinen alle 
zmwei Monaten wiederholten Bejuhen deutlich dad Zunehmen be- 
obadhten zu können. Bor allen Ausflüſſen des Niger ziehen ſich 
gefährlihe Sandbänfe oder Barren hin, die durch den Nieder- 
jchlag des in dem Flußwaſſer jih anjammelnden Sandes gebildet 
werben, indem bort die Fluthwelle des Meeres dem Stromgefälle 
entgegenjchlägt. Innerhalb des durch den umziehenden Kranz der 
Sandbänfe gebildeten Sees ruhigen Waſſers ift nun Gelegenheit 
gegeben, zur Entjtehung der unzähligen Lagunen und Delta: 
Inſeln, aus denen dort die Küfte Afrikas bejteht, und mit denen 
diejer Continent gleihlam in das Atlantijche Meer hinauswächſt. 
Ale Flüſſe Afrikas brechen auf mehr oder weniger geringer Ent: 
fernung vom Meer durch ein felſiges Thor hindurch, an dem jich 
die Schifffahrt erſchwerende Waſſerſchnellen bilden (mie bei Buna 
und Bufja, Layaba im Niger, bei Nellala im Kongo, bei Barra- 
conda im Gambia, bei Felu und Govinea am Senegal, im Ka: 
fabar, Kongo, Kameroon, Gaboon u. ſ. w.), und man bat fic 
wohl dieſen Wal von Felswänden, um den fi) meiſtens weiter 
aufwärts ein zweiter oder dritter concentriich herumzieht, als die 
ursprüngliche Grenze des Welttheils dargeftellt, zwijchen der und 
dem die Küfte umbrandenden Kreis von Sandbänfen das Yand 
durch die Action der Flüſſe allmälig angeſchwemmt wäre. In 
dem Delta der Mündungen läßt fi ein jolder Vorgang aller: 
dings nachmweilen. Die Häfen Bonny, Neu-Kalabar, Gatto u. ſ. w. 
jind nur auf lehmigen Bänken erbaut, die jede Mond3fluth unter 
Wafler fett. Auch weiter aufwärts gelegene Städte, wie die 
Hauptitadt des Braßgebietes, jtehen nur auf einem aus Muſcheln 
und Mangrovemwurzeln zufammengeflebten Boden, und Aboh, 
oberhalb der Theilungsftelle gelegen, wird von den Nigererpebi- 
tionen als ein ſchmutziges und jchlüpfriges Neger-Venedig bejchrie- 
ben, indem die Häujer mehr in als über das Waſſer gebaut jind. 
Die erften Anfiedelungen in diejen jchlammigen Lagunen hatten 
mwahrjheinli die Bereitung von Salz zum Zweck, welches das 
Hauptaustaufchmittel mit dem Innern bildet, obwohl jeine reich— 
lihe Einfuhr von Europa jegt die Fabrikation aus dem Meer: 
waſſer meiften® überflüjjig gemadt hat. Lange murde in den 
verihlungenen Windungen des Nigerdelta ein Eolojjaler Handel 
mit Sklaven getrieben (man vechnete zwanzigtaujend auf die jähr— 
lihe Ausfuhr von Bonny allein), während jest der mit Palmöl 
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an die Stelle getreten ijt, als dejien bedeutenditer Markt in Afrika 
der Bonny betrachtet werden darf. Obwohl gleichfall3 nit ohne 
Gefahr, macht dag breitere Aeſtuarium des Bonnyfluſſes doch 
größeren Schiffen den Zugang möglich, ald nad den anderen 
Mündungen des Niger gelangen Fönnten. Tas Waſſer nimmt 
allerdings auf beiden Seiten der Barre raid an Tiefe ab, aber in 
ihrem beften Fahrwaſſer mögen noch Schiffe von achtzehn Fuß 
pafjiren. Segelſchiffe pflegen gewöhnlich außerhalb derjelben zu 
anfern und einen Lootjen von Finnema (der Station derjelben 
für Bonny) zu erwarten, um dann mit dem Nachmittags ein- 
tretenden Seewinde die Ueberfahrt zu verfudhen. Wir waren auf 
unferm Dampfſchiff unabhängig, nahmen aber gerne den ſchwarzen 
Footfen an Bord, der auf jeinem Canoe ji) zu uns hatte Hin- 
ausrudern lafjen. Er begann jein wichtiges Geihäft, um nad 
altem Brauch das Meer ji) günftig zu jtimmen, indem er mit 
einem Glas Rum an den Bugipriet hinaustrat, denjelben be- 
iprengte, auf beiden Seiten einige Tropfen in's Wafjer fallen 
lieg und mit dem größeren Reſt jich jelbjt bedachte. Eine ähnliche 
Operation wiederholte- jih, nachdem wir Anker geworfen hatten, 
indem ev Brod und Fleiſch in Kleine Stüde jchnitt, auf dem Bug- 
jpriet, dem Schiff und dem Fluß umberftreute, dag Uebrige unter 
den Anmwejenden umbherreihend, damit ‚jeder davon gefojtet hätte. 
Die Fahrt von der Barre bis zum Anlegeplat der Schiffe, in 
Front von Bonnyjtadt, iſt nur eine furze, da dieje kaum jechs 
Meilen von der Mündung des Fluſſes entfernt und überall durch 
aufgejtedte Stangen und Yandmarfen bezeichnet ift. Die Brandung 
auf der Barre wird bei jtürmiichem Wetter auf weite Entfernungen 
gehört, und durch den aufgewühlten Sand iſt ihr Wafjer ſtets 
trüb und ſchlammig, während es inner: und außerhalb klar aus— 
ſieht. Der Anblif des Landes zeigt nur die aus dem Waſſer 
hervorragenden Spitzen der Bäume, und jelbjt nad) der Ankunft 
in Bonny jieht man feinen andern fejten Boden ald eine das 
Ufer bildende Sandbanf, weiß und kahl, während dahinter Häufer 
und Pflanzungen in einem ſchmutzigen Morajt verjunfen jcheinen 
— eine Jlufion, die duch da Landen auch nicht zerjtört wird. 
Die Kruneger des Schiffs hatten und an der Sanddüne des 
Strandes ausgejegt, von wo wir die Häuſer des nahegelegenen 
Ortes zu erreichen hofften, aber ſchon nad) wenigen Schritten jahen 
wir den ‚sortgang durch weite Waſſerlachen gehemmt, deren Aus: 
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dünjtungen vor der Betretung ihres jhlüpfrigen Bodens warnten. 
Gluͤcklicherweiſe boten einige heranfommende Neger ihre breiten 
Nüden, und auf denjelben oder vielmehr auf den Schultern nad) 
afrifanisher Sitte fitend, hielten wir unjern Einzug in Bonny 
oder Ofellama. 

Die Straßen bilden ein eigenthümliches Gewimmel von Häu: 
jern, an denen jich jchwer die Vorder: oder Hinterjeite unter: 
Iheiden läßt, da jie in allen ihren Eden vorragen. Bald find 
die Gafjenlinien jo eng, das kaum zwei Perfonen neben einander 
Raum haben, bald erweitern jie jich in Kleine Pläße oder Höfe, 
bald findet man jich zwijchen Umzäunungen gartenartiger An— 
pflanzungen, aus denen Gocospalmen über Bananenbüfchen ber: 
vorragen oder Eleine Beete für Kürbifje und Hüljenfrüchte ausgelegt 
find. Größere Bäume, die ji) hier und da ausbreiten, jieht man 
meijteng in den Höhlungen de8 Stammes mit Yeinwandjtüden be: 
hängt, die mit Blut von Ziegen und Hühnern beiprengt jind, oder 
Flecken des Menjtrualblutes tragen, um bei magijhen Ceremonien 
zu dienen, welche die weibliche. sruchtbarkeit verjichern ſollen. 

Der dumpfe Lärm einer Trommel rief ung nad) einem offe- 
nen Plage, wo eine große Anzahl Neger beim Palmmeintrinfen 
zufammenjaßen, während von ihnen ein Yeitigero, zum Schall 
verſchiedener Inſtrumente, in zucdenden Bewegungen umbertangte, 
um den Sottesdienjt einzuleiten, der bald darauf in dem daneben 
stehenden Juju-Hauſe abgehalten werden jollte. Dieſes war ein 
neues Gebäude, da das alte vor einigen Wochen durch ein Un: 
wetter niedergeworfen war, und bildete ein längliches Rechteck aus 
‚neben einander geſteckten Prählen, über welche Matten fortgezogen 
waren. Im Innern war ein kleiner Naum eingejihadhtelt, in dem 
unter zwei Pfeilern auf einer Erhöhung eine Art von Altar 
ſtand, während eine niedrige Thür zu einem engen Gange führte, 
der um zwei Drittheile des Gebäudes umberlief, in ähnlicher Weife, 
wie man ſolche meijtens bei den egyptiſchen Tempeln findet. Mit- 
unter jieht man an den Fetiſchhäuſern der Weſtküſte auch Die 
eigenthümliche Bauart mit geneigten oder Parapet-Mauern, wie 
lie allen Epochen der merifanijchen und peruaniſchen Arditeftur 
gemeinjam ijt und jich dort aus dem majjiven Material e8 zweck— 
dienend erklärt, während ihre Bedeutung bei dem leichten Fach— 
werfe der Neger nicht wohl einzujehen ift. Der Boden des 
Fetiſchhauſes war mit menſchlichen Schädeln, dicht neben einander 
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liegend, gepflaftert, jo daß jich viele Hunderte derjelben darin 
finden mußten. Auf die erhobene Platform jollte das Bild der 
Iguana oder Giddi geftellt werden, des Hauptfetiſches in Bonny. 

Der urfprünglihe Fetiſth fol der Ofullema, eine Art Strand— 
pfeifer gewejen fein, der die erjten Fiſcher zu ihrer Anjiedelung 
in Bonny geführt und deshalb von ihnen zum Gott erhoben 
worden jei. Später follen die Spanier (oder Portugiejen) das 
Volk auf die Nüglichkeit der Jguana (eine ſchwarze, dem Men- 
ihen unſchädliche Eidechſe) aufmerkſam gemacht haben und biejes 
dadurch bewogen worden fein, jeinen Gott zu verändern. Gegen- 
wärtig jteht diefelbe in hödhjter Verehrung, und ihre Beleidigung 
durcd einen Neger würde mit dem augenblidlihen Tode defjelben, 
durch einen Weißen mit dem Interdicte des Handels beitraft 
werden. Sie jchleicht überall in den Straßen umher und jheint 
von dem Gefühle ihrer Heiligkeit ſelbſt durchdrungen zu jein, ba 
fie ſich kaum die Mühe nimmt auszumeihen. Der Thierdienjt hat 
jih an der Wejtküfte die mannigfaltigiten Objecte der Anbetung 
gewählt, und man kämpft im Niger; Delta ebenjo um den Borzug 
der nationalen Götter, wie einft in den Städten des Nils. Ge: 
räth eine Iguana zufällig in den Fluß oder in einen der mit 
Haien gefüllten Kanäle, jo ſieht man jogleich eine Menge Canoe 
abjtogen, um fie ehrfurchtsvoll aufzufifhen und an’3 Land zurüd- 
zubringen, da es das traurigjte Omen für den Staat jein würde, 
jollte fie von dem Hai, dem Fetiſche der Neu:Kalabarejen, ihren 
erbittertften Feinden, beleidigt oder gefrejlen werden. Seit Kurzem 
joll am Neu-Kalabar indeß eine religiöfe Revolution jtattgefunden 
haben, indem die Haie, auf deren Erſchlagung Todesſtrafe jtand, 
ih in ſolcher Weiſe zu vermehren anfingen, daß täglid Frauen 
und Kinder beim Wafjerholen gefrejfen wurden. Der Groß: Yuju, 
der in dem theofratiichen Negimente de8 Neu-Kalabar nod über 
dem Könige jteht, hatte deshalb eine Enthüllung, daß fortan die 
Haie zerjtört werden müßten. Man fette eine Belohnung auf 
ihren Fang und trägt jegt Halsbinden ihrer Knoden als Fetiſche. 
Dagegen iſt das Verbot eingeführt, ſich irgend mwelder Figuren 
oder Bilder zur Kleidung oder zum Gebrauche zu bedienen, jo 
daß europäiſche Manufactur- und Porzellan Waaren, die für den 
Neu-Kalabar bejtimmt jind, ganz ſchlicht und einfach jein müſſen. 

In Killibium, einem Bonny gegenüber gelegenen Dorfe, 
wird eine langgeſchwänzte Affenart (in Akrika die Taube) ala 
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Fetiſch verehrt; der Schlangen-Cultus findet fich befonderd im 
Braklande und an der Weitfüfte, der des Krokodils fat überall 
nebenherlaufend. In Senegambien jah ich Teiche, in denen dieſes 
Thier gefüttert wurde, wie einft im See Möris, und in Kongo 
jolfen die Feitigeros dafjelbe früher zum Reiten gezähmt und zu 
ähnlihen Kunftjtücten abgerichtet haben, für melde nah Strabo 
die Tentyriten befannt waren. Nach Diodor follte der Thierdienft 
jeine Entftehung in dem Gebrauche genommen haben, die Stämme 
und Geſchlechter durh Wappen zu unterfcheiden, an der Weit: 
Füfte dagegen werden zu diefer Unterfcheidung die Nationalbymnen 
gebraudt. Ein jeder Häuptling hat feine befondere Horn-Melodie 
nad der er benannt ijt, und wer in den Nang der Adeligen tritt, 
muß als erftes Gefhäft feine Leute anhalten, das für fich ge: 
wählte Stüd zu üben und einzufpielen. Wie jonjt der Schladtruf 
oder War:hoop, dient diefe Muſik zur Herausforderung feiner 
Feinde oder zur Ermunterung feines eigenen Clans, und ift überall 
roh! befannt. Sole Klänge nahahmend, nennen die Neger am 
Bonny ihre Feinde von Neu-Kalabar: Ofullololofolobiih, und 
gebrauchen unter fich Feine andere Bezeichnung derjelben. Was 
Diodor weiter von den Egyptern jagt, daß einige manches Eßbare 
nicht genöſſen, einige nichts von Linfen, andere nicht? von Bohnen, 
andere niht3 von Käſe, Zmiebeln oder andere Speije, (eine Be- 
merfung, die wohl Anlaß zu der Vorftellung von den im Garten 
wachſenden Göttern gegeben hat), findet feine natürliche Parallele in 
den Speijeverboten, die überall unter den Negern beobachtet werben. 

Ueber die Stellung der Priefter zum König, die 3. B. in 
Yoango feine Lebensweiſe ebenfo genau regeln wie einft in Mem— 
phis; über die an die Mithras-Myfterien erinnernden Einmeihungen 
in die Orden ber Semos und Purros; über die ärztliche Behand: 
lung der Krankheiten ließe fich ein Lange und Breites jchreiben, 
doch jind die meiften diefer Vorftellungen zu wenig Ipecifiich, um 
fie Bijtoriich ableiten zu dürfen, da fie vielmehr mit piychologifcher 
Nothwendigkeit bei den verfchiedenften Völkern bes Erdkreiſes in 
Der einen oder andern Art wiederfehren. Intereſſant märe e3 
immerhin, zu wiſſen mie meit ji der Einfluß des mächtigen 
Tharaonenreihes, die SHandelsverbindungen des ammonijchen 
Heiligthums und die Kriegszüge der Hamza:Dynaftie in Mariaba 
durch Afrika erftredt haben mögen, denn eine Gejchichte dieſes 
Welttheils eriftirt einmal nicht, und auch die auß den mohamme— 
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daniſchen Archiven zu erwartenden Aufichlüffe werden kaum über 
die Periode ded Alam hinausführen. Für die Wejtfüjte find 
weder aus Nechos’ Periplus, noch aus dem des Eudoxus, weder- 
aus des Sataspes Kreuzfahrt, noch aus Hanno's Golonijations: 
verjuchen, weder aus Plinius noch aus Ptolemäus Data zu ent: 
nehmen, die ſich mit Sicherheit verwerthen liegen. Die arabiichen 
Reifenden des Mittelalters iprehen von den weſtlichen Häfen 
jüdli von Ubil nur nad Hörenjagen, das Yand, wohin die Al- 
Magrurim verichlagen wurden, die normänniichen Schifferjagen, 
die Entdefungsfahrten der Genuejer, der fabelhafte Goldfluß der 
canariſchen Eroberer, die angeblihen Expeditionen der Diepper 
Kaufleute lajjen jich bis jet noch nicht aus ihrer mythiſchen 
Umhüllung herausſchälen. Für uns beginnt die Gejchichte der 
Weſtküſte mit dem Jahre 1434, wo e3 Gilianez gelang, nad) vielen 
vergeblichen Verſuchen der Portugiefen das Gap Bojador zu um: 
jegeln. Bald erquicdten das durch die Einförmigfeit des Wüſten— 
jandes jo lange ermüdete Auge die jchwellenden Contouren des 
grünen Borgebirges (1445), bald jchlog die üppige Tropenwelt 
des jenegambijchen Delta den Entdedern jih auf, und damit war 
das erjte Glied der Kette eingehängt, die ihre Schiffe von einem 
fremden Volke zum andern weit und weiter in unbefannte Zonen 
führte, gejteuert von dem Forſchungsgeiſte der neuen Zeit, der 
erjt Athem jchöpfte, als er, nad) Umfegelung des Caps der Hoff- 
nung, neue Welten juchend, ſich in der alten mwiederfand. Ueber 
die Völker, weiche die erſten Entdeder in den Negerländern an: 
trafen, erfahren wir auch jegt nur wenig. Ausführlichere Berichte 
erijtiven erjt aus dem nädjten Jahrhundert, aber dennoch läßt 
ih durch Rückſchlüſſe unmiderleglih conftatiren, daß mit dem 
Erſcheinen der Portugiejen eine allgemeine Ummälzung in allen 
Staaten der Wejtfüfte gleichzeitig jtatthatte, daß die ganze Küſte, 
wie die Berichterjtatter jagen, in einem allgemeinen Kriegsbrand 
loderte. Dieje GHleichzeitigfeit darf nicht als zufällig betrachtet 
werden, da ihr urſächlicher Zujammenhang leicht zu verjtehen ift. 
Umgeben auf der einen Seite von der Wüſte, auf der andern von 
dem mwildbrandenden Dcean, der jelbft den Fiſchfang gefährlich 
oder unmoͤglich macht, lag Afrika in einem traumähnlichen Dajein 
begraben. Ohne äußere Anregung bewegt der Sohn der Tropen 
weder Hand noch Fuß; der Neger lebte und jtarb in jeiner ver- 
jtedien Hütte, begrenzt von dem engen Bezirk feines heimathlichen 
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Dorfes, der Meeresbewohner lag jtumpfjinnig am Strande und 
brütete apathijh die Stunden des Tages dahin. E83 war das 
goldene Zeitalter, wie e8 der Neger charakfterijtiich nennt, das 
goldene Zeitalter des großen Herrſchers von Benin, deſſen Neid) 
id vom Gap Palmas bis nad Benguela erjtredt Haben joll. 
Die Portugiefen verwandelten es in ein Zeitalter des Eiſens. 
Die Civilifation warf den verhängnißvollen Apfel der Zwietracht 
zwiſchen die „unſchuldigen Naturkinder“, fie füllte ihre Heimath 
mit Brand und Mord, fie taufte fie wieder und wieder in Strö- 
men heißen Menjchenblutes, aber noch immer läßt der Tag der 
Miedergeburt vergebens auf jich hoffen. Bon den Joloffs im 
Norden, deren Kaiſer bald Name wie Schatten feiner Größe verlor, 
bis zum König von Kongo jenfeit3 der Linie, deſſen Neich nad 
feiner Befanntihaft mit den Europäern raſch zufammenfiel, läßt 
ſich überall an der Weſtküſte diefelbe Urjache erfennen. Die neuen 
Hanbdelsartifel, die von den fremden Schiffen entladen wurden, 
die dauerhafteren Zeuge, die glänzenden Glaswaaren, ber ver- 
führerifhe Branntwein, dag nüßliche und gefährliche Pulver regten 
mit der Kenntniß unbefannter Bebürfniffe den Wunſch nad) ihrer 
Befriedigung in dem bisher gedanfenleeren Hirn der Neger an. 
Die Küftenanmwohner verführten die Waaren in's Innere, und 
gaben damit jelbjt den Anjtoß zu der Lawine, die jie bald nachher 
verihlang. Die Eriegeriihen Stämme der Gebirge drängten nad) 
dem Meere vor, um Theil zu Haben an den dort entfalteten 
Schätzen. Zurückgeworfen, warteten fie nur die Zeit ab, mo fie 
durch Bündniſſe hinlänglich gefräftigt waren, um die vermeich: 
lichten Kaufleute der Häfen zu übermältigen und fich ſelbſt dort 
feftzujfegen. Ueberall längs der Küfte ift die Race, mit der die 
Weißen jebt verfehren, eine aus dem Innern eingemwanderte, in 
Folge von NRevolutionen, deren bewegende Moment nicht in cen= 
traler Abſtoßung, jondern in peripherifcher Anziehung gefucht 
werden muß. Theils wurde die neue Heimath des gelobten Lan— 
des mit den Waffen erfämpft, wie dur die Aſchantis und Da— 
homeer, theils auf dem friedlichen Wege des Kauf und Vertrags, 
wie bei den Egboe3 und den Handelsſtämmen des Nigerdelta’g, 
Gegenwärtig find dieje eingewanderten Küftenbewohner jelbft viel- 
fach wieder durch neu nacddringende Stämme von den Märkten 
bes Binnenlandes abgejhlojjen, und Fönnen ihre Handelswege 
nur durd) tete Tributzahlungen offen halten. 
11® 
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Die Bonny:Neger rechnen ſich zu einem Ebani genannten 
Stamm, der au8 dem’ Innern von Ibo oder Abo nad) der Küjte 
gewandert ſei, und dort jetzt ein halbes Dußend Trörfer bewohnt, 
als deren Hauptort Ofulloma gilt. In einem innen und außen 
mit Ziegenſchädeln bedeckten Fetiſchhauſe jah ich ein janusartiges 
Doppelbild, einen Mann und eine rau darftellend, die Rüden 
an Rüden gelehnt jagen und am Halje zujammengebunden waren. 
Die wurde mir gejagt, jeien die Figuren der Vorfahren des 
Ebani:Bolfes. Zwei Reihen von Menſchenſchädeln, gelb gefärbt 
mit dem Pulver des Odo-Baumes, umgeben jie, unter denen be- 
jonder8 einer hervortrat, der mit einem langen ſchwarzen Barte 
verjehen war, als der Schädel des Amakri, des Königs vom An: 
tonius-Fluſſe, mit deſſen Blute Papa, der Stifter von Ofulloma, 
den Grundſtein jeines Palajtes geweiht habe. Nad Anderen hieß 
der Gründer Opammaku und foll der Sohn Papa's gemejen fein. 
Die Nahfolge in diefer Familie wurde vor einigen jahren durch 
eine Ujurpation unterbrochen, durch die Peppel, der den noch un- 
mündigen Sohn des letzt verjtorbenen Königs aus dem Weg zu 
Ihaffen juchte, aber auf das Verlangen der engliihen Kriegsichiffe, 
* an die ji) die in ihren Handelsſpeculationen geftörten Gapitäne ge— 
wandt hatten, jcheinbar zu feiner Wiedereinjegung gezwungen wurde. 
Bald darauf brad) indeß eine neue Revolution aus, wodurch König 
Peppel zur Abdanfung bewogen ward. Als man ihm jpäter den 
plöglichen Tod des Führers der Volkspartei zur Laſt legte und 
jeine Familie zu verfolgen anfing, jtellte er jih unter den Schuß 
des Hrn. Beecroft, engliihen Conſuls für die Bay von Biafra, 
und begleitete denjelben nad Nernando Po. Bon dort ging er 
nah England und wurde in London getauft. In Bonny ward 
eine Regentſchaft aus den vier mächtigjten Ducs oder Häuptlingen 
eingejegt, unter denen aber während meine Aufenthalts eine 
Spaltung eingetreten war, jo dak man den Ausbrud neuer Partei- 
fämpfe erwartete. Auf dem vajirten Plate, wo Peppel’3 Woh- 
nung geftanden hatte, war ein Fetiſchhaus gebaut, mit Ziegen— 
ihädeln behängt und von einem Hüter bemadt, der ung nur kurze 
Zeit zu verweilen erlaubte. Sein Name hat infofern einen guten 
Klang, als er in einem Vertrag, den er nad) längerem Kriege mit 
den Negern des Antonius: Sluffes ſchloß, die Abjhaffung des 
Eſſens von Menjchenfleiih zur Bedingung des Friedens machte. 
[od joll in Bonny nod) alle drei Jahre dag Opfer einer Jung— 
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frau gebradjt werden, um dag Meer zum SHerbeiführen von Han— 
delsjdiffen günftig zu ftimmen. Das Volk zieht in einer Pro: 
cejjion von Canoen nad Finnema hinaus, das unmittelbar am 
offenen Meer gelegen und bejonders von Feiticeros bewohnt wird, 
weshalb as auch Juju-town Heißt. Man läßt dort dad auser— 
jehene Opfer ein Brett betreten, das quer über ein Canoe gelegt 
iit, fo daß e8 beim Weiterſchreiten überkippt und in’3 Wafjer fällt. 
Wenn diefe Barbarei jet überhaupt noch geübt wird, jo gejchieht 
es heimlich, um fie vor den Europäern zu verbergen. Früher 
dagegen wurde das Mädchen jhon in früheſter Kindheit auser— 
wählt und als ein heiliges, der Gottheit geweihtes Weſen verehrt. 
Es erjhien nie anders als in einer Begleitung zu feinem Dienjte 
beftimmter Fetiſchmänner, und durfte ſich aneignen was ihm be- 
liebte, jo daß, wenn «3 jeinen Weg nad) dem Marfte wandte, 
dort eine allgemeine Flucht der Verfäufer jtatthatte, um ihre 
MWaaren vor der Berührung zu ſchützen. Zur Zeit des Sklaven: 
handels wollen Gapitäne, wie jie berichten, gejehen haben, daß 
die aus dem Innern herabfommenden Boote Leichen von Kindern 
an den Maften aufgehängt hatten, die für eine glüdliche Reiſe 
geopfert waren. Gegenwärtig beftehen alle Arten der Opfer ge: 
wöhnlid in einem Huhn, das mit dem Kopf herabhängend, mit 
den Füßen an einen Pfahl gebunden und dort gelajien wird bis 
es ſtirbt. Das Huhn heißt Obio, und die Gebräuche der Obio- 
Männer in Weftindien find meiftend aus dieſem Theil der Küſte 
biß nad) Whydah hinauf adoptirt. Kranke pflegen jich ein leben- 
diged Hühnchen auf dem Herzen feitzubinden, und wenn das Thier 
Ichreit oder mit den Flügeln jchlägt, jo betrachten jie es als ein 
günftige® Symptom, weil es die Efjenz der Krankheit in ſich jöge 
und Schmerzen litte, die jie ſonſt jelbjt zu erdulden haben wür— 
den. Die Leiche eines Verftorbenen wird mit dem Blut von 
Ziegen und Hühnern bejprengt, und der Eopfloje Rumpf eines 
Huhnes auf diejelbe gelegt. Schlägt es bei der Köpfung lebhaft 
mit den Flügeln, fo gilt e8 als ein gutes Zeichen für die Fünftige 
Wohlfahrt des Verftorbenen. Bei jedem Flügelſchlage, bis das 
Leben vollftändig erloſchen, ſtößt der ganze Kreis der Leidtragenden 
tiefe Seufzer aus. Im Juju-Hauſe begehen vornehmere Familien 
häufig weitere Todtenceremonien, die damit beginnen, daß jie mie 
leblos auf dem Boden außgejtredt liegen, um verftorbene Menſchen 
vorzuftellen. 
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Die Bevölkerung Bonny's, die auf etwa jehstaujend Menjchen 
anzujchlagen fein mag, bejteht fajt ganz aus Sklaven, und auf 
meine ragen erfuhr ih, daß ſich nur ſieben Familien zu den 
Freigeborenen rechnen dürften. Diejes gefährliche Verhältniß, das 
mit dem wachſenden Reichthum der Balmölhändler noch immer zu= 
nehmen muß, hat man dadurd zu bejjern geſucht, das Sklaven 
erlaubt wurde, jich frei zu kaufen, von denen jchon verichiedene 
fi ein bedeutendes Vermögen erworben haben. Man unterjcheidet 
bier und in Braß unter den Sklaven die Egbo-bos oder Ruder- 
fnechte, und die Winna-bos oder Haußdiener, welch' letztere mehr 
als adoptirte Kinder betrachtet werden. Im Bonny iſt die Be— 
Ichneidung ein Zeichen des Sklaven, während jie in Neu:Kalabar 
an Jedem vollzogen wird. Durch die vege Entmidelung eines 
praftiihen Lebens in dem aufblühenden Handelöverfehr im Bonny 
find die Fetiſchmänner dort in eine untergeordnete Stellung zu: 
rüdgetreten, und wirfen nur als Friedensunterhändler mit feinb- 
lihen Stämmen, während fie in dem den europäiſchen Schiffen 
weniger zugänglichen Neu-Kalabar das Volt noch ganz in ihren 
ſtlaviſchen Feſſeln geſchmiedet halten, und der unter einem breiten 
Sonnenſchirm umbherjtolzirende Groß-Juju dort bei allen Procej- 
jionen den Vortritt vor dem König nimmt. Indeß ift jeine Macht 
gleichfalls ſchon geihwäht, und längs des ganzen Laufes des 
Niger fangen die alten Priejterjtaaten an vor den mit den Mu— 
bammedanern und Europäern eindringenden Bewegungen zu ver: 
Ihwinden. Zu Iddah in Igara herrſchte während der erjten 
Niger-Erpedition noch ein alter Atta als deificirter König, doch 
ließ fih der Zuſammenbruch feines durch die Groberungen der 
Fellatahs erjchütterten Neiches Leicht vorausfehen, und iſt bis 
jegt nur durch die unter ihnen ausgebrochenen Uneinigfeiten ver— 
zögert. Die Fortſchritte diejes Volfes, das man jpäter ſchon auf 
dem linken Ufer des Niger antraf, müflen auf die fernere Ent: 
widelung des Palmölhandels einen bedeutenden Einfluß ausüben, 
und wird es darauf anfommen, melde Folgen ihre mit der 
legten Erpedition der Engländer abgejchlofjenen Verträge haben 
werben. 

Der directe Nuten der Dampficifffahrten war bis jetzt 
gering, da die Anwohner des Fluſſes noch zu jehr an ihre alten 
Handelswege gewöhnt find, und auch felten hinreichende Vorräthe 
aufgejtapelt halten, um ein größeres Boot zu füllen. Die Bonny: 
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Kaufleute jammeln es dagegen in Fleinen Quantitäten von den 
Producenten oder faufen es auf dem großen Delmarfı von Akrikah, 
der, al3 im Binnenlande gelegen, von Europäern nicht bejucht 
werden kann. Yängs des Niger handelten früher die Ganoe von 
Bonny, jomwie aus dem ganzen Braklande (da8 wegen der borthin 
ausgeführten Neptunes oder Mejjingfchalen zum Abdampfen de3 
Salzes jo genannt wird) bis Abo, dem Hauptjtapelplag für das 
Nigerdelta und Alt-Kalabar zu Landers Zeit. Bon dort bringen 
die Kaufleute, wie Hr. Crowther mittheilt, Salz und andere 
Waaren bis nad) Igara, von wo das Volk von Idda dieſe weiter 
führt nad) der Gonfluenz, fie dort für Elfenbein und Cowries 
verfaufend. Die Cowries werden auf den Onitſchamarkt (ober: 
halb Abo) gebracht, um Palmöl einzuhandeln. Hr. Crowther fand 
dem Dorf Kayama gegenüber einen Stamm im Innern (Egen 
genannt), deſſen Sprade dem Idzo gleicht, einem Dialekt des 
Braß und Bonny, und bemerkt zugleich, daß feit der Einrichtung 
der Mifjionen der Handel3verfehr der Eingeborenen an Lebendig: 
Feit jehr zugenommen hat, und die Brafcanoe zahlreicher und 
weiter aufwärts auf dein Fluß erfcheinen. Da die erjte Jahres: 
ernte die ergiebigere ift, ſo ift e8 empfehlenäwerth für die euro- 
päiſchen Schiffe, auf April oder Mai ihre Ankunft in den Bonny 
einzurichten, indem ſich dann zugleich die große Hitze mäßigt und 
für Europäer erträglicher wird. 

Die Ausfuhr von Bonny ijt cine jehr bedeutende und wirft 
troß der hohen Abgaben anjehnlichen Gewinn ab. Die Schiffe ver: 
jehen jih an der Krufüfte mit Arbeitern, in Fernando-Po mit 
friihem Wafler (da das des Fluſſes in Bonny noch falzig und 
das der Brunnen ungejund ijt), und richten ji dann für einen 
längeren Aufenthalt ein. Der Raum enthält nichts als die zu 
füllenden Fäfler, und um das Del leichter einzunehmen, wird ein 
großer Trichter aufgerichtet, der glei) vom Ded in fie hinein- 
reicht. Um Berfälihungen zu entdeden, unterfucht man die an 
Bord gebrachten Fäſſer mitteljt einer eifernen Stange, die auf 
der Längsfläche ausgehöhlt und mit einem vorzufchiebenden Lide 
verjehen ijt, jo daß fich die verichiedenen Schichten unterfuchen 
laſſen. Auf Waffer wird durd Kochen geprüft. Da das auf 
ber Ausreije mit den Waaren der Austauſchgegenſtände gefüllte 
Schiff die Fäſſer nur in Stüden zerlegt mit ſich führen fann, fo 
ift;am Etrand eine Etelle den englifchen Gapitänen überlafien, 
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wo jie Schuppen gebaut haben, damit ihre Böttiher ungejtört 
arbeiten können. Früher durfte fein Schiff den Handel beginnen, 
ehe nicht die Geremonie der Eröffnung (to open the trade) vor: 
genommen war, indem ber König in jeinem Staatscanoe um das 
Schiff herumfuhr und ein Ei am Bug zerbrad. Der Gapitän 
oder Supercargo wurde dann in den Tempel geführt, um ihn zu 
fetiihiren, indem die Priejter ihm mit Lehm ein Zeichen zmijchen 
den Augenbrauen aufdrüdten und gemeihten Palmwein zu trinfen 
gaben, unter dem Läuten Fleiner Sloden. Berauſchende Getränte 
werden bei allen religiöjen Ceremonien in Afrifa gebraudt, und 
häufig find fie felbjt der Gegenjtand der Verehrung. Die Kauf: 
leute fommen vielfah um ihre befreundeten Gapitäne zu bejuchen, 
oder laden biejelben zu ſich am Lande ein, bejonder3 am achten 
Tage, ber ala allgemeiner Feſttag gefeiert wird. Ihre Häufer 
jind aus einem dünnen Gerüft aus PBaumjtämmen aufgebaut, 
auf das ein hohes Dad aus Palmblättern gejegt ift. Die Wände 
werden mit Lehm beworfen. Durch eine niedrige Thür mit hober 
Schwelle tritt man in dunkle enge Gänge, die jich mit jcharfen 
ein= und ausfpringenden Winkeln aneinander jegen, jo daß der 
Zutritt zu den inneren Gemädhern überall leicht vertheidigt werden 
fann, Angebaut ift meijtens ein jogenanntes Juju: Zimmer, einen 
hoben Tiſch, aus roth und weiß bemaltem Lehm enthaltend, in 
welchem Mefjingröhren jteden, um Libationen, Rum oder Palm: 
wein den abgejchiedenen Seelen augzugießen. Für andere Opfer 
von Speifen und Gieräthen findet fi ein tiefes Yo am Fuße 
des Tiſches; die Vornehmen laſſen ſich gewöhnlich unter ber 
Schwelle ihre8 Haufes begraben, wo dann gleihfall3 ein Loch 
offen bleibt, um Getränfe hinabzugiegen. Der Neger verläßt nie 
* fein Haus, ohne einige Tropfen Rum oder Palmwein dort hinab: 
gegofjen zu haben unter dem Murmeln von Gebeten, nachdem er 
vorher feine Finger eingetaucht und damit jeinen Körper an ver: 
ſchiedenen Theilen eingefegnet hat. Am Jahrestag eines Verſtor— 
been werben alle Töpfergeräthichaften zerbrochen. Niedrige Fetiſch— 
hütten finden fich zumweilen an den Straßeneden, mit Yeinwanbd: 
tüchern behängt, hinter denen ich nur Kleine Yehmfiguren bemerfen 
konnte. An der Thür eines Haujes (einem Mitglied der Regent: 
Ihaft gehörig, das wir bejuchten) jtand unter einem niedrigen 
Dache die Thonfigur eined Mannes, der ſich mit der einen Hand 
auf eine Art fiüßte, mit der andern eine Flinte hielt. Um ihn 
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herum jtanden Eleine Thonfegel, und hinter der Thür die Bilder 
eines Mannes und einer Frau. Kleine Eijenjtücde lagen umber, 
und Federn waren überall angeflebt. Die rauen leben in einem 
abgejonderten Theil der Wohnungsgebäude, und manche haben den 
ganzen Körper mit breiten Arabesfenfiguren bemalt. Cigentliche 
Nationalzeihen, die man vielfach bei den Sflaven jieht, finden 
ji bei den freien Bonnynegern nicht, nur daß der ältefte Sohn 
(Itſchi genannt) an der Stirnhaut, auf Schläfe, Augenlider und 
Nafenrüden tättowirt wird. ine ähnliche Operation wird mit 
ben adeligen Kindern unter den Ibos vorgenommen, den foge: 
nannten Breede, bei denen die Stirnhaut, nad den Augenbrauen 
zu, losgelöjt wird, jo daß jie eine harte Schwiele von einer 
Schläfe zur andern bildet. 

Die Vorſtellung der Gottheit fat fih dem Bonnyvolf in 
dem Namen Ehuo oder der Wolfenhimmel zufammen, indem ji 
in allen Naturerjheinungen die Aeußerungen feiner Xhätigfeit 
jehen. Specieller wird Gott ald Tamenu bezeichnet. Den Regen: 
bogen fürdten jie als Krankhettspfeile jendend und meinen, daß, 
wenn er am Himmel erſcheine, eins der Häupter in Bonny jter: 
ben müfle. Bei wichtigen Angelegenheiten wendet man jih an 
das Drafel des Tihufu in Aro, deffen Bewohner Omo Tſchuku 
(Gottes Kinder) heißen (Akrika Nungos im Braflande) und ein 
geheiligtes Gebiet bewohnen. Vor der Stadt fließt ein wilder 
Bergftrom durch dichtes Waldesdunkel, und dort ijt ed, wo die 
Priefter den Wallfahrer erwarten, um jeine Gaben in Empfang 
zu nehmen. Sie opfern dann ein Huhn, und wenn die Zeichen 
ungünjtig jind, wird das Mafjer blutig gefärbt durch Hineinge: 
worfene särberröthe, und der Pilger fortgerifjen in finjtere 
Schludten, wo feine Verwandten nie wieder von ihm hören. Er 
wird in fremde Länder als Sklave verkauft, aber im Volk heißt 
es, dak Tſchuku jein Mikfallen zu erkennen gegeben und ihn fort- 
genommen habe — ein Kunjtgriff, der auch in manden brahma: 
niſchen Tirthras geübt wird, und in der Höhle des Trophoniug, 
wie in Zt. Parid’3 Fegefeuer gleicd gut befannt war. Neigt bie 
Sottheit dagegen den Gebeten ein mohlgefällige8 Ohr, jo darf der 
Fromme dem Heiligihum nahen, um jeine Fragen zu jtellen, die 
von den Prieftern, im Geift ihrer Inſpiration, beantwortet wer: 
den. Augen und Stirne werden mit einem gelben Pulver (Edo) 
eingerieten, das ‘Jeden, der faljchen Herzens ijt, augenblidlid) 
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tödtet, und ift auch diefe Probe glüdlic überjtanden, jo empfängt 
der Hadſchi Feine Holzbilder, die er als Heilige Reliquien be- 
wahrt, zur Documentirung feiner glücklich vollendeten Rilgerfahrt. 
Enthüllen darf er Keinem die Geremonien, denen ev unterzogen 
ward, und in feine Heimath zurüdgefehrt, gilt feine Perjon fieben 
Tage lang für heilig, während welder Zeit ev feine Wohnung 
nicht verlafien und von Niemandenm berührt werden darf. 

Der Götzendienſt in Bonny findet ſich indeß ſchon im dem 
Auflöfungsjtadium begriffen, wie er überall dem Eindringen 
fremder Ideen weicht. Hier zuerjt an der Weſtküſte verjpürt man 
den Einfluß der muhammedanischen Mifjionäre, die dad Innere 
Afrikas durchziehen. Obwohl man fie noch nicht jelbjt antrifft, 
wie in Yoruba, Dahomey und Ajhantie, jo jind doch ſchon manche 
ihrer Worte und Borjtellungen in die Sprache übergegangen, mie 
3. B. die See Allah minge oder Gottes Waſſer heißt. 

Liegen den Richtern in Bonny zweifelhafte Fälle vor, in 
denen fie Feine Verurtheilung wagen, jo erkennen jie über den 
Angeklagten die Probe des Gotteögerichtes. Er muß den Bonny 
von Ajamma trennenden Kanal durchſchwimmen, der, mit Haien 
und Krofodilen angefüllt, felten eine Beute entjchlüpfen laſſen 
wird. Der zum Tode Berurtheilte wird an den Etrand geführt 
und dort von der Menge bei lebendigem Leibe in Stücke gerifien, 
eine afrikaniſche Art der Hinrichtung, die vielfach an der Weſtküſte 
wiederfehrt. So grauenhaft fie ijt, jo unverzeihlich würde es fein, 
wenn man deshalb den apathiichen Neger zum Neronifchen Unge- 
heuer jtempeln wollte, daß mit den Qualen eines Gemarterten 
jeine überreizte Einnlichfeit Fißelt. Beijpiele raffinirter Graujam: 
feit find von dem aufgewecteren Wolfe der Kaffern bekannt, Die, 
gleih den nordamerifaniichen Indianern vom (Sefühle der Nache 
geleitet, ihren Feind unter jchredlichen Qualen verjcheiden lajien, 
um jeine Standhaftigfeit zu überwinden. Auch bei den Fetiſch— 
fejten in den Tropenländern rauchen Hekatomben hingeſchlachteter 
Menjchenopfer, aber hier Liegen veligiöje Motive den Handlungen 
der Gläubigen zum Grunde, und entziehen fie, wie alle, bei denen 
ein übernatürlicher Hebel eingreift, jeder fittlihen Beurtheilung. 
Bei den erwähnten Hinrichtungen dagegen joll die Blutihuld von 
der ganzen Gemeinde gleihmäßig getragen werden, weshalb Jeder 
ſelbſt Hand angelegt Haben muß, ähnli wie für mande Ver: 
brechen im Alterthum die Steinigung gejekmäßig war, um den 


Die Weſtküſte von Afrika. 171 


Mifjethäter durch einen gemeinjamen Act des Volkswillens aus 
der menſchlichen Geſellſchaft auszuſtoßen. 

Bei Sonnenuntergang, wenn die drückende Hitze des Tages 
ſich mindert, beginnt der Marktverkehr auf dem weiteſten, von 
einem alten Baumwollbaum überjchatteten Plate der Stadt. Mit 
Früchten und Vegetabilien beladene Canoes langen aus den Pflan: 
zungen der Umgegend in Bonny an, und in Anbetracht des unfrudt: 
baren Terrain muß man jid) über die Mannigfaltigfeit wundern. 

Um die Waldcultur zu pflegen, gilt das nüßliche Geſetz, daf 
fein Holz in der Nachbarſchaft der Stadt gefällt werden darf, alles 
jteht dort unter dem Schutze (Tabu) des Juju, und die Capitäne 
müfjen nad) Finnema jenden, um ihren Bedarf einzunehmen. Als 
Münze dient ein Hufeijenförmiger Halbring, Igbi oder Manilla 
genannt, der, früher aus Eijen, jett dagegen meiftens aus Kupfer, 
in verjchiedenen Provinzen Afrikas im Geldverfehre gebraucht 
wird. Vor einigen Jahren gelangten einige diefer Ninge durch 
einen engliſchen Dfficier nad Europa, wo jie von der Dubliner: 
Alademie als identiſche Seitenftüde zu den in den irländijchen 
Moräjten gefundenen erfannt wurden. Un geiftreihen Hypo— 
theſen über phöniziihen Weltverfehr fehlte es im Folge diejer 
Entdeckung nicht, doch ift die ringförmige Form des Geldes auch 
ſonſt nichts Seltenes. Die öffentlihe Beiprehung hatte indeß den 
Nutzen, die Aufmerffamkeit der Fabrikanten erregt zu haben, die 
in Folge defjen große Quantitäten diejer Ringe anfertigen, und 
fie jest als regelmäßige Ausfuhrartifel mit den Palmöljchiffen 
nah Bonny fjenden. Die Hauptnahrungsmittel des Bonnyers 
jind Bananen, Mais, Yams, Fiſche und Hühner, und mit Hülfe 
de3 friſchen, ſüßen Nußöls der Palmen weiß er daraus ein Ge- 
richt zu bereiten, das, etwas mäßiger mit Pfeffer gewürzt, auch 
bei europäiſchen Feinſchmeckern Glück mahen möchte. Die Canoes, 
mit denen die Bonnyer die Schiffe beladen, jind breit und flad). 
Um ein joldhes zu verfertigen, gehen fie in ihre morajtigen Wälder, 
wo fie einen geeigneten Stamm wählen und denjelben ausbrennen. 
Dann wird gewartet big die nächſte Fluth ihn flott macht, um 
ihn nad der Stadt zu bringen, wo jie ihn dann weiter zum 
Schiffe ausarbeiten. 


Neben dem Bonny find die von den Handelsichiffen befuchten 
Ausflüfje der Niger, der Neu-Kalabar, der Braß und der Benin. 
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Zwiſchen dem Nun und dem Benin lebt ein Piratenitamın, Jo 
genannt, der felbjt mit Europäern bemannten Booten zumeilen 
gefährlich wurde. Die lebte und breitefte Mündung des Niger 
trägt den Namen von Benin, aber jonjt nicht3, was an ihre be- 
rühmte Bergangenheit erinnert, in der, nad) den Sagen der 
Neger, Alles von Gold war und man Eiſen mit Gold erfaufte. 
Die umliegenden Bölfer befannten fi als Vajallen des Königs 
von Benin, und leiteten ihre Stammherren von dort ab. So 
heißt es im Beginn der Gefchichte von Accrah: „Im alten Reid) 
von Benin gab es feinen Krieg, Diebftahl kannte man nicht, Die 
Ernten waren reicher, es vegnete zu rechter Zeit.” Tann folgt ein 
Streit zweier Häuptlinge um eine gemeinjam geliebte Prinzefjin. 
Aquamboe, der Shmwächere, flieht nach Mccrab, wo er der Stamm: 
vater der Aquamboer wird, und bald darauf wird die Ankunft 
der Portugiejen, ihre Einführung des Eiſens und Pulver er- 
wähnt, mwodurd das Reich von Benin zerfiel. Wie Römer be: 
merkt, jollten Hieroglyphen in Benin gejehen worden jein, mas 
ih indep wohl auf allegoriihe Zeichnungen beihränten wird, 
wie man fie vielfah in Congo und in Noruba findet. Einige 
Diftriete zeichnen fih nod immer durch eine größere Induſtrie 
vor ihren Nachbarn aus, und die Jaboo-Zeuge bildeten lange 
Zeit einen bedeutenden Ausfuhrartifel für die Portugiefen nad 
Brafilien, wo jie die Sklaven damit befleideten. 

Der Entdeder des Benin mar (1485) Affonjo de Aveiro, 
der einen Gejandten des Königs mit nad) Liſſabon bradte. Auf 
dejien Anjuchen wurde Fernando Po ausgeſandt, der nad) der 
Entdeckung der nad) ihm benannten Inſel den Beninfluß hinauf— 
fuhr und in Gatto eine portugiejiihe Colonie jtiftete, vierzig 
Meilen unterhalb der Hauptitadt Benin. Die Portugiefen wurden 
damals in ihren Entdeckungen dutch ein gejpenftiiches Phantom ge: 
leitet, das einem trügerifchen Irrwiſche gli), vor ihnen herſchwebte, 
und dem die Wiſſenſchaft ähnliche Verpflichtungen jchuldet, mie 
fpäter und in unferen Zeiten dem Golddurft der Pioniere. Mit 
den wunderbaren Nachrichten, welche die mongoliſchen Geſandt— 
ſchaften der Päpjte und die Erzählungen der venetianiichen Reifen 
den über die bisher unbekannten Pändermafjen des mittleren Aſiens 
enthüllten, war die Kunde von einem geheimnißvollen Priejterfönig, 
der dort als Vorfämpfer gegen Heiden und Muhammedaner über 
ein mächtiges und blühendes Reich herrſchen jollte, nad Europa 
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gedrungen, wo man ſchon im 12, Jahrhundert durch armenifche 
Yegaten auf jolde Sagen aufmerkjam geworden war. Viel waren 
der Verſuche ihn aufzufinden, ohne je von Erfolg gefrönt zu fein, 
und aud heutzutage jteht jeine Identificirung nicht feit. Bald 
bat man die Bezeihnung Presbyter Johannes oder Prefter Janni 
(in Ong-Chan oder Ung-Chan) auf den Han oder Chan der Mon— 
golen bezogen, denen „nur Ein Gott im Himmel, nur Ein Chan 
auf Erden lebt’, bald in Erinnerung der negerartigen Buddha: 
Bilder den Prejte Joao mit dem Fo de3 äthiopiſchen Indiens, 
wohin ihn Plano de Garpini (al® Rex Indorum Sacerdos) ver: 
jeßt, zujammengejtellt, bald in ihm einen nejtorianiihen Dalai- 
Lama gejehen. Nach Anderen hängt der Name mit dem Propheten 
der Johannes-Chriſten zujammen, deſſen Grab noch Benjamin 
von Tubela in Suja jah, und wurde aufgefricht dur die Taufe 
eines Chans der Keraiten dur Joan, den nejtorianijchen Patri— 
arden von Bagdad. Der von Johannes de Monte: Corvino in 
Peking angeblih zum Katholicismus befehrte Nahfömmling des 
Priefterd Johannes jcheint dem Gejchleht des Ung-Chan-David, 
der vor Tihingis-Chan erlag, anzugehören. Die Tartaren nannten 
die hrijtlihen Fürjten der nejtorianijchen Secte Vang-Chan, die 
eigenen Unterthanen aber Jovano, was de Barros von dem 
Propheten Jonas berleitet; Andere erflären Prejter Chan als 
Betfönig, Prijtoa als einen tatariihen Fürjtentitel, Prejtejani aus 
dem Perſiſchen, als apojtoliih u. ſ. w. Als ſich die aſiatiſchen Staaten 
einer nach dem andern den Kenntniſſen der europäiſchen Gelehrten 
aufgeſchloſſen Hatten, und dort fein Platz-mehr blieb für enthu— 
jiaftiihe Phantajiegebilde, jeßte man den Prejte Giani in den 
Mittelpunkt des afrifaniichen Continents, wo er nad allen vier 
eltgegenden Raum genug zu beherrichen hatte. Die portugie- 
ſiſchen Entdeder hatten Schon jeit ihren erjten Fahrten nad) dem: 
jelben ausgejehen, wurden zu jyftematischeren Nachforſchungen aber 
bejonderd dur die Erzählungen des nad Lifjabon gebrachten 
Jaloff : Fürften, Bemoy, veranlaßt, der von einem mächtigen 
Staate jenfeit3 Timbuftu erzählte, dejjen Bewohner weder Mau: 
ren noch Heiden, und deshalb Chriften fein mußten. Mehrfache 
Erpeditionen wurden ausgefandt, um ihn aufzufinden. Bon Arguin 
aus forichte man in Pudamar und unter den Bambarrern, die 
feine Auskunft geben konnten, der Gouverneur von El-Mina 
ihiefte an einen muhammedaniſchen Fürjten des Innern, dev aber 
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nur die vier Könige von Cairo, Alimaem, Baldac und Tucural 
fannte und feine hriftlihen Botjchafter annehmen wollte. Endlich 
indeß ſchien den Portugiejen ſich ihr treues Hoffen belohnen zu 
wollen. Auf ihr Fragen in Benin hörten fie von einem mäch— 
tigen König, den das Volk wie einen Gott verehre, und defjen 
Wohnſitz nur wenige Tagereifen von der Küſte entfernt jei. Dort: 
bin zogen fie, um dem heiligen Großpriefter Johannes zu huldigen, 
und fanden einen nadten Neger vor jeiner Hütte jigen, der ſich 
den König von Benin nannte, und die Kühndeit, ihn anzublicen, 
mit dem Tode bedrohte. Die portugiefiihen Edeln hätten aller- 
dings vor Scham in die Erde jinfen mögen, aber man fam zu 
einem Verſtändniß, und Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. 
Der große Herrſcher von Benin war ehrlich genug, einzugeftehen, 
daß weiter im Lande ein noch größerer hinter ihm fiße, der einen 
prächtigen Hofitaat halte, und feine Vaſallen längs der Weſtküſte 
mit einem Kreuze belehne. Er nannte ihn Ongane Wem bieje 
neue Rolle zugedaht war, iſt nie mit Sicherheit befannt gewor— 
den. Einige rathen auf den Eultan von Khano, dod war es 
auch vielleicht nur der Obbah von Yoruba, oder irgend ein anderer 
diefer patriarhaliichen Hervengötter, die unter dem Namen von 
Eddas, Addas und Attad (Vater und Gebieter) damals überall 
pilzartig aus dem noch uncultivirten Boden Afrikas hervorwuchſen. 
Ehe die Portugiefen ſich würdig für eine Erpebition in’3 Innere 
zu rüften Zeit hatten, langte ein directer Gejandter des Preiter 
Sohn, den Pedro de Covilha im Negus von Abejfinien entdedt 
hatte, in Liſſabon an, und jo zu feinem öftlichen Ausgangspunft 
zurückkehrend, jchloß dieſes prunkende Meteor feine breihundert- 
jährige Laufbahn ab. In fpäteren Berichten ſpukt noch hie und 
da ein Elephanten reitender Bel Gian am Ääquatorialen Centralſee, 
doch wird ihm jeßt bald auch dieje letzte Zufluchsſtätte genom- 
men jein. 

Die von Fernando Po in Gatto zurüdgelafjenen Miſſionäre 
erbauten dort eine Kirche, hatten aber bejonders Erfolg in Amerri, 
einem von Benin abhängigen Vaſallenſtaat. Der dortige Fürſt 
erflärte jih zur Annahıne der Taufe bereit, wenn man ihm eine 
weiße Gemahlin veinen europäiſchen Blutes verjchaffen würde, 
und nach, wie es heißt, nicht langem Suchen fanden die Milfio- 
näre auf St. Thomas eine junge Portugiejin, die bereit mar, 
als Märtyrerin für ihren Glauben einem ſchwarzen Prinzen an- 
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getraut zu werden. Al Merolla auf feiner Durchreiſe das Land 
berührte (1644), fand er einen aus diejer Ehe entiproffenen Mus 
fatten dort herrſchen. Die Klöfter verfielen jpäter und die Miſ— 
jion ging ein, dod) wollen die Capitäne dort zumeilen noch ſchwarze 
Priejter getroffen haben, die vegelmäßig ordinirt zu jein behaup- 
teten. In Gatto ftarb der Reiſende Belzoni, durch feine egyptijchen 
Forſchungen befannt. Ende vorigen Jahrhunderts bejtand auf 
der Inſel Borodo für kurze Zeit eine franzöſiſche Niederlaffung. 

Um die unbedingte Macht des Königs über jeine Unterthanen 
zu zeigen, heißt es, daß ihm jeder Neugeborene dargebracht wird, 
damit er ihm al3 Sklave fein Siegel aufdrüden könne. So giebt 
es auch nur freinde Sklaven in Benin, da die Eingeborenen, als 
SHaven des Königs, feinem andern Herrſcher angehören dürfen. 
Niemand darf Gemwänder tragen, bis er vom Könige befleidet 
worden ift, was gewöhnlich erjt mit der Mannbarkfeit geichieht. 
Um in den Adelſtand zu erheben, jchenft der König eine Schnur, 
die, wie bei den höheren Kajten in Indien, nie wieder abgelegt 
werden darf. Der König iſt ſtets den Augen des Volkes ver: 
borgen und erjcheint nur zweimal jährlich öffentlich, beim Korallen: 
feft und beim Yamsfeſt. Er vergräbt dann eine dürre Yams— 
mwurzel in einem Gefäß und zieht jie bald darauf in vollem 
Wachsthum begriffen mieder Heraus, ein auch in China prafticirtes 
Kunſtſtück. An den Vollmondnädhten oder wenn er es ſonſt für 
nöthig hält, geht zu jchrefen und zu jtrafen fein maskirtes Ge- 
ſpenſt um, das er ſich meiſtens aus den Nachbarländern verjchreibt, 
damit es um jo vüdjichtälojer jeine Befehle ausführe. Wenn der 
König feinen Tod herannahen fühlt, theilt er jeinem Onegwa oder 
geheimen Nathe die Zeichen mit, mwodurd er denjenigen jeiner 
Söhne erkennen fönne, mit dem jein Geijt ſich wieder vereinigen 
würde. Diejer, der früher alle feine Brüder, nad) osmaniſcher 
Sitte, tödten zu laſſen pflegte, wurde einige Tage nad) dem Tode 
proclamirt, aber nicht eher, als bis die mit dem König lebendig 
Begrabenen geftorben waren, und deshalb auf die Trage, ob jie 
den König gefunden hätten, Feine Antwort mehr geben Fonnten. 
Von dem Schatten, den fie Paſador oder Führer nannten, glaubten 
die Neger in Benin, da er Zeugniß ablegen würde, ob der 
Menſch gut oder jchlecht gelebt Habe, damit er je nachdem in der 
See, die für fie das Jenſeits vepräfentirt, zum Glück oder Elend 
gelange. Tie Gottesgerichte zeigen auch hier eine jonderbare 
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Mannigfaltigfeit, und beitanden darin: eine Hahnenfeder durch bie 
Zunge zu ſtechen, Hahnenfedern aus einem Erdflumpen zu ziehen, 
beißende Kräuter in die Augen zu jpeien, glühendes Eifen zu halten 
oder einen Fluß zu durchſchwimmen, der jeden Schuldigen in feine 
Wirbeln fortrijie. Wenn reich genug, konnten Berurtheilte für 
ihre Beftrafung einen Sklaven ftellen, der bei der Hinrihtung die 
Kniee defjen, für den er eintrat, mit der Stirn berühren mußte. 
Ter fünfte Tag wurde feſtlich gefeiert, und Arme, die nicht im 
Stande waren die gejeßlichen Opfer zu bringen, von den Reiheren 
unterjtügt, damit die Rechte der Gottheit nicht beeinträchtigt wür= 
den. Kaufleute, die außerhalb ihrer Heimath jtarben, wurben vor 
einem Feuer gedörrt und als Mumie zur Bejtattung dahin zurück— 
gebracht. Bei Geburt von Zwillingen wurden öffentliche Freuden-— 
feſte angeitellt, eine erfreuliche Ausnahme von den Nachbarländern, 
wo ein jolher Vorfall die Tödtung des einen oder beider Neu- 
geborenen zur folge hatte. Jeder Hausherr in Benin hatte feinen 
Privatgottesdienft, zog für Opfer aber gewöhnlich einen Fetiſch— 
mann berbei, der dafür Anſpruch auf Bezahlung hatte. Im 
Januar glaubten fie mit den Geijtern ihrer Vorfahren zu com— 
nuniciren. Der Zitel der Staatäbeamten, als Are de Roes, 
Viadores oder Fiadores, Mercadored, Veilles u. ſ. m. zeigt die 
längere Dauer de3 portugiefiihen Einflufjes. 

Das Dampfihiff läuft nur in Ausnahmsfällen eine andere 
Mündung des Niger, außer dem Bonny, an, macht aber jeine 
regelmäßige Station in Lagos, mo verjchiedene amerifaniiche 
Mifjionäre an Bord famen, um ihre durch Fieber geſchwächte Ge- 
jundheit durch eine Szereife oder Rüdkehr in die Heimath wieder 
berzujtellen. Sie waren meiftens in Abbeofouta und Ogbomaſcho 
Itationirt gemejen, und da ich dieje intereflanten Orte wegen ber 
Kürze unjeres Aufenthalts nicht ſelbſt befuchen Konnte, werde ich 
mittheilen, was ich al3 die Früchte mehrjähriger Beobachtungen 
aus ihrem Munde jammelte, bejonders über die verichiedenen 
Arten des Ketijchdienites. 

Ein Olumo oder PVerftetsplag genannter Porphyrfel3 am 
Fluſſe Ogun, einjt der Sit des Rieſen Lishabbeh, wo lange 
Näuberbanden gehauft hatten, diente 1825, während der ver- 
heerenden Sflavenjagden der Taahomeer, einigen aus ihren ver- 
brannten Städten vertriebenen Klüchtlingen zum Aufenthalt, wo 
jie jih bald dur neu binzugefommene mehr und mehr verviel: 
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fahten, jo daß in furzer Zeit eine jett ber hunderttaufend Ein- 
mwohner zählende Stadt anwuchs, Abbeofouta oder der Unterfels 
genannt. Ihre Bewohner gehören zum Egbo-Stamme der Joru— 
baner, demjelben, der lange Zeit hauptjächlich die Sklavenidiffe 
bevölferte, und der den bedeutenditen Theil der Freigelaſſenen in 
Sierra Leone bildet, die jogenannten Akoo. Von diejen waren 
einige, auf einer nad) Badagry unternommenen Handelsfpeculation 
im Jahre 1839 in ihre alte Heimath zurüdgefehrt, jahen unter 
den Eegnungen des Friedens die Ruinen ihrer Dörfer, aus deren 
brennenden Häufern jie als Sflaven fortgetrieben waren, ſich 
auf’3 Neue erheben und das mächtige Abbeofouta aufblühen, als 
en Schuß und Schirm gegen Fünftige Einfälle ber wilden Da: 
bomeer. Viele ließen jich dort nieder, andere famen nah, und 
bald folgten auch Mifjionäre, deren Gemeinde von Tag zu 
Tag wächſt. 

Die Station ijt günftig für Gommunicationen in’3 innere 
Afrifa gelegen, zumal wenn fie ji jpäter mit den an den Ufern 
des Niger beabjichtigten Niederlafjungen in die Hände arbeiten 
wird. Der Gößendienjt in Abbeofouta ijt ein mannigfaltiger, 
ſchon weil jo viele verjchiedene Städte und Dörfer ihr Contingent 
zu jeiner Bemwohnerjchaft geliefert haben, doch jtimmen die meijten 
in der Verehrung des Dlorun (Herrn des Himmels) und feines 
Mittler, des Oriſſa (Alay:bawi) überein, melde Namen durch 
ganz Horuba gehen. Früher hatte der König von Ojo, als 
Oberherr der Kleinen Yoruba-Fürſten, eine theokratiſche Gewalt, 
die aber jebt längjt zu einem bloßen Schatten berabgejunfen ift. 
Die Regierung Abbeofouta’3 iſt eine ariltofratiiche und in den 
Händen der Akpina oder Kriegshäuptlinge der verjchiedenen Stadt: 
tHeile, die einen Wahlkönig (Balagun oder Feldherrn) über ſich 
jegen. ft eine berathende Verfammlung nothwendig, jo procla= 
mirt der König einen Oro-Tag, und weder Frau noch Sklave 
dürfen jih auf den Straßen jehen lajien, welche phantaſtiſche 
Masken unter dem Rufe Oro, Baba, durchlaufen. Jeder, der, 
nahdem der Oro-Tag proclamirt ift, in Abbeofouta auf der Straße 
getroffen wird, ohne zu dem Bunde Oboni zu gehören, wird zum 
Eintritt in denjelben gezwungen, jehr wider jeinen Willen, da er 
vielleiht nie über die unterjten Stufen hinausgelangt, wo alle 
Arbeit und Quälerei auf ihm lajtet. Frauen werden bei der 
Begegnung gepeitiht, Sklaven getöbtet. Beim Tode eines Mit: 
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gliedes der Geſellſchaft Fommt der größte Theil jeined Vermögens 
dem Ganzen zu gut. 

Jede rau ift bei Todesjtrafe zu glauben verbunden, daß 
Oro (Drun oder die Sonne) die Perfonification der gejeglichen 
Rade, ein ſchrecklicher Dämon it und jeden Uebelthäter unfehlbar 
beitraft, melden moraliſchen Bann der Einfluß der Miſſionäre 
gebroden hat. Der Lärm, mit dem Oro in den Straßen er 
Icheint, wird durch das Umhermirbeln eines hohlen Bambu:Rohrs 
hervorgebradt. Um häusliche Streitigkeiten zu ſchlichten umd die 
ihrem Mann ungehorjame ‚rau zu Ichreden, erjcheint der Egogun, 
der Knochen des Urahnen, ein phantaftiich aufgepußter Rieſe, der 
ein nadtes Schwert jhmwingt und in dumpfem Grabeston jpridt. 
Der Ausdrud, Einem Oro geben, meint figürlid, mit der Strafe 
des Geſetzes drohen. 

Als der Stifter der Stadt Abbeofouta wird Schodekkah, ein 
von Afe dorthin gewanderter Häuptling betrachtet, der viele jieg: 
reihe Kämpfe mit den Mohammedanern von Ilorin, mit den 
Verbündeten von Jjebu und Otta und mit Jbadan führte, ſowie 
einen Vertrag mit Dahomey abſchloß. Nach jeinem Tod beichlok 
der König des legten Yandes, jich einen Weg nad der Küſte bis 
Badagıy zu öffnen (1842), wurde aber zurüdgetrieben, ebenjo wie 
1851, wo er mit Kojoffoh, dem König von Lagos, verbunden, Ab- 
beofouta zu ftürmen juchte. 

Die drei hervorragenden Gecten in Abbeofouta jind die des 
Obbatalla, Schango und fa. Obbatalla bildete den menschlichen 
Körper, ald Alamohrere oder der Eigner des guten Thons, Fonnte 
ihm aber fein Leben einhauchen, das von Gott allein kommt. Es 
war Gott jelbjt, der Himmel und Erde bildete, und eine mono- 
theiftiiche Secte bezieht auch die Erihaffung des Menſchen direct 
auf ihn; der Name des eriten Mannes, nad ihrer Verſion, war 
Okikiſchi (der Ruhm), und Obbabifiih (der Herr der Epradıe). 
Seine Frau hieß Iye oder Leben. Sie famen vom Himmel und 
hatten eine Menge von Nachkommen. Mit dem Krieg begann die 
erite Sünde, dag Schiff (Okkoh) gehört zu den heiligen Symbolen. 
Der eben erwähnte Obbatalla tritt dann als ein Nachkomme der 
alten Moruba-Könige auf und heilt Orifchanlo (der große Orifcha) 
oder Driidapopo (der Oriſcha des Thores), der am Eingang der 
Tempel fteht. Er ijt androgynifder Natur, und wird bald als 
bewaffneter Krieger zu Pferd, bald als Frau, ein Kind jäugend, 
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dargeitellt. Ein Schlangenfreis, Lingam und Moni find vielfach 
auf den Thüren feiner Tempel dargejtellt, oft begleitet von einem 
Leoparden, einer Schildfröte und einem Fiſch. Als Frau heißt Ob— 
batalla noch Jyangba (die empfangende Mutter), die dann wieder, 
für ji betraditet, die Gattin Obbatalla’3 genannt wird. ine 
Frau mit einer Hand und einem Fuß, deren Haar in einen Knoten 
geihürzt ift, dient zur Herftellung der einen Hälfte Obbatalla’z, 
als der weiblichen Energie der Natur. 

Schango oder Jakuta (der Steinwerfer) wird ala Eijenjtange 
dargejtellt, mit dem die Priefter feine Verehrer mesmerijiren und 
ihnen die Künste des Jupiter Eliciug zeigen. Er ift der gefürch— 
tete Gott des Unmetterd, der die Böjen mit Donnerfeilen erichlägt 
und fie zur Hölle jendet. Gefundene Donnerfeile werden als 
werthvolle Reliquien von den Prieſtern bewahrt, wie bei den 
Khyens. In Rom wurde eine joldhe Stelle als Templum eingehegt. 
Seine Mutter (Schango) iſt der Fluß Iyemozza, fein Vater Or- 
rungan (der Mittag), jein Großvater Agungu (die Wüſte oder die 
Himmelsflähe), fein Urahn Okikiſchi (der erjte Menſch), fein 
älterer Bruder Dada (die Natur), jein jüngerer Bruder Ogun 
(da3 Symbol des Kriege8 und der Schmiede), jeine Gattinnen 
Awya (der Niger), Offun und Obba, fein Gefährte Orijchafo (der 
Schüger der Pflanzungen), fein Sklave Biri (Dunkelheit), und 
fein Priejter Magba. Er war ein Sterblicher, zu Ifeh geboren, zu 
Ikoſo herrichend, und wurde lebend in den Himmel gehoben und 
der Unjterblichkeit theilhaftig. Er ift ein Jäger, Fiicher und Krieger, 
der die Guten beihüßt. _ 

Da der Gott des Donners am meiften gefürchtet ijt, jo iſt 
unter feinem Schuß gejtelltes Eigenthum am jicherjten. Es genügt, 
einen Strohbüjchel über die Thüre zu fteden, und wer verwegen 
jein jollte, dieſes Zeichen nicht zu achten, dejien Haus wird Schango, 
oder wenigiteng die Schaar feiner Anhänger, mit eben dem Stroh— 
büjchel anjteden; die Secte Schango ijt eine unruhige und wegen 
ihrer Gemaltthätigkeiten gefürdtete.e Den Plab, wo immer ein 
Donnerfeil niedergefallen ift oder niedergefallen fein joll, nehmen 
fie al3 ihr Eigenthum in Anſpruch, da Schango ihn als joldhes 
bezeichnet habe, und jedes vom Blik getroffene Haus ijt ihrer 
Plünderung verfallen, wenn jie zeitig genug herbeikommen, ehe e3 
verbrannt ift. Nicht felten jollen fie jelbft ein Haus anſtecken, um 


ji feine Plünderung zu verjhaffen, und gewöhnlich practiciven 
12* 
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fie dann vorher eine Art in dajjelbe hinein, von der die wie zu: 
fällig herbeilommenden Zauberer erklären, daß jie vom Himmel 
gefallen, und ein Zeichen ſei, daß Schango beim nächſten Gewitter 
feinen Bligftrahl dorthin jenden wolle. Um weiterer Verbreitung 
des Brandes vorzubeugen, bejtehen dann die Nahbarn meijtens 
auf der Zerjtörung des dem göttlichen Zorne verfallenen Gebäudes, 
dag den Priejtern defjelben zur Sühnung überlafjen wird. In 
Abbeofouta fteht dieſer Gott in einem Tempel in feiner jchred: 
lien Wandlung, unter der Form eines vieredigen Kopfes, neben 
dem die Streitart hängt, mit der er das Haupt jeiner yeinde 
jpaltet. Nach einigen war er ein alter König von Noruba, der 
vom Volk wegen feinen Graufamkeiten gehaßt und gefürchtet war. 
Während des Gottesdienjtes werden hölzerne Kugeln um das 
Sößenbild gerollt, um den Donner (das Salmoneus) nadzuahmen. 

&3 bleibt in den mythologiſchen Anſchauungen der jedes- 
maligen deenafjociation überlajjen, ob man den Blig von der 
Hand eines guten oder eines böjen Gottes gejchleudert glaubt, 
zum Belohnen oder zum Strafen, vom nädtlihen Summanus oder 
vom Zeus Soter. Der Mongole, zu dem ein Blit niederſchlug, 
mußte jich al3 Gegenstand des göttlichen ZJornes langen Reinigungen 
unterwerfen, alle feine Geräthe und alle jeine Hausgenofjen durch 
da3 euer jühnen, ein Litthauer dagegen, der vom Blitz erichlagen 
wurde, war fünftiger Seligkeit gewiß. Verdorrte ein Baum, in 
dem der Blitz gezündet hatte, jo meinten die Slaven, daß der 
unter jeinen Wurzeln liegende Dämon erſchlagen jei, verborrie er 
nicht, jo war es dem böjen Geift gelungen, fi vor dem Himmels: 
pfeil zu retten. Erklärungen find leicht gefunden. Aus jeinem 
Seelenleben trägt jie der Menſch in die Naturericheinungen hinein, 
und die Priejter des Schango wiſſen fie eben jo verjtändig zu ihren 
Gunſten auszulegen, wie die übrigen yeitigeros. 

Ifa, der Gott der Palmnüſſe, wird bejonders in Krankheiten 
angerufen. Seine Beinamen find: der Bemwahrer der Geheimnifje, 
der Bejhüger der Ehen, der Helfer im Kindbett. Sein Ober: 
‚priejter wohnt unter einem jechzehnäjtigen Palmbaum am Berg 
Ado, und jtellt jeine Fragen durh das nur ihm befannte Ge: 
heimniß der jechzehn Palmnüſſe. Bon ihm abhängige Tempel 
finden ji in allen Städten Moruba’s, und dort wenden ji die 
Verwandten eines Kranken an den Babbalawo oder Priefter. Er 
beginnt jeine Geremonien, indem er Linien auf den Boden zieht, 
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die Wand mit Hieroglyphenzeichen bejchreibt, und vor diejen Figuren 
einige Kauris und Palmnüfje in ein Kalabaſſe jchüttelt, damit der 
Sort in die Nüſſe fahre. Nur die an ihren Löchern als vierfamig 
erfannten werden für diefe Zwede ausgewählt. Ein Schaf oder 
eine Ziege wird ald Opfer gebracht, und mit dem Blut beiprengt 
der Priefter die Kalabafje und die Wand, dann jtreicht er damit 
über die Stirne ded Patienten, um jo das Yeben des Thieres auf 
den Kranken zu übertragen; die Reſte des Opferfleiiches, nachdem 
der Priejter mit feiner Familie davon gegeſſen, werden vor die 
Thür geworfen, und es gilt für ein gutes Zeichen, wenn bie 
Raubvögel eilig herabſtoßen, um jie aufzugreifen. Bor der Ver— 
heirathung begeben ſich Braut und Bräutigam in den Tempel des 
‘a, mo jie, jedes getrennt, Gebete verrichten, und von dem Priefter 
geweiht werben; verbunden mit diejer Priejterichaft iſt eine herum: 
siehende Bande von Gauflern (Chugughudah), die mit Kaurie- 
mujcheln geihmüdte Gößen mit ji führen. Die Anhänger des 
Schlangen-Cultus tragen einen meljingenen oder eijernen Ring 
um das linke Handgelent. 

Das böje Princip iſt repräfentirt durch Eſchu, oder der Aus— 
geſtoßene, und um ihn zu verſöhnen, wird Oel auf ſeinen Altar 
getröpfelt, ein rohes Steinconglomerat von Lehm und Kieſel, das 
durch eiſerne Klammern zuſammengehalten wird. Frauen wenden 
ſich heimlich an die Prieſter für Amulette aus Kauries, die mit 
Blut beſprenkelt ſind. Wie bei dem böſen Geiſt Komallo, dem 
überall Umherwandelnden, wird oft auf einer in den Wäldern 
gelichteten Stelle angebetet, die im Himmel exiſtirte, ehe ſie auf 
Erden fiel (Igwikalla). 

Die ſpeciellere Form der religiöſen Andacht kann jeden 
Gegenſtand aus den drei Naturreichen zum Object der Anbetung 
wählen, ſowie auch Werke von Menſchenhand. Der Handwerker 
verehrt fein Werkzeug, der Fiſcher feine Canoe, der Reiſende feinen 
Fuß, ehe er ſich auf den Weg macht, ein Jeder feine tägliche 
Speije und Tranf. Die Anbetung, die den Hügeln der Bug: 
bugs oder Ameiſen gezollt wird und die ſich (nad) d’Urville) aud) 
in einigen Theilen Neu-Guinea's findet, bezieht ſich häufig auf 
die abgejchiedenen Geijter vornehmer Häuptlinge, die in folchen 
Neftern begraben werden, damit die al3 Reliquien zu bewahrenden 
Knochen möglichjt raſch und vollfommen vom Fleiſche gelöjt werben. 
Jeder hat feine Privatgögen, und jelbjt die auf den Pflanzungen 
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arbeitenden Sklaven bejigen alle ihre Eleinen Altäre, gewöhnlich 
von unbehauenem Stein dargeftellt, wo jie opfern und beten 
nad) ihrer Art. In den meilten Häufern ift ein vierediger Raum 
abgetheilt, in dem mit Wafjer gefüllte Töpfe um einen heiligen 
Baum ftehen. Das Gefiht der Kinder wird bei Wiederholung 
der Geremonie des Namengebens häufig damit beiprengt. In den 
freien Plätzen Abbeofouta’3 finden ſich vielfach offene Verandahs 
ohne eine Hinterwand, in denen man die Leute beten jieht, indem 
fie jih an eine Perfon wenden, die phantaſtiſch gekleidet aus einer 
Seitenthür hervortritt und die vorgelegten Fragen beantwortet. 
Bon den Seelen der Kinder wird geglaubt, daß jie von dem 
Geiſte eined ihrer Ahnen bewohnt und beeinflußt werden. Bei 
der Geburt eines Kindes wird nad dem ‘Priejter gejhidt und bei 
der Yieblingsgottheit der Familie angefragt, welcher der verjtorbe: 
nen Vorfahren die Abjicht Habe, in dem Kinde zu wohnen, um ihm 
darnad feinen Namen zu geben. Sie begrüßen feine Zurückkunft 
dann mit dem Worte Whohbodu (du bijt angefommen), als einen 
Hubilghaniichen Wiedergeborenen. In den Bejtimmungen Manu's 
wird die Mutter mit der Entbindung Diaya, weil ihr Mann in 
ber Form des Fötus ein neues Leben angetreten hat, und nad) 
dem alten Reichsgeſetze Tahiti’3 trat der König mit der Geburt 
des Kronprinzen in den Privatjtand zurüd, da fein befter Theil 
jegt in jenen übergegangen war. Auch Bebuinen glauben an eine 
myſliſche Inſpiration, die jih in der Familie ihres Agyd, vom 
Vater auf den Sohn fortpflanzt. ine complicirtere Seelenver: 
wandtſchaſt, die an die rabbiniſchen Unterfcheidungen zwilchen 
Nepheih, Ruad und Neſchama erinnert, findet fi) bei den Eweern, 
mworüber id) dem ausführlichen Bericht eines leider Fürzlich ver- 
ftorbenen deutſchen Miſſionärs einiges entnehme. Wird nad) ihrer 
Lehre ein Menſch geboren, jo giebt ihm Mamu von der Seelen: 
beimath des Menſchen in Nodjie einen Dogbe, den zur Bejeelung 
eines lebendigen Menjchen bejtimmten Geift, der am Geburtätage 
in ihn eingeht. Nach der Geburt erhält dev Diogbe den Naınen 
Luwo, Seele oder Schatten. Es giebt männliche und weibliche 
Djogbe, gute und böfe, jo daß der Menich Feine Verantwortung 
für feine Handlungen fühlen kann. Stirbt der Menſch, jo verläßt 
ihn jein Diogbe wieder und geht nad) Nodfie, weshalb joldhe, die 
früher ſchon da waren, behaupten, diejes oder jenes Verftorbenen 
Seele (Noali) dort gejehen zu haben. War der Djogbe männlid), 
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jo bat er fein weibliches Gemahl am Geifterorte und umgefehrt, 
deshalb wird in jedem Haufe einem Paar geſchnitzter Holzfiguren, 
männlicher und weiblicher Geftalt, Verehrung gezollt, die aber 
eigentlich dem Aflama, dem bejtändigen Begleiter des Diogbe gilt, 
ala dem Schutzgeiſte des Menjchen. Wohin der Menſch geht, ift 
er von feinem Aflama, wie von feinem Schatten begleitet, und 
dieſer als guter Geift erbittet Wohlthaten für ihn, von den Göttern 
mie von Mamu ſelbſt. Weicht der Schußgeift vom Menjchen, jo 
vergeht auch fein Schatten, jein Diogbe verläßt ihn und ber 
Menich ſtirbt. So glaubt man von unheilbaren Kranken, daß 
der Schubgeijt fie verlafien hat, weshalb jie in eine abgelegene 
Hütte zum Sterben gebradt werden. Die Zauberer kennen bie 
Künfte, vermittelft welcher die Seele den Geijt verlafjen fann, 
um geifterartig umberzufahren und beliebig Schaden anzujtiften. 
Nah dem Tode wird fein Diogbe, das, wenn e3 Fleisch geworden 
ift, Lumo-beißt, zum Noali oder Geſpenſt. Das des Böſen gejellt 
fih zu den Tämonen und fährt mit diefen in den Wirbelminden 
umber, wogegen die anderen wieder Thiere oder Menſchen, beſon— 
ders die berjelben Familie, bejeelen. . 

In Joruba wird das Safjaholz mit abergläubijcher Ver: 
ehrung betradtet, al3 einen bejonderen Dämon enthaltend, da 
Thüren und Tifhe, die daraus gemacht find, vielfadh ein eigen 
thũm liches Kraden hören laſſen, beſonders Nachts. Mit Möbel 
von dort wurden die Klopfgeiſter in Amerika eingeführt. Wer 
feinen Feind durch einen Fluch zu zerjtören wünſcht, nimmt, 
während er ihn äußert, von der giftigen Rinde des Igginla— 
Baumes in den Mund. Ein neue Haus wird nicht eher be- 
zogen, als bis der Zauber der böſen Geijter Akalaſcho dadurd 
gebroden ift, daß zwei Sflaven in demjelben eine Nacht ge- 
ihlafen haben, dann wird ein hufeilenförmiges Eifen über ver 
Thür befejtigt, damit nicht neue darin einziehen können. In Zeiten 
anhaltender Dürre wird ein Sflave fejtlich befränzt, zum Fluſſe 
geführt und, um die Waſſergöttin zu verjöhnen, in ihr Element 
geworfen, wo ihn rajch die Krofodile verzehren. Am fünften Tage, 
der fejtlich begangen wird, als der Dfjetag oder Tag des Still: 
fchmweigens, pflegen die Priejter und Priejterinnen Wafjer von den 
heiligen Quellen für ihre Götter zu holen, daS während der Woche 
im Tempel aufbewahrt und nad der Weihe in Krankheiten ge: 
gegeben wird. 
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Bejonders berühmt ift das im Tempel der Naturgöttin, Die 
als jhwangere Frau dargeitellt wird, aufbewahrte gegen weibliche 
Unfruchtbarkeit und jchwere Geburt. In Abbeofouta wird von 
den unfruchtbaren Frauen auch zu der hermaphroditiihen Form 
des Obbatalla gebetet, die aus einer nadten Frau und einem be- 
fleideten Mann zujammengejegt it. Wenn die Priefterinnen mit 
den gefüllten Krügen des heiligen Waſſers nad) dem Tempel zurüd: 
fehren, jo erwiedern fie feinen Gruß, jondern ſchlagen nur, zum 
Zeichen der Erkennung, mit den Fingern auf die Handfläde. Die Ver: 
ehrer der Flüſſe und Seen tragen, ala Sectenzeichen, weiße Halsbänder. 

Die Leihen der Berjtorbenen werden in Noruba meijtens 
unter die Schwelle de3 Haujes, in jißender Stellung, beigejeßt. 
Kinderleihen werden gewöhnlich fortgeworfen, da jie durch bie 
Wirkung eines böſen Dämons gejtorben fein Fönnten. Die Wahr: 
zeichen des Jägers und Soldaten werden auf die Landſtraße 
außerhalb des Thores gelegt, damit der abgejchiedene Geift nicht 
in die Stadt zurüdfommen und die Ruhe des Volkes jtören möchte. 
Aber jelbjt bei ruhigen Bürgern findet man es zweddienlich, eine 
Bannung am jiebenten Tage vorzunehmen. Ihre Freunde gehen 
dann bei Einbrud der Nacht abjeitens der Heerjtraße, rufen den 
Todten bei dem Namen, den er im Leben führte, und jtellen ihm 
vor, daß er ſich jebt, al3 für immer mit ter Welt gebroden, be— 
traten müfje, und nicht daran denfen möchte, zurüdzufommen 
und jpufend umzugehen. Zu bejtimmten Zeiten wird ein Todten= 
opfer gebradht, wobei der Hausvater einen Widder ſchlachtet und 
das Blut in eine Grube unter die Erde fließen läßt. Sit die 
Familienmahlzeit beendet, jo wird einer der Knochen angefleidet, am 
liebjten in dem Anzuge eines weißen Mannes, und dann durch 
die Stadt umbhergetragen, ald der Knochen de Vorfahrens, indem 
Frauen vorausgehen, die fein Lob jingen. 

In Ogbomajcho unterfcheiden fich die drei Secten des Schango, 
Oriſcha (der alſo hier mit Obbatalla zujammenfällt) und fa; 
die Priejter leben in ihren Privatwohnungen und werden in den: 
jelben von ihren Anhängern confultirt; die Secte des Oriſcha iſt 
die zahlreichjte: die Häuptlinge finden es meiſtens vortheilhait, 
allen drei Göttern ihre Verehrung zu zollen, um Feine Popula— 
vität zu verlieren. Das Zeichen des Schango iſt hier ein ge: 
gabelter Stock, der als Schutz des Eigenthums aufgeftedt wird. 
Seine Priejter tragen einen eijernen Ring über dem Ellbogen, 
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ba3 Zeichen des Oriſcha ift ein Grasbündel (mie das des Schango 
in Abbeofouta), und die Priejter tragen ein ‘Berlenband um das 
Handgelent. Wenn die Frauen Orifcha verehren, haben fie das 
Haar zurückgekämmt, und die Stirne mit einem weißen Flecken 
bezeichnet (als Tifa); die Prieſter des Ifa bejörgen auch hier haupt- 
ſächlich das Orakelgeſchäft; die Stadt Ogbomaſcho wird gewöhnlich 
zweimal jährlich der Gewalt des Oro übergeben; der Lärmen 
beginnt, nachdem den Frauen die entſprechende Warnung zugekom— 
men iſt, in kleinen Hütten, die abſeitens außerhalb der Stadt: 
mauer ftehen, und zu denen Fein Zutritt ift als durch die Ge- 
bänlichfeiten des Stadtoberjten. Während der ganzen Nacht geht 
dann der Geijt der Vorfahren mit einer mächtigen Bambupeitiche 
umber, in einer Begleitung ſonſtiger Masten, die mehr oder 
weniger jtereotyp find oder werden. Auf den Straßen ſieht man 
häufig Frauen Kunftftüde mit Schlangen treiben, die um ihre 
Arne gemwunden jind und denen das Volk Cauries darbringt. 
Die Leichen werben in Ogbomaſcho ebenfalls unter der Thürhalle 
begraben. in die offene Grube legt man in einiger Entfernung 
vom Boden Zweige und Aeſte, den in Tücher gemidelten Knochen 
darauf und über ihn andere Holzftüde, bebedt dann das Ganze 
mit Thon und jtampft es feit, jo daß die Leiche in einem trodenen 
Raum fi lange Zeit conjervirt, ohne daß doch Ausdünjtungen 
in das Haus eindringen. Der beiftehende Priefter wird mit 
Palmöl und Cauries belohnt, ſowie mit einem Zidlein, das er 
ſchlachten muß. Er gießt etwas von dem Blut auf die Thon- 
bedeckung des Grabes, dem er mit feinem Finger ein Zeichen auf: 
drüdt, und legt einige Cauries nebjt etwas Palmöl neben die 
Leiche; alles übrige gehört ihm. Das Blut eines vom Hausherrn 
geihlachteten Schafe wird auf die hölzerne Unterlage geiprenkelt. 
Das Begräbniß jelbjt wird im Geheimen vorgenommen, und um 
bie Frauen zu entfernen, läßt man eine, glei) dem Todten aus: 
gefleidete, Matte von zwei Männern durd) die Stadt führen, unter 
der Begleitung aller feiner weiblichen Verwandten, die jein Lob 
fingen müſſen. Man beeilt ji mit der Beerdigung vor ihrer 
Zurückkunft fertig zu fein, und die Träger des faljchen Todten 
verrammeln rajch die Thür, um die Matte zu entkleiden, al3 ob jie 
dann erjt bie Beerdigung vornähmen. 

Steh gilt als die eigentliche Heimath ded ganzen Götzen— 
bienjtes, und dort werben Meffingbilder der Sonne und des 
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Mondes verehrt, neben einer mejjingenen Kette, die vom Himmel 
fiel. Es ift der Aufenthaltsort der abgejchiedenen Seelen, für 
deren Bequemlichkeit dort ein Markt eingerichtet, der Markt der 
Todten (Duga Attebah) genannt, wo die Todten ein- und ver- 
faufen. Dort iſt es den Verwandten möglih, durch die Ver— 
mittlung der ‘Priefter eine Zuſammenkunft mit kürzlich Verſtor— 
benen zu haben, aber e3 würde ihr Tod fein, wenn fie jelbit zu 
ſprechen wagen jollten. 

Odua (Gott) ſchuf einen Mann und eine Frau, und ſetzte 
fie auf einen hoben Hügel, wo jpäter Ifeh gegründet wurde. 
Eine Göttin, Twoh genannt, erzwang religiöfe Verehrung und 
verlangte, daß ihr Bildnig als Gegenjtand der Anbetung auf: 
geitellt würde. Daſſelbe iſt fähig zu jehen und zu hören, aber 
nicht zu bewegen oder zu jprechen, und wird bei fejtlichen Gelegen: 
beiten um den Tempel umbergezogen. Das erite Menfchenpaar 
hatte ſechs Kinder, die von ihren Eltern ausgeſandt wurden, eine 
Stadt für ſich jelbjt zu gründen, und zum König von Afoo kamen, 
dem fie unterworfen blieben. Diefer führte jeine Erjchaffung 
ebenfall3 auf Odua zurüd, und hatte einen älteren Bruder, Deibo 
(dev weiße Mann) genannt. Odua überließ ihnen die Wahl 
ihres künftigen Schickſals, Deiba entſchied fi für dad Wajler, 
worauf er einen Trog mit goldenen Rudern erhielt und darin 
hinab in's Meer fuhr. Ouba-oyo (der König der Akoo) erklärte, 
daß er ftill figen und für Odua fänpfen molle. 

Irawam ift der Hauptjit des Orifchafo, der durch eine eijerne 
Stange vorgeftellt und wegen des Kojtjpieligen ſeines Dienſtes 
nur von den Reichen und Adeligen verehrt wird. Kein Bewohner 
Igbehins darf Irawaw betreten, und man erzählt als Grund, 
daß in den alten Zeiten, als nod die jehsfingrigen Riejen von 
Sierra Yeone im Lande lebten, einer derjelben, der in Igbehin 
wohnte, während einer Eidegleiftung im Tempel des Oriſchako 
von Wahnfinn erfaßt worden ſei und die Priejter getöbtet habe. 
In Amwaye am Ogunflufje werden Fiſche als Orijcha verehrt. Am 
Niger verbindet ji der Dienſt des Orina vielfad) mit dem des 
früher erwähnten Tihufu, dem Tſchuku-Okeke oder Gott dem 
Höchſten. In Abo herriht der Glaube, daß Gute nad dem Tod 
zu Oriffa gehen, und dort mit ihm wohnen, oder wenn ihnen be: 
liebt, zum Beſuche der Erde zurückkommen können, wogegen 
Schledte beim Okomo oder Feuergeiſt verweilen müjjen. Vornehme 
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in Abo Halten den untern Kinnbaden eines Schweines als heiligen 
Juju, oder bis jie jich einen ſolchen verfchaffen können, ein in 
diejer Form gebildetes Stüf Holz ald Ofum (mein Bild), oder 
Agba Eghi (Schweinskinnbaden), oder Tſchuku of Agba (ober 
Schweinsgott). Er wird jorgjam in den Hütten bewahrt und 
bei den von den Prieftern bejtimmten Feſten vorgebradt, um mit 
Blut und Palmwein befprengt und mit Kolanüfjen gerieben zu 
werden. An geeigneten Stellen werden Jujubäume gepflanzt, am 
liebften nahe den Hütten, die man als Tſchukum (mein Gott) an: 
ruft oder mit Zeugfetzen behängt. Andere jchnigen jich Kleine 
Holzbilder als Ofo Tſchuku (Gottbilder), zu denen ſie jprechen 
und beten. Ein alter, weitſchattender Jujubaum galt früher in 
Abo als ein öffentliches HeiligthHum, dem jeder, außer dem ihm 
Ipeciell gehörenden Baum, opfert. 

Ueber ihren Urjprung laufen unter den Jorubanern, melde 
die Muhammedaner de Sudan von den Sanaanitern ableiten, 
verjchiedene Sagen um, die fich nicht übereinftimmend vereinigen 
lajien. Im Allgemeinen betrachten fie Ifeh als ihren und ber 
Menjchheit Urjprung, aber nit das jetzt in Joruba befannte, 
jondern ein an der Seeküſte gelegenes, von dem. jie erjt in bas 
Binnenland gewandert jeien. Die SJorubah : Stämme (Iketuh, 
Egba, Jjebuh, Ifeh, Ibini oder Benin und Jorubah) entiprangen 
von ſechs Brüdern, die Söhne einer Mutter, die noch jetzt in 
Ifeh und Abbeokouta verehrt wird, als Iyommodeh oder die 
Mutter der Kinder des Jägers. Yoruba, der jüngſte, beherrſchte 
ſeine Brüder, aber allmälig entzogen ſich dieſe ſeiner Herrſchaft, 
ſo daß nur Dahomey und Popoe ihm unterworfen blieben. Die 
Hauptſtadt wurde von Ifeh nach Igboho verlegt. Nach einer 
andern Tradition, eine Localſage der Ifeh-Secte, leiteten ſich die 
Jorubas von ſechzehn Stammherren ab, die ausgeſandt waren, 
eine Colonie zu ſtiften. Ihr Führer nahm eine Henne mit ſich und 
ein weißes Tuch, worin eine Palmnuß und etwas trockene Erde 
eingeknotet war. Lange Zeit wateten ſie durch das Waſſer, dann 
aber knüpfte der Führer das Tuch auf und ſtreute die Erde 
heraus, die ſich ſogleich zu einem feſten Ufer geſtaltete, auf dem 
ein Palmbaum mit ſechzehn Aeſten emporwuchs. Die Henne flog 
auf den Boden und kratzte die Erde nach allen Richtungen, ſo daß 
das Waſſer auftrocknete. Die Colonie gründete Ifeh, von wo ſie 
ſich über das Land weiter verbreitete. Damit ſtimmt eine andere 
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Sage, nad) welder die Jorubaner bei einer Ueberijhwemmung 
des Nigerd, an dejien Ufern jie früher gelebt hatten, aus— 
wanderten. 

Die Sagen verberbliher Fluthen, die in der Vorgeihichte To 
vieler Völker wiederfehren, möchten ji einfacher erklären laſſen 
als durch das Zurücgehen auf allgemeine Naturrevolutionen, wo— 
durh wir aus unjerer geologischen Epoche heraustreten. Wan- 
derten die Völker gemäßigter Zonen nad) den XTropenländern, jo 
mußten fie nothwendig durd die ihnen unbekannte Heftigfeit der 
Regenzeit überrafcht und erichredt werden, und konnten jehr wohl, 
wenn fie auf die Spiken der Berge flohen, die Welt ald unter= 
gegangen betrachten, oder nad) der Rüdkehr der Sonne fih als 
die allein Geretteten anfjehen. Die Wanderungen der Arier nad) 
Andien würden jo mit ihren weiten Zügen dieſe Sagen durch Die 
Melt getragen haben, was bei Annahme folder aud) daraus hervor— 
geht, weil jich in der ihnen zugemwiejenen Heimath, dem falten Hoch- 
plateau Aſiens, eine den dortigen klimatiſchen Verhältniſſen ange: 
meſſene Modification findet. Dort befiehlt Ahuramazda dem Yima 
vorjorglid Samen zu jammeln, und bejchreibt ihm den gebäudeartig 
umzäunten Garten genau nad allen Dimenfionen feiner Winkel, 
in dem er jich, als in einer heiligen Arche, vor dem Einbruch des 
ahrimanifhen Winter ſchützen jolle. Das unerwartete und un- 
begreiflicde Anjteigen der Flüſſe mußte ebenfall3 mit feinen Ver: 
heerungen das Andenken eines verderblichen Naturereignifies be— 
bewahren, und die Macedonier verdankten e8 auf dem Indus nur 
ihren bejjern Schiffen, daß dieſe der Zerſtörung entgingen, Die 
leihte Canoes nothwendig hätte treffen müjjen. Nach mexikaniſchen 
Sagen mar der jpätere Gründer von Cholula allein auß der 
allgemeinen Sündfluth entfommen, einer Sündfluth, die, wie ſich 
aus andern Berichten jchließen läht, das Anfteigen des Tabasco 
meint, wodurd die von Queßalcoatl gejtifteten Dörfer über: 
ſchwemmt und zerjtört wurden. Aehnliche Verhältnifje mögen im 
dem babyloniſchen Zweiflüjjeland, deflen Vorzeit die jemitifchen 
Völker mit der unjern verknüpften, jtattgefunden haben, indem 
man dort noch jet die Hälfte des Jahres auf den Ebenen zu 
Schiffe hinfährt, welche während der andern Hälfte in der Sonne 
verbrennen. Noch im Juli konnte ich Akkerkuf von Bagdad aus 
zu Schiffe bejuchen. In der deucalioniſchen Fluth ift die rein 
locale Färbung jhon häufig nacdhgewiejen. Solde Mythen waren 
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näglih, um heilſame Furcht zu erregen. Ein Kaſſenti-Neger er: 
zählte dem Miſſionär Dldendorp, daß, wenn er ald Knabe unartig 
gemwejen wäre, jeine Mutter ihn mit einer großen Waſſerfluth 
geſchreckt Hätte, im der er ertrinfen würde, und die Priefter zu 
Hierapolis hielten die abgeflojienen Fluthen des Diluviums in 
einem ſichern Verſchluſſe unter dem Altar ihres Tempels, woraus 
fie aber diejelben jeden Augenblick wieder über die ſündige Welt 
entlajien konnten. Vom Tilftein im Kölner Dom bejtand im 
Mittelalter eine ähnliche Sage, und ebenjo von Eben Scatja, 
auf den David beim Tempelbau jtieß, vom Mundus der Römer 
u. ſ. w. 

Die Gerichtäverfahren in Joruba jind zweierlei Art, und 
werden entweder von dem Fürſten der Stadt und jeinem Rathe 
nah Redt und Zeugniß abgehalten, oder vor der Oboni-Yoge, 
ein geheimes Inſtitut, da auf der einen Seite mit der Regierung, 
auf der andern mit der Religion des Landes verfnüpft iſt. Das 
Oboni- Haus enthält drei Höfe, und den innerjten derjelben zu 
betreten, ijt für jeden nicht Eingemweihten jicherer Tod. Der in 
den Orden aufzunehmende Candidat muß auf den Boden nieder: 
fnien und aus einem Loch in demjelben eine Mijchung von Blut 
und Wafjer trinken. Gejege werden in jeder Stadt von dem 
Häuptling und jeinen Räthen erlajjen, zumeilen aber wird eine 
Berfammlung des Volkes berufen, um erjt die allgemeine Anficht 
zu hören. Der Fürſt kann nichts ohne Zuſtimmung feines Nathes 
thun, und Fürſt und Rath zufammen würden nicht mächtig genug 
fein, die alten traditionellen Gebräuche des Landes verlegen zu 
dürfen. Die Zeitrehnung wird nah Mondmonaten geführt. Nad) 
dem kosmiſchen Syſtem der Jorubaer ruht die Erde mit dem Land 
im Meittelpunft auf den Wajjern. 

- Die eigenthümlicdhe Glasfabrikation Gentral- Afrika’, die immer 
eine Art Geheimniß geblieben iſt, foll jetzt nur noch auf drei 
Städte in Nufe beſchränkt fein. An der Goldküjte gräbt man die 
Agree- Perlen in die Erde ein, damit fie wachſen können. 

Die Rhede von Lagos iſt allen Winden offen und für bie 
Landung ſehr gefährlih. Die Mail wird oft in eine Tonne ein- 
gepakt an's Land befördert, da jhon zu häufig das Leben von 
DOfficieren und Seeleuten geopfert worden ift. Bei unjerer An— 
weſenheit lagen dajelbjt einige Hamburger Schiffe, um Palmöl 
einzunehmen, was indeß dort mit größeren Schwierigkeiten ver: 
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fnüpft ijt al3 in den Flüſſen. Auch Fönnen die gebrohten Angriffe 
der Dahomeer, denen man damals mit Wengjtlichfeit entgegenjah, 
leiht jeden Verkehr unterbrechen. 

In Accrah bietet die Küſte einen freundlichen Anblik in 
weiten, fruchtbaren Ebenen, die in der Ferne Hügelreihen durch: 
ziehen. In der Stadt erhebt ji) das englische ort, und außer— 
halb derjelben das holländijche. Weiter entfernt ift Dänifch-Nccrab, 
ohne einen Antheil an der Stadt, die fih nur in das englijche 
und holländiſche Viertel theilt. Die Landung ift ſchwierig, da man 
in der Brandung den richtigen Moment abwarten muß, um mit 
den Wellen hineingejpült zu werben. Gelingt es nicht mit dem 
vollen Mogenihmwall in ruhiges Wafjer zu fommen, jo würde das 
Canoe ohne großes Bedenfen umſtürzen und feine Yadung für 
die Haie ausleeren. Die von Lehm oft aus mehreren Etodwerfen 
gebauten Häuſer ftehen zumeilen auf einem jteinernen Fundament, 
an engen aber verhältnigmäßig reinen Gaſſen. Der englijche und 
holländiſche Theil ift durch Gärten verbunden, zmwijchen denen man 
Gactusheden binzieht, wie jolche überall in der Ebene hervortreten. 
Niedrige Fetiſchhütten finden fich vielfach auf den Straßen, meijten® 
verhangen. In den Umzäunungen einiger wurden Ziegen gehalten. 
Mein Führer war jehr ängſtlich, nicht zu lange bei ihnen jtehen 
zu bleiben, da Fälle genug befannt wären, wo der über jede 
Neugier erzürnte Fetiſch fi mit Gift gerächt habe. Die Thüren 
der Häufer waren vielfach durch eine mit Kalk beſtrichene Thon— 
pyramide bewacht, den Jetiih von Otutu. Wir befichtigten die 
Werfftätten einiger Goldjchmiede, dur die Accrah berühmt ift, 
und die zierlide Schmudjahen au8 dem von Akim gebraten 
Soldjtaub bearbeiten. Die Frauen tragen unter den Kleidern ein 
Poljter (cul de Paris) über ihren Hüften, um dieſe hervorjtehen zu 
maden, und das Haar in eine hohe Friſur aufgebunden, die be— 
weglich auf dem Kopfe umherſchwankt. Eine lange an der afri— 
kaniſchen Küfte anjäjjiger Kaufmann, Hanjon, hat fi) ein palaſt— 
artiges Gebäude im europäiichen Styl in Accrah gebaut, das aber 
troß des maſſiven Materiald ſchon jeßt, nur wenige Jahre nad) 
jeinem Tode, den Eindrud einer Ruine madt. Von feinem glatten 
Dad) genoß man einen weiten Umblid über die fruchtbare Ebene 
und den nahe gelegenen See. Auf den Straßen war ein lebhafter 
Verkehr, und verjchiedene der Berfäufer hatten in der Schau: 
jtellung oder dem Aushängen ihrer Waaren ſchon europäiſchen 
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Läden nachgeahmt. Eine franzöfiiche Jactorei in Accrah war vor 
wenigen Tagen, nachdem längere Mißhelligkeiten vorausgegangen 
waren, von den Negern geplündert und zerjtört worden; da jie 
aber halbwegs zwiſchen dem engliſchen und holländiſchen ort lag, 
jo war es zweifelhaft, welcher der beiden Regierungen die Ahn- 
dung biejer” Gemwaltthat zufommen würde. Im engliiden Fort 
(James ort) jahen wir indeß Vorbereitungen treffen, in Er: 
wartung weiterer Berjtärfungen, die von Cap-Coaſt-Caſtle an: 
langen jollten. 


Schöpfungsmythe von Alt-Kalabar. 


Abaji erhebt ji) und nimmt feinen Sig ein. Alle Dinge 
Ihafft er, alle Dinge oben, alle Dinge unten; jchafft das Waſſer 
und den Wald und die Flüffe und die Quellen und die Thiere. 
des Waldes. Er jchafft alle Dinge die da jind in der ganzen 
Welt, aber den Menſchen jchafft ev nit, denn der Menjch lebt 
im Jenſeits mit Abaji. Kein Menſch lebt auf der Erde, wohl 
aber die Thiere des Waldes, die Fiſche, die im Waller wohnen, 
die Vögel, welche die Luft durchfliegen und andere Gejchöpfe der 
sülle, zu zählen jind fie nicht. Aber Menjchen gab e3 Feine, fie 
wohnten droben mit Abaji in feiner Stadt; und fo oft Abafi 
niederjaß und aß, famen jie herbei, um mit ihm und jeiner Atai 
der Unterhaltung zu pflegen. 

Zeit ſchwindet hin. Einjt vedet Atai, fie ruft. Er antwortet; 
jie ſpricht: „Geſchaffen jind die Dinge; fie find gut. Dort iſt die 
Erde isön, die du ausgebreitet, hier der Himmel enyön, den wir 
bewohnen. Nber ein Haupt fehlt dem, was du gejchaffen, ein 
Ordner fehlt, und nur der Menjc vermag dem Fehler abzuhelfen, 
wenn du ihn dorthin jtellft. Siehe, wie es geſchehen Fann, daß 
er die Erde bemohne und Feuer entzünde, denn Kalt iſt es im 
Himmel, jo lange fein Feuer auf Erden brennt.’ Abafi iſt ſchwei— 
gend und jtumm. „Atai, jagt er ſodann. „Hier bin ich,“ ant= 
wortet jie. Er jpriht: „Nicht in den Grenzen meiner Macht ijt 
folder Verſuch. Würde den Menſchen ich auf die Erde jeßen, 
der Menſch, dort wohnend und lebend, würde bald ſich mit mir 
mejjen, würde zu jagen beginnen: „Ich bin gleich ihn,‘ würde 
zu jagen beginnen: „Ich kenne alle was geſchehen.“ Siehſt du 
Mittel und Wege e8 zu hindern, daß er nit in jeinem Stolze 
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fi überhebe, dann mag e3 gejchehen, daß.der Menſch auf Erden 
wohne.” Sagt jein Gemahl: ‚Nicht jolches ſich vermeſſen wird Der 
Menih; Haft du ihn dorthin auf Erden gejtellt, werde ih über 
ihn wachen. Selbſt begreifen wird der Menih, daß er mit bir 
jih nicht vergleihen Farm. Haft du den Menden dorthin gejtellt, 
jo gieb ihn in meine Hand; ich werde wadhen, daß er nit ver- 
juche, ſich mit dir zu meſſen; ich werde den Menſchen hindern, 
werde verhindern, da er did übertreffe.“ Abafi jtimmt bei. 
„Wohl,“ jagt er, „jo mag es jein.‘ 

Zeit Shmwindet hin. Abaji nimmt einen Menſchen männlichen 
Geſchlechts, „der jol auf Erden wohnen,‘ jagt er. „Der Mann 
joll die Erde bewohnen, und wenn es Eſſenszeit ijt, wenn man 
im Himmel die Ejiensglode (oder den Tam-tam) läutet, jo ſoll 
er aufiteigen, um Speije zu nehmen, und wenn gejättigt, jol er 
niederjteigen und zur Erde zurüdfehren. Paſſende Zeiten zum 
Eſſen jind: am Morgen, dann mag er zum Himmel fommen; am 
Mittage, dann mag er fommen; am Abende, dann fomme er. 
Alle jeine Speije genieße er dort.‘ Abaji redet zum Mann, das 
er niemals wünſchen dürfe, Speije unten zu finden, denn würde 
er eßbare Speije unten finden, jo würde er jich nicht weiter um 
andere Speifen fümmern, er würde nichts anderes denfen und 
hoffen, er würde nicht ferner nach oben für jeine Speije fommen, 
und dann die folge würde fein, daß er feiner (Abaſi's) vergefje. 

Das Weib (Atai) jpriht zu ihm (Abaji): „Es iſt nit gut, 
daß der Menſch allein lebe, er bedarf eines Weibes. Kür Den 
Mann ijt ed vecht, mit der Frau zu leben, für die Frau mit Dem 
Dann.‘ Abaji ftimmt bei, er antwortet der Atai: „So jollte es 
jein. Aber gäbe id) dem Mann eine Frau, mit ihm zu wohnen, 
jo wird es gejchehen, daß Kinder geboren werden, männlide und 
weibliche Kinder, jo daß der Menjchen viele werden, und jind 
ihrer viele, werden jie mich vergeſſen.“ Das Weib jagt zu ihm: 
„Wohlan, jo la e8 gejhehen, daß jie dort beilammen wohnen, 
aber nicht die gleiche Matte (zum Schlafen) gebrauchen.“ Abaji 
ſtimmt bei. Er nimmt die rau, er jagt ihr, daß fie dort mit 
dem Manne mohnen müjje; die Frau geht, Sie jet jih zum 
Manne, fie wohnen beilammen. Abaji warnt jie, nicht dieſelbe 
Matte zu gebrauchen. Sie ftimmen bei und leben in Gejellihaft, 
danı wenn die Zeit der Speife gekommen ijt, fteigen jie nach 
oben an den geeigneten Tagen, die Frau geht nad oben mit 
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ihrem Gatten, fie eſſen dort, und wenn fie gegefien, ftehen 
fie auf. 

Ihre Freundin jhließt ji ihr an. Sie bittet um Erlaubniß 
fie begleiten zu dürfen und geht mit ihr zur Erde. „Nenne mid)’ 
Freundin,“ fagt fie zur Frau. Sie jpridt zu ihr: „Das Land, 
das ihr bewohnt, jheint ein gutes Land, aber wie kommt es, daß 
ihr jo unthätig ſeid?“ „Wie jo?” meint die Freundin. Sie 
ipriht: „Ihr jagt, daß ihr nicht nach den Mitteln wünjcht, euch 
ſelbſt Speife zu bereiten, aber die lange Reife, die ihr täglich zu 
unternehmen habt, iſt fie euch nicht zur Laſt? So eßt ihr Speife, 
die euch nicht gehört, und doch fönnte eure eigene Hand euch joldhe 
ihaften. Abaſi gehört diejer Wald, ich gebe es zu, aber war es 
nit Abaji, der euch gebot, hier zu wohnen? Weshalb ſucht ihr 
niht die Mittel, den Wald zu bebauen, damit ihr eure eigene 
Speife haben möget?“ Ihre Freundin antwortet: „Wahr iſt es, 
wie du ſprichſt. Aber Abaji lehrt und, dag wir nicht wünjchen 
dürften, eigene Speije auf Erden zu haben, daß er ung jtet3 dort 
droben Speije geben würde. Er warnte ung, daß, wenn wir den 
Boden anbauten, wenn wir eigene Speije hätten, wir ung nicht 
mehr um Anderes fümmern würden, nicht mehr zum Himmel auf— 
fteigen würden, dort zu ejjen, daß mir Abaſi's vergeflen würden, 
und dann würde Abafi zürnen.” Antmwortete ihre Freundin: „Er 
wird nicht zürnen, er wird nichts dazu jagen.‘ 

Zeit Ihmwindet hin. Sie fommen nad) oben, um zu efjen. 
Ihre Freundin giebt ihr eine Art und jagt: „Gieb das deinem 
Gatten, daß er den Wald lichten möge, und ift es gejchehen, jo 
lab es mich wiſſen.“ Sie jtimmt bei, jie nimmt die Art, fie giebt 
fe ihrem Gatten. Der Mann licdhtet den Boden feiner Hütte 
gegenüber, er reinigt und fäubert ihn. Die Freundin ift benad)- 
richtigt. Sie jagt: „Laß e8 liegen, daß e8 trodne.” Sie jtimmen 
bei. Dann al3 die niedergehauenen Büſche alle da lagen und 
trofen waren, nimmt die Freundin Feuer vom Himmel, bringt es 
und jagt: „Entzünde Feuer und wirf ed in den Wald!‘ Sie 
zündet das Feuer, der Saite zündet, die Freundin zündet. Gie 
gehen und werfen es in den Wald, das Feuer verzehrt den Wald. 
Die Freundin Fehrt zurüd, ſprechend: „Wenn du die Speijeglode 
hörst, hab’ Acht und komm!” Sie ftimmt bei. Gie hören bie 
Speijeglode, fie gehen, fie efjen, und nad dem Eſſen jtehen fie 
auf. Ihre Freundin ruft fie zu ih. Sie gehen zu = Haufe, 
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fie giebt ihr alle Arten Samen und Früchte, die fie um ihre 
Hütte pflanzen. Bald Fommt ihre Freundin und bringt ein 
Meſſer, eine Haue und eine Hade, und ruft dem Manne, und fie 
gehen zujammen zu der Stelle, die niedergebrannt wurde. Sie 
machen jie rein, theilen jie in Felder für die verfchiedenen Frucht— 
arten, die fie pflanzen. Alle kehren zurüd. Sie ſitzen zuſammen 
in der Hütte, und wenn die Zeit der Speife Fan, gingen jie und 
aßen. Nicht lange dauerte es und Alles ſproßte hervor. Die 
Yams treiben ihre Schöklinge, Alles wädjt auf. Ihre Freundin 
jagt bei dem mächjten Beſuche: ‚Laß deinen Gatten die NYams 
zerichneiden und pflanzen, daß er jehe, wie jeder Sprößling eine 
neue Frucht giebt.” Der Mann thut jd, und Speije jproßt im 
Fülle überall; denjelben Tag gehen fie zum Himmel, um Das 
Abendmahl zu efjen, und bei der Nüdkehr legt jih die Frau, 
wie jie gewohnt war, auf ihre Matte, der Mann auf die jeinige. 
Die Nacht ift halb vorüber, als der Mann fich erhebt und Der 
Frau naht. „Abaji wird zürnen,“ meint fie. „Er wird nicht 
zürnen,‘‘ jagt er. „Und follte er auch zürnen, jeine Befehle ſind 
ihon gebrochen, indem wir den Boden bebauten. So laß uns 
aud jeine übrigen Verbote verachten.“ Nach langem Sträuben 
giebt die Frau nad). 

Der Tag graut und Monate ziehen vorüber; die Frau 
empfing denjelben Tag, wo jie mit ihrem Gatten zufammenjclief. 
Ihre Freundin kommt zum Beſuch. „Komm mit,‘ jagt fie, jie 
gehen zum Felde, die Freundin nimmt einen Stof um aufjugra- 
ben. „Komm, jagt fie, „laß uns verjuden, wer am rajcheften 
die Erde weggräbt, laß uns jehen, was wir gepflanzt haben, laß 
uns jeden, wie ed außsjieht; fie ftimmt bei. Sie graben die 
Erde auf, jie ziehen den Yamknollen heraus und behalten ihn. 
„Lade auf,‘ jagt ihre Freundin; jie thut jo, jie fehren zum Haus 
zurüd. Ihre Freundin untermeift jie in allem Nothwendigen ; 
jie giebt ihr Pfeffer und Calz und alles Nöthige, fie giebt ihr 
Topf und Löffel und Kalabafje, und Mörjer und Mahlſtein, dann 
geht jie fort. 

So jiten jie beiſammen, bis die Frau die Yams gefodt hat; 
dann ejjen fie, Gatte und Gattin, die Sonne geht unter, jie brei- 
ten ihre Matten neben einander, jie ruhen beilammen, Gatte und 
Gattin, die Frau geht nicht mehr um die Gfjensftunde nach 
Abaſi's Stadt. Abaji frägt den Mann, er jagt: „Wo ift deine 
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Frau?” „Sie ift Frank,” jagt er, er wollte nicht jagen, jie fei 
ſchwanger, denn er fürdtet Abaſi's Zorn. 

Die Frau zählt die Monate, und als ihre Zeit gefommen, 
gebärt fie einen Sohn. So leben fie beifammen. Nicht lange 
nachher, und fie gebärt eine ‚Tochter; jo leben fie beifammen. 
Sie gehen nicht mehr für Speife nad Abaſi's Stadt; der Vater 
lehrt die Kinder, lehrt ihnen was er weiß. 

Denjelben Tag ruft Abaji der Atai, er redet fie an, er 
ſpricht: „Siehe jet, wie e3 gejchehen, was ich gejagt, der Menſch, 
bat er meiner nicht vergeſſen?“ „Laß das,‘ jagt Atai, „überlaß 
es mir, ich werde wachen.“ Atat jendet den Tod, der Tod kommt, 
er tödtet den Gatten, er töbtet die Gattin, er tödtet beide Eltern, 
die Kinder bleiben allein, die Kinder leben zujammen; fie leben 
zuſammen, weshalb nicht in Rube und Frieden ? Weshalb ftreiten ? 
Welcher Grund liegt vor? Aber dennoch ftreiten fie. Abaſi's Atai 
lieg Streit unter ihnen entjtehen, und Tod und jedes Uebel, mweil 
ihr Vater Böfes gethan hatte. 

Eines Tages geihieht ed, dat der älteſte Sohn und die 
zweite Tochter ftreiten, mit dem zweiten Sohne und der ältejten 
Toter. Da geichieht e8, daß der älteite Sohn und die zweite 
Tochter alle Bücher ihres Vaters nehmen und alle Saden, die er 
nah der Sitte der Weißen zu gebrauchen pflegte. Sie nehmen 
alles dies, fie entfliehen damit, fie gehen in dag Didicht des 
Waldes und laſſen ji in feinen verborgeniten Winkeln nieder. 
Die ältefte Tochter und der zweite Sohn nehmen die Hade und 
die Haue, und das Schneidemefjer und alles was zum Landbau 
gehört. Sie entfliehen in das Dickicht des Waldes, fie laſſen ſich 
dort nieder, fie zeugen Kinder, fie bebauen den Boden, fie hauen 
den Wald weg, fie brennen ihn nieder, und von dem Rauch wer— 
den fie ſchwarz; der ältefte Sohn und die zweite Tochter, auch fie 
zeugen Kinder, aber jie bleiben weiß. So leben wir zujammen, 
Schwarze und Makara (Weine), beide von einem Vater und von 
einer Mutter. Abaſi's Atai hatte Recht, als fie zu ihrem Gemahl 
ſprach: „Der Menſch, auf Erden geboren, überhebt jich jeiner 
Kraft, er glaubt der allein Mächtige zu fein.” Für einige Zeit 
bält Atai zurüd, aber wenn der Stolze nicht bemüthig wird, jo 
tödtet fie ihn; fie ſchickt den Tod, und alle Menjchen müfjen jter- 
ben. So ſpricht Atai: „Der Menſch ſoll nicht zu zahlreich werben 
auf Erden, er muß nicht für immer leben, denn lebte er für 
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immer, würde er zu jehr jich mehren‘. So vergikt fie nicht, was 
fie ihrem Gemahl verjproden; jo ijt e8, wie Atai ihrem Gemahl 
jagte. Sie will nicht, daß der Menjd für immer lebe, deshalb 
> Täht fie ihn fterben. ° Obmohl fie dem Menjchen feine Nahrung 
auf Erden giebt, jo nimmt fie ihn jpäter fort, denn wüßten bie 
Menſchen nicht, daß fie jterben müßten, jo würde Mander tiefer 
jinfen al3 die Thiere des Waldes. 


Die Geſchichte der activen Wölfer beginnt gewöhnlich mit dei 
Erſcheinung der Götter des Aderbaues, melde die Künfte des 
Friedens lehren und heilige Geremonien einrichten, im denen ihre 
Verehrer durch den Genuß der gefpendeten Früchte einen myſtiſchen 
Rapport mit ihnen unterhalten. Die merifanijche Mythe kennt da= 
gegen noch die frühe Zeit des Traumlebens, „als (nad dem Aus— 
druck der Quiche: Traditionen) Schwarze und Weiße noch zujam: 
men lebten, ſich begnügten zum Himmel aufzubliden und das 
Geſetz des Schöpfers zu beobachten‘, oder wie es im oder Chi— 
malpopoca (bei Brajjeur) heißt: „Dann begannen die Götter zu 
eſſen und fie ftedten und Speijen in den Mund, damit wir Kräfte 
bekämen.“ Nah der buddhijtiichen Kosmogonie des Sjanang 
Sjetjen begannen die von der Sjamadhijpeife genährten Wejen zu 
linken, nachdem ſie von dem ſüßen Schaum der Materie gekojtet 
hatten, und ſanken tiefer umd tiefer, je gröbere Nahrung fie ge: 
noſſen, bis jie, nad) der Bekanntſchaft mit dem Reis und zu jeinem 
Anbau gezwungen, zu Menjchen wurden, und in diejer niedrigen 
Stellung fortleben mußten, ehe jie ji) wieder zu reinigen ver- 
modten. Die Bewohner von Bolotu waren dem Tode verfallen, 
nachdem jie irdiihe Nahrung auf Tonga gegejlen hatten, und nad 
der perjiichen Lehre von den legten Dingen (im Yamacp: name), 
werden in der Hazare des Soſioſch die Menſchen immer weniger 
zu eſſen beginnen, bis fie zulegt nur „himmliſche Speiſe“ zu ſich 
nehmen und dann rein jein werden mie ein Epiegel. Die Sage 
von einer erjt jpäteren Xrennung der Weißen und Schwarzen, 
und daß den erjteren Künjte und Wiſſenſchaft, den leßteren der 
Ackerbau zufiel, findet ſich aud in Affrah und anderen Theilen 
der Goldküſte, ebenjo wie die Präeriftenz der Seelen; das Ver: 
weilen derjelben in der Stadt Abaſi's erinnert an die rabbinifche 
Vorjtellung von dem Becher Guf, in dem ſchon vor der Schöpfung 
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der Elohim die Seelen unter dem Thron der Herrlichkeit enthalten 
waren. Die Reije nad) oben war den Rabbinen ebenfall3 wohlbefannt, 
die mehrfach zu der himmlischen Synode aufjteigen, ‚mo (nad) dem 
Berachoth) die Gerechten, mit Kronen auf den Häuptern jitend, 
ihre Nahrung aus dem Glanz der Schedhinah erhalten‘. Wenn 
man aus jolhem Wortgepränge, das, je nach der Stimmung, ala 
tiefjinnige Enthüllung oder al3 hohles Geſchwätz aufgefakt werden 
mag, den pſychologiſchen Kern herausjhält, jo wird man ihn gar 
wenig von dem Ideengang des „rohen Fetiſchanbeters“ verjchieden 
finden, und in dem bunten Spiel de8 Mannigfaltigen da3 orga- 
niſche Gefeß der Einheit erkennen, das wir in der elementaren 
Zelle jtudirt haben müſſen, um es in den verjchlungenen Gejtal- 
tungen des Urmwaldes zu verjtehen. 


Der ſiameſiſche Cyclus der Iahresfefe. 


Internationale Revue Il. 


Das Verhältniß des Brahmanenthums zur Buddhalehre ift der 
Gegenſtand vielfaher Erörterungen gemwejen, und vor 10 bis 
15 Jahren ftrogten die Zeitjchriften der gelehrten Geſellſchaften in 
Indien mit Abhandlungen über Brahmanismus versus Bubdhis- 
mus, ohne indeß bie jchlieglihe Gewinnung eines Endrejultates 
wejentlich zu fördern. Unjer Verſtändniß der Inſtitutionen eines 
fremden Volkes wird nicht nur durch den Stand unjerer Kenntnifie 
von bdemjelben bedingt werben, jondern in nicht unmefentlicher 
Weife auch von dem Wege, auf welchem jene gewonnen find. Die 
volfsthümlihen Secten brahmaniſcher Religion mußten durch die 
Ertravaganzen ihrer baroden Geremonien ſchon bald die Aufmerk: 
jamfeit der erſten Reiſenden auf fich ziehen, die im frühen Mittel: 
alter die Küften Indiens betraten. Erſt jpäter hörte man von 
den Vedas, und nod zu ‘ones’ Zeit glaubte man in ihnen den 
Kern einer Urweisheit verborgen, durch deren Echlüfjel fich die 
ungezügeltjten Ausjchweifungen einer in polytheijtiihen Zerr— 
gebilden verirrten Phantajie als die Allegorien tieffinniger Myjterien 
enthüllen würden. Nach Aufwand vieler Kofjten an Mühe und 
Geld gelang es ſchließlich, dieſer geheimnißvollen Sprüche habhaft 
zu werden; die in Brahma's Munde tönenden Worte wurden 
der rauhen Behandlung durch die Druckerpreſſe unterworfen, ſie 
wurden entziffert mit Hülfe meineidiger Prieſter, aus der heiligen 
Sprache des Sanskrit in die Dialekte profaner Mlechhas über— 
ſetzt, und obwohl die Vedas den krankhaften Erwartungen der 
Theoſophen ſehr wenig entſprochen haben, ſo lieferten ſie dafür 
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defto gelundere Beiträge zur vergleichenden Ethnologie, al3 natur: 
wüchſige Denkmäler alt:ariicher Gefittung und Sprade. 

Die europäifche Bekanntſchaft mit dem Buddhismus trat nod) 
ipäter ein. Man hatte entartete Formen dejjelben in China, 
Japan, Tonquin, Mongolien u. j. m. aufgefunden, aber lange den 
gemeinjamen Faden verfannt, der dieje Religionen des Gautama, 
Schikia, Sakha, Fo, Tifa, Amida und der Chutuften im Zu— 
ſammenhang umſchlang. Aus Indien lieferte nur Loubere wichtige 
Beiträge zu den Geſetzbüchern der fiamejiischen Talapoinen, Birma 
blieb bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts faſt unbekannt, und 
Ceylon war jeit den malabarifchen Eroberungen jo jehr mit brah— 
manifhen Tempeln überwachſen, daß man es erjt neuerdings für 
die heilige Inſel des Buddhismus erfannte, dann aber freilich 
auch die reihe Ausbeute daraus gewann, wie jie in den Schriften 
Turnour’3, Gogerley’3, Hardy's u. A. m. niedergelegt ift. Gleich— 
zeitig Tandte Hogdfon feine nepalefiihen Sammlungen nad Paris, 
wo fie durch Burnouf's Arbeiten dem europätichen Publifum zu: 
gänglich wurden, und fih mit Cſoma Körifi's Forſchungen in 
Tibet ergänzten. Aus diefen ftücmeife angefammelten Materialien 
fonnte auch nur ein zerjtüdelte® Syftem des Buddhismus auf: 
gebaut werden, da man nad) jeder neuen Entdeckung eine neue 
Theorie zu bilden fuchte, die in ihrem Abſchluß unvolljtändig 
bleiben mußte, fo lange nothwendige Ergänzungen fehlten. Erjt 
jegt ift man im Fortichritte der geographifchen Eroberungen dahin 
gelangt, das gefammte Feld des weitverbreiteten Buddhismus zu 
überjchauen und feine Wurzeln nach Vorderindien zu verfolgen, 
wo Buddha nur als Avatare Viſhnu's befannt war und bie 
von den Orthodoxen gejhmähte Keßerjecte der Jaina's wenig 
Beachtung gefunden hatte. Am reinften und ungetrübteften be- 
ſteht augenblidlih der Buddhismus in den beiden Königreichen 
der Indo-Chineſen in Birma und Siam. Er ijt dort frei: 
geblieben von den fchamaitijchen Entſtellungen des Lamaismus, 
und er hat ebenfo die brahmaniichen Gößendienjte ferngehalten, 
die auf Ceylon in die Dewalas der Klojterpagoden eingedrungen 
ind. Daß indeß in früherer geit. auch in Hinterindien ein ähn— 
liches Verhältniß bejtand, lehren die alten Geſchichtsbücher, be= 
zeugen vor Allem die Sculpturen der kambodiſchen Tempel, die 
eine eben jo bunte Miſchung buddhiftiicher und brahmanijcher Mytho— 
logie bieten, als die javanijchen. Noch gegenwärtig giebt es Brah— 
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manen in Hinterindien, aber ihre Functionen find politiſcher Natur, 
während die Befriedigung der geijtlihen Bedürfniſſe dad Amt 
der Mönche bleibt. Die Brahmanen bilden ein Collegium sacer- 
dotum, um die Geremonien der. Staatöreligion zu überwachen 
und bei ben Feriae statae zu präfidiren. Auch das Servare de 
coelo liegt ihnen ob, und in den Chroniken findet ſich bei der 
Geburt oder dem Tode eines Königs jedesmal ein Verzeihnip der 
beobachteten Prodigien und Himmelszeihen. In Kambodia iſt 
den Brahmanen die Hut der Reichs-Inſignien anvertraut, in 
Birma bilden fie den Stand der Hof: Ajtrologen, wogegen in 
Siam die Verfertigung des Almanachs den Hora anvertraut ift 
und die Brahmanen den Eyclus der Jahresfeſte zu ordnen haben. 

Als regelmäßig wiederkehrende Feierlichkeiten zählt Pallegoir 
in Siam jiebenzehn auf. Doch jind fünf in der von ihm an— 
geführten Liſte rein buddhiſtiſch und religiöjer Natur, wogegen 
die übrigen zwölf mit den Einrichtungen des bürgerlichen Lebens 
in Beziehung jtehen. Die Oberleitung der Brahmanen tritt be- 
jonders hervor bei dem Net: na genannten Feſte zur Eröffnung 
ber TFeldarbeiten vor dem Beginne der Negenzeit, bei dem zmei- 
maligen Trinken des Eideswafjers (Phitthi Thü- nam) und dem 
fogenannten Schwingfejte oder Phitthi Lo Xingra. Ich werde 
bier zunächſt eine Beſchreibung derjenigen Feſte geben, die in bie 
Zeit meine? Aufenthaltes in Bangkok fielen und die ich deshalb 
Gelegenheit hatte perjönlich mit anzujehen. 

Auf den 18. März fiel das erjte Neujahr der Siamefen, 
Phitthi Kruth oder Phitthi Truth genannt, an dem für drei Tage 
die jonft nur in den Häufern der Spielpädter erlaubten Hazard: 
jpiele überall freigegeben find. Nirgend3 in der Stadt wurde ge- 
arbeitet, und ih jah überall die in neue Gemwänder gefleibeten 
Bürger unter gejelligen Beluftigungen in ihren Käufern ver- 
einigt. Der König gab ein Feſtmahl, zu dem die ihm befannten 
Fremden Bangkok's eingeladen waren, und das unter bunter 
Illumination mit einem Ballet ſchloß; die Töchter der vornehmiten 
Edelleute wirkten, als Thevada oder Engel gekleidet, in dem Tanze 
mit, und dann folgte eine theatralijche Aufführung, die Epijoden 
aus dem Namayana vorjtellte.e Das zweite oder folare Neujahr 
wird als Sankran oder Songfran durd den Eintritt der Sonne 
in die Gonftellation des Widders regulirt und bezeichnet den 
politiiden Jahresanfang, nad) mweldem der Hoflalender heraus: 
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gegeben wird. Es fiel im Jahre 1863 auf den 14. April und 
wurde gleihfall3 für drei Tage gefeiert. Am Thore des Palajtes 
war ein Gemälde aufgehängt, die Gejtalt bezeichnend, unter der 
der Geniuß vom Himmel herabfam. Ye nad der Form, die er 
einnimmt, wird das Prognoſtikon des neuen Jahres geitellt. Da: 
mal3 war ed eine auf dem Garuda oder Mannvogel reitende 
Sötterfigur, die eine Lotosblume in der einen, einen Diskus in 
ber anderen Hand hielt und von Engeln umſchwebt war, mit ber 
Unterſchrift Nang Thephajuda Songfran. Es gilt für eine ver: 
bienftlihe Handlung, an diefem Tage die Statuen Buddha’, oder 
auch die Mönde, als jeine lebenden Repräfentanten, zu reinigen, 
und pflegen die Kinder ihren Eltern, die Schüler ihren Lehrern 
die Füße zu waſchen. In Birma ift dad Begießen und Waſſer— 
jprigen zur Bolfsbeluftigung geworden, wie unter den Wenden am 
Oftermorgen (nah Haupt). Die Verlegung des Neujahrs von 
Kruth auf den Songfran fand bei ber Verbefjerung des Kalenders 
ftatt, und nennt man einen älteren, aber jett ungebräuchlichen 
Jahresanfang, der ziemlid mit dem unjrigen übereinjtimmte, 
Krutb, von Karufa des Pali, während dort Neujahr Navavatso 
genannt wird. Das indiſche Neujahr trat früher im Monat Magha 
ein (Magra Safranti), und als der veränderliche Gott des Luft- 
freies führt Indra den Namen Sanfrandanna. 

Bon den Monatdfeften der Siamejfen wurde das Pflugfeit 
oder Rek-na (Phitthi Charad-Angkan) Ende April gefeiert, und 
traf man einige Tage vorher auf einem Felde der Vorſtadt die 
dazu nmöthigen Vorbereitungen. Sn der Mitte des eingezäunten 
Raumes war ein Zelt aufgeihlagen, da3 ein Kreis beflaggter 
Pfähle umgab und Fünftlihe Lauben bejchatteten. Auf einer Platt: 
form in der Mitte des Empfangshaujed ftanden, mit Blumen 
geſchmückt, die Figuren brahmanijcher Gottheiten, des vierhändigen 
Rarai’3 oder Viſhnu, des elephantenföpfigen Ganeſa's, des Siva 
oder Phra - nfuen, vor denen Räucherwerk dampfte und Knochen 
brannten. Die beiden Seiten des Zelte waren von dihtgedrängten 
Reihen buddhiftiicher Mönche eingenommen, die jich im grellen 
Schimmer ihrer gelben Gewänder fpreizten; in einer Ede des 
Hintergrunded aber ſaß eine Gruppe mweißgefleideter Brahmanen, 
mit den in einer Art von Devanagari verfaßten Feſtbüchern vor 
fih. Sie tragen ihr Haar in einem Knoten am Hinterfopfe auf: 
gebunden, wogegen die Hora oder Ajtrologen, die jpäter hinzu 
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famen, ſich in ihrer Kleidung und bürjtenartigen Frifur nidt von 
der gewöhnlichen Landesſitte unterjcheiden. Die Bücher ber letzteren 
waren ſiameſiſch geichrieben, die fahlköpfigen Mönche aber bedienen 
ji) bei ihren Recitationen der Palmblätter des Bali. 

Zur Eröffnung der Feierlichkeit wurde auf einer Sänfte ein 
junger Prinz berbeigetragen, ein Sohn des erjten Königs, deſſen 
zarte Glieder fi unter der Laft des Goldes und der Juwelen, 
womit man fie überhäuft hatte, kaum aufrecht erhalten konnten. 
Dann erſchien der Scheinfönig, der an diefem Tage die Majeftät 
repräfentirt und gewöhnlich dur den Minijter des Aderbaueg, 
damal® aber durd) den Chao-Phaya Jomarat (den Prälidenten 
des Obergericht3) vertreten wurde. Er trug ein die mit Gold 
beſetztes Gewand und eine hohe Spiralfrone, die ihn noch höher 
ausjehen lieg, wie er in dem Armſeſſel auf den Schultern feiner 
Träger daſaß. Ein raujchender Tuſch verkündete feine Ankunft, 
und außer den roth uniformirten Soldaten mit aufgeſchlagenen 
Wappen umgaben ihn viele Schwertbemwafinete aus dem Laoslande, 
jomie die Träger der Banner, der Wedel, der Ehrenjpeere und 
anderer Königs-Embleme. Nachdem er von jeinem erhabenen Sik 
herabgejtiegen war, trat der Reisfönig (mie Loubere ihn nennt) 
an den vergoldeten und mit Blumen ummundenen Pflug heran, 
der vorn die Figur des Garuda trug. Zwei Büffelodhjen waren 
angelpannt, um neunmal zwijchen zwei jchirmartigen Pfeilern die 
Aderfurde zu ziehen, den Brahmanen folgend, die ihnen unter 
dem Blajen rechtsgewundener Muſcheln voranjchritten. Ueber dem 
erlauchten Ackersmann wurde ein goldener Schirm gehalten, und 
eine lange Procefjion ſchloß jih an unter lärmender Mufifbeglei: 
tung. Einige greijesalte Palaſtdamen, die ſich ohne die Unter: 
ſtützung ihrer jüngeren Begleiterinnen faum auf den Füßen zu 
halten vermodten, wankten hinter dem Pfluge ber, die erjten 
Körner der neuen Saat ausjtreuend, die ſie Eleinen, auf ihren 
Rüden gehängten Reiskörben entnahmen. Kaum war die Cere— 
monie in neunmaliger Wiederholung beendet, als der Andrang 
des zufchauenden Volkes die Barriere niederbrad, da Jeder her: 
beiftürzte, um jich einiger der zuerjt ausgeworfenen Samen zu 
verjichern, die, mit feiner Einſaat gemiſcht, ihm eine reiche Ernte 
verjprehen würden. Der Kleine Prinz ließ ji dann zurüdtragen, 
indem er, fo laut es jeine feine Knabenftimme erlaubte, ausrief: 
„Das Feſt des ‚zeldanfanges ijt über, das Feſt des Feldanfanges 
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ift über und nun fommt Regen.” Ginige Schauer waren ſchon 
im Laufe des Vormittags gefallen. 

Als der König des Aderbaued von dem Pfluge nad) dem 
Empfangs-Pavillon zurüdgefehrt war, führte man das Ochſen— 
geipann nad einer Scheune, wo die Brahmanen zwei Krippen 
nieberjegten, deren eine aus Blättern geflochtene Taſſen mit 
Branntwein enthielt, die andere kleine Blätterförbchen mit ver- 
ſchiedenen Getreidejorten, mit Rei und Weizen, ſowie mit Ba- 
nanen, Sejam, Melonen, Kürbifien, Juderrohr u. j. mw. Da bie 
Ochſen zunächſt vom Weizen fraßen, jo diente das den Bauern 
zur Nachricht, daß diefe Art in dem kommenden Jahre vorzüglid) 
gedeihen und deshalb am vortheilhaftejten cultivirt werden würde. 
Andere meinten im Gegentheil: dasjenige Futter, von dem bie 
mwahrjagenden Ochſen viel-fräßen, würde in der nächſten Saijon 
theuer jein, und bei jolder Dehnbarkeit der Erklärungen mußte 
jih die Vorbedeutung jhon in der einen oder anderen Meile 
erfüllen. 

Die Brahminen näherten jih dann dem Feldkönige und 
hielten ihm drei Pafete vor, mit einfachen Lendentüchern, wie jie 
der gewöhnliche Aderömann bei jeinen Arbeiten trägt. Er hatte 
eins derjelben zu wählen, und ald man das bezeichnete auseinan— 
derichlug, um ihn über fein Fojtbares Gewand damit zu befleiden, 
zeigte es jich als ein vierfältiged. Das galt ald gute Vorbedeu- 
tung, denn im vorigen Jahre, wo ein Kleid mit fünf alten ge: 
wählt worden, war zu viel Regen gefallen, und hoffte man nun, 
das es diesmal beſſer jein würde. So tief da Untergewand 
berabbängt, jo hoch wird es jpäter aufzujchürzen fein, um bie 
Regenpfügen zu durchwaten. Die Wenden jchlofjen auf die Höhe 
des künftigen Flachſes aus der Höhe, zu der beim Erntefejt ein 
auf dem Stuhl jtehendes Mädchen ihr Bein aufzuheben vermochte. 

Nachdem die priefterlihen Weihen vollendet waren, betrat 
der König des Aderbaues fein mit einem hohen Kajütendache ver: 
jehenes Boot und fehrte nad der Stadt zurüd, wo er, nach der 
Anfiht des Volkes, für den Tag als der wirkliche König herrſcht, 
da er alle zum Verkauf ausgelegten Gegenjtände ergreifen laſſen 
und als jein Eigenthum beanſpruchen fann. Auch durften die 
zufammengefetteten Sträflinge, von denen ji mehrere in der 
Procejfion fanden, an dem Tage jtehlen, was ihnen beliebe 
(meinte Einer meiner fiamefifhen Belannten), ohne daß fie des: 
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halb Strafe zu fürchten hätten. Auf den Straßen waren während 
der Zeit nur wenige Verkäufer zu fehen und die Läden geſchloſſen. 
Für Hausfrauen ift e3 eine Regel, jih am Borabende biejes 
Feſtes mit Einfäufen zu verjehen, da am andern Tage nidht viel 
zu finden jein würde. 

Wenn die Eröffnung des Aderbaufefte3 bevorjteht, werben 
im Palajte die ſibylliniſchen Tamra-Bücher nachgeſchlagen, um zu 
willen, in mwelder Riditung der Kopf des Weltdrachen (Phaya 
Nakh) liegt, und der Pflug muß dann nad) der entgegengejeßten 
Seite herumgeführt werben, um ihn nicht zu verlegen, Der Drache 
wendet ich in jedem Monate herum, jo daß fein Kopf an die 
Stelle des Schwanzed zu Tiegen fommt, und deshalb wird die 
Dauer des Feſtes auf drei Tage verlängert. 

Eng verbunden mit dem Pflugfeft ift da8 im Januar ge= 
feierte Schwingfejt oder Phitthi Yo Xingra, dem ich perjönlich bei— 
zumohnen verhindert war, und deſſen Bejchreibung ich deshalb in 
wörtlicher Ueberjegung einem einheimiſchen Manujcript entnehme. 
63 heißt darin folgendermaßen : 

„Das Feſt zur Eröffnung der Feldarbeiten ift eine Eigen= 
thümlichfeit in den ſiameſiſchen Gebräuchen, die von Alters her 
überliefert ift. Seine Majeftät ernennt Einen aus dem Abel 
(Senabodi) unter dem Titel Chao Phaya Phollateph (Herzog der 
Engeljchaaren) zum Chao Kraſuang Kromana (ber Gejebeäherr 
im Minijterium des Aderbaues). Er ift mit der Leitung ber 
Agricultur:Vermwaltung betraut, welchem Departement eine Menge 
niederer Beamten beigegeben ift. Wenn fich unter den Landbe— 
mwohnern eine Streitfrage erhebt über Felder, Reis oder ähnliche 
Dinge, jo menden fie fid an den Chao Phaya Phollateph und 
jeine Beijiger im Minifterium des Aderbaue3, um den Tall zu 
unterſuchen und zu entjcheiden. Ferner ijt das Getreide und 
die Grundjteuer königliches Eigenthum, und Alles, was bar- 
über zweifelhaft fein jollte, fällt unter die Gerichtöbarkeit dieſes 
Minifters. 

Wenn nun das Schwingfeft herbeigefommen iſt, im zweiten 
Monat, der fiebenten Naht des wachſenden Monats, während 
der Falten Jahreszeit, jo bringen fie den Herzog der Engel: 
ichaaren in großer Proceffion nad dem Feitplage der Pfeiler, an 
denen für drei Tage geſchwungen wird, bis die Runden vollendet 
ind. Dort jtellen jie Phaya Phollatheph auf einen überkalkten 
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Ziegelftugl, der, mit einem weißen Tuche bededt, durch Teppiche 
umbangen ift, und lafjen ihn dort auf einem*) Beine jtehen. 
Zwei Brahmanen halten ji auf der Erde zu Beiden Seiten des 
Engelherzog3, der eine auf der rechten, der andere links. Chao 
Thaya Phollatheph darf ſich nicht rühren und muß dort ganz 
ruhig jtehen, bis die Schaar der Brahmanen ihre Reigen vollendet 
hat, zu denen jie mit Ochjenhörnern in der Hand umbherjpringen 
und unter ihren Tänzen fingen. **) Dann jhöpfen fie Wajjer aus 
einer großen Kupferfufe, die dort in der Mitte hergeſtellt iſt, 
und fprengen es umher, was, wie jie glauben, eine glüdbringende 
Geremonie ift, damit das Volk ruhig und friedlich lebe, im ge- 
deihlihen Wohljtand und frei von Krankheiten. Wenn die Weihen 
vollendet jind, umdrängen fie Phaya Phollatheph, um ihn im 
zahlreihen Zug nad) feiner Wohnung zurüd zu begleiten, und jo 
handeln fie während drei Tagen. Wenn fpäter im jechjten Monat, 
in der jechjten Nacht des zunehmenden Mondes, die Zeit de 
Pflugfeites herannaht, jo läßt Chao Phaya Phollatheph für die 
anzuftellenden eierlichfeiten einen Pavillon auf der Ebene der 
Felder errichten. Nachdem die Brahmanen während drei Tagen 
ihre Geremonien fortgejeßt haben, tritt am Tage der ſechſten Nacht 
der Herzog der Engeljhaaren hervor, um die Feier zu eröffnen. 
Er bringt jeine Verehrung den Götterfiguren dar, nämlich dem 
Bilde des Phra Inſuen (Siva) und dem des Phra Narai (Na: 
rayana oder Viſhnu). Dann wird der Pflug herbeigebradt und 
gejalbt, während Andere die geihminkten Ochſen mit Räucherwerk 
einreiben. Nachdem die Zugthiere angejdirrt jind, wird der Same 
ausgeltreut und die wieder abgejpannten Rinder dienen, um das 
Horoftop (Röf)***) des Eommenden Jahres zu ftellen. Mean 


*) An diefem fiamefiiben Charal-Puja kommt Phra Infuen vom Himmel 
auf die Erbe herab, berührt fie aber nur mit einem Fuße, da fie jonft unter 
jenem Gewichte verfinten würde. " 

**) Menn diefer Ri Cloche-pied (nad) Pallegeir). das einbeinige Stehen 
nicht aushalten kann und den andern Fuß niederjeten follte, muß er den Brab- 
manen, die ihn danı nach Belieben hänſeln dürften, Strafe zahlen. Auch dem 
Dionyfos wurden Stolien gelungen, wenn er hinkend (oxoAsos) aus dem winter- 
Iihen Habes in den Frübling der Oberwelt zurüdlehrte. In den Schaukelfeſten 
des Dionyjos ſchwingen bie indiihen Yogi zu Ehren der Bhawani, als die Rei— 
nigung per aörem in ben breien des Servius. 

***) Grimm erinnert bei Rök ober Rökr (Dunkelheit) in Ragnarök an das 
ſlaviſche rok, tempus, annus, terminus, fatum. Das fiamefiihe Röt (Rölja) 
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jeßt ihnen eine niedrige Krippe vor und bringt dorthin Reis, 
Sejam, Sago, Arac und Palmjaft, Bananen, Zuderrohr, Weizen, 
Hügelreis, Melonen, Kürbifje, Gurken und viele andere Dinge. 
Die Ochſen werden dann zum Freſſen angetrieben. Es yilt aber 
als Prophezeiung (Sieng thai oder wahrjagende Stimme), daß 
ſolche Gegenjtände, von denen die Ochjen freffen, im nächſten 
Sabre hoch im Preis jein werden. Ob man diejer Prophezeiung 
jiher vertrauen darf, Fönnen wir nicht jagen. Während diejes 
Tages geruht Seine Majejtät, von allen den eingezahlten Abgaben 
und Zöllen dem Engelherzog ein Geſchenk zu machen. Deshalb 
jieht man an diejem Tage die Beamten der landmwirthichaftlichen 
Angelegenheiten mit Flaggen und feitlichen Standarten umher: 
ziehen, um ungejtraft die Waaren und Verfaufsgüter des Volfes 
fortzunehmen. Diejer Tag der Felderöffnung (Ban Rek-na) heißt 
darum auch der Tag des Aufgreifens (Kam-tak), und die Kaufleute 
hüten ji jorgfältig, in ihren Läden etwa auszuſtellen, damit es 
ihnen nicht von den Dienern des Phaya Phollatheph weggerifien 
werde.‘ So meit über die Phitthi Rek-na in dem ſiameſiſchen 
Manuſeript. 

Eine politiſch wichtige Ceremonie iſt das Trinken des Eides— 
waſſers (Phitthi thü nam), das ſich zweimal im Jahre bei der 
Auszahlung des Soldes und der Gehalte wiederholt. Die halb: 
jährige ;seier wurde, während meiner Anmwejenheit in Bangfof, am 
dritten Detober abgehalten. Die große Halle des im Palaſte ge- 
legenen Tempels (des Vat Keoh oder Juwelenkloſters) war mit 
Mönchen gefüllt, die Hinter den ihnen dargebradten Gejchenfen 
jagen, und am Fuße des grünen Buddhabildes, dem heiligjten 
bes Landes, jtanden Porzellanvajen voll Maffer. Die Brahmanen 
waren in einem Nebenmaum verjammelt. Die Ankunft des Königs, 
von feinen Peibgarden umgeben, wurde durch raufchende Militär: 
muſik angekündigt, und die ihn erwartenden Fürſten traten dann 
mit feinem Gefolge in den Tempel ein. Er trug eine weiße, von 
Gold gligernde Schärpe über der Bruft und jeßte ji) den Mön— 
chen gegenüber auf ein Kijjen, die dorthin gejtellten Kerzen an: 


tann von dem verichiebenften Gegenftänden genommen werben, und fönnte in 
Cicero's Bemerkung gemeint fein: Anspicia omniuın rerum sunt. Das Her- 
vorleuchten des weifjagenden Blitzſtrahls tritt im Bogel Rot vor dem Augu- 
rium zurüd. 
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zündend. Nach dem Abfingen einiger Choräle wurde dad Früh— 
ſtück für die Mönche hereingebracht, und die Ebdelleute beeiferten 
ih, die rothen Spikdedel zu entfernen, mit denen die Weis, 
Gurry, File, Kuchen u. dgl. m. enthaltenden Schüfjeln bededt 
maren. Nachdem jie abgegejien hatten, zogen jih die Mönche 
nah dem Hintergrund des Saale zurüd, wo jie auf’8 Neue 
Geſänge anitimmten, während der Oberpriejter der Brahmanen 
auf feinen Snieen vor dem Jasperbilde Buddha's lag. Ein 
zweiter Tuſch der Militärmufit bezeichnete die Annäherung des 
zweiten Königs, der, feine Soldaten draußen zurüdlafjend, raſch 
dur die Zujhauermenge in den Tempel eilte und fih an der 
Seite jeines Bruders niederließ. An einer Balluftrade hingen die 
reih mit GSoldzierathen geſchmückten Waffen des Königs, jeine 
Schwerter, Speere, Dolche, Gewehre, Piltolen, die nun eine nad) 
ber andern von den Leibwächtern herabgenommen und dem brah- 
manijhen Geremonienmeijter gereiht wurden, um dieſe Reichs— 
waffen (die Werkzeuge der etwaigen Verräthern drohenden Strafe) 
in die Vajen einzutauden, die, mit Waller gefüllt, nebeneinander 
ftanden. Dann erhob der Brahmanenpriejter eine Eleine Schale, 
über die Beihmwörungsformeln gebetet waren, und ließ aus ihr 
einige Tropfen in jedes der Gefäße fallen, um dadurch den ganzen 
Inhalt derjelben zu meiden. Das Waffer wurde darauf in einen 
Becher ausgegojjen und u.nhergereicht, zuerjt dem zweiten Könige 
und dann den Fürſten, die eine Linie formirt hatten und einer 
nach dem andern das ihnen Zugeſchenkte tranfen. Sobald dies 
gejchehen war, brach Alles auf, während jid) der König nad) dem 
inneren Corridore de3 Tempel3 begab, wo jeine rauen und Con: 
cubinen jich unter der Hut der weiblichen Leibmwächter verfammelt 
fanden. Die Rückſeite des Tempels war eben jo didht von weib— 
lichen Zujhauern umjtanden, wie der Fronteingang von Männern. 
Die Edeln und Bornehmen zogen dann in verjchiedenen Rich— 
tungen ab, jeder von einem langen Zuge feiner Vaſallen gefolgt. 
Während der drei Tage, welche die Feierlichkeiten des Eideswaſſers 
währen, baden die Siameſen eine bejondere Art von Kuchen, 
Keya-Sat oder Feſtkuchen genannt. Zum Trinken des Eidwafjerd 
find alle föniglihen Beamten verpflichtet, und da der ganze Adel 
Siams auf Staatsgehalte begründet ijt, ein jeder aus fürftlichem 
oder edlem Blute. Solche blieben dann für dad Wolf verant- 
wortlich, dejjen wafjenfähige Männer, durch die Conſeriptionsliſten 
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in Klaſſen getheilt, unter ihren Officieren Frohndienfte leiter 
müſſen. Die Worte des Eides wurden früher laut ausgeſprochen, 
werden aber jegt auf gebrudten Copien umbergereidt. Die bud— 
dhiftiihen Mönche haben während der Necitation ihrer Mantras 
die Religionsichriften des Trai-Pidok vor fich aufgefhlagen. Diefe, 
gleih allen anderen Feierlichkeiten, wird am frühen Vormittag ab— 
gehalten, damit erjt die verdienftlihe Handlung der Abſpeiſung 
vorgenommen werden Fann, weil e8 den Mönchen am Nadmittage 
verboten fein würde, Eßwaaren zu berühren. Wie bei uns, muß 
auch in Hinterindien Alles begefjen werden, und begnügt fi der 
Siameſe damit, feine Beichtväter zu tractiven und für ſich fauen 
zu laſſen, jtatt ſich jelbit diefer Mühe zu unterziehen, eine orien= 
talijche Faulheit, die nod einen Grad weiter geht, al3 die der 
vorderindiihen Rajahs, die es nicht begreifen, warum ji die 
Engländer jelbjt im Tanzen abarbeiten, jtatt dafür Bajaderen 
zu miethen. 

Ueber den Urjprung der erzählten Ceremonien giebt das 
ſchon erwähnte Manufceript eine Erklärung, die jie mit der dritten 
und jiebenten Incarnation in den Avataren Viſchnu's in Be— 
ziehung jeßt: 

Was die jiamejische Sitte betrifft, das Eideswaſſer zu trinken, 
jo jtammt diejelbe aus den Gebräudhen der Brahmanen und hat 
folgende Bedeutung: 

Als am Beginn der eriten Kalpa der erhabene Siva, der der 
Herr ijt (Phra Insuen pen chao), die neu entitandene Welt 
wieder ausbaute, gab es einen gewiſſen Jakh (Rakſhaſa oder Un- 
hold), Hiranjata-Jakh genannt. Diefer Hiranjata-Jakh, der zu 
dem Gejchleht der Brahmanen gehörte, wurde von Siva, dem 
göttlihen Herrn, gejegnet. Als nun jpäter dieſe erjte Weltperiode 
in ein höheres Alter vorgerüdt war, fing dieſer Hiranjata-Jakh, 
der im Grunde ein wilder und unverfhämt roher Burſche war, 
auf der Erde an, umberzugehen, um die Oberfläche derjelben in 
eine Menge von Faltenlagen aufzurollen, die er dann unter jeinen 
Arm ftekte und als Paket fortrug. Der Schurke hatte nämlich 
die Abjicht, auf diefe Weije alle lebenden Thierwejen zu fangen, 
um jie nadeinander für Befriedigung jeine® widernatürlichen 
Appetitö zu verfpeifen. Als die Schaar der Engelgötter (The- 
phada oder Dewa) dieſes ſah, wurden fie über ein ſolches Be— 
nehmen höchſt ungehalten und fühlten ſich tief befümmert. Gie 
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begaben jich deshalb zu Siva, dem göttlihen Herrn, um ihm ihre 
Klagen vorzulegen. Auf jein Gebot wurde danı die Einrichtung 
getroffen, dar Phra-Narai in mannigfache Eriheinungen trat, 
indem er ſich ſtückweiſe*) abiheilte (beng suen) und im Eriftenzen= 
wechſel zur Wiedergeburt auf der Erde einkörperte. In verichiebene 
Geſchlechter herabjteigend, trat er vielfahemale in Offenbarung, 
damit er die lebenden Wejen unterdrüdenden Ajura bezwinge, um 
Glück und Frieden wiederherzujtellen. Nun geſchah es zu einer 
geit, daß Gott Viſchnu als Menſch (Manut) geboren wurde, 
unter dem Namen Phra Ram (Rama), und daß er dann als 
ſolcher mit dem Thojjafan oder Zehnkopf (d. h. Ravana) genann- 
ten Rakſhaſa Krieg führte, weil diejer rau (Nang) Sida, die 
Gemahlin Rama’3, gemwaltjam entführt hatte. Als der Kampf 
auszubrechen drohte, jah Phijef, der jüngere Bruder Thoſſakan's, 
voraus, wie die Sade enden würde, und machte demjelben Vor: 
tellungen, mit dem Ratbhe, rau Sida an den König Rama zu: 
rüdzugeben. Darüber wurde Thofjafan aufgebradt und ver: 
bannte jeinen Bruder aus dem Reiche Langka (Eeylon). Phiſek 
begab fich dann in Rama’3 Lager, um dort feine Dienjte anzu= 
bieten, aber der König wußte nicht, ob er dem Bruder jeines 
seindes trauen und deſſen Aufrichtigfeit gewiß fein dürfe. Er 
lieg deshalb ein Zelt für Feſtesceremonien an ber Küjte bes 
großen Oceans aufrichten und legte dort jeine Waffen als ein 
Zeichen nieder. Dann forderte er den Phiſek auf, in der folgen 
den Weile einen Eid zu jhmwören: „Ich bier eine Perſon, die 
den Namen Phiſek führt, ich bete unter der Verwünſchung, daß, 
wenn ich dem Herriher Rama nit treu und aufrichtig dienen 
jollte, diefe Waffen Phrohmamat's mid) tödten und zerjtören mögen.” 
Nachdem dieſer Eidſchwur abgelegt war, tauchte man Speere und 
Bogen in Waſſer, das zum Theil durch den Fürſten Phiſek ge- 
trunfen, zum Theil auf fein Haupt gejprengt wurde, und diejer 
Gebrauch heißt Thü nam phi phat satcha, das Schreckenswaſſer 
aufrichtigen Gedeihens zu verehren. Solcher Braud) hat nun bis 
auf den heutigen Tag fortgedauert. Und die hier bejchriebene 


*) Mit dieſem Ausdrud werden gemöhnlich die Verlörperungen Viſchnu's in 
den finmefiichen Büchern bezeichnet, und auch in Indien ift es einzig eine Secten- 
frage, ob z.B. in Kriſchna die ganze Gottheit Viſchuu's manifeftirt ſei, oder nur 
em Theil derjelben. 
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Geremonie findet feine Begründung in der bubbhiftiihen Religion 
(Phra Phuttha-Sasana), jondern gehört zu den Gebräuden der 
Brahmanen, die dem Kamphi Saiyasatr (dem Tertbud) des Scha— 
ſtras) entnommen find. So ijt der urjprüngliche Grund, daß die 
Könige, die über die fiamejiiche Nation im Thailande herrichen, 
während ihrer Regierung diefen Gebrauch des Eideswaſſers nach 
brahmaniſcher Weiſe beobadhten. Dann folgt die weitere Be— 
Ihreibung der Geremonie, die nicht? mwejentlih Neues dem ſchon 
Gegebenen hinzufügt. 

Mie die Ceremonien der Eibesfeierlicdjfeit auß den brahma- 
niſchen, erflärt dafjelbe Manufcript die eines andern Jahresfeſtes, 
der jogenannten ing: Atana oder der in der Sylvejternadt ab- 
gefeuerten Böllerihüffe, aus den buddhijtiichen Büchern. Nachdem 
in den Anrufungen der Prafat Thevada die Engel zur Beihügung 
des Königreiches herabgezogen find, jagt man nad afrikanischer 
Sitte die unreinen Geifter durd den Lärm von Gewehr: und 
Kanonenjalven zur Stadt hinaus und umzieht dann raid, die 
Rückkehr zu verhindern, die Mauer mit einem gemeihten Zauber— 
faden, während auf die innen und Edthürme gejtellte Mönche 
Verfluhimgsformeln jprechen. Hierüber macht der ſiameſiſche Ver— 
fafjer weitere Mittheilungen : 

„Ueber den ſiameſiſchen Gebraud der Jing-pün Atana (das 
Flintenſchießen auf die Atana) erzählt man ſich folgende Geſchichte 

Es geſchah einst im Lande Betjali, daß eine epidemiſche Seuche 
ausbrach, an der eine Menge Menſchen ftarben. Der Name diejer 
Krankheit wird nad der Morterflärung gedeutet als giftiger 
Schlangenhauch (Lom Pit Ngu). Als das Sterben begann, ergriff 
e8 zunächſt nur kleine Thiere, dann aber immer größere und 
größere, bis zulegt Ihiere von dem Umfang wie Büffel und Ele- 
pbanten befallen wurden. Als nun in Kolge der vielen Todesfälle 
das Land mit dem Leichen der Gejtorbenen bededt war, jo erhob 
jih aus der Fäulniß ein gräulicher Gejtanf der Vermwejung. Zu— 
fällig mitterten die Amanut (Un-Menſchen) diefe Ausdünjtung, 
und indem fie der Fährte nachgingen, famen fie in's Land hinein 
und fügten den Menſchen (Manut) viel Uebles und Böjes zu. 
Sie verurſachten Krankheiten, die mit augenbliclihem Tode ſchlugen, 
und rafiten eine jolhe Menge von Menſchen hin, daß es unmög- 
(ich ift, zu jagen, wie viele. Wenn man nur das Wort Amanut 
geradeswegs feiner Zuſammenſetzung nach erflären wollte, jo würde 
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es bejagen: Nicht: Menjhen (Manut mi rai). Dieje hier joge- 
nannten Nicht-Menjhen habe ich gefunden, den Phi Pijat (teuf: 
lichen Dämonen) zu entjprechen oder, wenn wir un der vulgären 
Redeweiſe des Marktes (kham talat oder verba de foro) bedienen, 
den Khon tai ha (den Seelen Gehängter oder jonjt jähen Todes 
Seftorbener). Nachdem aljo eine unendliche Zahl weggerafft war, 
lagen die Leihen in den Häujern aufgeſchichtet und Fonnten nicht 
weggeihafft werden. Die geringen Ueberbleibjel des Volkes ver: 
blieben in Zittern und Beben, der Furcht und der Verzweiflung 
zur Beute. Sie warfen die Wände ihrer Häufer nieder und ent- 
flohen, um in anderen MWohnftätten fremder Länder Schuß zu 
juhen. Zu diefer Zeit nun wurde e8 dem Priejter (Thero oder 
Sthavira) Ananda Far, dag die Amanut eine anſteckende Epidemie 
hervorgerufen hätten. Er füllte deshalb feinen Almofentopf mit 
Wajjer, dad in Erinnerung der verdienjtvollen Wohlthaten Buddha's 
durch Fraftvolle Gebetöformeln geweiht war, und jprengte mit dieſem 
geheiligten Weihwafjer rings um ji ber. Kaum aber fielen bie 
eriten Tropfen, als die Amanut voll graujen Schredens über die 
Wunderfraft in den verdienjtvollen Wohlthaten des Allwiffenden 
(Phra Sapphanju, ala Beiname Buddha's) ſich in heftigfter 
Flucht überftürzten und Veſali verließen. Seitdem hat man nichts 
mehr von der Ahivataka-Rok genannten Epidemie reden hören; 
fie hat ſich nicht wieder gezeigt und ift gänzlich verſchwunden. In 
Ruhe und Glück mögen jett die Völker leben. Lange Zeit nachher 
wurde ed unter den Bewohnern des Thai-Landes (den Siamejen), 
die Schon der Religion Buddha's folgten, zur ſchrecklichen Gewiß— 
beit, daß unzweifelhaftem Anjchein nad) die Amanut ihre Wohnfite 
unter den Menſchen aufgeihlagen hätten, mitten in der Stadt. 
Weil gerade, ald man zu diefer Heberzeugung gefommen war, der 
legte Tag des Jahres herannahte, am Tage der dreizehnten Nacht 
des abnehmenden Mondes im vierten Monat, jo verordnete Se. Ma— 
jeftät die Anordnung einer FFejtlichfeit, um durch das Beten der 
Mantras (Sprüche) Buddha's die Pijat (Dämonen) auszutreiben. 
So oft im Herjagen der Gebete eine Sentenz geendet ijt, jo wird 
zum Signal ein Gejhok vor dem äußeren Palajtthore abgefeuert, 
diejem Report wird auf der nächſten Station geantwortet, und 
da3 Schießen fett jih dann von Poſten zu Poften fort, bis es die 
nah Außen führenden Thore der Stadtmauer erreiht, und jo 
werden die Pijat jchrittweije durch die Erplojionen meitergejcheucht 
14 
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und zulegt ganz aus der Stadt hinausgetrieben. Das geſchieht 
einmal in jedem Jahre. Sobald die Stadt rein ift, zieht man 
eine Zauberſchnur (Sai-jin) um den Umkreis der Wälle und thiıt 
dies, damit die fortgejagten Phi Pijat nicht wieder zurüdfehren 
fönnen. So verhält es ſich mit diefem alten Gebraud der Jing 
Atana, der jich bis auf die Gegenwart fortgepflanzt hat.‘ 

Ende October begannen (im Jahre 1865) die verjchiedenen 
Feſtlichkeiten, die die Beſchenkungszeit der Geijtlichfeit in den Thot 
Kathin (dem Werfen buntſcheckiger Gaben) einleiten. Dazu gehört 
die Verſöhnung des Flußgottes für Verunreinigung jeines Ele: 
mentes in den Phittbi Chong Prieng Bura Khom Le Loei Kathong, 
der Ueberreihung gelber ‘Priejtergewänder (Thavai Traij) und die 
nädtlihen Procejjionen, um die Mönche mit Eßwaaren zu be- 
Ihenfen. Am Abende des 26. October waren in Bangkok alle 
Boote lebendig, um die Feuerwerke auf dem Fluſſe nicht zu ver: 
ſäumen. Ein ungeheuerer Knäuel derjelben lag gegenüber dem 
Palafte des zweiten Königs verfammelt und wurde durch die hin- 
und herfahrenden Wachtſchiffe an's jenjeitige Ufer gebrüdt, um die 
Mitte des Wafjers freizuhalten. Unter der herüberhallenden Muſik 
jah man aus dem Palajtthore eine lange Procejjion von Yichtern 
hervortreten, eine Reihe in der Luft jchwanfender Fackeln, da die 
Träger in der Dunfelheit der Naht aus der Entfernung nicht 
erfannt werden Ffonnten. Bald darauf ergoß ſich in den Fluß 
eine ununterbrochene Feuerlinie, aus Kleinen Schiffen mit bren- 
nenden Kerzen bejtehend, die in jteter Erneuerung auf dem Strome 
flott gejett wurden, und erjt in weiterer oder Fürzerer Entfernung 
allmälig wieder erlojchen. Dann jtieg aus der Mitte des Waſſers 
ein dunfelglühender Feuerball auf, und wie durd einen Zauber 
ihlag entzündeten ſich überall auf den im Fluſſe anfernden Flößen 
glänzende Strahlenbäume, in den buntejien Farben leuchtend und 
Ihimmernd. Dazwiſchen ſchoſſen Raketen empor oder jeurige Me 
teore, die am dunfeln Himmel in glänzende Sterne zerplaßten. 
Aehnlide Schauſpiele wiederholten jich nachher in den Feuerwerken 
vor dem Palajte des erjten Königs, wohin etwa um Mitternacht 
die Zuſchauermenge weiter gezogen war. In diefer herrſchte reges 
und luſtiges Treiben. Man bombardirte fi) mit Knallerbſen und 
Schwärmern, jtie mit den Kähnen zufammen oder fuchte ſich unter 
Laden wieder flott zu maden und lud einander zur Theilnahme 
an den mitgebradgten Eßwaaren ein. In einem, neben dem 
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unjerigen liegenden Boote war eine Gejellihaft von Laos ver- 
ſammelt, die ihre Rohrorgel jpielte, während die mit ſpitzen Tiroler- 
hüten befleideten Mädchen jodelten und fangen, unter dem beglei- 
tenden Händeflatihen der Zuhörer. In einem andern Boote 
Iprang ein Halbbeſeſſener mit wirr herabhängenden Haar und 
verzerrten Zügen unter wilden Geberden umher, bald zum Tam— 
bourin tanzend, bald bemwegungslog zufammenftürzend. Während 
des Feuerwerks gab der Niederfall der Raketen zwiſchen den 
Gondeln oder das Vermeiden derjelben neue Gelegenheit zum 
Scherzen und Lärmen. Mehrere der Pagoden längs des Flufjeg, 
fowie die Thürme der beiden Paläſte waren illuminirt. 

Am 25. October ſah man viele buntbeflaggte Boote unter 
Mufif umberziehen, um beim Beſuche der Klöfter ihre Kathin 
zu werfen. 

Am 30. October waren, wie ber Fluß, alle Kanaljtraßen der 
Stadt mit geſchmückten Gondeln belebt, die theil3 von Jünglingen, 
theild von Mädchen gerudert wurden, alle in ihren Feftkleidern 
und mit Blumenfträußen an den Spithüten. 

Am 3. November übten ſich die Ruderer in Vorbereitung zu 
den Rennen, die ſchon Diogo de Gouto bei jeinem Beſuche 
Siams erwähnt. 

Am 4. November begab ich mich nach einem dem Schlohplaße 
gegenüberliegenden Haufe, um von dort die Procejjion des Königs 
anzujehen, der an diefem Tage zu Lande umherzog und die vor- 
nehmften Klöſter befuchte, um ihnen feine Geſchenke in den Kathin 
zulommen zu laffen. 

Einige nad europäiihem Erercitium eingeübte Soldaten hiel- 
ten den Platz frei, al3 ji das Palaftthor öffnete und unter dem 
Schale der Muſik die Bannerträger hervortraten, erjt mit gol- 
denen, darauf mit weißen Terraſſenſchirmen. Dann erfhien, auf 
einem mit Goldzeugen umhängten Palankin getragen, der König, 
auf deſſen Schooße eines feiner Kinder ſpielte. Nachfolgende 
Büſchelträger wedelten Kühlung, und hinter ihnen ſchloß ſich der 
Zug mit einer Reihe Bewaffneter, Schwert und Schild tragend. 
Die übrigen Prinzen der königlichen Familie liegen ſich theils in 
Sänften tragen, theils beftiegen fie Kleine Wagen, die von einem 
Pferdchen gezogen und durch drei nebenher gehende Bediente vor: 
ſichtig angefaßt wurden. Wir folgten nad) dem nächitgelegenen 
Klofter (Bat Pho), das der König zuerjt mit feiner Freigebigfeit 
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bedacht hatte, und jahen ihn aus der Priefterverfammlung zurüc- 
fommen, ohne Krone und Thronmantel, indem er feinen Ornat 
in einem neben dem Äußeren Thore eingerichteten Zimmer erft dann 
wieder anlegte, al3 er ji weiter tragen ließ. 

Am 6. November bejuchte der König die zu beidhenfenden 
Klöfter auf dem Waſſer, und auch am jiebenten, achten und neunten 
dauerte die Flußproceſſion fort. Alle Kürjten und hohen Würden: 
träger des Landes folgten mit ihren StaatSbooten dem des Königs. 
Die Häufer der von dem Zug beſuchten Kanäle waren mit Blu: 
men, Bajen, Eojtbaren Vorhängen geihmücdt, und das Volk ließ, 
auf den Knieen liegend, feinen Herrſcher vorüberziehen, der, einer 
goldenen Statue Ähnlich, auf jeinem durch nahe an Hundert Ru 
derer bewegten Thronjige dahinglitt. Der Steuermann ſteht bei 
diefen langen Echnabelfchiffen auf einer hohen Platform und re— 
giert jie von dort mit einer gigantischen Ruderſtange. Die Gondel 
des Königs zeigt am Buge die Figur de3 vierarmigen Narayana, 
der, auf Garuda jtehend, zwei Hände auf deſſen Schulter legt, 
während er in den beiden andern Treizak und Disfus hält. Der 
Sit des Königs war mit golddurdwirften Teppichen umgeben. 
Ihm folgte die Galeere des Kronprinzen. Einige der übrigen Boote 
trugen Gold: und Silbergefäße, auf einen in der Mitte ausge— 
breiteten Teppich geftellt. Zwei der Lootſen unterhielten durch das 
Aufitampfen mit ihren Stäben den nöthigen Rythmus, damit Die 
langen Reihen der Nuderbänfe im Tacte zufammenarbeiteten. Wenn 
der König jo in glänzender Procefjion nad) den Regierungsflöjtern 
umberzieht, bejucht das Volk die freien Armenflöjter oder Vat— 
Rat, und die Edelleute begeben jih zu den von ihnen gebauten 
Privatklöftern. Wenn die Mönde die Geſchenke der Thot Kathin 
vertheilen, jo enticheiden fie unter ſich jelbft, wer der Würdigſte 
ijt, diefelben zu empfangen, und jprechen die neuen Gewänder 
Demjenigen zu, der ſich durd) feine zerriffenen Kleider ihrer am 
bebürftigiten zeigt, jomwie die anderen Gaben Eolden, die den 
fünften Grad der Anifong (Früchte der Heiligkeit) erlangt haben 
oder jih am feltenjten Uebertretungen der acht Regeln in der 
priejterliden Etiquette (Matika) haben zu Schulden kommen lafjen. 
Feder der Empfänger muß ſich durd Pali: Formeln legitimiven. 

Thot kathin, bemerft Bradley, means to lay down a pat- 
tern in order. to cut patch-work by it und diefelben Feſtes— 
ceremonien finden ſich jhon auf der alten Steinſchrift von Su: 
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fothay erwähnt. Am 25. November wurden neue Feuerwerke 
abgebrannt (während der Loei Kathong des zweiten Königs) und 
jah man transparente Riejenfiguren von Hähnen, Ochſen und 
onderen Thieren auf dem Fluſſe umbergezogen werden, die aus 
durhjichtigem Papier verfertigt und von innen erhellt wurden. 
Auf dem Lande verfammelten fi) beim Anbruch der Nacht bie 
Verehrer in den Bethallen der Klöfter, um den Predigten zuzu: 
hören. In den Höfen hatten jie in Fleinen Buden geſchmückte 
Weihnahtsbäume (beſonders Afazien) aufgejtellt, durch aufgejtedte 
Lichter ilfuminirt und mit Geſchenken an den Zweigen behangen, 
wie Früchte, Kuchen, Körbchen, Cigarren oder andere Gaben, bie 
an den Thöt Pa:-Pha (der Modranight) den Mönchen bejtimmt 
waren. Nachdem die Geſchenke heimlich neben den Zellen Nachts 
verjtet find, rufen die Geber den Namen des Mönches, dem fie 
diejelben zugedacht haben, und eilen dann raſch davon. E3 wird 
fingirt, daß jich die Mönche in ihren Einjiedeleien des Waldes 
(Ba) befänden. Ueber das Loei-Kathong oder das Flößen der 
Blätterförbchen bemerft der ſiameſiſche VBerfafjer, deſſen hand: 
Schriftliche Aufzeihnungen ich in Bangkok überjeßte, daß dieje Ge- 
remonie den brahmaniſchen Tertbüdhern des Sayajatr entnommen 
jei, aber in verjhiedentliher Weife erflärt würde. Nach einer 
Meinung werden diefe Opfergaben zum Schwimmen flott gejegt, 
um dadurch Vergebung von Nang Thorani und Nang Kongfa 
(Ganga) zu erbitten, d. 5. von der Erdengöttin und der Wajler: 
frau, weil die Menjchen während des Jahres jo mande unan: 
ftändige Dinge verrichtet und Erde und Wafler dur Ereremente 
oder andere ſchmutzige Befudelungen beleidigt haben. Das ijt die 
populäre Anſicht (die mit den parſiſchen Sühnen des Amjchas- 
pand Sapandomad und Amjchaspand Khordad übereinfäme). Doch 
babe ich gute Gründe, fährt der eingeborene Autor fort, jie für 
unrichtig zu halten. Andere vermuthen, daß der Vollmond des 
elften Monats, als das Ende der Regenzeit, der Vollmond des 
zwölften Monat3 als der Tag der neuen Vollendung und Auf- 
eritehung gefeiert würde. Darum werden euer angezündet und 
jegt man Blätterförbchen auf. den Fluß, damit die Todten an den 
verdienjtliden Werfen Antheil haben, wenn durch die hinabge- 
ſchwemmten Flößchen Opfergaben dem heiligen Fußtapfen Buddha's 
geſandt werden, von dem man glaubt, daß er ſich auf einem ab— 
ſchüſſigen Sandhügel finde, an einer fernen Küſte des großen 
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Oceans. So fährt man bis zum heutigen Tage fort, diefe Körb- 
hen ſchwimmen zu lajlen. Diejenigen, die den alt urjprünglichen 
Grund nicht kennen, handeln jo, indem jie einem traditionell über- 
lieferten Gebraudhe folgen und denjelben durd Annahme einer 
der beiden erwähnten Meinungen zu erklären ſuchen. Einige diejer 
Kerzenflöße zündet der König jelbit an, andere läßt er durch jeine 
Beamten anfteten. Und daß Se. Majeftät gleichzeitig Feuerwerke, 
die Blumen und Büſche darftellen, abbrennen läßt, wird deshalb 
getban, weil der Vollmond des elften Monat3, wie man jagt, der 
Jahrestag eines bedeutfamen Ereignifjes ift. An jenem Tage fam 
unjer Herr und Gott, der erhabene Buddha (Somdet-Phra-Phutthi— 
Ehao) vom Himmel Daodüng herab. Der König und alles Volk 
verbleiben jenen Tag in andächtiger Erinnerung der mädtigen 
Verdienſte Bubdha’3 und deshalb entzünden fie die Feuerwerke in 
Büjhen und Bäumen, Opfergaben von Blumen darbringend. 
Andere glauben aus Unmifjenheit, daß dies ein Tag der Cere— 
monialfejte (Phitthi) ſei. So weit mein Bericht.“ 

Die Beluftigungen de3 zwölften Monats entſprechen dem chi— 
nefiihen Laternenfejt und heißen auch das Feſt der zum Himmel 
emporgezogenen Lampen (Phitthi tam khom nai alas). 

Zu den übrigen Feſten der Siamefen gehören das Phitthi 
Satr, an denen die Erftlinge der neuen Früchte gegefien werden 
(wie bei den Mamsfeften in Ashantie), ſowie die Proceffionen des 
elephantenföpfigen Naret am He:Naret. 

Am Khao Vaſa (dem Anfange der Faften) Fehren die Mönche 
mit dem Beginn der Negenzeit zu den Klöjtern zurüd. Die Opfer: 
gaben der Bijabura werden am Vollmond des ſechſten Monats 
dargebradt, da Buddha an demjelben Tage geboren wurde, fein 
Lehramt begann und in das Nirwana einging. Der Austritt der 
Falten oder Ok-Vaſa fällt am Ende der Regenzeit mit ber Be: 
ihenfung der Priejter dur die Kathin zujammen. 


Reife vom Irawaddi nad) dem Sittang, im Jahre 1862. 
Geographiſche Düttbeitungen (1866). 


Die Birmejishe Provinz zwiſchen Irawaddi und dem Sit: 
tang oder Paloun: Fluß ift befonderd in ihrem nördlichen Theile 
nur wenig von Europäern beſucht worden und die Karten dar: 
über jind aus Hamilton’3 Notizen oder anderen VBermuthungen 
zufammengeftellt. Noch in der zweiten Auflage feiner Geographie 
nennt Ritter Tongo oder Taunu ‚eine Stadt, die ung jonjt nicht 
näher befannt ift”, und obmohl fie jebt, nad) dem zweiten Bir: 
mejischen Kriege, zur Englifchen Provinz gezogen ift, bleibt jie 
noch immer ein wenig erforjchted Gebiet. Tongu liegt auf einem 
abgelegenen Borpojten, dem die directe Communication mit den 
Gentralplägen der Verwaltung fehlt und der nur auf Ummegen 
zu beſuchen ift. Man hat verjchiedentlich verſucht, Verbindungs— 
wege mit Prome und dadurch mit Rangun zu eröffnen, aber bie 
für ihre geringe Erhebung unverhältnigmäßig jteile und ſchroffe 
Noma-Kette (zum Unterjchied von der Arracaniihen die Pegua- 
niſche Yoma genannt) bietet in der ungejunden Wildniß ihrer 
Waldhügel ein noch unbefiegtes Hinderniß. Zur Zeit der Blüthe 
des Peguaniſchen Reiches war eine Königliche Heerjtraße von 
Hongjavadi nad) Tongu angelegt, die in ihren Rejten noch jekt 
auf dem rechten Ufer des GSittang zu verfolgen, größtentheils 
jedoch unpraftifabel geworden ift. In der Regenzeit können Boote 
bi8 Pegu fahren, aber der Wafjerarm zweigt ji unterhalb 
der Stadt Sittang von dem Fluffe ab und ift deshalb jchon 
dem Kinftrömen ber verberblihen Bore ausgejegt. Die Anlage 
eines oberhalb dieſer gefährlihen Stelle einmündenden Kanals 
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ift projectirt, aber nicht ausgeführt worden, und außerdem ijt die 
Berofahrt auf dem reißenden Sittang-Fluſſe eine höchſt lang= 
wierige und jchwierige für Boote, für Dampficiffe aber wegen 
der vielen Untiefen und herabgeſchwemmten Baumjtämme wohl 
faum möglid. Da die Einfahrt in die noch wenig befannte 
Mündung de3 Sittang von Europäifhen Schiffen nicht verſucht 
werden darf, werden Truppen und Proviſionen gewöhnlid von 
Rangun nad Molmein geihidt und erjt von dort nah Tongu 
weiter transportirt. 

Die Engliſche Grenze iſt ungefähr '/;, Breitengrad oberhalb 
Tongu gezogen, bei einem Myolah genannten Dorfe, und ein 
Paar Stunden weiter liegt der Birmeſiſche Grenzpoften Mayho. 
Bon Zinjaejoah, wo die von Ava oder Mandalay kommende 
Straße am Sittang augmündet, mag ein kleines Boot die Thal: 
jahrt in einem Tage nad) Mayho zurüdlegen. 

Die Quelle des Sittang iſt noch nicht mit Sicherheit be= 
ftinnmt. Er muß in den Bergen um den See Nyoungſchwe (den 
„Phaphun“- oder „Haphun“-Bergen nad Berghaus) entjpringen 
und wurde früher aus diejem jelbjt abfliegend gedadt. Richardſon 
indefjen läßt ihn feinen Urjprung nördlicher nehmen, obwohl, 
wie Yule aus einem von ihm benußgten Manuſeript-Journal diejes 
Reijenden bemerkt, die Eingeborenen noch. eine unterirdiiche Paſſage 
vermutbet hätten. Bei einigen Erfundigungen, die ich darüber 
einzog, wurde mir wieder von feinem gemeinfamen Urjprung mit 
drei anderen Flüſſen aus einem mythiſchen Baſſin geiproden, aber 
Yule hat Recht, wenn er auf diejen, in Indien zum Dogma ge- 
wordenen See der vier Quellen, keinen Werth legt, jo lange nicht 
directe Beobadtungen vorliegen. Indeß ſcheint mir zweifelhaft, 
ob auf feiner Karte der obere Lauf des Sittang richtig angegeben 
ift, indem er ihn ſchon nördlid vom Natteif- Pal das Shan- 
Gebirge durchbrechen läßt. Der dort ausftrömende Fluß Fönnte 
der auf Buchanan's Sklavenkarte Panlaun genannte jein, ein 
Name, der leiht mit dem Paulaun oder Pouloung verwechjelt wer- 
den möchte. Auf dem Wege von Ava nah Tongu war am 
zweiten Tage der hohe Natteil in Sicht, und wir hatten jpäter 
noch mehrfad einen vollen Bli auf die Gebirgsmauer, die jich 
dort jhroff aus der Ebene zu dem Tafellande der Shan empor= 
hebt, eben fo mie ein fteiles Küjtenufer aus dem Meere aufjteigt. 
Flöſſe der Pouloung dort ſchon am äußeren Fuße dieſer Berge, 
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jo müßte er ein verhältnigmäßig fruchtbare und angebautes Thal 
an feinen Ufern jchaffen. Dagegen wurde mir bei meiner Ankunft 
in Zinſaejoah, dem legten Dorfe in feinem oberen Laufe, gejagt, 
daß er nur für eine halbe Tagereiſe meiter hinauf jchiffbar wäre, 
bis zu einem Kadaun genanntem Plaße, und darüber hinaus den 
Eharafter eines jteinigen Waldbaches trüge, der durch eine Wildniß 
unbemwohnter Berge hindurchſchäume. | 

Dana würde er unterhalb Yemethen oder Ramafain, wo ich 
einige vorbeiftrömende Nebenflüffe Freuzte, die Hauptkette ber 
Shan:Berge verlafjen und dieſe öffnet fi) gerade dort in der 
großen Handelsſtraße über den Paya Schuemaundade, wodurd) 
Nemethen zum Mittelpunkt der von den Shan-Kaufleuten bejuchten 
Märkte geworden ift. Der dort entjpringende Fluß, der nad) dem 
Irawaddi abfliet und auf Hamilton’3 Karte der Eingeborenen 
Samaun (wahrſcheinlich Samaghyaung) heißt, wurde mir Sama— 
Miet (der Klare Strom) genannt. Er lag nit an meinem Wege, 
aber ich paffirte einen Nebenfluß dejjelben. Miet bedeutet einen 
Hauptitrom, Ghyaung einen Geitenjtrom, und es mag fo dieſer 
Fluß am Irawaddi die leßtere Bezeichnung führen, mogegen er 
im Inneren als Seitenarme aufnehmender Hauptfluß befannt ift. 
Die den Sittang bei Zinjaejoah einengenden Berge gehören nur 
noch zu den Vorbergen des Plateaus, die auf dem linken Ufer 
zwijchen einem ungeordneten Hügelgemwirr ji zu ber niedrigeren 
Terrajje der Karenni (Kothen Karen) erweitern und auf dem 
rechten ſich zur Yoma-Kette fortjegen. Die ganze Fläche, Die der den 
Shan-Päſſen gegenüber zurückſchweifende Irawaddi einſchließt, iſt 
das Produet einer Einſenkung durch vulkaniſche Revolutionen, als 
deren Zeuge ſich neben der Delquelle Yaynangyoung noch der iſo— 
lirte Kegel des Bapadaun erhebt. Erjt weiter ſüdlich beginnt im 
Anſchluß an moraftige Sumpfgegenden, aus denen Fleine Bäche 
abfließen, die Yoma Kette anzufteigen und die Scheide zwijchen den 
lußgebieten des Irawaddi und des Sittang zu bilden. Das 
obere Birma ijt noch jetzt vielfachen Erdbeben ausgejegt und An: 
ipielungen auf ſolche finden ji in den alten Traditionen der 
Sagengeſchichte, da die Gründung mehrerer der bedeutenderen 
Städte, wie Prome, Halin, Ava u. ſ. w., an eine geologijhe Um: 
wälzung angefnüpft wird. 

Der hauptſächlichſte Verkehr zwifchen dem Irawaddi und Sit: 
tang findet auf der von Mykyaung-yai nad) Tongu abgehenden 
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Fahrſtraße ftatt, die eben fo mie die nördlidere Yandabo's das 
Gebiet zwiſchen den beiden Flüſſen vor ber Erhebung der ſie 
ipäter trennenden Yoma-Kette durchjchneidet. Der Weg von Ava 
nah Tongu führt durd eine wüſte oder wenigſtens vermwüftete 
Provinz größtentheild im Walde hin, wo man freilich jeden Tag 
Dörfer trifft, aber meiſtens nur nominelle, aus ein paar Dußenb 
Hütten, und oft aus feinem halben bejtehend. Außer Yemethen 
bat nur noch die alte und früher befejtigte Stadt Nyaungyan, Die, 
anmuthig von Betel-Pflanzungen umgeben, in einem frudtbaren 
und mwohlbewäfjerten Thale liegt, einige Bebeutung, jo wie das 
ziemlich betriebjame Ban-ihn. Erjt wenn man fid dem Sittang 
nähert, beginnen die Teak: Holzungen, deren zunehmende Ausbeute 
jegt mitten im Walde die Stadt Niengien hervorgerufen bat, 
einen Sammelplaß aller desperaten Charaktere in dieſer mehr den 
Räubern als der Regierung gehörenden Gegend. Seitlih vom 
Wege und nicht von mir berührt liegt die Stadt Maithila in einer 
morajtigen Zumpfgegend, wo verfallene Wafjerbauten von bejjeren 
Tagen zeugen. Auch an anderen Orten bemerft man Refte ver: 
jhütteter Kanäle oder Brunnen, während jebt ftellenmweiß ein 
folder Wafjermangel herricht, das in einigen der Dörfer, die wir 
pallirten, diejes nothwendige Bedürfniß ftundenmweit auf Karren 
geholt wurde. „From the bottom of the pass (Nattike) to Ava, 
though the soil is not rich, it is vell watered by several large 
streams and being nearly level it is favorable to irrigation,“ 
bemerkt Richardjon von der Lehdau (Königliche Felder) genannten 
Ebene; daraus mag ji die eigenthümliche Flußverzweigung er: 
fären, die Buchanan in anatomijcher Vergleihung Anastomosis 
or plexus of rivers nenıtt. 

Troß des öden Charakters, den dieſe Gegend jet trägt, be- 
jißt fie doch ein eigenthümliches Intereſſe für den Geſchichtsforſcher 
als die Pflanzitätte, in der nad der Zerſtörung des tempelreihen 
Tagan die neuen, in den Schutt gejäeten Keime genährt wurden, 
bis jie genugjam erftarkten, um zu dem weithin fchattenden Baume 
des goldenen Ava aufzuwachſen. Sn ihr liegen die Ruinen jener 
feinen Königsburgen Pinlay, Panja, Mienzain, die mit Sa— 
gain in ihrem Interregnum die Geſchichte Pagan’3 mit der Ada's 
verfnüpfen, und von bier aus nahm aud da3 zweite König3- 
geihleht Tongu’8 jeinen Urjprung, das jpäter auf dem Throne 
Hongjavadi’S unter dem Titel der Brama-Könige die Augen der 
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mittelalterlichen Reifenden dur die Entfaltung barbariſcher Pradt 
blendete. Die Könige Mienzain’3 hatten ſchon während der legten 
Zeiten des Pagan-Reiches eine Art Selbitjtändigkeit bewahrt und 
nah der Chineſiſchen Eroberung erbaute Tiethaumin 1285 Pinlae 
und 1313 die Stadt Panja. Er ſchickte Gefandte nah Ceylon 
für neue Reliquien, und auch einer der Birmefiihen Tempel von 
Buddhagaya in Behar ijt von ihm erbaut. Schon von ihm wurde 
die günftige Localität des jpäteren Ava erkannt, aber feine Ber: 
ſuche, dort eine Stadt zu bauen, mißglüdten, weil, wie der Bir- 
meſiſche Hiltorifer jagt, die Zeit noch nicht erfüllt war. Erſt Ca- 
tomendin konnte 1564 diejes Project ausführen. 

Die Lage Ava's mar eine jehr begünjtigte, und felbjt jetzt 
noch, jeitdem die Stadt jhon über ein Bierteljahrhundert ver: 
laſſen jteht, habe ich von alten Birmejen den Wechſel der Nejidenz 
beflagen und von den Vortheilen der früheren erzählen hören. 
Ter breite Irawaddi jtrömt am Fuße der Mauern vorbei und 
ber dort in ihn einmündende Myit-ngay verband ſich durch einen 
Zweig mit dem Myit-tha, jo daß die Stadt ganz vom Wafjer um- 
flofien und überall von Kanälen durdjjchnitten war. Die neuejte 
Hauptſtadt Mandalay dagegen liegt auf jtaubiger, jchattenlojer 
Ebene und auch Amarapura ermangelt der Vortheile eines vegen 
Schiffsverfehrd, da es abfihtlih an einer ſchwer zugänglichen 
Stelle des Fluſſes gebaut war. 

Die ganze Entfernung von Ava big Niengien beträgt mit 
den Windungen des Weges ungefähr einhundertundfünfzig englifche 
Meilen, und obwohl ein guter Fußgänger wie des Königs Eil- 
boten, die bei wichtigen Miſſionen zweiundzwanzig und vierund: 
zwanzig ununterbroden marjchieren, die Strede in vier Tagen zu: 
rüflegen fann, jo brauchen die unbehülflich ſchweren Ochjenfarren 
der Birmejen doc zwölf bis fünfzehn Tage oder mehr, und wo 
zwiſchen Yemethen und Niengien die Ebene jich mellig zu heben 
beginnt, würden fie ohne Vorjpann von Büffeln gar nicht vor: 
wärts fommen. Niengien iſt nod) eine halbe Tagereije von Zin— 
jaejoah entfernt, von wo bei der Unficherheit der Grenzgebiete der 
Waſſerweg meiffens vorgezogen wird, und Lajtichiffe erreichen in 
etwa ſechs Tagen Tongu, wenn der Wafjerjtand günftig ift. Bon 
Ava bis Tongu rechnen die Birmefen gewöhnlich hundert Toing 
oder Pojtjteine, ein unbejtimmtes Maß, das aber in diefem alle 
auf zwei bis drei englifche Meilen per Toing angenommen werden 
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fann. Man unterjcheidet, wie nach Herobot, im alten Babylon das 
gemwöhnlide Maß von dem Königlihen. Nach dem erfteren wird 
der Toing taujend Ta ausmachen, nad) dem letzteren etwas mehr. 
Das Ta entjpricht ziemlich unjerer Elle, aber da3 Normalmap 
der Birmejen iſt in Anknüpfung an ihre verwidelten Religions- 
theorien eine Drangbyi, von welchen zehn ein Hnan oder Seſam— 
forn (Sesamum indicum) ausmaden ; demnach jeßen 648,020 
Sejamkörner ein Ta zuſammen. Dies giebt allen QTijtanz = Be- 
ftimmungen in Hinter-Indien eine große Unficherheit, und Ent: 
fernungen, die von den Landesbewohnern nur auf Tagereijen an 
gegeben werden und ji häufig in geographiiden Werfen wieder: 
holt finden, find völlig werthlos, wenn nicht dabei bemerkt ijt, 
ob für Elephanten, Pferde, Packochſen, Büffelfarren, Laſtträger 
oder Palanfine geltend, denn alle dieje verjchiedenen Arten jind 
im Gebraud und können Unterjchiede bedingen, die zwiſchen eins 
und zehn ſchwanken würden. 


Syrien’s Städte (1860). 


Die römiihen Schriftjteller erzählen von dem Berge de3 Ju— 
piter Caſius in Syrien, mo die Morgendämmerung die Abend: 
dämmerung ablöjt, und wenn bie zweite Vigilia dieje verſchwinden 
fieht, ſchon der Ablöjungsruf der dritten ertönt, worin jich jene 
erhebt. Der hohe Gipfel des Berges Caſius jieht ſchon um bie 
vierte Nachtwache, noch während der Dunkelheit, die Sonne, jo 
daß man bei einer Eleinen Wendung ded Körper? Tag und Nacht 
zugleich erblidt (Pliniuß). Die im Often aufgehende Sonne bleibt 
hinter dem dortigen Gebirgäzuge verborgen, der bie tiefen Theile noch 
dunfel und ſchwarz läßt, während bereit das weſtliche Meer in 
hellem Lichte Leuchtet. 

Es handelte ſich hier um einen hohen Berggipfel, von dem 
herab man die Effecte der Sonne früher, ala dieje jelbjt bemerkte, 
denn die Länge der eigentlihen Dämmerung Fonnte für einen 
Europäer nichts auffälliges in Syrien haben, wo fie im Gegen: 
theil, al3 in ſüdlichen Breitegraden gelegen, weit Fürzere Zeit an— 
hält. Dort fehlen jene buntgefärbte Tinten, die bei und dem 
Sonnenaufgang oft ftundenlang vorhergehen, und die Ankunft des 
glänzenden Königs verkünden. In den eigentlichen Tropen jcheidet 
ih Naht von Tag, wie durdy einen Zauberſchlag, und wenn 
dieje Scharfe Trennung in flacher Umgebung durch die Einförmigfeit 
des wolkenlos aufjteigenden Balles ermüdet, jo ruft fie in den 
Gebirgen einen wunderbaren Effect hervor, den man a haben 
muß, um ihn zu verjtehen. 

Es war gegen Ende der dritten Nachtwache, ald wir, von Da- 
mascus fommend, auf den Gipfel des Bergzuges anlangten, der nad) 
der Küfte abfällt. Wir blickten aus trüber Dunkelheit, die ung umgab, 
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in eine graue Nebelmaſſe hinaus, wie e3 in den phönizifchen Mythen 
heißt: „Im Anfange war die Zeit und ein Nebel wirren Chaos. Das 
formloje Chaos gerieth in wogende Bewegung, umherwallend begann 
es ſich zu jhichten, zu jondern, gemwaltjam vang der Tag ſich aus 
der Nacht empor. Das Chaos zerriß in wilde, ungeftalte Wolfen- 
ungethüme, die hier-, die dorthin flohen, und unter denen eine bunte 
‚sarbenpradt , das reich geſchmückte Land, hervortrat, Syrien's 
blühendjter Theil, die Maldungen und die Abhänge des Libanon, 
die Weinberge, die Gärten, die Maulbeerhaine, dag blinkende Bli— 
vut auf brennender Küfte, der blaue Spiegel des umgrenzenden 
Mittelmeereg, auf dem die Fiſcher und der Schiffe weiße Segel 
umherſchwankten. E3 war der eine ſchöne Augenblid der Liebe, 
wo ji die Amichla dem Pothos vermählte, wo Alles im melo- 
diihen Schmelze ineinander floß, denn ſchon im nächſten trat die 
Sonne höher hervor, mit ihren Strahlen die janften Neflexe in 
Iharfe und edige Umrifje zerichneidend. Bald hing fie als glühende 
Kugel über dem trodenen und ftaubigen Wege, auf dem mir 
langjam und mühſam hinabjtiegend, um nad der Erfrifhung des 
Waſſers und des Schattens lechzend, in der heikejten Stunde des 
Mittags auf unferen Maulthieren die Straßen Beirut’S zu betreten. 

Am Nachmittage unferer Ankunft miethete ich ein Feines Fiſcher— 
boot, um den Fluß Lykus zu bejuchen, den Nahr:el:felb der Araber. 
Wir fuhren längs einer jandigen und einförmigen Küjte bin, die 
durch ein ſcharf hervorjpringendes Vorgebirge abgeſchloſſen wurde. 
Dieſes ward umfahren; wir befanden uns vor der Mündung des 
Fluſſes und der überraſchte Blick tauchte plöglich tief in das Herz 
des reihen Landes, aus dem dieſe Elare Lebensader hervor 
ſtrömte. Längs der Sascaden und Wafjerfälle des Stromes drängte 
ih das enge Thal in maleriſcher Gruppirung an beiden Seiten 
zujammen, überall befleidet von grüner Vegetation, die in dichten 
Büſcheln umherging. Weinſtöcke jtanden auf den Abhängen, aber 
zwiſchen ihnen zogen jich frijche Windungen des Epheu bin, ber 
Epheu umranfte die Pfeiler einer alten Römerbrücde, die den Fluß 
überfpannte, der Epheu wucherte um den Stamm eines eingefal- 
lenen Aquaductes hervor, der Epheu ſchmückte die Hütte des 
Winzers, die an der Felswand lehnte, und aus dem dichten Epheu— 
gebüſch ſchallte die Glocke des Maroniten:Klojters, das einen ſtei— 
len Abhang überſchaute. Der Libanon öffnete ſich, der (wie die 
arabiſchen Dichter ſingen) auf ſeinem Scheitel den Winter, auf 
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feinen Schultern den Frühling, in feinem Schooße den Herbft 
trägt, während zu feinen Füßen ein ewiger Sommer herrſcht. Am 
Nahr:el:felb, dem Hundefluffe, jtehen jene ſeltſamen Sculpturen, 
in denen fich egyptiiche und aſſyriſche Kunft mijcht, dort war der 
Berührungspunft der beiden alten Cultur-Reiche, die vor dem 
Beginn der Geſchichte ſchon die Geſchicke der Welt geleitet hatten. 
Die älteften Figuren tragen das egyptijche Gepräge, und werden 
auf Rhamſes und Eefoftris bezogen, daneben fteht die Gejtalt 
eines aſſyriſchen Königs, drohend die Hand nad) dem Meere er: 
hoben, auf dem er vielleicht die Flotte der gejchlagenen Egypter 
entfliehen fah. Die Sculpturen, zu denen nur ein ſchmaler Fuß— 
pfad führt, finden ſich auf zwei geglätteten Felswänden, die ſchroff 
von der beträchtlichen. Höhe in die Brandung der Küjte nieder: 
fallen. Eine Klippenreihe, die fie früher davon trennte, liegt in 
Steinmafjen zerbrodhen, in den Wogen umher, und wie der Führer 
meinte, könnte man bei einer berjelben noch die Gejtalt des Hun— 
des*) erfennen, von dejlen Verehrung der Fluß feinen Namen 
führe. Römiſche Inſchriften finden ji” aus der Zeit de Aure- 
lius. Die Einfahrt in den Fluß ift durch eine Sandbank ab: 
geiperrt, jo daß man fie nur mit vollem Wogenſchwall unterneh: 
men fann, dann aber fi wohl gegen da3 Umfchlagen zu hüten 
hat. Da bei der Rückkehr der Wind ung entgegenmwehte, und wir 
mit dem Laviren kaum aus der Stelle famen, ließ ich mich nebjt 
meinem Diener an einem Punkte der. Küfte landen, um zu 


*) Das Idol des Hundes war ber Bolksfage nach hohl geweſen, jo daß es 
beim Durdmehen des Windes zu klingen, dann bei Annäherung von Feinden 
laut zu bellen begann (als an den Landesgrenzen ftehend), was bis nah Cyprus 
bin börbar geweſen. Die Araber meinen, daß es verzaubert geweſen, und jchreiben 
ihm die fiete Berwüftung der Brüde zu. Die Brüde, an deren Fuß fi) od) 
eine alte Imfchrift des Sultan Selim I. (1517) findet, wurde durch ben Emir 
Beſchir der Druſen mwieberbergeftellt. Nach der Kunſtſtraße, die der Kaijer Anto- 
ninus im Zidjad bie fteile Felswand hinauf bahıte, trägt der ganze Küſtenweg 
ben Namen Bia Antoniniane. Die egyptifchen Sculpturen find tief eingegraben 
ober eingeſchliffen (nicht eingehämmert), die perfiichen dagegen (in denen man das 
Bild des Cambyſes vermuthet) erhaben gearbeitete Bildwerle. Bor den Tafeln 
ber Erfteren haben (wie v. Wildenbrud meint) fteinere Thürflügel an eiſernen 
ober ehernen Zapfen gehangen. Der Lykus (Nahr-el-telb) bildet die Landesgrenze 
zwiſchen Beirut und bem Gebiete des von Königen beherrſchten Byblus. Nonnus 
nennt Beirut eine zwilhen Dionyfus und Poſeidon getbeilte Stadt. Die Ber- 
ehrung des Hundes ſoll noch bei einigen Familien der Anjayrier fortbeftehen. 

Baftian, geogr. u, ethnolog. Bilder, 15 
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Fuß nad Beirut zurüdzufehren. Da wir aber den tiefen Sand 
der Dünen verließen und inland gingen, ohne einen bejtimmten 
Weg vor uns zu jehen, jo hatten wir uns bald zwiſchen dem in— 
triguanten Gewirre von Graben und Hecken verirrt, die Die 
Maulbeerpflanzungen dort umgeben und durchſchneiden. Die einbre= 
hende Dunkelheit vermehrte unfere Berlegenheit, da wir ung auf 
PrivateigenthHum befanden und bei der Unficherheit, die in der Um— 
gebung von Beirut zu herrichen pflegt, ein nächtlicher Bejucher eines 
unangenehmen Empfanges ſeitens der Eigenthümer oder Hofhunde 
gewärtig fein mußten. Ein alter Herr, den wir im Schatten feiner 
Feigenbäume fitend antrafen, zeigte uns indeß den Ausgang aus 
feinem Garten, und nad längerem Suden langten wir jpät in 
der Nacht in Beirut wieder an. Die Plantagen an diejem Theile 
der Küfte find vielfach Eigentum der Drujen, und man jieht oft 
ihre Frauen mit einem beweglichen Horn auf der Stirn an den— 
jelben arbeiten. 

Schon vor Tyrus und ehe jelbjt nod Sidon erwähnt wird, 
ſpricht Sandhuniathon von Byblus und Berytus.*) Später traten 
dieje beiden Städte zurücd, und nad Berytus Furzem Glanze, wäh— 
rend dort Agrippa Herodes regierte, konnte es jich im Mittelalter 
nicht mit Sidon oder Saida mejjen. Erſt jeit dem Erdbeben, das 
das letztere zerftörte, erhob es jich befonders unter Mehemet Ali's 
Verwaltung wieder zu höherer Bedeutung, und jett concentrirt 
fich in ihm der europäifche Handel mit dem Orient. — Beirut, die 
Stadt der Quellen, der Sit der Nymphe Berae, der heilige Ort 
des Baal Berith, Liegt in einem lachenden Paradiefe, der ſonſt 
nur in Dünenfand und nadtem Geftein brennenden Küfte Phöni- 
ziend. Die von den Bergen riejfelnden Quellen find dort in 
Heinen Kanälen überall dur das Land geleitet, um die aus— 
gedehnten Maulbeer - Plantagen zu bewäfjern, und ihr Sand 
Ihmüct fi mit Gärten von Orangen und Gitronen, mit Oliven- 
hainen und Palmengruppen, während das Hochgebirge, dad den 
jtolzen Cedernwald trägt, die Reis- und Baummollenfelder der 
Nebenhügel am Ard el-Buradidineh (Feld von Beirut) umgrenzt. 





*) Nah Procop waren Tyrus und Berytus bie Hauptſitze ber Seiben- 
händler und Seidenweber. Der Dlivienhain beim Dorfe Schumeifat gilt als ber 
größte in Syrien. Der Wadi Schumeifat umzicht das ſaudige Triangel, worauf 
Beirut liegt. 
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Die Ufer des Fluſſes ranken in dichten Gebüfchen blühender Olean— 
ber, zwilchen denen Pappelreihen Hinziehen, und an ber andern 
Seite der Stadt, an der neue und alte Ruinen maleriſch durchein— 
ander gebaut und in ein dichtes Grün gehüllt find, fteht ein düſte— 
rer Pinienwald, den Fachreddin auf's Neue anlegte, um als ein 
natürliher Damm das Gulturland gegen das Fortichreiten der 
Dünen zu ſchützen. In diefen fchattigen Gehölgen war e8, wo, 
nad Nonnus, Dionyſos und PBojeidon um den Bejig der Nymphe 
Berae ftritten, und in folder Mythe die Colliſion des ſyriſchen 
und phönizijchen Eultus vortrat, Nach der localen Tradition war 
e3 in Berytus, wo zuerjt die Menjchen, gleichzeitig mit dem 
Götterpaare Aion und Protogonos, aus dem Schlamme der Ur: 
welt enftanden. Um Byblus wohnten (wie Sanduniathon be- 
richtet) die Berggötter des heiligen Gebirges. Kronos aber, der 
dem höchſten Uranos folgte, übergab die Stadt Byblus der Göttin 
Baaltis, dem Pojeidon und den Kabiren die Stadt Berytus, wo ſie 
die Ueberrejte von Pontus heiligten (Nahr Beirut und bei Plinius). 

Das Leben Beirut’ erinnert den Beſucher vor Allem an dag 
Alerandrien’3, das in alter wie in neuer Zeit als der GStapel- 
plat; de3 europäiſchen Handels im Oriente, eine betriebjame, aber 
ordnungsloſe und abenteuernde Bevölkerung dorthin 309. Auch 
in Beirut jcheidet ji der Often und der Weſten nad) den ver: ' 
Ihiedenen Stadttheilen. Während in den engen und dunfeln, 
durch Teppiche geſchützten und gefühlten Straßen der oberen Stadt: 
theile ſchweigend die langen Reihen der Kameele entlang ziehen, 
auf denen träumerijch der braune Sohn der Wüſte fchaufelt, wäh— 
rend dort der’ Türke ftumm hinter feinen Waaren in den Lauben 
des Bazars fitt, dort geräufchlog der Sklave auf dem glatten 
Boden de3 Kaffeehaufes dahingleitet, drängt ſich in den heißen 
und jhußlos von der Sonne durdglühten Kais ein lautes und 
lärmende3 Leben durcheinander. Dort jpringt der ſpaniſche Matrofe 
mit dem breiten Mefjer im Gürtel an das Land, dort gefticulirt 
der Neapolitaner vor der Garfühe und dem dampfenden Nudel: 
gericht, dort jchreien die Franzoſen bei der Weinflafche des Cabaret, 
dort eilt gejhäftig der Jude, der Armenier, der Grieche umher. 
Dazwiſchen liegen mächtige Waarenballen aufgejtapelt, Boote fommen 
und gehen, Ladungen bringend und fortzunehmen, Comtoire, Pad: 
häuſer jtehen von früh bis Abends offen. Es findet ſich eine grie- 
chiſch-italieniſche Fonda in der Stadt, die auf den Namen eines 

15 * 
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Hoteld Anspruch macht und ihn im Vergleich zu allen übrigen, Die 
man in Syrien trifft, auch verdient. Bei meinem erjten Bejuche 
von Beirut ftieg ich dort ab und war Zeuge einer zeitgemäßen 
Procedur, wie ein griehiicher Pope die verjchiedenen Zimmer um— 
ging und durch Weihwaſſer und biblifche Heilsſprüche die von den 
feßeriichen Neijenden verunreinigten Kammern: wieder weihte. Das 
zweite Mal, wo ich mit mehreren Thieren in Beirut anlangte, 309 
ich e8 vor, in einem inländiſchen Khane abzufteigen, wie ich es 
immer auf meiner Reife im Oriente gethan hatte. Der anjehn- 
lichjte derjelben liegt vor der Stadt und hat weite Räumlichkeiten 
für Menſchen und Vieh, aber freilich in Betreff der NeinlichFeit 
für die erjteren nicht viel befjer al3 für das Iettere. Der Orien- 
tale dehnt gern feine apathiſche Nächitenliebe bis über die Thiere, 
und er findet es dann bequem, zu dieſen herabzufteigen, um die 
Gleichheit des Niveau’3 raſcher herzuftellen. Der Thürhüter be- 
waffnete ſich mit feinem maffiven Keulenjchlüfjel, um mich durch 
die Corridore zu einem unbejegten Raume zu führen, dejien Thür 
er offen ftieß und mir das Innere zur Dispofition jtellte.e Sich 
zwijchen dieſe nadten vier Stein-Wände zu wagen, würde lebens— 
gefährlich gemwefen fein, denn ich wußte, daß der grauſchwarze 
Staub, der zolldid den Boden bededte, aus Heerden halbver- 
hungerter Raubthierchen zufammengejegt war, die nur auf eine Beute 
warteten, um fich auf diefelbe zu jtürzen. Den Portier kümmerte 
es nicht weiter, ob ich außen oder drinnen blieb. Er hatte feine 
Pflicht erfüllt, indem er mir unter hergebrachtem Geremoniell den 
Stubenſchlüſſel einhändigte und dafür fein conventionelles Backſchich, 
eine Art Abjchlagszahlung auf die Miethe, empfing. Sch ließ 
mein Gepäd in dem offenen Hofe der Karavanjerai und ſchickte 
meinen Diener aus, um ji ein halbes Dubend Waſſerträger zu 
miethen, Beſen und Bürften zu kaufen. Neue Matten find überall 
billig zu haben, und wenn auch nicht jehr fein und elegant, thun 
fie für einen Gebraud) von wenigen Tagen dod) völlig ihre Dienfte. 
Durch Fegen, Waſchen und Schruppen war da8 friidh tapezierte 
Zimmer am Nahmittag jo weit hergeitellt, daß ich es beziehen 
konnte. Jetzt wurde noch ein thönerner Wafjerkrug gefauft und 
gefüllt, mein Bett neben dem Fenſter als Divan ausgebreitet, und 
auf ihm den Dampf de3 jüren Latakieh ſchlürfend, gab ich mid) 
im mobhlbehäbigen Kief ganz dem angenehmen Bewußtfein hin, 
nod) einmal wieder den Banden fteifer Förmlichkeit entſchlüpft zu 
\ 
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jein, denen ich mit jedem Schritte weiter nad) den Grenzen Europa's 
zu näher rüden mußte. Abends erhellten fich die Kaffeehäufer des 
freien Platzes mit bunten Oellämpchen, deren Licht nicht die Helle 
einer Gasflamme außftrahlte, aber eben deshalb um jo malerifcher 
die verjchiedenen Gruppen, den dunklen Burnus des Nrabers, die 
gligernde Waffe des Arnauten, den breiten Turban des Tartaren 
beleuchteten, wie fie bald hier fich in die blauen Wolken der Waſſer— 
pfeife hüllten, bald dort über dem Schach- und Brettjpiele Tehnten, 
wie fie bald fi in größeren Mengen um den vecitirenden Er- 
zähler fammelten, um den, Liebliche Narcoje duftenden, Märchen der 
Schehezerade zu laufhen. Um die Schwüle der Nacht leichter zu 
ertragen, betteten jich die Einwohner des Khanes in die Eorridore, 
und die erjten Stunden derjelben ſaß ich über Pfeifen und er- 
friſchenden Wafjer- Melonen mit meinen Zimmernachbarn zujam- 
men, kurdiſchen Häuptlingen, die foeben aus dem türfifch-rufjiichen 
Kriege zurückkehrten und wunderbare Räubergeſchichten von den 
ungläubigen Völkern des fernen Welten und Nordens zu er— 
zählen wußten. 

Der Hafen Beirut’3 wurde durch Emir Fachreddin, ebenjo 
wie der Saida's, feiner Reſidenz, verjchüttet, um ich gegen die 
tuͤrkiſche Flotte zu ſchützen. Dennoch ift er noch immer einer der 
beiten an der Küfte Syrien’3, obwohl aud) in ihm die Schiffe nicht 
jiher liegen. Troß ihrer verhältnigmäßig günftigen Yage war bie 
Stadt im Altertfum von nur geringer Bedeutung, denn obwohl 
fie, wie erwähnt, unter den Städten Phönizien's fhon in frühefter 
Zeit angeführt wird, trat fie doch bald gegen Sidon und Tyrus 
in den Schatten. Der gegen Antiohus VII. Sidetes aufſtändiſche 
Diodotos Tryphon fol fie gänzlich zerftört Haben. Unter Auguftus 
wurde jie zur römiſchen Golonie mit jus italicum erhoben, unter 
dem Namen Julia Augufta Felir. In diefe römische Colonie ver- 
legte Herodes Agrippa I., aus Furcht vor dem jüdischen Fanatis— 
mu3 in Jeruſalem, feine Rejidenz, die er mit einem Amphiteater, 
Porticus und Bädern ſchmückte. „Die Colonie Berytus, welcher 
Auguftus viele Freiheiten gewährte, ift, wie der göttliche Hadrian 
in einer Rede fagt, eine auguftiiche Colonie, die das italifche Recht 
bat,“ bemerkt Ulpianus, durch deſſen Bemühungen dort unter 
Kaifer Alerander Severus die hohe Rechtsſchule enrporzublühen 
begann, und fi der Name Beryt mit einem wiſſenſchaftlichen 
Glanze umgab, der aber eben ſo plötzlich wieder verblich. In dem 
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großen Erdbeben (529) ftürzten die Hörfäle zufammen, die Lehrer 
flüchteten nad Sidon und Fonnten aud nad dem Wiederaufbau 
Beryt’3 nicht wieder dort die alte Schule heritellen. Während der 
Kreuzzüge wurde Beryt, als defjen alten Namen Wilhelm von Tyrus 
Girgofi angiebt, vom König Balduin (1111) erobert, mit der Hülfe 
be Grafen von Tripoli8 und Schiffen aus Tyrus und Sidon, die 
den Hafen jchlojjen. Den Belagerern hatte der Fichtenwald zur 
Herjtellung ihrer Sturmmaſchinen gedient. Als der Handel Saida’s 
dur) die Tyrannei Dichezzar’3 (+ 1796), der alle Fremden fort- 
trieb, gebrochen und nad) dem Erdbeben (1837) gänzlich aufgehoben 
war, fing Beryt wieder an emporzufteigen. 

Hat man auf dem Wege nad Sidon die Gärten in der 
nächſten Umgebung Beirut’3 pajlirt, jo findet man ſich in deu 
bewegliden Sandhügeln de8 Sahel Beirut verirrt, die jih in 
dem ganzen wejtlihen Theil des Ras Beiruth nach der Yaune 
bes Winded und des Meeres umbertreiben, und ohne den Schuß 
bes Pinienwaldes (Harid Beirut) auch das Gulturland mit dem 
Untergange in der Wüſte bedrohen würden. Aus den Dünen her- 
vorblidende Trümmer und Steine zeigen das Werf der Jerftörung. 
Nah dem Durchſchreiten des Wadi Schumeifat erreiht der Weg 
wieder dad Meer und bald. darauf den Khan Kulda, der, in 
Mutatio Heldua des Itinerars, jhon als eine Station der Via 
Romana figurirt. Solche Khane, Eleine oder größere, finden ſich 
mehrerere auf der betretenen Landſtraße Phöniziend. Oft bejtehen 
fie nur aus einem leichten Schuppen, die der Verkäufer zu jeinem 
eigenen Schutze gegen die heiße Sonne aufgeridtet hat. Unter 
demjelben jtehen die fühlen Thongefäße, mit Wafjer gefüllt, und 
jeitli) glimmen einige Kohlen im Sande, um raſch den verlangten 
Kaffee zu bereiten. Der Maulthiertreiber läßt nicht gern die Ge- 
legenheit vorübergeben, ein paar Züge aus der hölzernen Waſſer— 
pfeife zu jchmauden, die gleihmäßig für alle Ankömmlinge dient, 
und vielleicht läßt ſich auch das Eine oder Andere über die Sicher: 
heit des weiten Weges erfahren. Der berühmtefte diefer Halte: 
pläße ijt der Khan Kebbi Yunus, wo der unglüdlide Prophet 
von dem Ungeheuer ausgejpieen jein ſoll, und, durch jein jchlechtes 
Logement gemwigigt, jogleich ein Wirthshaus gründete, freilih noch 
immer ein mijerables genug. Als ich mit ausgedörrter Kehle an 
ihm vorüberging, phantafirte ich von fommenden Zeiten, wo ſich 
im Bauche des Wallfiſches fühle Seidel ſchäumenden Yagerbiers 
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fredenzen würden. Zwiſchen dichten Schilfgebüſchen fließen bie 
Waſſer des Damur-Fluſſes dahin, von den Ruinen einer jteinernen 
Bogenbrüde überhängt, aus ber überall bunt geſchmückte Dleander 
bervorblühen. Die Straße zieht fih dann hart am Meere einen 
engen und felfigen Paß hinauf, auf dem einft ein mitleibiger 
Scyron den ſchweißtriefend auf matten Thieren hinauffeuchenden 
Reijenden die Ueberraihung eines Falten Bades bereitet haben joll. - 
In gefhichtlicher Zeit fochten dort Syrier und Egypter, als 
Antiohus M. die Truppen de3 Ptolomäus (218 a. c.) nad Si: 
don zurüdtrieb. Von einem der Vorberge öffnet jich ein weiter 
Berg mit drei abnehmend ausjpringenden Spiken, von denen auf 
einer Erhöhung des mittleren ſich in der Ferne das Fort Saida's 
zeigt, und die zum Meere herabziehende Stadt unter ihm. Die 
jpecielle Lage von Sidon ift mit einer breiten Strede von Vege— 
tation umzogen und von verfchiedenen Kleinen Bächen durchfloſſen. 
Die Stadt liegt in einer fruchtbaren Ebene, überall in Fruchtgärten 
und Feldern wecjelnd, bis an den Fuß der kühn geihmungenen 
Berge, die ji in einem weiten Bogen umher: und zurüdziehen. 

Die engen Straßen der Stadt laufen auf dem unebenen und 
bejhränften Terrain derjelben auf und nieder. Viele Häufer ent— 
halten einen Eleinen Kramladen, doc meifen die auögejtellten 
Gegenjtände nur auf den Detailverfehr hin. Die im größeren 
Style angelegten Gebäude, aus einer vergangenen Zeit, gehen 
raſch ihrem Berfalle entgegen. Mitunter haben fich Familien in 
den zujammenfallenden Ruinen eingemiethet, und erhalten dann, 
wie in den Paläften VBenedig’3, jo viel davon, daf ihnen Wohnlid)- 
Feiten gefichert jind. Ich ftieg bei einer Wittwe ab, die ihre überflüjligen 
Räumlichkeiten für Gäfte eingerichtet hatte, und fand ein Abenb- 
efien, bei dem es Mefjer und Gabel gab, ſowie ein Bett mit 
Matratze und Ueberzügen. Sie gehörte jener gemifchten Bevöl— 
ferung an, bie an die Pullanen der Kreuzzüge erinnert und in 
die Küftenftädte Phönizien’s und Egyptens die lingua franca 
eingeführt hat. In ihr Ereuzt fich griechifches, italienifches, arme: 
niſches, jübijches, arabijches, phönizifches Blut, und womöglich aud) 
ſyriſches, da die Herbeiziehung des leßteren einen jener beliebten 
Ausdrüde giebt, mit dem ſich alles Gewünschte bezeichnen läßt, 
meil e8 im Grunde nichts bezeichnet. Die Leute wiffen felbft felten 
recht, was jie eigentlich jind, und wenn bisher ‚die Confeffionen 
eine bejtimmte Scheidung gaben, jo fängt auch ‚diefe Trennung an 
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undeutlicher zu verfließen, ſeitdem die neftorianischen, maronitifchen, 
jacobitiſchen Kirchen zum Theil zur allgemeinen katholiſchen über: 
traten oder ſich in den Schulen der protejtantiihen Miſſionen amal- 
gamirten. Damit gewinnt auch der Einfluß der Franken, und werden 
erit dann die Bemühungen europäiiher Diplomatie, die Page der 
Ehriften im Oriente zu verbejiern, dankbar anerfannt werben, 
denn bisher wurde dad Landvolk von dem Andiffegentigmus der 
mohammedaniſchen Rechtspflege nur befreit, um deſto bülflojer in 
die räuberifchen Hände der griehiihen Hierarchie zu fallen, die 
als abjoluter Despot in ihren Gemeinden herrſcht. Am meiften 
Anjehen genießen in Syrien, ſowohl in der Ebene wie im Gebirge, 
unter den fränfiichen Eonjulaten die franzöjiihen, bejonders wohl 
meil jich leicht pajjende Perjönlichkeiten zur Uebernahme derjelben 
finden lafjen. Bei dem lebhaften Handel Frankreichs, mit der Küjte, 
dem jteten Verkehr der franzöjiichen Poſtboote, die in allen Stationen 
einlaufen, entjchließen ſich franzöjiihe Kaufleute leicht zu einem 
längeren oder Fürzeren Aufenthalt, und merden dann mit dem 
Conſulartitel betraut. England hat jeinen Vertreter in Damascus, 
Beirut, kann aber nicht für jeden der unbebeutenden Hafenplätze 
einen eigenen Bevollmächtigten ausjenden, und überträgt es des- 
halb gemwöhnlid einem Gingeborenen, vorkommende Conjular- 
geichäfte zu verjehen. Dadurch jinft aber der moraliſche Einfluß, 
den der Name der Franken über die Stämme des Innern aus— 
übt, und wenn dieje bei dem Bejuche der Städte Frankreich wũr— 
diger al3 England repräjentirt jehen, müfjen fie diefe Impreſſion 
in ihre Berge mit ſich zurücnehmen. Um den öſtreichiſchen Conſul 
(den Fanonenlojen Conſul njemſcht) ſchien man ſich wenig zu fümmern. 

In einer Feſtung auf dem Hügel, die die Stadt nad) der Yandfeite 
Ihüßt, liegt eine türkiſche Beſatzung. In die Mauerwerfe jieht 
man antife Säulen und behauene Steine eingefügt. Der Zugang 
ſcheint nur unter officieller WMeitläufigfeit gejtattet. Hinter dem 
Hügel öffnet ih ein von Bergen umſchloſſenes Thal, und auf 
einer Erhöhung, von mo durd die Bäume das blaue Meer jichtbar 
ift, finden ſich winkelige Reſte von den Grundlagen alter Ge— 
bäude. Daneben ijt eine Kammer ausgegraben, die durd eine 
Scheidewand von jenen Abtheilungen gejchieden wird. Durd eine 
glatte polirte Thür tritt man ein und findet in der erjten ſechs, 
in der zweiten zwei Nijchen. Die Steine zeigen Spuren des Kalf- 
mörtel3. Ein anderer Eingang führt durch die Wölbung des na- 
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türlihen Felſens in eine Höhlung deſſelben und öffnet ſich nad) 
beiden Seiten in eine Reihe von Gemwölben. In einer Kammer, 
in der ſich jeitliche8 Gemäuer unterſcheiden läßt, war nad) der Aus— 
jage des Führers ein großer Kopf, aus Stein gearbeitet, gefunden. 
In einer zwei Sarcophage enthaltenden Kammer jieht man die 
Eculpturen zweier Köpfe, die durch eine Kette verbunden werden. 
Eine andere Aushöhlung enthält mehrere Sarcophage in den na= 
türlichen Felſen eingejegt. Marmorjärge und Sarcopbage mit 
runden, oder dreiedigen Dedeln jtehen mehr oder weniger zer- 
broden umher. Einer der Steine zeigte ein Viered, auf dem eine 
dreiedige Figur ſtand, und eine lingamähnlide Sculptur. Dort 
wurde die Grabſchrift des alten Königs Eſchmunezar gefunden, 
der troß jeiner Flühe und Verwünſchungen noch nad dreitaufend 
Fahren von den nordiihen Barbaren fortgejchleppt wurde. 

Saida ijt nicht mehr das alte Sidon, Sidon die Große, deren 
abelige Geſchlechter Tyrus im Süden und Aradus im Norden 
gründeten. Sidon, die Stadt der der Seefahrt Fundigen Schiffer 
und der fühnen Handelzleute, dieje Beherriherin der Meere, ging 
in den Feuersgluthen zu Grunde und vertilgte jich jelbjt vom 
Erdboden. Als in der Empörung gegen Artarerre® Ochus III. 
(351) die Bürger, die den perjiihen Satrapen getödtet und feine 
Gnade von dem Könige erwarten fonnten, die Schaaren ihrer 
blutgierigen Feinde durch das von dem Verräther Tennes ihnen ge- 
öffnete Thor eindringen jahen, als ihnen, die jelbjt aus Hochherzig- 
keit ihre Flotte verbrannten, Feine Flucht weiter aus ihrer Inſel— 
ſtadt blieb, da jchlofjen fie ji) mit Weib und Kind in ihre Käufer 
ein und verbrannten fih und ihre aufgehäuften Schäße Die 
rauchenden Trümmer wurden von den zownigen Siegern dem 
Boden gleihgemadt, und der Schutt, in welchem die gejhmolzenen 
Metalle flofjen, für unermeplihe Summen verkauft; der jpäter 
auf der Stelle des alten Sidon erbaute Ort blieb fortan gegen 
Tyrus und Aradus und Tripolis in den Schatten gejtellt. Zur 
Zeit der Kreuzzüge, wo ed meiſtens Sagitta genannt wurde, hatte 
es wieder einige Bedeutung erlangt, fiel aber jhon früh in die 
Hände der Chriſten, beſonders durd die Hülfe des norwegiſchen 
Königs Sigurd. „In demjelben Jahre (1111) rüjtete das Wolf 
aus abendländiichen Inſeln (erzählt Wilhelm von Tyrus), haupt- 
jächlich aber aus Norwegen, auf die Kunde hin, daß die heilige 
Stadt Jerufalem von den Chriſten erobert ſei, eine tüchtige Flotte 
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aus, um dorthin zu fteuern und ihre Andacht zu verrichten. Gie 
fuhren mit günftigem Winde über das brittanifhe Meer und 
famen zwiſchen Kalpe und dem Atlas die Meerengen de3 mittel- 
ländijchen Meeres hindurch in unſer Meer und landeten bei Joppe; 
die genannte Flotte aber wurde von einem jungen Manne ge- 
führt, der der Bruder des Königs von Norwegen und jehr groß 
und ſchön von Gejtalt war.” Der König Balduin wußte jie für 
die Eroberung Sidon's zu gewinnen und führte ſolche bald darauf 
aus. Ludwig IX. befejtigte Saida, wie die übrigen Küjtenjtädte, 
und das jeßige ort wird noch auf ihn bezogen. Als die Tempel: 
herren ihr Inſelkaſtell verließen und ſich nad Tortoja zurüdzogen, 
fiel Saida (1291) in die Hände Sultan Aſchraf's. Ein jpäterer 
Glanzpunkt feiner Geſchichte ift die Periode, wo der Groß-Emir ber 
Drufen (Fachreddin) in feinen Mauern rejidirte (1595 — 1634). Er 
erbaute ſich durch italienische Künftler einen großartigen Palaſt und 
ſchmückte die reizende Umgebung Saida’3 durch mannigfade Gärten. 
Der Handel nahm einen reigenden Aufſchwung, da die Straße 
nad) Damascus in gutem Stande erhalten wurde, und diejer reiche 
“ Markt, jich jtatt des Ummeges über Aleppo, direct aus dem Hafen 
Saida’3 verjorgte. Khane, Campi, Fondas und Factoreien füllten 
die Stadt, aber Alles ging zu Grunde, als dort Dichezzar, der 
blutige Schlädhter, wüthete, und jet macht die Nähe des begün- 
jtigten Beirut jede Nebenbuhlerjchaft unmöglich. Gegenwärtig find 
es nur die Felucken der Fiſcher, welche im Hafen liegen, und jeit 
der von Fachreddin anbefohlenen Verſchüttung ift er auch kaum noch 
größeren Schiffen zugänglid. Er liegt ſüdlich von dem Inſelfort, 
das im Mittelalter ausgeführte Bogen mit dem Feſtlande ver: 
binden, und zeigt eine vieredige Form, von Riffen umgeben. Zum 
Theil ift er auß den Felſen, 'von denen mehrere geglättet jind, 
ausgearbeitet. Eine eingehauene Treppe führt auf die Platform. 
An anderen Stellen ift duch Mörtel verbundene Gemäuer jicht: 
bar. Dem Unterbau find mächtige Duader eingefügt, aus welden 
in einer großen Deffnung ein granitner Pfeiler vorjteht. Im 
Grunde des Waſſers jieht man überarbeitete Steine, die durd 
Seegewächſe überzogen jind, und zuweilen durch das Ebben und 
Fluthen, weldes an diejer Küfte als ein eigenthümliches Phäno- 
men des Mittelmeeres auftritt, bloßgelegt werden. Der nördliche 
Hafen ijt nicht viel zugänglicher, jo daß größere Schiffe auf der 
den Nordjtürmen außgejegten Rhede ankern müſſen. Vergleicht 
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man die Häfen des griechiſchen und phönizifchen Alterthums mit 
denen unjerer jetzigen Hanbdel3: Metropolen, Athen, Sidon, Tyrus 
mit Sidney, St. Trancisco, Bombay, jo ericheinen fie ala ein 
Puppenjpielzeug für die Kindheit der Geſchichte, in richtigen Pro- 
portionen zu den Dimenfionen des damaligen und de gegenwär- 
tigen Verkehrs. Im Hafen Sidney’3 mag man einen ganzen Tag 
umberfahren und bat vielleicht nicht die Hälfte der Schiffe gejehen, 
die dort liegen, im Hafen Sidon’3 darf man ſich nur in ein ganz 
eines Boot einſchiffen, um nicht glei) am andern Ende anzuftoßen. 
Das gejchlofjene Mittelmeer kann nicht jene weiten und prächtigen 
Baien und Buchten bilden, wie der freie Ocean, und fein all- 
mälig ablaufender Strand mußte von jelbjt darauf führen, die 
Schiffe, jtatt in offener See zu ankern, auf's Land zu ziehen, wie- 
ed von dem trojanijhen Kriege an biß zur Belagerung von Tyrus 
dur die VBenetianer im Gebraud blieb. So war man gegen 
die Unbilden der Witterung geſchützt, und die Häfen der Alten 
waren eben jo jehr, oder mehr noch, auf den Schuß gegen Menjchen 
als gegen die Natur berechnet. Die reihen Handelsſtädte waren 
zugleich Piratenburgen, ihre Kaufleute Raubkönige zur See, und 
wo fremdeg Recht nicht geachtet wurde, mußte man gerüjtet fein, 
das eigene zu vertheidigen. Alle Häfen des alten Phönizieng hatten 
fi) zwiſchen Klippen und Felsriffen eingeniftet, umgeben von Un- 
tiefen und Sandbänfen, um jedem Fremden und des Weges Un- 
fundigen verberblid) zu werden, während wir jeßt unjere Häfen 
möglichjt weit in die See hinausbauen, auf die äußerſten Spitzen 
der Landzungen, um einen freien Zuzug dem freien Handel zu 
gewähren. 

Nad) einem Bade in einem abgejhlofjenen Bajjin des Hafens 
fehrte ih in die Stadt zurüd, wo auf einem freien Plate ein 
Vollksfeſt gefeiert wurde und ſich die geſchmückte Menge zwiſchen 
Buben und Schaufeln umhertrieb. Früh am Morgen verließen 
wir Sidon. Der Weg führt, zwiſchen den Bergen und dem Meere, 
durch einen breiten Gürtel von Feldern, der hier und da durch 
Streden von Haidekraut unterbroden wird. Die flache Küſte, der 
man entlang blidt, jpringt auf unregelmäßigen Zwijchenräumen 
in jpigen Borgebirgen heraus, die dann die weitere Ausſicht ver- 
deden, bis jie pajfirt jind. Doc) zeigt ſich ſchon früh bei einer 
Beugung des Weges für einen kurzen Augenblid die länger vor: 
laufende Landzunge von Tyrus, und aus der weiten Entfernung 
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ericheint die kleine njeljtadt, wie mitten im Meere liegend, als 
ein „ſchwimmendes Tarſisſchiff“. Einen deutlichen Blick auf die— 
jelbe hat man erjt von der Ruine eine verfallenen Khan's, jen- 
jeit3 des Kaſimiyeh-Fluſſes. Lange vorher und kurz nahdem man 
jene erjte Anjiht von Tyrus genofjen hat, paſſirt man nod auf 
der eriten Hälfte des Weges die Ruinen einer alten Brüde (im 
Nahr:e83-Sanif), mit Reiten vierediger Gebäude, die aus unregel- 
mäßigem Kiejelgeitein dur Mörtel zujammengefügt find. Aus 
ähnlicher Bauart ift ein vierediges Gebäude aufgeführt, das auj 
einer vorjpringenden Yandipige (Mag Sarfand)*) ſteht. Außen 
und im Innern, wo ſich die Dede als Bogen mwölbt, ijt es dur 
behauene Sandjteine überlegt. Cine glatt polirte Thür gemährt 
den Eingang zu diejem fejtungsartigem Gebäude, das vielleicht 
als Wachtpoſten oder Yeuchtthurm gedient haben mag und von dem 
‚sührer Birs Labiyeh genannt wurde. Auf einer folgenden Land- 
ſpitze ſah man umregelmäßige Steinhaufen umbherliegen und 
Spuren einer Straße, die dorthin geführt zu haben ſchien. Be- 
hauene Steine lagen vielfad am Wege, und auf mehreren derjelben 
zeigten fich die Sculpturen eines Vogels, die daran erinnern Fonnten, 
daß dort irgendwo die Ornithopolis des Scylar ſich gefunden 
haben müjje. In einer Kleinen Einbucht lagen zwei Schiffe vor 
Anfer, vor einem .vieredfig aus dem Felſen gehauenen Gebäude, 
auf defjen einer Seite die Stufen einer Steintreppe binaufführten, 
ganz in derjelben Art, wie man es im Hafen zu Sidon jieht. 
Der Kafimiyeh (dev Grenzfluß zwiſchen Sidon und Tyrus im Mittel: 
alter) jtrömt in der Nähe der Furt durch breite Schilfgebüfche hin. 
Weiter unten wird er träge und jeicht, da er ſich eine Sandbanf 
vor feiner Mündung aufgeworfen hat und fo nur unter viel: 
fachen Hin- und Herwindungen ausfliegen kann. Wer ihn nur 
dort jieht, würde jchwerlich den Klaren Bergftrom wieder erkennen, 
der jo Lieblih durch die oberen Theile des hohen Libanon **) 


*) Bei Sarepta lagen die Glasfabrifen der Sidonier. 

**) Sind es Thränen, die zum Meere wallen, 
Kaſimiyeh deinen Wellen fort, 
Sind es Seußzer noch die wiederhallen 
In dem Säuſeln jener Schilfe dort? 
Du, der ſtolz auf ſchneeigen Gipfeln ſpringet 
Der von fern Damaskus Zinnen grüßt, 
Der fi froh durch grüne Thäler ſchwinget 
Du, der Balbel'3 hohen Tempel küßt, — 
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iprudelt. Da wo er aus den Bergen in die Ebene hinaustritt, fteht 
eine Fajtellartige Ruine, die jpäter als Khan benußt wurde, auf 
der Höhe, und zeigt einige enorme Quadern eingemauert, ähnlich 
denen beim Bau von Baalbef verwandten. Ueber der Thür Liegt 
ein granitner ‘Pfeiler, um als Portal zu dienen. Der Weg bleibt 
in der Ebene und pajfirt einen Tank, der durch eine Quelle (Ain 
Adrian) gejpeift wird. in Bogen üiberjchreitet ein trockenes 
Flußbett. Lange, glatte Steine tragen einen breiteren als Dad). 
Ein ſchmaler Weg führt von der fandigen Bay zu der Pandzunge 
von Tyrus, die nad) Süden zu einen weiten Bogen bildet, wäh— 
rend im Norden ein Hafen dadurch geformt wird, daß bie 
Häufer dem Lande entlang gebaut find und eine im Meere auf- 
gerichtete Mauer, eine Kortjegung der um die Stadt laufenden, 
das Biere ſchließt. Der Anblid Sur’3 oder Tyr’3 ruft in der 
Erinnerung eine Bergangenheit wach, die ſchon aus fernjtem 
Alterthum mit jener Fülle von Bildern füllt, wie fie ung neuer: 
dings erſt wieder durch den Kortjchritt geographiſcher Entdedungen 
vertraut geworben jind. 


Hier kein Schatten fabet deine Fluthen, 

Deine Ufer frönt fein Felſenrand; 

Sengendb in ber Sonne heiße Gluthen 

Wälzt du Dich zum öden Dünenſand, 

Der dich fchlingt, ob auch im taufend Bogen, 

Krümmenb winbet fi dein langer Schweif, 

Es verſchmäh'n des Salzes heilge Wogen, 

Deinen biutgetränkten Wafferftreif. 

D, ihr Berge, ihr habt fie geſehen, 

Diefer Stunde jchredenvolle That. 

Leife Lüfte, die von euch mir wehen, 

Flüftern von des tüchſſchen Strom’s Berrath. 
U. f. w. 


Doch Mang es (trog Pocode und Sady) eher wie Kalyladnus (Göl⸗Su) 
ober ſelbſt wie kalter Kydnus, fo daß das poetifche Feuer verfüblte. 


Zwei Chierfabeln aus dem Kaukaſus. 


Globus 1868, 


1. Eine Fabel der Tſchetſchenzen. Ein Tiger, ein 
Wolf und ein Fuchs gingen miteinander auf die Jagd. Sie er: 
legten einen Hirich, eine wilde Ziege und einen Hafen. „Wir müflen 
dieje Beute theilen,“ ſagte der Tiger und übertrug dies Gejhäft 
dem Fuchle. Der Fuchs ermwiederte: „Dir, o Tiger, als dem Aelte— 
jten, gehört, aller Gerechtigkeit nad, der Hirſch; die Ziege gehört, 
aller Gerechtigkeit nach, für did, o Wolf, und dies Fleine Häschen 
nehme ich für mid), von Rechts wegen.” „Ha!“ jchrie der Tiger, 
„teilt du jo? Ich jehe, dein Verſtand ift nur beſchränkt und 
deine Einſicht bedarf der Erleuchtung.“ Mit den Worten fprang 
er auf ihn zu und zerriß ihn. Dann befahl er dem Wolf, die 
Theilung vorzunehmen. Diefer verneigte ſich und ſprach folgender: 
maßen: „Dir, o Mächtigſter der Herrſcher, gebührt der Hirid). 
Willige ein, ihn zu verzehren, und möge er dem fürftlichen Magen 
ein Baljam fein, daß feine Gejundheit ſich erfriihe und Tange 
bauere das Leben des Herrn. Auch die Ziege, Allergnäbdigiter, 
gehört dir, fie paßt für dein Abendejjen. Ach, und möchtejt du 
morgen zum Imbiß den Hafen deiner würdig finden, möchtet du 
ihn buldvoll verzehren und ihm die Gunſt gewähren, dein Früh— 
jtüd bilden zu dürfen.” „Einſichtsvoll haft du getheilt, o Wolf!“ 
rief der Tiger. „Ei, jag’ mir doch, o Wolf, woher fam dir jolde 
Fülle der Weisheit und des Verſtandes?“ Der Wolf, auf den 
zerrifjenen Fuchs zeigend, jagte: „Deine Pfoten haben mir Kopf: 
klugheit gegeben.‘‘ 

Diefe Fabel findet fi, wie im indo-europäiſchen Fabelſchatz 
in vielfachen Berjionen, jo aud in Afrika. 
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2. Eine Fabel der Jmmerethier. Ein Mann fand 
eine Schlange unter einem Felsblock liegen, der auf fie herabge- 
fallen war und fie zu erdrüden drohte. Mit vieler Mühe wälzte 
er den Stein hinweg, als die befreite Schlange züngelnd auf ihn 
zufprang. „Halt! rief er aus, „ilt dad meine Belohnung ?' 
„So iſt meine Natur,’ entgegnete die Schlange. Der Mann ſchlug 
vor, fi an einen Richter zu wenden, und Beide begaben ſich zum 
Löwen, ihm den Kal zur Entſcheidung vorlegend. „Wie Fannft 
du auf Dankbarkeit hoffen ?’‘ jagte der Löwe zum Menſchen, nad): 
dem berjelbe jeine Klage vorgebradjt hatte. Man kam indeß über- 
ein, einen zweiten Richter zu befragen, und die Wahl fiel auf ben 
Fuchs, der am Wege angetroffen wurde. Nachdem diejer die Aus— 
einanderjegung angehört hatte, meinte er, daß die Yage der Schlange - 
unter einem Felsſtein ihm fajt unmöglich erjcheine. Es würde 
nöthig fein, daß er fich jelbjt vorher durch den Augenjchein über- 
zeuge, wie es ſich damit verhalten habe, weil er ſonſt fich nicht 
befugt fühlen könne, ein Urtheil zu fällen. Um ihn raſch zu über: 
zeugen, legte fi) die Schlange an die frühere Stelle mit überge- 
wälztem Felsſtein, und der Fuchs rieth dann dem Menſchen, ic) 
ſchleunigſt aus dem Staube zu maden und ben Proceß fallen 
zu lajjen. — 

Eine identijche Fabel, in der der Tiger die Stelle der Schlange 
einnimmt, findet ſich aus dem fiamefiihen Nonthuf-Pafaranam in 
der Zeitjhrift „Orient und Occident“ Jahrgang III, Heft IV, 
S. 486 veröffentlicht. i 


Erzählungen aus Hinterindien. 
Globus, 1866. 


Die Indochineſen find reih an Märchen und Erzählungen 
verjchiedener Art, die jich theils in ihrer Literatur gejchrieben fin: 
den, theils mündlich fortgepflanzt werden. Sie tragen vielfach das 
Gepräge eines indiſchen Urjprungs, oder lehnen jih an das Chi— 
nejiiche, andere find aus dem Malayiichen überjegt, andere wieder 
aus dem Javaniſchen, indem jich die verjchiedenartigften Einflüfje 
auf der Hinterindiihen Halbinſel gefveuzt haben. Danebenher 
laufen die hijtorijhen Sagen der nationalen Traditionen, und 
dann findet jich noch ein unerjchöpflicher Fabelſchatz, der den hei— 
ligen Tertbüchern entnommen iſt, vorzüglich den fünfhundertund- 
fünfzig Voreriftenzen Buddha's, melde die Fleineven heißen, im 
Gegenjat zu den zehn leisten oder großen Wuttu's der Xatafa. 

Bon den hier folgenden Ueberjegungen find die aus dem Bir- 
manijhen herrührenden nah mündlider Mitthei- 
lung aufgezeichnet, die jiamejiiche Erzählung dagegen ift aus einem 
Buche niedergefchrieben, das ich in Bangkok entlehnte und bag den 
Titel „Sibjonglien‘ führte. Es enthält einen Kreis von zwölf 
Erzählungen, die, wie in der Einleitung bemerkt wird, auf den 
zwölf (jibfong) Eden (lien) des Sarcophages eines berühmten 
Königs (Naofavan genannt) gefunden wurden. Ein Bud, wel: 
ches vielerlei Märchen enthält, beißt „Piſat-Pakaranam“ 
und enthält Gejpenftergejhihten in jener in einander ge: 
webten Form, wie fie bei den indiſchen Fabelſammlungen häufig 
wiedertehrt. 
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Die Wunderharfe. 
(Nah dem Birmanifchen.) 


Auf zwei hohen Bergen lebten einft in grauer Vorzeit zwei 
Eremiten (Yathay), die das Abkommen getroffen hatten, ſich 
Fihter zu zeigen, um fich gegenfeitig Kunde von ihrem Leben zu 
geben. Eines Nachts Fonnte der eine Eremit fein Licht auf dem 
andern Berge bemerken, und er jchloß daraus, daß fein Freund 
dad Zeitliche gejegnet babe und in den Stand der Dämonen 
(Nats) übergegangen fei. Bald darauf erhielt er auch einen 
Beſuch von defien Geſpenſt, und da er fich über die wilden 
Elephanten beklagte, welche ihn vielfach beläjtigten, eine Harfe 
zum Geſchenk, durch deren Spielen er je nach der Melodie die 
Elephanten herbeiziehen oder vertreiben Fönne. 

Eines Tages hörte er in der Wildniß dad Gejammer eines 
Kindes, und als er darauf zuging, fand er, troſtlos auf einem 
Baume fißend, eine Königin mit einem Säugling im Arme. Sid) 
im Hofe ihres Palaftes fonnend, war fie durch den herbeiſchwir— 
renden Riejenvogel aufgepadt und aus dem Kreife ihrer jammern: 
den Ehrendamen fortgeführt worden, um ihm in feinem Nefte zur 
Speije zu dienen. 

Der Eremit verbarg fie in feiner Einfiedelei und vermählte 
ih wit ihr; den Fönigliden Eohn, Oudinath, adoptirte er, mit 
der Wunderharfe ihn beſchenkend. Einft im Dunkel der Nacht jah 
ber Eremit einen der glänzendften Sterne am Himmel jid) plöglic 
verbüftern und erfannte daraus, daß der große König, der Oudi— 
nath jeinen Urjprung gegeben, fein Leben geendet habe, und der 
Sohn davon hörend, befchließt in fein väterliches Reich zurückzu— 
fehren. Auf hohem Elephanten thronend, begleitet von den ſämmt— 
lichen Elephanten des Waldes, langt er vor den Thoren der 
Hauptjtadt an, die er verjchlofien findet, und das ganze Volk in 
Trauer, da dem Lande ein Herrſcher fehlt. Durch die Wahrzeichen 
eines Ringes und Gürtel3, welche feine Mutter ihm mitgegeben, 
wurde er als der Erbprinz erkannt und von den Edelleuten auf 
den Thron gehoben. 

Zu jener Zeit erfüllte die Tochter eine Pana (Brahmanen) 
mit dem Rufe ihrer Schönheit die Neiche der Erde, und aus allen 
Gegenden ftrömten Bewerber um ihre Hand herbei, aber Niemand 

Ba ftian, geogr. u. eihnolog. Bilder, 16 


242 Erzählungen aus Hinterindien, 


fand Gnade vor ihren Augen. Der Vater begegnete einjt Myatzoa— 
Phaya (Buddha), und überwältigt von dem göttlichen Slanz jeiner 
Herrlichkeit, dachte er in ihm einen pafjenden Schwiegerjohn zu 
finden. Er bat ihn, in einem Haufe zu warten, ba er jeine 
Tochter herbeibringen wollte, aber al3 er zurüdfam, war fein 
Saft fortgegangen und hatte nur den Abdrud jeines Fußes 
zurüdgelafien. Die in der Kenntniß der Beben (Vedas) wohl 
unterrichtete Tochter erfannte aus den Figuren, daß e3 die Fuß— 
johle des Gottes fei, und wurde von unbezwinglider Sehnjucht 
ergriffen, jich ihm zu vermählen. Seinen Spuren nadgehend, 
holte jie Myatzoa-Phaya ein, diejer aber wies ihre Liebe zurück, 
da er auf dem Wege nad) Baranaji (Benares) war, um dort 
den Thron zu befteigen, und Ueberfluß an rauen ihn jhon er- 
wartete. Die verijhmähte Schöne traf im Walde mit Oudinath 
zujammen, und jet weniger wähleriſch geworden, erlaubte jie ihm, 
fie als feine Königin ſich zur Seite zu jeßen. 

Nun geihah e3, dar ein benadhbarter König, der Dudinath’3 
Zauberinftrument zu bejigen juchte, auf eine Lift jann, ihn in 
jeine Gewalt zu befommen. Er läßt die große Figur eines weißen 
Elephanten aus Holz verfertigen und mit Soldaten gefüllt in den 
Wald jtellen. Als Jäger an Dudinath berichten, ein Thier höch— 
ſter Vollkommenheit gejehen zu haben, zieht diefer aus, um dafjelbe 
zu fangen. Aber zum erjten Male verjagen die Töne dev Harfe 
ihren Dienft. Statt zu folgen entfernt fi) der Elephant, und 
Dudinath, überrafht und verwundert, verfolgt ihn jo eifrig auf 
feinem Pferde, daß er bald von feinem Sjagdgefolge getvennt ijt. 
An einer verſteckten Stelle des Waldes jpringen die Soldaten aus 
dem Bauche des Elephanten hervor und führen Oudinath ala Ge- 
fangenen zum König. Diefer verlangt die Mittheilung jeiner 
magiſchen Geheimnifle, kann aber die hartnädige Berjchwiegenheit 
Dudinath’3 nicht bejiegen, da ſelbſt Todesandrohungen fruchtlos 
blieben. Zuletzt erbietet er ſich, als Bedingung der Freiheit, ein 
Sklavenmädchen darin zu unterrichten; der König aber fubjtituirt 
feine eigene Tochter, die er hinter einen Vorhang ftelt und ihr 
jagt, daß fie von einem weiſen Manne unterrichtet werden würde, 
der aber körperlich ein abjchredendes Scheufal und ausſätzig ſei. 
Als während des Unterrichtes Dudinath fie ausjdilt, weil fie 
nicht vafcher begreife, ſchmäht fie auf ihn als einen Ausjägigen 
zurüd, In der Lebhaftigfeit des Zankes wird der Vorhang bei 
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Seite geihoben, Beide erbliden ſich und verlieben jich ſterblich in 
einander aus Wahlverwandtihaft, da fie ſchon in einer früheren 
Eriſtenz Gatte und Gattin gewejen. Sie entwerfen einen Plan 
und theilen dem Könige mit, daß zur Ausführung der ZJauber- 
ceremonien Blätter eines fremden Baumes nöthig jeien. Darnad) 
ausgejchieft, entläuft die Prinzefjin, melde die Wachen des Ge- 
fangenen fortgejendet hat, mit ihm nad) feinem Neih, und jie 
wurde ihm als die erjte Königin vermählt. Die dadurd eifer: 
jühtige Brahmanin benüßt eine Abwejenheit des Königs, um eine 
zwiſchen Blumen verftedte Schlange auf den Thron zu jtellen, und 
die Königin des Verraths zu bejchuldigen. Die Minijter, welche 
die hervorzüngelnde Schlange jehen, erfennen fie für ſchuldig, und 
die Brahmanin, der fie zur Hut übergeben it, verbrennt jie in 
einen durch Teppiche verhängten Hofe des Palajtes. 

Als der König bei feiner Rückkehr davon hörte und den Zu— 
ſammenhang der Sache erfuhr, gerieth er in den größten Zorn. 
Er läßt das ganze Gejchleht der Pona (Brahmanen) herbeiholen, 
fie auf einem Felde eingraben und dann ihre Köpfe abpflügen. 
Die Ponatochter ſelbſt wird auf das graufamjte gemartert. Aber 
während der ganzen Zeit ihrer Pein betet jie täglich zu Myatzoa— 
Thaya, den fie durch ein kleines Loch aus dem Dache ihres Gefäng— 
nijjes über ji am Firmament umherwandeln jieht. Daß die Pona— 
tochter, obwohl jie jo eifrig Myatzoa-Phaya verehrte, dieje ſchmerz— 
lihe Strafe ausdulden mußte, war die Folge einer in früherer 
Griftenz begangenen Sünde. Als jie einjt aus dem Bade hervor: 
fam, und der Tag etwas fühl war, machte jie ji) Feuer an im 
Walde. Durd die zurüdgebliebenen Kohlen entjtand nad ihrem 
Fortgehen ein Waldbrand, und ein heiliger Nahanda, der, in Me: 
ditation verjunfen, im Walde ſaß, wäre fajt verbrannt, wenn 
er nit, durch die Fähigkeit zu fliegen, in die Höhe geitiegen 
und entlommen wäre. — 

Dieje Erzählung ijt in veränderter Korm auch in ein Drama 
verarbeitet, das in Birma oftmals aufgeführt wird. Diele der 
tbeatraliichen Darjtellungen bajiren auf indiſchen Mythen, und 
die bei feftlihen Gelegenheiten aufgeführten jind vorzugsweije 
Epifoden de Ramayana entnommen. 


16 * 
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Eine birmaniſche Fabel. 

Zu Schin-tai, dem Löwenfönige der Thiere, kamen alle Be— 
mwohner des Waldes, um ihre Huldigung darzubringen. Auch die 
fleine Ameiſe fam herbei, ſich vor ihm zu verneigen, aber die 
Edelleute trieben jie verächtlich weg. Als der Ameijenfönig davon 
hörte, gerieth er in Zorn und jcicdte einen Wurm, fih in das 
Ohr des Löwen einzufchleihen und ihn zu quälen. Auf das 
erſchreckliche Schmerzgebrüll famen die Thiere von allen Seiten 
herbeigelaufen, boten ihre Dienjte an und wollten den Feind be- 
fämpfen, wo und wer er auch ſei. Aber Keiner Fonnte Hülfe 
leiſten. Zuletzt, nad) vielen demüthigen Botjchaften, Lie jich der 
Ameijenfönig bewegen, einen feiner Unterthanen zu ſchicken, der 
in das Ohr hineinfroh und den Wurm herausholte. Seit der 
Zeit haben die Ameifen das Privilegium, überall und an jedem 
Plate zu leben, während den anderen Thieren ihre Aufenthalts: 
orte angewieſen jind. 


Eine fiamefifhe Erzählung. 

In alten Zeiten Tebte ein mächtiger König, Humayum 
genannt, der mit großer Macht und Pracht über das Land Ba— 
tharath herrſchte. Als er eines Tages mit feiner Armee mar: 
Iirte, fühlte er Durft und verlangte nad Waſſer, aber obmohl 
überall darnach gefucht wurde, war in der Gegend Feines zu finden. 
Beim Umherreiten Fam der König zu einem Fruchtgarten mit Gra— 
natbäumen, und er fragte den alten Hüter, der denjelben bejorgte, 
ob er ihm Waſſer bringen könne, um feinen Durft zu ftilfen. Der 
Gärtner erwieberte: „Wafjer giebt es hier nicht, aber Granaten 
die Fülle, wenn ihr einige zu effen wünfcht, bitte, kommt herein 
und ruhet in dieſem Lufthaufe für ein Weilchen, ic) werde gehen 
und einen Trunk aus friſchem Fruchtfaft bereiten.‘ 

Nachdem König Humayım eingetreten war und fid in dem 
Pavillon niedergefegt hatte, pflücdte der Gärtner eine Frucht ab 
und legte jie auf ein veines, weißes Tuch. Als er fie auszudrücken 
begann, füllte ihr Flarer Saft bis zum Rande den ganzen Becher, 
den er dann feinem Gafte darreichte; nachdem der König ſich daran 
erquict hatte, fragte er den alten Gartenhüter, ob dieje Frucht: 
bäume Abgaben zahlten oder nicht. Der Gärtner fagte in Er- 
wiederung: „Dieſe Fruchtbäume haben früher nie Abgaben bezahlt 
und find auch jegt frei davon, aber es giebt in der Nähe hier 
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Manzungen anderer Eigenthümer, die fteuerpflihtig find.” Der 
König fragte weiter, für welchen Preis er die Früchte diefes Gar: 
tens zu verkaufen pflege? Der Gärtner ermiederte, daß jie im 
letzten Jahre dreihundert Gold-Salüng eingebradit hätten, und 
dab no immer außerdem genug wäre, um nad Herzensluſt 
u eſſen. - 

Der König überlegte dann bei ſich und dachte in feinem Sinn: 
„Die Pflanzungen dieſes Fruchtgartens find jehr ausgedehnt; 
wenn ih dieje Gartenbäume bejteuern follte, jo würde ich ein 
gutes Gefhäft machen.’ Mit diefem Gedanken in feinem Herzen 
dat er den Gärtner, eine neue Frucht für ihn auszupreffen und 
die Schale noch einmal zu füllen. Der Aufjeher brachte eine 
Frucht, die er abgepflüct Hatte, und drückte fie vor den Augen 
des Königs aus, aber er bedurfte einer zweiten, und nod einer 
andern, und bis zu zehn, und immer blieb die Schale ungefüllt, 
jo lange er auch prefite. 

„Was ift denn das?“ fragte der König?" Vorher war der 
Saft einer einzigen Granate genügend, um die Schale zu füllen, 
jest Habt ihr ſchon zehn Früchte ausgedrüdt und fie ift immer 
noch nicht voll.” 

Der alte Gärtner jhüttelte den Kopf und antwortete: „Sieh, 
Freund, ich will dir jagen, wie das zugeht. Ohne Zweifel muf 
Seine Majeftät, der große König, der über unfer Land herricht, 
jo eben zu dem Beſchluſſe gekommen fein, dieſe Granaten mit 
Steuern zu belegen. Sobald das der Fall ift, trodnen fie auf 
und man fann nicht? aus ihnen herauskriegen.“ 

Der König Humayım jagte zu ſich ſelbſt: „Als wir be- 
ſchloſſen, die Früchte zu befteuern, vertrodnete ihr Saft, wenn 
mir nun das Gegentheil beichließen jollten, was wird dann ge- 
ſchehen?“ Und aljobald überlegte der königliche Herr bei fich, 
im Stillen jprehend: „Wir, müfjen dieſe Granaten unbejteuert 
lajien.” Dann bat er den Gärtner, hinzugehen, eine neue Frucht 
ju holen und e8 noch einmal zu probiren. 

Der Greis that jo, und als er die abgepflücdte Frucht zu 
drüden anfing, füllte fie nicht nur den Becher bis zum Rande, 
londern da war jelbft eine große Menge Saft noch außerdem 
und nebenher. 

Da jubelte der alte Mann, ber Gartenhüter, und er lachte 
vor Freude und fagte: „Sieh' hier, Freundchen, ich will dir jagen, 
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wie das ift. Ohne Zweifel hat Seine Majeftät, der große König, 
der über unjer Yand herrſcht, gerade jet bei ich den Gedanfen 
gefaßt, Feine Steuern von diefen Fruchtbäumen zu erheben. Ich 
habe gehört, daß es als alte Ueberlieferung durch Gefchleht zu Ge— 
Ihleht von unſeren Vorfahren her mitgetheilt ift, daß, wenn Der 
Landherr Taren auf Jrudhtbäume legt, die früher jolche nidht be- 
zahlt Haben, die Bäume ſich verjchlechtern, die rücdte ihr Aroma 
und ihre Süße verlieren, und allmälig zu Grunde gehen. So 
it e8 auch mit den anderen Saden, auch mit den Steuerpflich- 
tigen, wenn die Abgaben das gewöhnliche Maß überjchreiten. Die 
Bäume fangen dann an zu verdorren, die Bebauung wird ver: 
nachläſſigt, Gärten und Pflanzungen verkehren ſich in eine Wild— 
niß. Wer zu viel will, erlangt nur wenig, wer fi) mit wenigem 
begnügt, wird viel gewinnen.‘ 

Der König fragte nach) der Urjache, warum es jo jei, und 
der Gärtner gab ihm dann folgende Erklärung: „Wenn Die 
Summe der zu zahlenden Steuern zu ſehr erhöht wird, dann 
hören die Eigenthümer der Gärten, selder und Pflanzungen zu 
arbeiten auf und laſſen Alles verfallen. Es wird fi aljo in 
den Steuer:Cinfommen ein Abbruch zeigen. Wenn dagegen Die 
Taren niedrig bleiben, jo ſind die Yeute eifrig dabei, Gärten und 
Felder zu bebauen und in gutem Stande zu erhalten. Weil fie 
jehen, daß für fie jelbit Gewinn und Vortheil bleibt, jo arbeiten 
jie mit gutem Willen und muntern ji gegenjeitig auf. Colche, 
die früher mur zwei oder drei Bäume zu pflanzen pflegten, werden 
jetst hinzufügen und neun Bäume, und zchn Bäume pflanzen, jo 
daß die Steuerfumme wachſen und größer jein wird, als vorher.” 

Der König Humayım erfannte die Wahrheit dieſer Be- 
merfungen. In der Zwiſchenzeit war jein Gefolge und die Edel- 
leute, die ihn juchten, hevangefommen; als fie jih am Luſthauſe 
aufitellten, merkte der Gärtner, dag er die ganze Zeit mit Des 
Königs Majeftät gejprochen habe, und er war zum Xode er- 
Ihroden. Sein Herz zitterte und fein Geſicht war leihenblaß. 
Der König aber befahl feinen Minijtern, dem Greiß für feinen 
Garten Indemnitäts- Papiere ausfertigen zu laſſen, und er ſetzte 
ihn zum Verwalter des ganzen Dijtricts' ein, mit voller Macht 
zu handeln. 

Nahdem der König Humayım nad feiner Rejidenz zurück 
gekehrt war, erließ er an feine Beamten eine Verordnung folgenden 
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Inhalts: „Gegenſtände, die früher Feine Taren bezahlt haben, 
müffen nicht damit belaftet werden, und alle Abgaben in den 
Zollämtern und Marktplägen müſſen auf ein geringere® Maß 
al3 Früher erniedrigt werden. Alle Beamten der Verwaltung haben 
diejen Vorjchriften gemäß zu handeln.’ 

Von der Zeit nahmen die Einfünfte in Abgaben und Steuern 
jährlich zu, und dag Volk lebte in glüdlicher Zufriedenheit unter 
der weijen Regierung ſeines großen Fürſten. — 

Diefe und die anderen Erzählungen derjelben Sammlung 
ſcheinen die Siamejen durch Vermittlung der Didam (Giampa) 
aus malayiichen Beziehungen erhalten zu haben. 


Eine ſiameſiſche Thierfabel. 
Bremer Sonntagsblatt (1864). 


Während meines Aufenthaltes in Siam babe ich mic, mehrfad) 
mit der Märcden- und Fabelwelt diejes Yandes beichäftigt. Ich 
fand drei Märchen- Sammlungen. Die erfte derjelben, melde 
achtzig bis neunzig verjchiedene Erzählungen enthält, heißt Non- 
thuf: Paffaranam, nad) einem „klugen Ochſen“ Namens Nonthuf, 
der in der längjten der Erzählungen die Hauptrolle jpielt. Die 
Sammlung jeheint aus dem Sanskrit überjest und bejteht, gleich 
dem PBandatantra und ähnlihen Büchern, aus einer Reihe in ein- 
ander geflochtener Erzählungen, nad) dem Mujter von „Tauſend 
und einer Naht”. Die Erzählungen find der Prinzeß Kanfras 
in den Mund gelegt, die, um ihren Vater von dem Tode zu er- 
retten, den König von Pataliput (Palibothra) mit Märchen unter: 
hielt. Eine andere Sammlung, in der bejonders Vögel auftreten, 
heißt Pakſa-Pakkaranam, und eine dritte, in der die Erzählungen 
ſich vorzugsweiſe um Dämonen drehen, Piſat-Pakkaranam. Ob— 
wohl augenſcheinlich aus dem Pali oder Sanskrit überſetzt, müſſen 
ſie doch verſchiedentliche Umgeſtaltungen oder Hinzufügungen in 
Siam erfahren haben, wie ſchon aus den vielen Calembourgs auf 
ſiameſiſche Worte, die in einer andern Sprade feinen Sinn haben 
würden, hervorgeht. 

Eine andere ſiameſiſche Märden- Sammlung, Sib-jong: lieng 
genannt, die (nad der Einleitung) auf den zwölf Eden eines 
Sarkophags aufgejchrieben gefunden wurde, iſt der Literatur des 
mohammedaniihen Orients -entnommen und erinnert vielfach durch 
Namen und Zituationen an die Erzählungen von Taujend und 
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einer Naht. Die ſiameſiſche Literatur ift überhanpt reih an 
Ueberjegungen. Aus dem Chineſiſchen findet ji der Sankhok, 
die berühmte Novelle über die drei Kriege. Aus dem Geylone- 
fühen ift das Geſchichtswerk des Mahavong (Mahavanja) über: 
tragen. Ein Heldengediht, Ramakhien genannt, ijt eine Ueber: 
ſetzung und theilmeije Umarbeitung des indiihen Ramayana. Ein 
Drama, Inao genannt, ijt dem Epos des javanejiichen National: 
heros nachgearbeitet. Gedichte, nad der Weile der Pantun, find 
aus dem Malayifchen und andere Bücher ſeit jüngjter Zeit aud) 
aus den europäifhen Spraden überjegt. Die religiöfen Bücher 
ind dem Bali entnommen. 

Aus einem jpäteren Theil de3 zuerjt genannten Buches (Non: 
thuf- Paffaranam) ijt die folgende Thierfabel entlehnt, die (im 
zweiten Bande) ber Jackall Sangfathan dem Ochſen Nonthuf 
erzählt. Dieje und die übrigen Fabeln dienen dazu, für den einen 
oder andern praftiihen Fall die entjprehende Moral zu ziehen, 
und ſind eingeflochten in die Geſpräche der beiden Jackale, der 
verrätheriihen Minijter des Königs (des Löwen), die zwijchen dem 
lesteren und jeinem ehrlichen Freunde, dem Ochſen Nonthuf, 
Mißtrauen und Feindihaft zu jäen juchen. 

In früheren Zeiten lebte einft ein NKeiher, Kalaphangkho mit 
Namen. Dieſer Vogel, durch die Luft umherfliegend, jah unter 
ih einen See, ganz mit Fiſchen und anderen Wafjerthieren ge- 
füllt, und er überlegte bei jich, wie er eine Liſt ausdenfen könne, 
aller diejer habhaft zu werden und fie zu verzehren, ohne einen 
einzigen zurüdzufafien. Der Vogel watete dann in das Wajjer 
hinein, big e8 ihm hinauf zum Knie veichte, und dort jtand er 
mäuschenjtill, ohne einen Laut von ſich zu geben oder jeinen 
Körper zu bewegen, jteif wie eine Statue. Nachdem der Neiher 
jo ruhig und geduldig drei Tage ausgeharrt hatte, wurden die 
Fiſche allmälig mit feiner Erjcheinung vertraut; jie ſchwammen 
näher heran, um zu jehen, was er da made. Die alten und 
erfahrenen Fiſche hatten allerdings ihre Bedenlen. Der Reiber, 
jagten jie, ijt der natürliche Feind der Fiſche. Aber diejer Vogel 
bier ſcheint ſich durchaus nicht um die Fiſche zu kümmern, er ift 
völig gleihgültig. „O nein, im Gegentheil,' meinten andere, 
„dieſer Reiher-Vogel ift von äußerſt wohlwollender Geſinnung 
und meint es gut mit den Fiſchen.“ So verloren die Fiſche mehr 
und mehr ihre Furcht, und nachdem ſie mit dem Reiher bekannt 
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geworden waren, fammelten fich einige der ehrwürdigen Häupter 
unter den Fiſchen um ihn, ihn auszufragen, und jagten: „drückt 
dich irgend ein Kummer, daß du hier fo niedergefchlagen dajtehit, 
und was mag es ſein?“ Seufzend erwiederte der Reiher: „Groß 
it mein Kummer, und bitterer Jammer zerreigt mein Herz, wenn 
ih euch anſehe.“ „Aus welchem Grunde bijt du unjertwegen 
betrübt?“ fragten die Fiſche. „So wißt ihr es noch nicht?“ 
erwiederte der Neiher. „Ihr wißt nod nit, welche Schlingen 
man euch legt? An jedem Haufe werden Nete und Körbe und 
Angelruthen vorbereitet, und die Yeute ſprechen ganz öffentlich 
darüber, daß jie jett diefen See vollftändig austrodnen wollen, 
um euch alle bis zum legten Mann zu fangen. So hänge id) 
meinem Schmerze nad) über das jchredliche Loos, das euch be- 
vorjteht, und ſuche durch meine Buße dag herbe Schickſal ab- 
zumenden.‘’ 

Die Fiſche erichrafen ob diefer Nahridt, und ihren Tod fo - 
nahe vor Augen jehend, beriethen fie ji), was zu thun fei, und 
dann baten fie den Reiher um jeinen Rath, indem fie fagten: 
„Suer Gnaden haben uns diefe Unglüdspoft mitgetheilt, und es 
war äußerſt gütig, uns davon zu benachrichtigen. Aber was follen 
wir thun, wohin jollen wir fliehen? Wir können nichts erjinnen. 
Bielleicht Fan eure Weisheit uns einen Ausweg zur Rettung andeu— 
ten.” Kalaphangkho jagte darauf: „Hört auf meine Worte und be- 
haltet fie wohl in dem Gedächtniß. Ich werde euch einen Vorſchlag 
machen.‘ Die Fiſche antworteten: „Das Wohlwollen Eurer 
Gnaden ift ohne Grenzen. Unjere Berpflichtungen find größer, 
als wir dur Dank ermwiedern Fönnten. Wir find ganz Ohr.’ 
Der Reiher jprad) dann in der folgenden Weife: „Auf der Spiße 
jenes fernen Berges Tiegt ein jtiller See, einer der lieblichften, 
die ich je gejehen habe. Es ijt wunderbar, wie voll er ift von 
allen Dingen, die zur Nahrung dienen. Diejer See ift nit nur 
von großer Tiefe, jondern auch jehr weit im Umfange.. Das 
Waſſer ift klar und hell wie Kryſtall. Mit einem Worte, es ift 
der reizendjte Ort, den man ji denfen Fann, und mit allen Be- 
quemlichkeiten des Lebens verjehen. Nun lauft auf das, was 
ih euch zu jagen habe. Wenn ihr mir vertrauen wollt, werde 
ih euch dort hinüber tragen. Ich werde euch erit den Plaß 
zeigen, damit ihr euch jelbjt überzeugen Fönnt, dag Alles in 
Wahrheit und Wirklichkeit fich jo verhält, wie ich e8 euch bejchrieben 
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habe, und wenn ihr damit zufrieden feid, jo werde id euch dann 
naher alle hinübertragen.“ 

Die Fiſche hielten eine Berathung unter fih und Famen zu 
dem Entihluffe, daß fie einen unter ihnen zuerit vorausſchicken 
wollten, um zu jehen, ob Alles richtig und in Ordnung fei, und 
der Karpfen (Pla Mo oder Topf-Fiſch) wurde mit diefer Unter- 
fuhung beauftragt. Der Neiher nahm den Fiſch jehr janft aus 
dem Waſſer und trug ihn in feinem Schnabel nad) dem auf der 
Bergipige gelegenen Eee, wo er ihn niederjeßte. Der Karpfen 
ſchwamm im Waſſer umher, und den See an allen Seiten unter- 
ſuchend, fand er, daß derjelbe ein fehr Lieblicher und reizender 
Aufenthalt ſei. Er blieb jo lange in der Erforſchung aller der 
Annehmlichkeiten de3 Plage, daß der Reiher ungeduldig wurde 
und in das Wafjer watend ihm zurief: „Heda, mein Herr Karpfen, 
jputen mir ung etwas! Kommt rafch bieher, raſch, raſch! Alle 
eure Gefährten, die ganze Gejellichaft der Fiſche, jind- in großer 
Spannung und erwarten eure baldigite Rückkehr. Wenn wir fo 
lange ausbleiben, möchten jie am Ende gar auf die Vermuthung 
gerathen, daß ich euch hinmweggeführt hätte, um euch zu verfpeifen, 
und es würde mich tief befümmern, wenn ein ſolcher Verdacht auf 
mich geworfen werden Fönnte.” 

Der Karpfen fam nun zurüdgeihmommen und ließ ji) 
durch Kalaphangkho aufnehmen, der ihn nach feinem früheren 
Aufenthaltsort zurücdbradte und in den See nieberjeßte. Die 
Fiſche drängten ji um ihn, um feinen Bericht zu hören, und 
er beichrieb ihnen den See. „Es ijt ein weiter, tiefer See und 
ausnehmend lieblih. Er enthält eine große Menge Waflerpflanzen, 
das Wafler ift Mar und Fühl, der Platz bietet jede Bequemlichkeit, 
die ſich wünſchen läßt. Während der Zeit unſers Verweilens 
dort haben wir überall umhergeſehen und fanden Alles höchſt 
befriedigend.“ Als die Fiſche dieſe verführeriſche Beſchreibung 
des Karpfen hörten, eilten ſie um die Wette herbei und drängten 
ſich um den Reiher. Sie ſtießen einander in großem Getümmel 
und riefen, der eine noch lauter als der andere: „Nimm mich, 
nimm mich jetzt gleich, nimm mich!“ Der Reiher erwiederte: 
„Ruhig und gelaſſen, meine Freunde. Habt keine Sorgen. Ihr 
ſollt jeder ſein Recht kriegen. Ich werde euch alle bis zum letzten 
Mann aufnehmen.“ Der Vogel nahm dann die Fiſche je einen 
in ſeinen Schnabel und trug ſie nach den Zweigen eines großen 
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Baumes, auf dem er fie einen nad dem andern verzehrte. Acht 
Tage und acht Nächte dauerte diejer Transport, und zulekt, als 
alle Fijche über die Seite gebracht waren, blieb nicht3 mehr übrig 
in dem See als eine Krabbe. Die Krabbe dachte bei ji jelbit: 
„Dieſer weiße Vogel ift der natürliche Feind der Fiſche. Er trägt 
fie fort und behauptet, jie in einen andern See zu jeßen; ob ſich 
da3 aber auch wirklich jo verhält?” Der Reiher, die Krabbe er: 
blickend, ftellte die folgende Betradhtung an: „Dieſe Krabbe muß 
ich gleichfall3 herausholen. Ihre äußere Schale, wie ich jehe, 
jcheint jehr Hart zu fein, aber um jo mehr ijt zu vermuthen, daß 
da3 innere Fleifh darunter ausnehmend ſüß und fein ſchmecken 
muß. Mit ein wenig Anjtrengung werde ih ſchon mit ihr fertig 
werden und mir eine Mahlzeit auß ihr machen. Der Reiber 
mwatete in das Waſſer hinein und rief der Krabbe zu: „Alle beine 
Gefährten find jegt fort, nur du biſt noch übrig. Willft du bier 
allein zurückbleiben?“ Die Krabbe beäugelte den Reiher von 
Weitem und jagte zu fich jelbjt: „Ih kann nit mit Sicherheit 
wijjen, ob dieſer Reiher wirklich jo tugendhaft ijt, als er vor- 
giebt. Bielleiht ijt er ein Schurke.“ Sie wandte fih an den 
Reiher und jagte: „Meine Scale ift jehr hart, und wenn du 
mid) in den Schnabel nimmjt, wird es jchwierig fein, mich feſtzu— 
halten. Ich will mich mit meinen Sceeren an deinen Hals 
hängen, dann kannſt du mich leichter tragen, und ich werde aud) 
nicht mit einem jo ſchweren Gewicht an dir bangen.” Als bie 
Krabbe dieje Lift vorſchlug, hatte die Gierigfeit ſchon jo volljtän- 
digen Bejiß von Kalaphang genommen, daß er nicht weiter über: 
legte, ob in diefen Worten nicht vielleiht Tücke verborgen jei, 
und vergaß, daß derjenige, der verrätherijch gegen andere handelt, 
felbjt auf Berrath gefaßt jein muß. Seine lüjterne Gierigfeit 
hatte ihn völlig bethört. Ohne Zaudern jtredte er feinen Hals 
vor und trug die Krabbe, die ji daran gehängt Hatte, hinweg. 
Er flog nad) dem großen Baume zu, der ihm für feine Mahl: 
zeiten gedient Hatte, aber als die Krabbe die große Menge von 
Wräten und Knochen jah, die dort aufgehäuft lagen, hatte jie den 
klaren Beweis, daß der Reiher die Fiſche fortgetragen hatte, um 
fie zu freien. Sie jagte daher zu Kalaphang: „Hüte dich wohl, 
mid hier hinunter werfen zu wollen, hörſt du! Trage mich ge: 
fälligjt zurüd nad dem Orte, von wo du mich gebradit halt. 
Wenn du Umftähde machſt, werde ich dir mit meinen Sceeren 
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den Hals zufchnüren und das Genick brechen.“ Der Reiher be: 
griff feine gefährliche Lage und trug die Krabbe zurüd nad) dem 
Ufer des Sees, indem er bei ſich dachte: „Ich werde fie hier 
mit Gewalt auf die,Steine fallen laſſen und dann freilen, nad): 
dem die Schale auseinander gebrochen iſt.“ Er war im Benriff 
fie dort niederzumerfen, aber die Krabbe, die feine Abſicht merkte, 
fagte: „Du Haft mid) zu einem Platz zu tragen, wo tief Wafjer 
ift und e8 mir gefallen wird, herunterzugehen.“ Als fie dann 
zu einer Stelle gefommen waren, mo das Waſſer hinlängliche 
Tiefe hatte, Fniff die Krabbe Kalaphang in die Gurgel, jo dak 
er ſtarb. 


Ein fiamefifhes Märchen. 
Globus (1866). 


Es war einmal in alter Zeit ein König, Matfharat genannt, 
ber in der Föniglichen NRejidenzftadt des Yandes Mattafharat ve: 
gierte. Er hatte einen Sohn, einen jugendlichen Prinzen, der in 
dem Alter von jechzehn Jahren Abſchied nahm von feinen Eltern 
und in die Fremde hinauszog, um die magiihen Wiſſenſchaften in 
der Stadt Taffafinla (Tarila) zu erlernen. Sein Föniglidher Vater 
verjah ihn mit Gold bis zu dem Werthe von zehntaujend Krajaph, 
und al3 ein günjtiger Tag gekommen war, verließen der Prinz und 
fein Milchbruder, begleitet von den Segenswünſchen des Königs, 
die Stadt Mattafharat und jhlugen ihren Weg nad) Norden ein. 
Nun begab es ih, daß zu derjelben Zeit in der Stadt Hema- 
vatha:Nafhon (die Stadt des Schneelandes) ein reiher Kaufmann 
lebte, Udon-Setthi genannt, der große Reichthümer bejak bis zu 
dem Betrage von achtzig Kot. Sein Sohn, im Alter von jechzehn 
Jahren, erhielt von jeinen Eltern Gold bis zu dem Werthe von 
zehntaufend Krafaph und jagte ihnen Lebewohl, um mit feinem 
Milhbruder hinaugzureijen nah der Stadt Tafkajinla, und dort 
die magiſchen Wiſſenſchaften (Sinlaprafat) zu ftudiren. 

Als des reihen Mannes Sohn mit jeinem Milhbruder des 
Weges entlang 309, begegneten jie dem Prinzen, der jie anredete 
und fragte: „Welcher Nation jeid Yhr und von wo?‘ Der Jüng: 
ling, zur Antwort auf die Anſprache des Prinzen, entgegnete: 
„Ich bin der Sohn eines Kaufmanns, der in der Stadt Hema- 
ratha-Nakhon lebt, und ich bin auf der Reife nad) Taffafinla, um 
dort die magiſchen Wiſſenſchaften zu ftudiren.” Dann jtellte er 
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jeinerfeit3 Kragen über Wohnort und Abfunft. Der Prinz er: 
wiederte: „Wir find der Sohn de8 Königs Matfharat, der in 
der großen Reſidenzſtadt Mattakharat Hof hält. Wir haben die 
Abit, ung dem Studium der magischen Wiffenjchaften zu wid— 
men.” Der Jüngling ſagte darauf: „Eure Hoheit ziehen diejelbe 
Straße, die wir ziehen. Laßt ung zujammen gehen und Gefährten 
fein.” So thaten fi) der edle Prinz und de3 reichen Mannes 
Cohn und die zwei Milchbrüder zujammen, und dieje vier Per— 
ſonen reiſten in Geſellſchaft und unterſtützten einander, bis fie die 
weitberühmte Stadt Takkaſinla erreichten. Dort traten fie ein und 
verbeugten ſich ehrerbietig vor dem gelehrten Thittafapamof, der 
fie befragte, ſprach: „Willkommen, Ihr Prinzen, Ihr Bier! von 
wo des Weges?“ Da erzählten ſie ihm Alles, wie es ihnen er— 
gangen, und machten es klar und deutlich für das Verſtändniß 
des gelehrten Thittaſapamok und ſagten: „Eure ergebenen Diener 
kamen hierher mit dem Wunſche, die Sinlapraſat zu ſtudiren, unter 
der anleitenden Aufſicht unſers Vaters und Wohlthäters.“ Der 
Thittaſapamok gab ſeine Zuſtimmung, und die edlen Jünglinge 
legten die mitgebrachten Gelder in die Hände ihres Lehrers nieder, 
mit dem ſie zuſammen lebten, und der ſie in der Sinlapraſat unter— 
richtete, in den verſiegelten Geheimniſſen und in den Zauberfor— 
meln der acht Arten von Magie. Nach einem Aufenthalte von 
drei Jahren hatten fie den Kurſus der Wiſſenſchaften beendet und 
verabidiedeten jih von dem gelehrten Profejjor, um in die Städte 
ihrer Heimath zurüdzufehren. Der Thittafapamof gab ihnen dann 
feinen legten Rath mit auf den Weg und fagte: „Wenn Ihr Bier 
im Yaüfe Eurer Reife an eine Stelle fommen folltet, wo drei 
Straßen ſich Ereuzen, jo folgt der Straße, die gerade austäuft, da 
ie Euch in Eure Heimath führen wird. Hütet Euch aber vor 
der krummen Straße, die abbiegt.“ Die Jünglinge braden auf, 
und nad einiger Zeit geſchah es, daß jie an einen Kreuzweg 
famen. Der Prinz überlegte bei fi und dachte: „Unſer Lehrer 
bat uns vor dem Seitenmwege gewarnt. Wie mag es damit fein ?‘ 
Dann fi zu feinem Begleiter wendend, zeigte er ihm die gerade 
Straße und fagte: „Dies ift die Straße, der Ihr folgen müßt, 
um in Eurer Heimath anzufommen. Wir werden bier dieſe 
Seitenjtraße wählen. Lebt wohl.” 

So wid der Prinz mit feinem Milchbruder von der großen 
Heerſtraße ab. Sie kamen nad einiger Zeit zu einem Wege: 
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hauſe*), das dort für die vorüberziehenden Reilenden unter einem 
Baume aufgerichtet war, und da fie fi ermüdet fühlten, fetten 
ſie jich dort nieder, um auszuruhen. Nun begab e8 ji), daß die 
Wildniß dort von einem Dämon (Aſura) bewohnt war, der den 
Namen Gatjarat führte. Als er den Prinzen und jeinen Milch: 
bruder erblidte, jagte er zu ſich ſelbſt: „Dieſe beiden Prinzen 
da haben die Grenzen meines Gebietes überjchritten. Sehr wohl, 
ich werde fie reifen.‘ So überlegt habend, ſchrie der Oger 
(Rakſaka) mit fürdhterliher Stimme und fagte: „Heda, Ahr zwei 
Gefellen, Ahr jeid im mein Gebiet eingetreten. Ich beabjichtige, 
Eud als mein Frühſtück zu verzehren.” Mit diefen Worten padte 
der Oger den Prinzen. Der Prinz aber fette ſich zur Wehr, 
und da fein Milhbruder zur Hülfe herbeikam, dauerte das Gefecht 
eine lange Zeit, bis die Stärke des Ogers nachzugeben anfing. 
Der Prinz jprang dann auf feinen Körper, und ihn mit den 
Füßen niederjtampfend, ſchwang er fein königliches Schwert hoch in 
der Luft, um den Kopf diejed Großteufels abzubauen. Der Groß: 
teufel begann Fläglih) zu wimmern und bat und flehte um fein 
Leben; er fagte: „Wenn hr mir mein Leben ſchenken wollt, jo 
werde id Euch eine Zauberformel mittheilen, mitteljt welder Ihr 
im Stande jein werdet, die Seele aus den Herzen heraufzube: 
Ihmwören und von dem Körper zu trennen, fo daß Ihr ohne den— 
jelben umherwandeln Fönnt, bis es Euch gefällt, jie wieder zu 
vereinigen. Der Prinz fagte dann: „Sprichſt du wirflid die 
Wahrheit, Großteufel? Der Oger erwiederte: „Es ift wahr: 
baftig und aufrichtig jo." Der Prinz ließ ihn darauf frei, und 
nahdem er die verjprochene Beihmwörungsformel gelernt hatte, 
jetste er mit jeinem Milchbruder die Reife fort. 

Nach jieben Tagen Famen fie zu einer großen Stadt, Phixai— 
Nakhon (Siegesftadt) genannt, wo der mächtige König Phitjaru: 
maharat herrſchte. Diejer hatte eine jechzehnjährige Tochter, Die 
mit den fünf Merkmalen der Schönheit begabt war, aber jeit 
frühefter Kindheit von dem Unglüd betroffen morden war, ihre 
Sprade zu verlieren. Der König jandte nad dem Hora Pra 





*) Banna-Sala find Heine Hallen, die, um ein verbienftliches Wert zu 
thun, für die Reijenden längs des Weges aufgerichtet werben Sie befteben ge- 
wöhnlih nur aus einigen auf Pfühlen gelegten PBlanken oder Bambusftäben, die 
von einem Blätterdach bejchattet werben. 
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Rohit (den Aſtrologen), um das zukünftige Loos der Prinzeſſin 
zu erforſchen. Die Aſtrologen prophezeiten, daß ſie ihre Sprache 
wieder erlangen würde, ſobald ſie einem Gatten angetraut ſein 
würde. Der König ließ dann in dem Palaſte einen hohen Thurm 
mit ſieben Stodwerfen erbauen und fandte dorthin eine große 
Anzahl von Mufifanten mit Trommeln, Gongs und Blasinſtru— 
menten, jowie die Föniglihen Hofdamen, um im herrliden Pomp 
und Pradt die Prinzeffin zu bedienen, die das oberjte Stodwerf 
bewohnte. Und der König ließ alle diefe Diener und Wächter 
einen heiligen Eid ſchwören, daß fie, ſobald die Prinzeſſin die 
Sprache wieder erhalten haben würde, ihre Mufifinjtrumente auf: 
reichen und luſtig darauf ſpielen jollten. Der König machte 
dann eine Webereinfunft mit allen Großen und Edelleuten; er 
befahl ihnen, daß fie ihre Söhne ſchmücken und zur Unterhaltung 
mit der Prinzeffin hinaufjenden follten, Einen nad) dem Andern, 
Naht für Naht. Wenn es Jemand gelingen follte, die Prinzeffin 
zum Spreden zu bringen, würde er ihr als Gemahl angetraut 
werden, aber wer in feinem Verſuche fehlichlüge, hätte den Tod 
zu erleiden. Demgemäß bereiteten die Minifter und Edelleute ihre 
Söhne vor und jandten fie, Ein bei Ein, zu der Prinzeffin, Nacht 
für Naht. Aber Keinem glüdte fein Unternehmen. Einer nad) 
dem Andern wurde hingerichtet, und eine große Menge war ſchon 
zu Grunde gegangen. Die Eltern pflegten dann am nächſten 
Morgen vor dem Thurme zu erjheinen und erhielten die Leiche 
ihres Sohnes auögeliefert, um fie zu verbrennen in feierlicher Be— 
fattung. Und fo ging e3 fort für eine lange Zeit. 

Kun begab es fich eines Tages, daß die Reihe, die Prinzefjin 
zu beſuchen, an den Sohn eines reihen Mannes (Setthi) ge: 
fommen war. Und die Eltern hatten in tiefer Befümmerniß große 
Vorbereitungen getroffen für die Trauer-Ceremonie, und fie hielten 
Leichenſpiele und Grabegfeierlichkeiten, Flagend und meinend um 
das bevorjtehende Geſchick ihres geliebten Sohnes, und das ganze 
Haus war mit Stöhnen und Jammern gefüllt. Zu der Zeit 
geihah es, daß der Prinz mit feinem Milchbruder dort ankam. 
Und er fragte die Leute in des reichen Mannes Haufe, jih an die 
Diener wendend, und jagte: „Was it die Urjache alles dieſes 
Weinen: und Klagen, und warum ift da ein joldhes Gejammer ?' 
Einer der Männer ermwiederte verwundert: „Was fragft Du nad) 
der Urſache, ald ob Du es nicht wüßteſt.“ Der Prinz ER 
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„Wir fommen aus weiter Ferne und wiſſen nichts.“ Da drängten 
ih die Leute um ihn und erzählten ihm, daß der König des 
Landes eine fechzehnjährige Tochter befähe, die ausnehmend jchön 
aber ſtumm fei, daß er alle die Großen feines Neiches verpflichtet 
babe, ihre Söhe herzujenden, um ſich mit der Prinzejlin zu unter: 
halten, daß derjenige, der fie zum Eprechen bringen Fönne, ihre 
Hand erhalten würde, aber daß auf einen fehlgeichlagenen Verſuch 
der Tod folgen müfje, und daß ſchon Viele jo ihr Leben verloren 
hätten. „Und jett,‘ fügten fie hinzu, „hat das Loos, die Prin— 
zelfin zu beſuchen, den Sohn diefes Kaufmannes getroffen. Und 
da Fann Fein Zweifel fein, daß e3 ihm fo gehen wird, wie ben 
Mebrigen, und daß der König ihn morgen früh wird tödten laſſen. 
Und darum hat fein Vater, von tiefem Schmerz erfüllt, alle Bor: 
bereitungen für die, Leichen-Geremonien getroffen und begeht bie 
Beitattung feines geliebten Sohnes. Deshalb ift nun das Haus 
gefüllt mit Jammer und Klagen und hallt wieder vom bejtändigen 
Weinen. Als der Prinz diefe Erklärung vernommen hatte, be: 
gann er die Leute zu befragen und fagte: „Ich bitte Euch, horcht 
auf meine Worte. Im Falle ji) Jemand erbieten follte, den Platz 
de3 Sohnes von diefem reichen Manne zu übernehmen und an 
jeine Stelle hinzugeben, würde es ihm erlaubt werden?’ Der 
Mann ermwiederte: ‚Deine Worte jcheinen trefflic und qut. Warte 
ein wenig, ich werde bineingehen und darüber jprechen.” Dann 
ging er in das Innere des Hauſes, und ſich an die beiden Eltern 
des Kaufmannsſohnes wendend, ſprach er jo: „Da draußen ftehen 
zwei Jünglinge, die ihrer Erſcheinung nad gar edler Abfunft find. 
Sie jind bereit, den Pla Eures Sohnes zu übernehmen, um an 
jeiner Stelle die Prinzeſſin zu beſuchen. Würde Eud) das red 
fein oder nicht? Theilt mir Eure Anficht mit und enticheidet 
darüber.‘ 

Als die betagten Eltern diefe Worte hörten, fühlten fie ſich 
von Freude erfüllt, und fie fandten raſch den Diener hinaus, Diele 
zwei Fremdlinge einzuladen, in das Haus hereinzutreten. Der 
Kaufmann befragte fie dann und fagte: „Seid ‘hr die beiden 
Edelleute, die bereit find, an unſers Sohnes Statt die Prinzejlin 
zu befuchen und ihn von der Hand des Todes zu erlöjen?” Der 
Prinz erwiederte: „Laß Deine Trauer fahren und fürdte nichts.“ 
Der reihe Mann war außer ſich vor Freude und jagte jubelnd: 
„Wenn Eure Gnaden meinen Sohn erjegen wollen, jo wird Euer 
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Sklav all’ fein Bold und Silber, all’ feine Befitungen mit Euch 
theilen und außerdem feine Tochter Euch zur Ehe geben.‘ Er ließ 
dann den Prinzen baden und in reihe Gewänder leiden und be— 
ing Feitlichkeiten und feierliche Geremonien zu feiner Ehre. Dann 
als die Nacht gefommen war, ging der Prinz zu dem Thurm, 
und die Wächter, nachdem fie die Erlaubniß des Königs eingeholt 
hatten, ließen ihm eintreten, und der Prinz nahm feinen Milch— 
bruder mit ſich. 

Nun war es höchſt merkwürdig, wie der Milhbruder feine 
Seele heraufbeſchwor und fie in einen Waffereimer fahren Tieh, 
der dort ftand, um die Füße zu machen. Als der Prinz bei dem 
Fimer vorbeiging, rief der Eimer ihn an und bearüßte ihn, ſpre— 
hend: „Ich Tade Eure Hoheit demüthigit ein, o fürftlier Herr, 
Eurer Hoheit verehrungsmwürdige Füße in mir zu wafchen. Dann 
mag Eure Hoheit weitergehen und eingehen zu Eurer Hoheit 
jüngerer Schmefter,*) der Prinzeffin, die Schon lange in ungebul- 
diger Erwartung der Ankunft Eurer Hoheit ſehnſuchtsvoll entgegen- 
ſieht.“ Und der Eimer rief die weiblichen Dienftboten und bie 
Zwerge an und fehrie ihnen zu: „Warum kommt ihr nicht hierher, 
die Füße des fürftlichen Herrn, eures ältern Bruders, zu waſchen?“ 
Und der Prinz fagte: „Wie fann, mein Bruder, der Eimer bie 
Gedanken meines Herzens kennen?“ Dann ermwiederte der Eimer 
und vief mit lauter Stimme: „Ich bin der Slave meines fürft: 
lihen Herrn, und ich bin bierhergeftellt, um feinem Gebraude zu 
dienen.” „Sei ruhig,” antwortete der Prinz, „und beläftige nicht 
die Dienerinnen und die Zmerge. Ach habe meinen Milhbruder 
bei mir, der mir meine Füße waſchen wird.“ Dann ließ der 
Milhbruder jeine Seele aus dem Eimer zurüdfehren und, nad: 
dem er jeinen Körper wieder belebt hatte, wujc er die Füße des 
Prinzen. Nun gingen fie weiter, um zu dem Erfer empor zu 
fteigen. Und da ereignete ſich noch etwas jehr Merkwürdiges. Der 
Milhbruder beſchwor feine Seele herauf und ließ fie in den 
Teppich fahren, der den Prinzen demüthigſt anredete und um 
feine Gunſt bittend, fagte: „Eurer Hoheit Sklavin hier ift die 
Madame Dede. Ich lade demüthigft den fürftlichen Herrn ein, 


*) Aelterer Bruber und jüngerer Bruber, ober ältere Schwefler und jüngere 
Schwefter find zärtlihe Anreden, die auch ohne verwandtſchaftliche Berhältnifie 
gebraucht werben. 
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auf mich zu treten und emporzufteigen, da die Prinzeſſin jchon 
lange ungeduldig und jehnjuchtsvoll der Ankunft Eurer Hoheit 
wartet.” Als der Prinz mit feinem Milchbruder weiter gegangen 
und zu der Thür gefommen war, beſchwor der Milhbruder ſeine 
Seele und ließ fie in die Thüre fahren, wo jie mit lauter Stimme 
auszurufen anfing und den Prinzen anredend, ſprach: „Eurer 
Hoheit Sklavin ijt die FJrau Thür. Ich lade demüthigjt den 
fürftlichen Herrn ein, hineinzutreten. Die Prinzeffin hat fich ge: 
vade niedergelegt und fie jicht erwartungsvoll Eurer Hoheit An: 
funft entgegen.‘ 

Als die Prinzefjin alle diefe verjchiedenen Geſpräche hörte, 
fam e3 ihr höchſt jonderbar vor, und fie dachte bei ſich jelbit: 
„Wer mag da fommen, und was ift alles dies Sprechen und Ein: 
laden? Wunderbare und überrafchende Dinge find e8 in der That, 
die jich heute ereignen.” Dann war es, daß der Prinz eintrat 
und jid dem Ruheplatz der Prinzeffin näherte. Was aber die 
Prinzefjin betrifft, jo lag fie im Bette, ohne den intretenden 
eines Blickes oder irgend welcher Aufmerkjamkeit zu würdigen. 

Nachdem das Stillfehweigen für einige Zeit angedauert hatte, 
fnüpfte der Prinz mit feinem Milchbruder ein Geſpräch an und 
jagte: „Wir find hierher gekommen, um bei der Föniglidien Prin— 
zejfin zu wachen. Wenn wir aber jchweigend ſitzen, fürchte ich, 
daß wir einjhlafen mödten, und das würde jehr unpafjend ſein.“ 
Und dann fügte der Prinz Hinzu, mit jeinem Milchbruder weiter 
vedend: „Weißt Du Geſchichten zu erzählen? — Laß ung hören! 
Erzähle. Ich will zuhören. Oder wenn Du willjt, lege Du Did) 
zuerft nieder, da Du ermüdet ſcheinſt.“ Der Milhbruder erwies 
derte: „Eure Hoheit wird beſſer beginnen, eine Gedichte zu er: 
zählen. Ich würde mit Eurer Hoheit Erlaubnig vorziehen, zuzu: 
hören.” Der Prinz erwiederte darauf: „Sehr wohl, wir wollen 
Geſchichten erzählen, der Neihe nad, und Jeder muß verjuden, 
die Bedeutung derjelben zu enträthieln. Der Milhbruder be 
ſchwor dann feine Seele und ließ jie in den Vorhang fahren, der 
über das Bett der Prinzejlin ausgebreitet war. Und der Vorhang 
begann augzurufen und jagte mit lauter Stimme: „Hier bin id, 
Madame der Vorhang. Ich bin die bejtändige Begleiterin der 
Prinzeffin und ich kann jedes Räthfel Löfen. Haben Eure Hoheit 
nur die Güte anzufangen und zu erzählen. Lat mid hören, wie 
es iſt.“ Der Prinz jagte dann zur Antwort: „Ei, ei, haben Sie 


Ein fiamefiihes Märchen. 261 


die Abſicht, fih mit mir zu unterreden, Madame der Vorhang ? 
Wollen Sie in der Thai?’ Und der Vorhang gab ehrerbietig feine 
Ermwiederung, indem er ſprach: „Eurer Gnaben Sklave ijt der be: 
ftändige Begleiter und ungzertrennliche Gefährte Ihrer Hoheit ber 
Prinzeſſin. Da ift nichts, was Ihre Hoheit thut und denkt, 
worüber fie ji) nicht zuvor mit Ihrer jüngeren Schweiter, Ma— 
dame dem Borhange, bevathen würde. Ihre Hoheit zieht mich 
ftets in allen ihren Angelegenheiten zu Rathe und überlegt bie 
Sade mit mir. Sie unternimmt nichts, was ich nicht billige, 
und handelt jiet3 nach meinem Vorjchlage. Was den Milchbruder 
Eurer Gnaden angeht, jo wird es befjer fein, ihn ſich niederlegen 
zu lajien, da er ermüdet jcheint. Wolle mein fürftlicher Herr 
zunächſt irgend eine Liebesgejchichte erzählen. Ich werde dann 
jpäter daſſelbe thun.“ Der Prinz jprah dann in der folgenden 
Weiſe: 


Zwölfte Erzählung. 


In alten Zeiten da lebten einſt vier reiche Kaufleute, die mit 
einander befreundet waren und in dem Lande Kabinla-Raxachum 
ihren Wohnſitz aufgeſchlagen hatten. Sie hatten vier Söhne, die 
mit einander umbherreijten, um nad rauen zu juchen, und auf 
ihrem Wege nad) dem Dorfe Chantakham kamen. In diefem 
Dorfe num wohnten vier veiche Yandbejiger mit vier heivathsfähigen 
Töchtern, die entihloffen waren, nur einen durch Klugheit und 
Scharfſinn ausgezeichneten Mann für ihren Gatten zu nehmen. 
Die beiden Parteien trafen jih auf dem Wege, und fobald die 
Jünglinge die Mädchen jahen, entbrannten fie in Liebe, gingen zu 
ihnen hin und fragten fie, wo fie lebten. Die Damen antworteten 
in einem Räthſel. Eine derjelben ftrid) mit ‚der Hand über das 
Haupthaar, die andere jtrid ihre Augenbrauen, die dritte jtrich 
ihre Brujt und die vierte ftrich ihre Kleider. Dann jagten fie: 
„Kommt zu unjerm Dorf,” und gingen fort. Als der Abend 
gefommen war, gingen die Jünglinge zu dem Dorfe Chantafham, 
um nad) ihren Geliebten zu ſuchen, aber jie konnten diejelben nir- 
gends jehen noch finden und waren in großer Berlegenheit, was 
jie thun jollten. Sie ftanden auf der Straße und beriethen ſich 
zujammen in der Nähe eined Verbrechers, der dort an demjelben 
Tage gepfählt, aber nody nicht geftorben war. Der Räuber rief 
lie an und fragte: „Ihr vier Herren jpaziert hier umher und geht 
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hierhin und dorthin, und dann jteht Ihr ftill und ſteckt Eure Köpfe 
zuſammen; was bedeutet Alles dieſes?“ Die vier Burſchen ıheilten 
dem Räuber ihre Lage mit und erzählten ihm Alles, was vor: 
gefallen war. Der Räuber erwiederte: „Bringt mir ein wenig 
Waſſer. Wenn ich getrunken habe, werde id) Euch die Sadıe aus— 
legen und Euch andeuten, wo Ihr die Damen finden könnt.‘ 
Die jungen Leute gingen um Wafjer zu holen und gaben es dem 
Näuber, der, nachdem er getrunfen hatte, in folgender Weile ſprach: 
„Bor dem Haufe des Mädchens, das ihr Haar mit der Hand 
ftrich, fteht eine Delprejje, vor dei Hauje des Mädchens, das ihre 
Augenbrauen**) ftrich, jteht eine Bohnenpflanzung, vor dem Haufe 
bes Mädchens, das ihre Brüjte jtrih, wachſen Kürbifje,*) und 
vor dem Haufe des Mädchens, das ihre Kleider ſtrich, jteht ein 
Webeſtuhl. So verhält es jih mit diejfen pantomimiſchen Hiero- 
glyphen.‘ Die Jünglinge folgten dann der ihnen von dem Räuber 
gegebenen Anleitung und fanden richtig die Mädchen, wie es ihnen 
gejagt worden war. Die vier Damen befragten fie darauf und 
jagten: „War eö Euer eigener Scharfjinn, der diejes Räthjel löſte, 
oder mwurbet Ihr durch Jemand Anders darin unterſtützt?“ Die 
Jünglinge erwiederten; „Wir juchten nah Euch eine lange Zeit, 
aber vergebens und ohne Erfolg, bis wir zulegt glüdlid) den 
Räuberhauptmann trafen, der dort für jeine Verbrechen aufgepfähli 
it. Er gab uns den Schlüfjel zu dem Räthſel, und jo fanden 
wir Euch.“ Die vier Damen erwiederten: „Wir glaubten, es 
wäre Euer eigener Scharfſinn gemwejen, und wir wußten nicht, 
dag hr eines andern Mannes Hülfe bedurjtet, um Euch zu er: 
leuchten.“ Und dann fügten jie hinzu: „Kommt und laßt ung erſt 
den Räuber aufjuhen, wir mögen nachher hierher zurückkommen.“ 
ALS die Damen von den vier Yünglingen zu dem Räuber geleitet 
worden waren, wandten jie jid an ihre Begleiter und jagten: 
„Eure Gnaden, Ahr Bier, jeid ziemlich traurig verjehen, was den 
Verſtand anbetrifft. Wir laden Euch deshalb ein, abzumarjchiren 
und zu verdunften.‘ Die vier Mädchen aingen dann eifrig daran, 
den Räuber von dem Pfahle abzunehmen, an dem er aufgejtect 
war, und ſich gegenſeitig unterſtützend, trugen ſie ihn fort und 


*) Kbin beißen die Augenbrauen (im Siamefifhen) und Thua Peb * 


iſt die Bohnenpflanze. 
**) Nam-Tao ift ein Kürbis und Phra-Tao ift der Bulen (im Sia— 


meſiſchen) 
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braten ihn nad ihrem Haufe. Dort legten fie ihn nieder und 
beichäftigten ſich eifrigjt, feine Wunden zu heilen. Eines ber 
Mädchen unternahm es, Waſſer zu holen, das Eſſen zu Fochen 
und alles Nöthige vorzubereiten. Ein anderes holte die Medicinen 
und bereitete jie. Die Dritte reichte ihm, was er bedurfte, und 
die Vierte war damit beauftragt, ihn zu unterjtügen, wenn er 
aufſaß, oder ihn miederzulegen. Als der Räuber durd ihre ge- 
meinfamen Bemühungen genejen war, erhob jih ein Streit unter 
den vier Damen, da Alle ihn als ihren Gatten in Anſpruch nahmen 
und ‚jede ein Recht auf ihn zu befigen glaubte. Weſſen Recht 
iſt nun das bejte und wem ſollte er als Gatte zuerkannt werden ? 
„Wohlauf, Madame der Vorhang, lafjen Sie uns hören, wie Sie 
dieje Streitfragen entſcheiden würden!” Und der Vorhang ohne 
ZJaudern rief friich und fröhlich aus und ſchrie mit lauter Stimme: 
„Das ift leicht und einfach genug. Ich werde das jogleih auf 
das Richtigſte entſcheiden, ohne daß ein Zweifel übrig bleibt. Die 
Dame, die den Reis kochte und ihm zu ejjen gab, das ift fie, bei 
muß ihn kriegen.‘ Der Prinz erwiederte lächelnd: „Ei, ei, meine 
liebe Madame der Borhang, Sie thaten anfänglich etwas dick und 
prahlien, die unzertrennlihe Gefährtin Ihrer königlichen Hoheit, 
der Prinzeſſin, zu jein und alle die Gedanken und Anſichten Höchſt— 
derolelben zu fennen. Aber würden Sie dann Räthjel in jolder 
Weile löjen und jo verfehrtes Zeug ſchwatzen? Sie find voll: 
jtändig auf dem Holzwege, und es ift in der That ein Schimpf 
und eine Schande für Ihre Hoheit, die Prinzejjin, meine Couſine 
in fürſtlichen Gnaden.“ Als die Prinzejjin diefen jämmerlichen 
Schnitzer hörte, den der Borhang in der Ausdeutung der Erzählung 
gemadt hatte, ſchwoll ihr Herz in Zorn, und ſich emporhebend, 
zerriß jie den Vorhang in taujend ‚Stüde. Dann jagte jie: „Da 
itt weder Zinn noch Verjtand in dieſem Vorhang. Wie Fannft 
Zu erbärmliger Schluder von Vorhang jold jtupiden Unjinn 
hbervorbringen? Diejenige Dame, die ihn unterjtügte im Aufjigen 
und die ihn niederlegte, und die bejtändig um ihn war, die muß 
jeine rau werden. Das ijt der richtige und angemejjene Weg.’ 
As die Soldaten und Wärter, die in den Thurm als Wächter 
für die Nacht gejegt waren, die Prinzejjin ſprechen hörten, fingen 
jie an, ihre Muſik aufzujpielen, und alle Injtrumente brachen los, 
unter dem Rühren der Trommeln und dem Blajen der Trompeten, 
und als König Phitjarumaharat die Inſtrumental-Muſik vernahm, 
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horchte er freudig auf und dachte bei ji: „Ob die Prinzefiin ge- 
ſprochen haben jollte ?' 

Als die zweite Nachtwache Fam, wandte jid) der Prinz an 
feinen Milhbruder und fagte: „Die erjte Wache ijt vorbei. Unjer 
guter Vorhang hat jih traurig genug blamirt im Räthjelrathen 
und bat jeine gerechte Strafe empfangen. Wenn wir nun eine 
andere Gejchichte erzählten, wer würde es unternehmen, diejelbe zu 
deuten?“ Der Milhbruder beſchwor dann feine Seele und lieh 
fie in die Nachtlampe fahren, die aljogleid; munter und luſtig ihre 
Antwort bervorihrie: „Was verjteht der Vorhang von jolchen 
Dingen. Ich bin es, ich allein, der die Ehre hat in bejtändiger 
Begleitung Ihrer Föniglihen Hoheit, dev Prinzeſſin, zu verweilen. 
Mollen Eure Gnaden gefälligjt beginnen und Ihre Geſchichte er- 
zählen. Ich werde jogleid das Richtige errathen. Der Prinz 
fühte dann: „Sehr wohl, wir werden unfere Gedichte der Lampe 
erzählen. Aber der Sinn muß richtig und fehlerlos errathen wer— 
den.“ Die Lampe ermwiederte: „Fürchtet nichts! Alles nur richtig 
und echt. Möge der Prinz nur beginnen. Meine Geduld ijt auf 
das Höchſte gejpannt, zu lauſchen. Ich errathe ſtets jogleid das 
Richtige, ohne jemals Fehler zu machen.‘ Der Prinz erzählte dann 
in der folgenden Weiſe: 


Dreizehnte Erzählung. 


Es waren einmal vier Yünglinge, die einen Freundſchafts- 
bund gejchlofjen hatten. Der Eine derjelben war ein gejdidter 
Holzglätter, der Zweite wußte auf die vorbereitete Tafel die Figur 
eines hübjchen Mädchens zu zeichnen, der Dritte verjtand jie ein- 
zugraben und der Vierte zu beleben. ALS nun das Mädchen jich 
erhob, war jie von veizender Form und verführeriih anzujchauen. 
Es entjtand deshalb ein Streit. unter den Jünglingen über ihren 
Belig, und wen würde fie von Rechts wegen al3 Gattin zuzu— 
Iprechen jein? Laßt und hören, Madame Yactlampe, mie Ste 
diefen Tall enticheiden würden?’ Die Nadtlampe erwieberte: 
„O, das ijt Far und deutlich, fie gehört dem, der fie belebte.’‘ 
Der Prinz lächelte und fagte: „Die Nachtlampe rühmte ſich vor— 
ber, Alles zu wiſſen und bie bejtändige Begleiterin Ihrer könig— 
lichen Hoheit, der Prinzeffin zu fein. Aber wie könnte fie dann 
ſich fo verjehen und eine ſolche falſche Ausdeutung eines Räthjels 
geben ?’’ ALS die Prinzeffin diefe Worte hörte, riß ihr die Geduld 
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und fie ſagte ärgerlih: „Fi über Did, Du Lampe, wie kannſt 
Du jolden Blödfinn ſchwatzen? Der berechtigte Eigenthümer des 
Mädchens ift derjenige, der fie in das Holz eingegraben hat, denn 
er hat fie berührt und ihren Körper in feinen Händen gehabt. 
Seine Frau muß fie werden.” Dann in ihrem Zorn ftieg bie 
Prinzejfin die Lampe mit ihrem Fuß, dab ſie über und über 
purzelte. Als die Leute, die in dem Thurme wachten, die Stimme 
der Prinzejfin und die geflogene Unterhaltung hörten, ließen jie 
die Muſik erichallen. Sie ftiegen in die ‘Pojaunen, rührten die 
Trommeln und bliefen die Trompeten. Und als Seine Majeftät 
der König die fetlihen Töne hörte, fühlte er fein Herz von 
Freude erfüllt. 

Als die Naht bis zur dritten Wacht fortgerüdt war, fing 
der Prinz auf's Neue an, ſich mit feinem Milhbruder zu unter- 
halten und ſagte: ‚Die Lampe war unfähig, mein Räthſel zu 
löjen und iſt gezüchtigt worden, mie es ſich gehört. Im alle 
ich eine andere Geſchichte erzählte, wer würde bereit jein, die Aus— 
deutung zu unternehmen?’ Der Milhbruder beſchwor jeine Seele 
und ließ jie in den goldenen Spudnapf fahren. Aljobald begann 
der Spudnapf auszurufen und jagte: „Ich, mein hoher Herr, bin 
wohl bewandert in allen Ränken und Schlidhen. Da ijt nichts jo 
verwidelt und jo fein, daß ich es nicht zu entwirren und zu löſen 
wüßte. ch bin die Sklavin Ihrer königlichen Hoheit und ich bitte 
um die Erlaubnig, Eure Räthſel errathen zu dürfen.‘ Der Prinz 
erzählte dann dem Spudnapf die folgende Geſchichte: 


Vierzehnte Erzählung. 


Es waren einft unter‘den großen Brahmanen vier Männer, 
die fi) zufammen auf einem Fahrzeuge einjchifften, um eine See— 
reife zu unternehmen. Der eine Brahmane war ein Hora 
(Aitrolog) und Konnte zufünftige Ereignifje vorherfagen. Der 
zweite Brahmane war erfahren in der Kunſt des Bogenſchießens 
und ftet3 ficher zu treffen. Der dritte war ein Taucher, der unter 
dem Waſſer verbleiben konnte. Der vierte verjtand lebendig zu 
madhen.*) Als eines Tages die vier Brahmanen in dem Vorder: 


— 





*) Eine der magiihen Operationen, die in der Sinlaprafat zu Xarila ge- 
lehrt wurde, und fich vielfach in den Palibüchern erwähnt findet, ift die im Sia- 
mefiihen „zub” genannte. Sie beftcht darin, ſei es durch Beiprengung mit 
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theil des Schiffes beifammen jaßen, fragten im Laufe des Ge— 
ſprächs feine drei Gefährten den vierten Brahmanen, der in der 
Wahrjagerfunft erfahren war, ob er etwas Merkwürdiges vor= 
ausjehe, was ſich in der nächſten Zeit eveignen würde. Der Ajtro- 
log jtellte jeine Berehnungen an und ſagte dann: „Am heutigen 
Tage wird der Vogel Inſi*) jeine Erjheinung machen und über 
dem Schiffe vorbeifliegen, mit einer Jungfrau in jeinem Schnabel. 
Sr wird uns heute mit Einbruch des Abends begegnen, aber Die 
Jungfrau wird ſchon gejtorben fein.” Da jagte der Brahmane, 
der im Bogenſchießen geſchickt war: ‚Wenn der Inſivogel mit der 
Jungfrau in jeinem Schnabel hier vorüberfommt, jo werde ich 
mit meinem Bogen nad ihm ſchießen und ihn durd einen Pfeil 
berunterbringen. Der im Qauden geübte Brahmane jagte: 
„Sobald die Jungfrau in das Waſſer gefallen ijt, werde ih nach 
ihr tauchen und jie auf die Oberfläche bringen,‘ und der Brah- 
mane, welcher verjtand, das Yeben zu infiltriven, fügte Hinzu, 
daß er ihre lebloſe Form wieder lebendig machen werde. Wäh— 
rend die Brahmanen noch da ftanden und jid) unterhielten, flog 
der Raubvogel vorüber, mit einer Jungfrau in jenem Schnabel. 
Und dann geihah es, wie fie ausgemacht hatten. Der Bogenjhüge 
ſchoß den Vogel an, der im Echmerze die Jungfrau fallen lieh. 
Der Tauder jprang in das Wafler, ergriff fie mit jeinen Armen 
und bradte jie an Bord des Schiffes. Sie war todt, aber der 
in den magiſchen Künjten erfahrene Brahmane durchgoß ihre jtarre 
Form mit neuem Yeben und Jie erhob ſich in voller Jugendblüthe. 
Da die Jungfrau ausnehmend ſchön und reizend war, jo jtritten 
ji die Brahmanen um ihren Bejig, weil ein ‚Jeder jie für jich 
als Gattin verlangte. Der Prinz richtete dann feine Frage an 
den Spudnapf und jagte: „Nun, Frau Spudnapf, was ijt Ihre 
Anjiht von der Sache? Welcher der Brahmanen hat das beite 
echt auf diejes Mädchen und wem jollte jie als Gattin ange: 
hören? Yajlen Sie mid) hören, wie. Sie diejen ‘Punkt entſcheiden 
würden. Der Spudnapj, ohne langes Bedenken, rief aus: 


Waffer, ſei e8 (nah Medea's Art) durch Feuer und Kochen in einem Keſſel, bald 
Geftorbene au's Neue zu beleben, bald die Formen von Thieren in Menſchen, 
oder die von Menſchen ın Thiere zu verwandeln., 

*) Der jabelhafte Bogel des Drients, der Menſchen zum Fraße raubt uud 
oft ganze Städte und Läuder verwüſtet. 
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‚Die Dame war gejtorben und ohne Leben. Derjenige, der ihr 
das Yeben zurüdgab, ijt ihr vechtmäßiger Bejiger und ihm ſollte 
jie, al3 Gattin, übergeben werden.” Lächelnd erwiederte der Prinz: 
„Sie, Frau Spudnapf, haben die Ehre, die unzertrennliche Ge: 
fährtin Ihrer Lönigliden Hoheit der Prinzeſſin zu fein, und ſich 
jtet8S nahe am Munde meiner liebenswürdigen Coujine zu be: 
finden, und jet kommen jie hierher und machen ſolchen Plunder 
im Räthjelrathen? Was joll ich davon denken?“ Die Prinzeffin 
aber, als jie diefe Worte hörte, jagte in großem Zorne: „Was 
für ein dummer Spudnapf das ijt! Mit Deiner Weisheit ijt es 
in der That beklagenswerth bejtellt. Du jolltejt Lieber ſchweigen, 
als joldes Zeug zu fajeln und Did) jo mit Deinen Erklärungen 
lächerlich zu machen.‘ Und die Prinzejjin ergriff den Spudnapf, 
und zerrte ihn hervor und warf ihn von ji und ftieß mit ihrem 
Fuß nod dahinter her, während fie jagte: „Das Richtige ift, daf 
die Jungfrau dem Manne zur Frau gegeben werde, der nieder: 
tauchte und jie aus dem Waſſer holte, denn er hat fie in feinen 
Armen gehalten und ihren Körper mit feinen Händen berührt.‘ 
Als die Wächter, welde in dem Thurme aufgejtellt waren, 
die Prinzejjin veden hörten, ließen jie die Muſikanten ihre 
Inſtrumente jpielen und rühren die Trommeln und  bliefen 
die Trompeten. Und der König, alö er es hörte, war aus: 
nehmend froh. 

ALS die vierte Nachtwache gekommen war, jprad) der Prinz 
zu jeinem Milhbruder und fagte: „Dem Spudnapf ijt e8 nicht 
gelungen, mein Räthjel zu löjen, und ev ijt dafür bejivaft wor: 
den, wie er es verdiente. Wenn ich nun noch eine Gejdichte er: 
zählen jollte, wer würde ſich anbieten, die Deutung zu unter: 
nehmen?’ Der Milchbruder beſchwor darauf jeine Seele und lieg 
jie in das mit Goldjtidereien verzierte Kopfkifien fahren. Und 
das Kopfkifjen rief aus zur Erwiederung und jagte: „Hier bin 
ih, ih, das Kopfkiſſen Ihrer Hoheit der Prinzeſſin. Ich werde 
jedes Räthſel löjen. Wollen Euer Gnaden gefälligjt nur beginnen!” 
Der Prinz ſprach dann folgendermaßen: 


Fünfzehnte Erzählung. 


Da lebten einft in früherer Zeit vier Damen von äußerſt 
zarter Eonjtitution. Der erjien Dame ſchwollen ihre Hände, wenn 
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fie Jemand Anderes Reis ftogen*) ſah. Die zweite fühlte ihre 
Bruft wie zerfchlagen, wenn jie Jemand Anderes die Trommel 
rühren ſah. Die dritte hatte ein Gefühl von Müdigkeit in dem 
Handgelent, wenn fie Jemand Anderes Wafjer holen jah, und 
die vierte war am ganzen Körper wie gequetjcht, wenn die Mond- 
jtrahlen auf fie fielen. Welde von den vier Damen nun war 
die am meilten jenfitive und am zarteften organifirt?” Das Kiffen 
rief ſogleich: „Ich durchſchaue das deutlich genug, das weichſte und 
empfindlichite Fleiſch war das derjenigen Dame, deren Handgelenfe 
ermüdeten, wenn fie Jemand Anderes Waſſer tragen ſah.“ Hier: 
auf lächelte der Prinz und jagt? dann: „Wie, Madame Kifjen, 
Sie, die mit einem Pla im Innern des Bettes beehrt werben, 
Sie, die bejtändige Begleiterin, To dicht und nahe zu den Obren 
und Augen Ihrer Eöniglichen Hoheit der Prinzeſſin, Sie Fönnen 
feine bejiere Erklärung geben? Sie ſollten ji ſchämen!“ Die 
Prinzefjin aber, als fie hörte, wie jtiümperhaft dag Kiffen ben 
Sinn der Erzählung ausgedeutet hatte, entbrannte in grimmigem 
Zorn. Sie erhob jih, und das Kiffen hervorreißend, ſagte jie 
mit ärgerlicher Stimme: „Du verjchrobenes Ting von einem Kiffen, 
fannjt Du nichts Beſſeres ausdenfen als ſolche Faſeleien?“ Und 
fie nahm das Kifjen und zerrte e8 umber und zerfeßte e8 in lauter 
kleine Stüde, die jie Handvoll umberjchleuderte und jo weit mie 
möglich von jih warf. Dann jagte fie: „Die empfindlichfte Dame 
ift diejenige, deren Körper ſich durd die Monditrahlen zerichlagen 
fühlte. Sie übertraf an Feinheit des Gefühls bei Weiten die drei 
Anderen.” ALS die zur Wache aufgejtellten Diener die Prinzeffin 
ſprechen hörten, ließen jie Fröhliche Melodien erjchallen. Sie ſtießen 
in die Polaunen, jie bliefen und pfiffen und trommelten, wie jie 
in’ den früheren Nachtwachen gethan hatten. 

Mit der erjten Dämmerung des nächſten Morgens verließen 
der Prinz und fein Milchbruder das Schloß und Fehrten nad des 
reihen Mannes Haus zurüd. Diejer war äußerſt erftaunt, als er 
fie fommen ſah und fagte: „Von all’ den Yeuten, die in jenes 
Schloß eingetreten find, iſt noch Keiner zurüdgefehrt. Und es find 
ihrer Viele, die dort umfamen. Wie iſt es denn mit Euch? Seid 
Ihr nicht Hineingegangen und habt Euch jo gerettet?” Der 


*) Zum Enthülſen des Paddy im bölzernen Mörjern, ein tägliches Daus- 
geihäft im den Reis efjenden Ländern Imdiens. 
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Prinz erwiederte: „Wir waren dort und haben unfere Wache 
richtig gehalten.‘ 

ALS Seine Majeftät der König’ in der Audienz der Großen 
und Edlen des Hofes ſaß, fragte er jie und jagte: „An wen 
war in voriger Nacht die Neihe in dem Schlofje zu wachen?’ Die 
Edlen gaben rejpectvoll und ehrerbietigjt zur Erwiederung: „Die 
Reihe war an dem Sohne des reihen Mannes.’ „Sendet Einen 
bin und bringt ihn hierher,’ befahl der König. Die Großen gingen 
nad) dem Haus des reihen Mannes und jagten: „Die fönigliche 
Majejtät geruht Euer Wohlgeboren zu befehlen, am Hofe zu er: 
ſcheinen.“ Der reihe Mann erſchrak und fühlte große Furcht, 
doh mußte er Folge leiten und ging, den Prinzen mit ſich neh— 
mend, zum Balajte. Nachdem er feine demüthigjte Huldigung 
bezeigt hatte, wurde das königliche Wort an ihn gerichtet: „War 
diefe Nacht die Reihe an des Kaufmanns Sohn in dem Schlojje 
Wache zu halten?‘ Der reihe Mann, nachdem er jeine jchuldige 
Ehrerbietung gezeigt hatte, flehte und bat: „So hatte dag Loos 
getroffen, aber diejer Jüngling bier erbot ji), die Wache zu über: 
nehmen.” Dann war da ein Eönigliches Gebot, aljo jprechend: 
„Wer bift Du und weflen Sohn und wo ijt Dein Volk und von 
wannen kommſt Du? Gieb Haren und deutlichen Bericht und 
Alles der Wahrheit gemäß. Der Prinz flehte*) und bat und 
lagte: „Euer Sklave ijt der Sohn des Königs, der in der Stadt 
Makharat herriht. Ich verließ meine Heimath, um in der Stadt 
Takkaſinla die Wiſſenſchaften zu ftudiren. Ich verabjchiedete mich 
dann von meinem Lehrer, um nad) Haufe zurüdzufehren, und auf 
dem Wege dahin bin ich durch diefe Stadt gefoinmen.‘ Als König 
Phitjarumaharat diejen Bericht hörte, bezeigte er große Freude. 
Er erhob den Prinzen über alle feine Großen und traute ihm die 
Prinzejjin als Ehegemahl au. Als diejer jpäter bei dem Tode 
de3 Königs den Thron bejtieg, überjchüttete er jeinen Milchbruder 
mit Ehren und erhob ihn jchließlich zu dem Nange des zweiten Königs 
(Uparath), und herrſchte mit ihm in der Stadt Phirai-Nakhon. 


*) Nach dem orientalischen Hofceremoniell ift jedes Wort, das an ben König 
gerichtet if, ein flehendes, und wird aud in ben Büchern ftets mit einem jolchen 
Ausdrud bezeichnet, wogegen alle durch den König geiprochenen Worte in der 
Form eines Befehles gegeben werben. 
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Diefe bis dahin Tesbare Erzählung endet leider in einer 
Weile, daß fie höchſtens Tateinifch wiedergegeben werden Fönnte, 
und deshalb breche ich vorläufig ab. Sie iſt einer Märchenſamm— 
fung entnommen, die aus dem Indiſchen entlehnt jcheint und gleich 
dem Pantſchatantra und ähnlichen Büchern aus einer Reihe in 
einander geflochtener Erzählungen beiteht. Die Erzählungen jind 
in den Mund der Prinzeſſin Kanfras gelegt, die, um ihren Vater 
vom Tode zu retten, den König von Pataliput (Palibrotha), mit 
Märchen unterhält. Von folden Sammlungen enthält die gegen— 
wärtige zwiſchen achtzig bis neunzig verjchiedene Erzählungen. 

Bei den Vermwandlungen, welche der König gewordene Prinz 
in der Folge erfährt, findet er ſich durch unmverjichtige Anwendung 
jeiner Kunft für längere Zeit in Thierleiber eingejchloffen und hat, 
jeines Thrones beraubt, ähnliche Schieffale zu leiden, wie fie in 
den indiſchen Märchen über den wahren und falihen Vikrama— 
ditya in Umlauf find. 
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Orient und Decident (1861) 


Dann ſagte Sithat: Möge Eure Majejtät mir erlauben, eine 
zum Spridywort gewordene Geſchichte aus dem Alterthum zu erzählen: 

„In alten Zeiten gab e8 ein paar Eisvögel. Der Gatte hieß 
Khutaliban, dad Meibchen Priengvathan. Dieſe Vögel Iebten in 
inniger Freundſchaft zufammen, unzertrennlid von einander, wie 
es ſolchen ziemt, die von edler Race abjtammen. Ihr glückliches 
AZujammenleben war ungetrübt und nie dur Zänkereien oder 
Streit geitört. Nun gejhah es einft, dal Priengvathan’3 Zeit 
gefommen war, Eier zu legen, und jie jagte zu Khutaliban, ihrem 
Gemahl: „Ich werde jett bald zu brüten anfangen, wenn du 
einen guten Plat wiſſen follteft, um meine Gier dorthin zu legen, 
jo zeige ihn mir an.’ Da jagte Khutaliban: „Gehe doch und lege 
deine Gier in da3 Bett feinen Sandes dort, am Gtrande nahe 
beim Waſſer.“ Priengvathan ermwiederte: „Sollte Phra-Samuth *) 
ih erheben und herangejchritten kommen, jo würde er unfere 
Jungen hinwegfegen. Was würdeſt du dann thun, Wäterchen ?' 
Khutaliban jagte: „Ich thue Niemanden Unredt. Wenn Phra- 
Samuth mid) beleidigen jollte, jo werde ih mich ihm miderjegen, 
ich werde gerade auf ihm Tosgehen.” Priengvathan antwortete: 
„Ich werde fein Mißtrauen in die Worte meine Gemahls ſetzen.“ 
Und jo ging fie vertrauensvoll hin und legte ihre Eier in den 
weichen Sand am Gtrande des Meered. Da ſaß nun Prieng: 
vathan und brütete, und Khutaliban flog umher, nad) Nahrung 


*) Der Lorb Deean, als Bezeichnung für das als Gottheit gedachte Meer. 
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zu ſuchen und Priengvathan Tag für Tag zu füttern. Es währte 
aud nicht lange, jo waren zwei Junge ausgekrochen. 

Da aber ereignete e8 ji eines Tages, daß Phra-Samuth 
die Yuft ankam, fich zu erheben und umher zu wandeln. Das 
Zelt wurde mit den Leuten vorangeſchickt und gerade dort auf: 
geſchlagen, wo die beiden Vögel ihr Nejt hatten. Die Jungen, die 
dort im Wege lagen, nahmen die Diener mit fih fort. Dann 
erihien Phra-Samuth jelbjt, und nachdem er ſich mit feinem Ge— 
folge beluftigt hatte, Fehrte er wieder zurüd, 

Priengvathan war in tieffter Betrübniß. Sie jammerte und 
Flagte, bis jie umfiel, jie jchrie bis fie halb todt war, jie wälzte 
ih im Sande und vollte über und über. Da ſagte Khutaliban: 
„Sei nicht jo befümmert, liebe Mutter. ch werde dir deine 
Kinder zurüdbringen. Sicherlich, ih bringe ſie.“ Priengvathan 
antwortete ihn: „Was ift die Stärke meines Vaters? Um mir 
meine Kinder zurüc zu holen, kann er ſich in einen Kampf mit 
Phra-Samuth einlaſſen?“ und jo viel aud Khutaliban fie tröjten 
und beruhigen wollte, jo viel ev auch ſchwor, Priengvathan glaubte 
ihm nicht. Da legte Khutaliban einen ſchweren Eid ab und jagte: 
„Wenn ich unfere Kinder nicht zurücbringe, jo joll meine Sünde 
gleidy der des Jägers jein, der bei lebendigem Leibe in die Hölle 
jtürzte. Dafjelbe möge mir geſchehen!“ Priengvathan fragte ihn, 
wie es ji damit verhalte, und Khutaliban erzählte dann Die 
folgende Geſchichte. 

In früheren Zeiten gab es ein Waldlard, Ditajafintha ge: 
nannt und in demjelben lebte ein ‚Jäger, mit dem Namen Mifha 
Phran (Phran oder Yäger). Diefer Jäger, Bogen und Yanze 
nehmend, ging zum Walde, fand aber Fein Wild. Auf jeinem 
Rückweg traf er einen Tiger, der ihn jagte. Der Jäger lief mit 
aller Macht, und einen Banyanenbaum jehend, Fletterte er hinauf 
und ſetzte jich zwifchen die Zweige. Nun war da ein Affe, Phra- 
Phanong genannt, der in diefem Baume lebte. Der Jäger ſchloß 
Freundſchaft mit dem Affen, der ihn mit Eſſen und Waſſer verjah, 
defjen er bedurfte, und der Jäger, der völlig ermüdet war, legte 
fich nieder und jchlief ein. Der Tiger rief dann den Affen an 
und jagte: „‚diefer Gefelle mit dem Schwarzen Haar ijt eine ſehr 
wilde Bejtie. Gieb ihm nur einen Stoß, daß er herunter fällt, 
ih werde ihm bald den Garaus machen.“ Phra Phanong jagte: 
„Sr kam hieher und flüchtete jich in meinen Schug, wie kann ich 


An 
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ihn herabſtoßen?“ Dev Tiger fagte: „Wie viel Gutes du aud 
einem diefer Burſchen erzeigen magft, er wird ed dir nur mit 
Uebel und Böſem erwiedern.“ „Weißt du eine alte Gejdichte 
darüber, ſagte der Affe, jo la hören.” Der Tiger erzählte dann 
folgendermaßen. 

Es war einmal ein Brahmane (Phram), Thephajavami ge: 
nanıt, der die Etadt Pharanafi (Benares) verlafjend, in einem 
Walde umherwandelte und dort einen See jah, in deſſen Waſſer 
ji eine Affe, ein Goldſchmied, ein Tiger und eine Schlange, alle 
vier mit einander befanden. Der Brahmane, fie erblidend, dachte 
bei ſich ſelbſt: „Ich werde ein gutes Werk thun (wörtlich: ic) 
werde mir Verdienft erwerben)‘. Er nahm "eine lange Schling: 
pflanze, die wie ein Strick rankte, und warf fie den Ertrinken— 
den) zu. Der Affe, daran entlang Friechend, Fam zuerſt heraus 
und jagte, nahdem er dem Brahmanen feine Ehrerbietung bezeigt: 
„Ich armes Geſchöpf bejite weder Silber nod) Gold, id habe 
gar nichts, um es dem Herrn Wohlthäter **) darzubringen. Sollte 
Sure Wohlwollenheit aber jemals nad dem Walde kommen, jo 
werde ich meine Verehrung darbringen, und Früchte jpenden.” Der 
Brahmane warf dann die Ranke ein zweites Mal, und der Tiger, 
der ji) daran angeflammert hatte, gelangte an’3 Land. Nachdem 
er feine Ehrerbietung bezeigt hatte, fagte er: „Ich bitte und erjuche 
den Herrn MWohlthäter, mich gelegentlich mit einem Beſuche in 
meiner Wohnung dort weiterhin zu beehren.“ Mit jolden Worten 
verabjhiedete er fih. Darauf kam die Schlange über die Ranfe 
hergefrochen und verehrte den Brahmanen, jagend: „Ich babe 
nichts, um eure MWohlthaten zu vergelten, doc) jolltet Ihr je in 
Trübjal oder Gefahr gerathen, fo erinnert Euch meiner.” Die drei 
Thiere warnten den Brahmanen und fagten: ‚Laß ja nicht den 
Idwarzhaarigen Burjchen dort herausfommen. Wenn Tu den 
Menſchen errettejt, jo wird er Dir Leid zufügen.” Die Schlange 
nahm dann gleichfalls Abjchied und ging ihres Wegs. Der 


*) Es war alfo fein beiliger See, weil es fonft, wie beim Ganges und 
anteren Flüffen, ſehr unverdienſtlich geweſen wäre, die bineingeiallenen Weſen 
zu retten. Ober das Liebesgefets des Buddhismus verhintert in Siam den Brah— 
manen ben finfteren Anfichten der bigotten Schulen des Tantrismus zu folgen. 

*) Hier zugleih in Bezug auf die empfangene Wohlthat, jonft aber im 
Allgemeinen Ehrentitel, befonders für die huddhiſtiſchen Mönche (die ſogenannten 
Zalepoinen) in Siam. 

Baftian, geogr. u. ethnolog. Bilder. 18 


274 Einige Fabeln aus dem ſiameſiſchen Nonthul:PBallaranam. | 


Brahmane überlegte bei ſich ſelbſt: „Die Geſchöpfe, die id bis 
jest errettete, waren nur Thiere, wie würde e3 recht jein, nicht 
dafjelbe einem Menjchen zu thun? Aber wie iſt e8 mit den War: 
nungen der Thiere, jol ich diejelben unbeachtet laſſen?“ Der Brah— 
mane Fonnte zu Feiner Entſcheidung kommen, indem er das Niüß- 
liche und Bortheilhafte gegenfeitig abwog, aber zuleßt, den ganzen 
Zujammenhang der Vergangenheit und Zukunft mit dev Gegen: 
wart in Betrachtung nehmend, folgerte ev jo: „Ich werde ihm 
Gutes erzeigen. Sollte id) dafür von ihm Böjes empfangen, ſo 
würde es nur eine Folge meiner eigenen Handlungen aus früherer 
Zeit fein (fam ku eng d. h. es würde mein eigenes Kam oder Ge— 
ſchick ſein).“ Nachdem er dies überlegt hatte, warf er die Ranke 
auf’3 Neue, und der Goldſchmied, der ſich daran feſthielt, gelangte 
an's Yand, Nachdem er dem Brahmanen feine Ehrerbietung er: 
zeigt hatte, jagte er. „Ich bin ein Goldarbeiter und verjertige 
die königlichen Geräthichaften und Gefäße. Sollte Eure Wohl: 
mwollenheit irgend welche Aufträge für mid) haben, jo bitte ich, 
mir Ihre Beitellungen zufommen zu laſſen.“ Nach ſchuldiger 
Verehrung, verabjchiedete fi) der Goldſchmied. 

ALS nad) einiger Zeit, der Brahmane den Wald beſuchte, Tam 
ihm der Affe entgegen mit allen Arten von Früchten und betete 
ihn an. Was den Tiger betrifft, jo Hatte er, nad) Nahrung 
ſuchend, den Föniglihen Prinzen, des Herrſchers Sohn auf feinem 
Lege getroffen; im reihen Staat der goldnen Stetten und aller 
Arten von Schmud, während fein Gefolge in einiger Entfernung 
zurücgeblieben war, begegnete er dem Tiger, der ihn niederwarf 
und verjpeijte. Nachdem er die goldenen Schmuckſachen des Prinzen 
abgebijjen hatte, begrub er jie dort. ALS nun der Brahmane den 
Tiger zu beſuchen Fam, holte diejer die Goldjadhen hervor, und 
Ichenkte jie ihm, als Vergeltung für die ihm erwiejene Wohlthat. 
Der Brahmane nahm diefelben mit nad) Haufe, indem er bei ſich 
dachte: „Es würde doch nicht pafjend für mic) jein, ſolchen Schmuck 
zu tragen und eben jo wenig ihn zu behalten, Ich werde ihn dem 
Goldihmied bringen, und mir daraus eine Beteldoje*) machen 
laſſen.“ In diefer Abjicht begab er ji) zu dem Goldjdmi.d, der, 


*) Ber diefen Doſen, die zum Hineinlegen der Areca-Nuf, der Betel-Blätter, 
bes gemiſchten Kalls und des Tabads dienen, ift jelbft den Prieftern und heiligen 
Männern einiger Yurus erlaubt. 
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als er ihn von Weitem kommen ſah, ihm zurief und ihn einlud in 
jein Haus einzutreten. Indem er die Schmuckſachen dem Gold: 
ſchmied zeigte, jagte er: „Dieſe erhielt ic) von dem Tiger, den ich 
aus dem Zee errettete, alS feine Dankbezeugung. Ich würde wün— 
hen diejelben in eine Beteldofe verarbeitet zu haben.” Dem Gold: 
ſchmied famen verrätheriihe Gedanken, da feine Natur von Haus 
aus verdorben war, und er vergaß die MWohlthaten, die er von 
dieſem Gütigen empfangen hatte. Er jah nur die Gegenwart, bie 
diht vor jeinem Augen ftand, ohne in die Zukunft zu bliden. 
Heimtückiſche Pläne hegend, ſagte er zu ſich felbjt: „Ich merde 
gehen und diefe Sache dem Statthalter berichten, das wird mir 
viele Geſchenke dieſes Brahmanen wegen einbringen.’ Er jagte 
deshalb zu dem Brahmanen: „Möge der Herr Wohlthäter ji) 
gefallen ein wenig hier zu verweilen. Ich habe einige Gejchäfte 
zu bejorgen und werde gleich zurüd fein. Zum Statthalter 
gehend, berichtete er ihm, daß der Näuber, der den Föniglichen 
Frinzen ermordet die goldenen Schmuckſachen defjelben zu ihm 
gebracht habe. Er habe fie erfannt und in Verwahrung genommen, 
den jchuldigen Thäter aber zurücdbehalten. Der Statthalter fchictte 
Häſcher aus, die, von dem Goldſchmied geführt, den Brahınanen 
und die Schmuckſachen vor den Richter braten. Der Brahmane 
gefragt, woher er diefe Schmucfachen habe, und aufgefordert, der 
Wahrheit gemäß zu veden, dachte bei jich jelbjt: „Wenn ic jagen 
ſollte, daß ich diejelben von dem Tiger erhalten habe, jo werde id) 
feinen Glauben finden. Es wird mir geichehen wie verdient. 
Setroffen von den Wirkungen früherer Urſachen, werde id) mic) 
nicht herauswickeln können.“ Der Statthalter nahm dann den 
Brahmanen mit ſich zu feiner Majeftät, dem König, und legte 
ehrfurchtsvollen Beridt ab: „Der Brahmane ift gefaßt, der den 
föniglichen Prinzen ermordere. Hier bringe ich den Schmud und 
die Koſtbarkeiten. Die Wächter Haben auf Alles Hand gelegt.‘ 
Der König gerieth in großen Zorn und es wurde ein allerhöchſter 
Befehl erlajjen, ihn zu tödten. Damit aber fein Blut nicht auf 
die Erde falle, wurde das Todesurtheil des Brahmanen in der 
herkömmlichen Weife gejproden und man legte ihn im jchwere 
Ketten. Der Brahmane erinnerte fi dann der Schlange und 
dieſe Fam alsbald aus der Erde hervor, und nachdem jie ihre Ehr- 
erbietung bezeugt hatte, jtellte jie dem Brahmanen vor, daß er 


damals ihre warnenden Worte nicht beachtet, aber jeßt nur Un: 
15* 
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dank für feine Gutthat erhalten hätte, „aber,“ fügte fie Hinzu, 
„habe feinen Kummer. Ich werde die Liebeshandlung, die ich 
von dem Herrn Wohlthäter empfing, zu vergelten willen. Ich 
werde jetzt mich hinbegeben und die Königliche Prinzeijin beißen, 
wenn fie ausgeht, um in dem Garten zu jpielen und Blumen zu 
Sammeln.” Die Schlange gab ihm dann ihre Anmeilungen und 
jagte: „Wenn die Verfündigung gefhehen und man es öffentlich 
ausſchreien wird, jo mußt du dich zur Kur erbieten, und dann 
rufe mich in dein Gedächtniß zurück.“ Die Schlange verabichiedete 
ih dann von dem Brahmanen und glitt zwilchen die Blumen, 
ihre Gelegenheit zu erfpähen. Als die Prinzeffin, fi) mit ihren 
Begleiterinnen im Garten erluftigend, die Hand ausjtredte, um 
eine Blume zu pflüden, wurde jie gebilien, jo daß fie niederfict 
und ohnmächtig wurde. In großem Sammer hoben ihre Milch: 
Ihwejtern fie empor und trugen fie zum Palaſte, mit dem Geſchrei? 
„Kine Schlange hat die Prinzefjin gebiſſen.“ Der König fchicte 
Ichleunigft feine Aerzte, um das Gift auszuzichen, und ließ es 
überall durch die Beamten ausrufen, daß wer den Schlangenbif 
zu beilen wühte, Städte und Titel erhalten würde, ſowie die Prin— 
zeffin zur Gattin. Auf den Befehl des Königs ließen die Be- 
amten überall beim Klange der Gong *) diefe Verkündigung aus 
rufen, aber in der ganzen Stadt fand jid) Niemand, der fähig war, 
das Gift unfhädlih zu machen. Der König befragte jeine Edlen, 
ob die Aerzte im Stande gemwejen wären, das Gift auszutreiben, 
aber die Edlen erwiederten: „Sie verfudhten es Alle, jedoch ohne 
Erfolg. Da ijt nur noch Einer übrig, der Brahmane, der im Ge— 
fängniß liegt. Der König ſchickte fie chleunigft zu ihm, um ſich 
des Meiteren zu erkundigen. Auf die Frage der Edlen fagte der 
Brahmane, daß er einige Kenntniß befige und die Heilung verfuchen 
wolle. Als der König den Bericht der Edlen hörte, bejtätigte er, 
da er ihm im glüdlichen Falle jeine Tochter zur Ehe geben, 
ſowie aud) Städte und Titel verleihen würde. Der Brahmane 
fieß einen fiebenfacdh gefalteten Vorhang aufhängen und die Prin— 
zefjin für die Geremonien hervorbringen. Der Brahmane wurde 
auf Befehl des Königs gebadet und in weile Gewänder gefleidet, 
und dann, um das Gift auszutreiben, rief er Phaya Ngu**) (den 


*) Eine Metallicheibe, die, wie in China, aud in Siam bei öffentlichen 
Berlündigungen geſchlagen wird. 
**) Gewöhnliche Phaya Nalkh (Näga), inden die aus dem Pali abgeleitete 
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Schlangengott), in feinem Gedächtniß wach. Diefer erſchien ſo— 
gleih, das Gift aus dem Körper auszuſaugen, und die Prin- 
zeifin erhob jich Friih und gefund. Als die Milchſchweſtern dem 
Könige berichteten, daß die Prinzefjin hergeftellt wäre, wurden die 
Heirathsceremonien vorbereitet und der König belehnte beide mit 
Städten und Gütern. Der Brahmane erzählte dann alles das 
Vorgefallene der Prinzefjin, den ganzen Zuſammenhang erflärend, 
und als der König von ihm den Sachverlauf erfuhr, ließ er den 
Soldihmied fommen, der eingeftehen mußte, daß die Worte des 
Brahmanen der Wahrheit gemäß wären. Zur Strafe, daß er für 
empfangene Wohlthaten Uebeles vergolten und deshalb nicht den 
Geboten der Kitafadifa gemäß gehandelt habe, befahl der König, 
daß der Goldſchmied im Gefichte gebrandmarft und mit geſchorenem 
Kopf umbergeführt werden jolle, damit jich Jeder an ihm ein Bei— 
jpiel nehmen könne. Dann follte er getöbtet werden, aber der 
Schmwiegerjohn des Königs hielt ihm durch diefe öffentliche Aus— 
ftellung für genugſam beftraft und erbat fein Leben vom König, 
indem er fürdhtete, dar fein Tod fchlimme Folgen für ihn haben 
möchte, al3 Urſache fernerer Wirkungen, die er in feinen fpäteren 
Grijtenzen empfinden würde. 

Der Jäger wiederholte dann feine Aufforderung an den Affen, 
feine Gunſt nicht an den ſchwarzköpfigen Menfchen zu verjchwenden. 
Der Affe erwiederte: ‚Er fam ber und flehte zu mir um Er: 
barmen. Ich habe ihn aufgenommen. Wie könnte id ihn jeßt 
berabitogen? Würde das recht fein! Du kennſt, fügte er Hinzu, 
die alte Gejhichte von dem bösartigen Jäger? „Laß hören,’ jagte 
der Jäger, und der Affe erzählte: „In alter Zeit lebte einjt ein 
Sethi (reiher Mann oder Kaufmann), mit Namen Pratanfen, in 
der Stadt Kalinfharat (der Stadt Kalinga). Als fein Sohn, Ru- 
thirakh genannt, volljährig geworden war, bat er feinen Vater 
um Geld, zu dem Betrage von eintaufend Süden, damit ev nad) 
Taffhajinla*) ziehen Fönne, um die Sinlaprajat zu erlernen von 


Ausdrüde einen vornehmeren Klang haben, ähnlich wie das Yateinifche im Eng- 
lichen, wenn man für diefelbe Sache zwilchen zwei Ausprüden wählen fann, 
von denen der eine aus dem Lateinischen, ber andere aus dem Anglofächfiichen 
abgeleitet if. Ngu ift das echt fiamefiihe Wort fir Schlange. 

*) Zaragila jpielt in allen diefen Buddhiſtiſchen Erzählungen als bie Uni- 
verfität, wohin die Söhne der Könige und Bornehmen ziehen, um die Thrai- 
Bhet oder drei Vedas (die die Siameſen beftändig im Munde führen) zu erlernen. 
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dem Thitfapamof. Der Bater gab ihm eintaujend Krafab, und er 
ging zu dem großen. Lehrer, um in der Austreibung (wörtlich 
Abwiſchung) des Schlangengiftes unterrichtet zu werden. Nachdem 
er dieſe Kenntnig erlangt hatte, nahm er Abſchied, um heimzu- 
fehren. Der Profeſſor belehrte ihn und fagte: „Wenn du zu 
Hauje angefommen bijt, jo magjt du beginnen, dieje Formeln 
(Mon oder Mantra) zu gebrauchen, aber jo lange du dich noch 
auf dem Wege befindejt, darfjt du fie nicht herſagen.“ Nachdem 
er den Segen empfangen, begab Ruthirak jidy auf die Reife. Es 
traf fid) nun, daß ein Tiger ſich auf einen Ameijenhügel nieder- 
gelegt Hatte, in welchem ji ein Ajuraphit (Gift der Ajura, als 
Name einer Viper-Art) fand, und gebifjen worden war. Der 
Tiger wälzte fi) auf der Erde und jchrie: „Ich bin im Sterben.” 
Als er Ruthiraf des Weges fommen jah, flehte er ihn an, daß 
er das Gift austreiben möchte, und diejer, die Ermahnungen feines 
Lehrers vergejjend, vecitirte die heilige Jormel (Phra-Vet oder 
das göttlihe Wijjen), wodurd der Tiger curirt wurde. Sid) er- 
hebend, jprang er in einem Sat auf Ruthirak, um ihn zu zerreißen. 
Ruthirak jagte: „Ich habe dir Wohlwollen erwieſen.“ Der Tiger 
erwiederte: „Wohlwollen oder nicht, wie wollen wir das ab- 
wiegen. Ich werde dich freſſen. Damit punktum.“ Ruthirak 
jagte: „Ich bin nicht in der Gewohnheit *), dir zur Nahrung zu 
dienen.‘ Der Tiger erwiederte: „Was joll id) da nod zuhören. 
Ich (Ku)**) freſſe dich (müng). Nuthivaf jagte: „Laß uns 


Der Inbegriff der profanen Wiſſenſchaften heißt Sinlaprafat oder Wiſſenſchaft 
der Steine (des Steins der Weifen), Die, wie jede Magie ıhre ſchwarze und ibre 
weiße Hälfte hat. Der auch in Manu's Geſetzbuch fehlende vierte Veda (der 
Atharva) ift nach dem Ermeſſen der Siamelen verloren gegangen. 

*) Eine beiondere Ausdrucksweiſe im Siameſiſchen, die an die Aale erin- 
nert, Die e8 allmälig gewohnt fein müflen, ſich lebendig ichinden zu lafien. Es 
will bier jagen, daß es eigentlich nicht vorzulommen pflegt, daß Männer feines 
Willens ſich in joldhe Yagen begeben, wo fie von einem Ziger gefrejlen werden 
fönnen, und daß der Ziger deshalb in dieſem bejondern Falle fih nicht auf feine 
Natur berufen könne, die ihm den Menſchen zum Fraß beſtimmt babe. 

=#) Der einfache Wechfel der Pronomina legt bier einen Ausdrud in den 
Sat, der in anderen Spraden jchwer wieberzugeben ift. Bisher ift die Unter- 
rebung mit den Pronominen des gewöhnlichen Geſpräches verlaufen, bier aber 
wendet der Tiger auf fib Ku (das höchſte Pronomen der erfien Perjon) an, 
während er jein Opfer ald müng (das miebrigfte Pronom ber zweiten Perfon) 
bezeichnet. 
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gehen und den Waldheren aufſuchen. Er mag die Entideidung 
geben und wir werden uns feinem Ausſpruch unterwerfen.‘ Gie 
begaben ji) jo zu dem Herrn des Waldes und fagten: „Möge 
der Herr Wohlthäter die Giewogenheit haben, diejen Streit zwiſchen 
ung zu entjcheiden.” Sie erflärten ihm dann den Sachverhalt, 
indem der eine jich auf die erwieſene Gutthat ftüßte, der andere 
ih auf fein Naturell berief. Nahdem Phra Thanonrai (der 
Affenkönig) die Erzählung angehört hatte, erklärte er, nad) einiger 
Ueberlegung, daß der Tiger fich verrätherifch gegen Ruthirak be- 
nommen’ habe. Als der Tiger widerfprad, und um die Lage der 
Dinge genauer fennen zu lernen, Tieß er jie nad) dem früheren 
Pla zurüdgehen. Als der Tiger auf’3 Neue gebijjen war und 
wieder um Hülfe rief, fagte er: „Jetzt iſt es klar. Nichts ſpricht 
zu Gunften Ruthirak's, der Tiger mag ihn freffen. In Betreff von 
Tigern, jo find Menſchen, wie Ruthiraf, ihre gebräuchliche Nahrung, 
der Tiger hat deshalb das Recht, ihm zu freſſen.“ Mit diefen Worten 
ſtand der Meijter der Gelehrſamkeit auf und entfernte jid. Ru— 
thirak erbat jich feinen Abjchied von dem Meijter der Gelehrſam— 
keit, und ging feines Weges, ohne auf den um dag Gegengift 
bittenden Tiger zu hören, und dieſer ftarb. 

Der Affe fügte Hinzu: „Diefer Mann hier mag mit Ruthivat 
verglichen werden und einen boshaften Tiger giebt es hier eben 
falls. Da der Jäger erwacht war, entfernte ſich der Tiger. 
Der Affe legte jih nun feinerjeit3 in den Schooß des Jägers 
und jchlief ein. Der Tiger fam dann zurüd und jagte: „Höre 
die Geſchichte von dem boshaften Affen, die ich erzählen werde.” 

Ein Pärden Sperlinge*) wohnte einjt in dem Gipfel eines 
Zerebinthenbaumes. nnig. verbunden, lebten jie glüdlid und 
zufrieden. Als die Früchte zu reifen begannen, fanden jich zwei 
Affen ein, ein Männchen, Vivek genannt, und feine Frau Vavai 
mit zwei Säuglingen. Eines Tages brach ein heftiger Gewitter: 
jturm aus und die beiden Affen, jeder mit einem Säugling in 
dem Arm, ftanden zitternd und frierend in den Regengüfjen, in 


=) Der fiamefiihe Name bezeichnet verſchiedene Feine Bögelarten, am ge- 
wöhnlichjten den Sperling. Hier iſt indeß wahrſcheinlich der Baya oder Schueider- 
vogel gemein, deſſen Neft ftets der Sammelplag von Leuchtläfern iſt. Gr foll 
fie dorthin tragen, um fein Neft zu illuminiven, und mit Stüdchen weichen Lehms 
fefitieben. Solche Heine Lehmklumpen fin), wie Emmerſon Zennent bemerft, 
vielfach in den Neftern dieſes Bogels gefunden worden. 
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jehr ungemüthliher Lage. Ein Leuchtfäfer fette ſich auf einen 
Halm an dem Nejte der Sperlinge und fagte: „Habt ihr, meine 
Freunde, die Affen dort gejehen, den Vater mit feinen Knaben? 
Die jehen jehr trübjelig aus.” „Ja, ja,” jagte der Vogel, „fie 
find zu bedauern. Mein Neft ift hübſch breit. Wenn es groß 
genug wäre, würde ic) fie gern zu mir herein nehmen. Da fie 
indeß Hände und Füße haben, warum bauen jie. jich nicht ſelbſt 
eine Wohnung? Dann würden fie nicht nöthig haben, dort in 
dem Regen zu ftehen, mit den Kindern in ihren Armen.‘ Vivel 
wurde jehr zornig darüber und jagte: „Ha, du Vogel da, wie 
fannjt du es dir herausnehmen, mich zu beſchimpfen? Es ift meine 
Gewohnheit auf den Bergen zu leben, aber da mein Herr (Nai)*) 
fein Neft hat, um darin zu wohnen, jo würde es mir jehr jchledht 
zuftehen, ein jolches bauen zu wollen.’ Der Affe riß darauf das 
Neit in Stüde. Der Vogel jprad dann die Morallehre: „Sie, 
die ftarf find, zerreißen mein Net. IH, der Ehwade, muß 
untergehen. Meine Jungen fterben und aud id. Der Leucht— 
fäfer jprad) diefe Sentenz: „Iſt der Baum abgejtorben, jo wird 
er bredien. Alles Schöne ijt der Zerſtörung unterworfen, nichts 
entfommt. Nimm das Schwert, den Stein zu zerhauen. Der Stein 
wird zerhauen, aber das Schwert bleibt ſchartig. Wir wollen hier 
nicht länger verweilen. lieg weg, flieg weg.“ 

Der Tiger rief dann dem Jäger zu: „Der Affe it ein wildes 
Thier, wirf ihn herab, daß ich ihn frejje. Der Jäger erwiederte: 
„Der Vogel hat zuerjt den Affen geſchmäht, die Schuld ijt aljo 
auf beiden Seiten.“ Der Tiger erzählte dann dem Jäger eine 
andere Gejchichte. 

Einjt jpazierte ein großer König, Thao**) Yaomithirat ge: 
nanıt, zur Beluftigung in feinen Gärten und jah einen Affen, 
den er durd feine Edeln fangen und abrichten ließ. Sie lehrten 
ihn eine Menge Sachen und, als er darin vollfommen geworben 
war, bradten fie ihn zu dem König, der ihn jehr lieb gewann. 





*) Ein echt fiamefiicher Zug, der faum in einem andern Lande entftanden 
fein Tann. In Siam muß jeber Intertban des Könige fihb an einen Bornech: 
men, als feinen Meifter oder Nai (näyaka) anichließen und gehört nun zu dem 
Gejolge befielben. Im diefer Erzählung bezeichnet Nai gleichfam den Repräjen- 
tanten bes Affengeichlechts als den Borftcher beffelben. 

**) Die alt-fiamefiiche Bezeichnung für König, Die jest wenig gebraucht wurd, 
als antiquirt. 
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Fines Tages begab es jih, daß der Fürſt in feinem Garten 
Ipazierte und den Affen bei ſich hatte. ALS fie zu einem Fühlen 
See kamen, legte fih der König nieder und gab jein Schwert dem 
Affen mit dem Auftrage, Wade zu halten, und ihn, wenn ‘Jemand 
kommen jollte, feine Ruhe zu ftören, dagegen zu Süßen. Der König 
bettete jih dann in den Schatten eines Blumenbaumes (Ton Pikun) 
und fiel in Schlaf. Der Affe ſaß da, um den König zu bewachen. 
Ta fam ein Bienenſchwarm daher, um den Nectar der Blumen 
zu fammeln. ine der Bienen, angezogen durch den Wohlgeruch, 
der die Fönigliche Perjon umgab, lie fih auf den König nieder. 
Der Affe wurde zornig Über die Frechheit diefer Biene und jchlug 
mit dem Schwert nad ihr. Aber das Inſekt verfehlend, jchlug 
er dem König eine jolhe Wunde, daß er todt blieb. Bald darauf 
famen die Edelleute, die den König fuchten, nad diefem Ruhe: 
plag. Dort lag er todt und der Affe in großer Furcht und Angſt 
ſaß ala Wächter daneben. Auf die gejtellten ragen gab der Affe 
die Erflärung und verficherte, dag er nad den Befehlen de3 
Königs gehandelt habe. Die Edelleute hörten jchweigend zu. Der 
Affe prah dann folgende Sentenz: „Du magjt irren ebenjo jehr 
durch zu vieles Wiſſen, als wegen einer verdorbenen Natur, gleich) 
mir,‘ und wurde darauf von den Edelleuten getödtet. 

Der Tiger fügte hinzu: „Du kannſt diefem Affen nicht trauen, 
wirt ihn herab für mich zum Fraß.“ Der Jäger gab dann dem 
Affen einen Stoß. Der Tiger jprang darauf zu und pacdte ihn 
am Senid. Der Affe, den Schmerz fühlend, fletichte feine Zähne 
und ladhte den Tiger an. Der Tiger fagte: „Gewöhnlich wenn 
ih Thiere ergreife, jappen fie nad) Yuft, aber du, Affe, lachit, 
mie iſt das?“ Der Affe erwiederte: „Als du mich ergriffit, halt 
du mein Herz verfehlt, und ich habe deshalb ein herzliches Yachen 
über dich.“ Der Tiger fragte: „Wo liegt denn dein Herz?" Der 
Affe erwiederte: „Mein Herz findet jih am Ende meines Schwan- 
zes.“ Der Tiger lieg den Hals los und jprang an den Echwan;, 
aber ehe er denjelben paden Fonnte, war der Affe auf den Baum 
geffettert und in Sicherheit. Der Affe ſprach dann die folgende 
Sentenz: „Wer kühnen, ſtarken Sinnes ift und nicht fein Herz 
verliert, wird ſich retten, gleich mir.’ Nachdem dev Tiger fo den 
Kürzeren gezogen hatte, entfernte er ji) von dort und ging fort. 
Der Affe fühlte durhaus Feine Erbitterung gegen den Jäger, 
auch nicht die allergeringjte, und jagte zu ihm: „Möge e8 meinem 
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älteren Bruder gefallen, ein wenig hier zu verweilen. Ich werde 
reife Jrücte für ihn jammeln zum Eſſen, und dann ihm als 
‚sührer dienen auf dem Weg nad der großen Heeritraße. Der 
Affenkönig (Phaya Phanong) nahm dann feine Begleiter mit jich, 
um Früchte im Walde zu jammeln. Während der Abwejenbeit 
des Affen jhlug der Jäger feine Jungen, Kinder und Entel, todt, 
indem ev zu ſich jagte: „Ich werde jie väudern und meiner Frau 
mitnehmen.‘ Phaya Phanong mit feinen Yeuten zurückehrend, 
brachte eine große Menge von Früchten herbeigejchleppt. Als die 
Affen alle ihre Jungen todt fanden, wurden fie wüthend gegen 
den Jäger und wollten ihn umbringen. Phaya Phanong aber Hielt 
“fie zurücd und verbot es ihnen, indem er jagte: „Alles iſt ver: 
gänglich (anichang). Wir Fönnten jest allerdings den Jäger 
tödten; aber unjere Nachkommen würden dafür zu leiden haben, 
und das jündvolle Gejhik (Kam) würde für fünfhundert Gene: 
vationen auf uns lajten.‘ Indem er mit diefen Worten die Er- 
zürnten zur Ruhe verwies, leitete ev den Jäger auf jeinen Weg. 
Weil nun die Natur des Jägers von Grund aus verderbt war, 
jo kamen ihm die folgenden Gedanken: „Ich babe Fein Stüd 
Wild gefangen, und wenn ich jebt nad Hauſe Fomme, wird man 
viel über mid) zu veden haben. Das darf nicht fein. Ich werde diejen 
Affen bier todt jchlagen und ihn dann räuchern, um ihn meiner 
Frau mitzubringen.“ Phaya Fhanong ging vor ihm her, ihm 
den Weg zu zeigen und wuhte nicht, daß der Jäger beabjichtigte, 
ihn zu tödten. Der ‚Jäger aber nahın jeinen Bogen in die Hand 
und ſchlug den Affen auf den Kopf, daß das Blut in diden 
Tropfen herabficl. Er fragte ihn: ‚Weshalb ſchlägſt du mich?“ 
Der Jäger erwiederte: „Ich gab dir. diefen Schlag, weil ic) dein 
Fleiſch nöthig habe. Ich werde es räuchern und dann für meine 
Frau und Kinder mitnehmen.“ — Phaya Phanong ſagte: „Wenn 
ich ſtürbe, wer würde dich auf den Weg führen? Steht dein 
Wunſch nad) meinem Fleiſch*), jo laß mich dic) erſt mach der 
großen Straße leiten, du wirjt den Weg finden, indem du den 
Spuren meines Blutes nachgehſt.“ Phaya Phanong ging voran. 
Als fie an dag Ende des Jungle gefommen waren und den An: 
fang der Straße erreicht hatten, wandte Phaya Phanong ſich um 


*) In den Jütalas fpielt Phaya Phanong als eine ber Borerifienzen 
Budoha’s 
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und jah nad) dem Jäger, der der Blutjpur folgend herankam. 
Nachdem er ihn jodann getödtet, bereitete er das Fleiſch zum Ge- 
ihenf für fein Weib. Aber gerade in dem Augenblid, wo der 
Jäger jeinen Fuß aus dem Jungle hinausjegte, öffnete jich die 
Erde und z0g ihn hinunter. Der Jäger fiel direct in die große 
Hölle Avchi. Was aber Phaya Phanong anbetrifft, jo brachten 
ihm, im Augenblick des Todes, die Thevada (Dewas) einen glän- 
zenden Goldpalaft*), um darin zum Himmel aufzujteigen. Dort 
wurde er mit großem Pomp empfangen, während feine Kinder 
und Enkel, die der Jäger getödtet hatte, auf königlichen Wagen 
herbeigeführt wurden. Als die Thevadas mit ihm in den Himmel 
eintraten, blickte Phra Phanong überall umher und fragte die 
Thevadas, ſprechend: „Iſt nit aud der Jäger gleichfal hierher 
gekommen?‘ Die Thevadag antworteten: „Wir laden den Herrn 
Wohlthäter ein, weiter zu gehen. Diejer Meijter Jäger fündiger 
Gejinnung ift in die Hölle Avechi Hinabgejtürzt. Eure Hoheit muß 
aufhören, nod) ferner an ihn zu denken.“ „Und jo,” jagte Khu— 
taliban zu Madame (Nang) Priengvathan, „mar es, daß der 
Jäger, der den Affen tödtete, lebendig in die Hölle fiel.” Dann 
jagte Priengvathan: „Als du diefen Eid ſchworſt, hatten wir 
keinen Glauben. Aber wie willjt du dich hier nun herausmideln 
und unjere Jungen zurüdferhalten? Wenn ich meine Kinder nicht 
wieder befomme, jo werde ich jterben, wie es mir Jcheint.‘ 
Khutaliban Jette dann aus, um Phaya Kaa (den Yord Nabe) 
aufzufuchen, und jchüttete alle feine Sorgen vor ihm aus, ihm 
Alles, wie es jid) ereignet hatte, erzählend: „Wie werden wir 
nun, fagte er dann, unjere Kinder zurüderhaiten? Ich bitte den 
Herrn Wohfthäter, jid unjerer zu erbarmen und Mitleid mit mir 
zu haben.‘ Der Rabe erwiederte: „Tag für Tag haben unfere 
Verwandten, alle Barone und Lords, Urjache, jich über ‘Phra: Sa: 
muth (das Welimeer) zu beklagen, daß er jie geringjdäßig be- 
behandelt und ung gleidjam verachtet. Es wird nöthig und an— 
gemefjen fein, diefe Sache ein für allemal in Ordnung zu bringen, 
indem wir jie dem Phaya Narapakji (dem großen König der 
Vögel) vorlegen. Das wird am beiten fein.‘ Der Nabe ging 


*) Die Thevadas durchſegeln die Yuft im beweglichen Paläften (ähnlich den 
Bimäna der Phramana) wie fie in dem brahminiſchen Indien den von Kärtileya 
belämpiten Aſuren zugeſchrieben werden. 
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dann mit Khutaliban, diefe Angelegenheit feiner Hoheit, dem Geier, 
zu berichten. Der Geier jagte: „Wegen einer Sade, wie dieſe, 
die das Waſſer betrifft, muß man fi an den Nok Karien (Reiher) 
wenden.‘ Der Geier begleitete Khutaliban, um den Neiher auf- 
zuſuchen, und nachdem ſie demſelben den Sachverhalt dargelegt 
hatten, jagten fie: „Wir bitten Eure Erellenz diefe Sache dem 
Phaya Khruth (Garuda) unterzubreiten, dem Könige der Vögel 
(Raxapakſi).“ Die vier Vögel begaben jich dann zujammen zum 
Bogelfönig, indem fie in einem ehrfurchtsvollen Bericht ihre Bitte 
vorbrachten, ſagend: „So viel wir auch immer klagen und pro- 
tejtiren mögen, Phra Samuth achtet nie darauf und fümmert ſich 
gar nicht darum. Wir fommen jet, um unſere Zuflucht bei dem 
großen Könige, unjerem Herriher, zu nehmen. Es vergeht Fein 
Tag, ohne dal die Beamten und Angejtellten nicht Protejt und 
Berwahrungen einlegen, aber Phra Samuth Fehrt ſich an nichts. 
Mein Herz will brechen und ich werde jterben durch den Kummer 
um die Kleinen, die man mir genommen bat. Aber außerdem 
auch fühle ich mich tief gefränkt, weil Phra Samuth eine jo geringe 
Meinung von uns hat und uns offenbar verachtet. Ya, er äußert 
e3 geradezu: „Ich fürchte dies Volk nicht. Sie haben weder 
Herren noch Fürſten.“ Darauf fagte Phaya Khruth: „Ahr feid 
hierher gefommen, um Zuflucht bei mir zu ſuchen. Alſo Phra 
Samuth zeigt bis jetzt Feine Ehrerbieinng für mid.” Dann ent: 
brannte Seine Majeltät in grimmigem Zorn und er rief auß: 
„Ha, ha, Phra Samuth, du bift auf dem rechten Wege. Ich 
kannte nicht eine ſolche Unverjchämtheit an dir.‘ Und Phra Khruth 
ging an den Rand des Waſſers. Dort ftellte er ſich Hin und rief 
Phra Samuth, ihn herausfordernd: „Wollen Eure Hoheit jid) 
gefälligit hierher bemühen.“ Phra Samuth dachte bei ſich jelbit: 
„Sie haben die Angelegenheit der armen Leute vor Phaya Khruth 
gebracht, deshalb Fommt er num hierher und macht jolden Lärm.“ 
Und dann jprady Phra Samuth laut, al3 Antwort: „Ich babe 
nichtS zu ejlen für den Herrn Wohlthäter. Ich fürchte mich ge: 
waltig vor dem Herrn Wohlthäter.“ Phaya Khruth aber wurde 
noch um jo zorniger, weil Bhra*) Samuth ſich jo unverjchämt 

*), Der Gebraud von Phra und Phaya ift ein ſehr eigenthümlicher im Sia- 
meſiſchen, und würde eine weitere Auseinanderfegung erfordern, als hier gegeben 
werben lann. Urfprünglich ſtammen beide Titel von demfelben Wort, die gött- 
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benahm. „Ich bin felbft Hierher gekommen,“ fagte er, „ich ſelbſt 
babe ihn gerufen, und dennoch jteigt er nicht herauf, hierher zu 
fommen. Ich ſehe alfo wohl, dal; es wahr ijt, worüber man 
jih bei mir beflagte, und daß er wirflich die Kinder fortgenommen 
hat.” Und als er troß allen Nufens nicht erſchien, da kannte 
der Zorn Phaya Khruth's Feine Grenzen weiter. Syn der vollen 
Kraft feiner Wuth ftieß er mit dem Schnabel in das Waſſer, jo 
daß es an beiden Seiten auseinander Elaffte, neun Jozana tief, 
und die Thurmjpige*) von Phra Samuth's goldenem Palajte 
am Grunde des Oceans fihtbar wurde. Dann jagte Phra Sa: 
muth: „Ich werde für den Heren Mohlthäter Eſſen zu finden 
juhen. Warum handelt ihr jo feindfelig gegen mid?” Phaya 
Khruth aber ermwiederte: „Du felbjt wirjt mir zum Efjen dienen, 
wahrlich, denn wahrlich, du bift ein Unverjchämter, jett werde ic) 
e3 dir eintränfen, nicht gefommen zu fein, als ich rief.” Dann 
fagte Phra Samuth: „In welcher Weife hat ji denn Ihr ganz . 
unterthänigfter Diener unverſchämt benommen?“ Phaya Khruth 
erwiederte: „Da ijt Priengvathan, die zu meinen Unterthanen 
gehört. Du kamſt herauf dich zu beluftigen und haft dann ihre 
Kinder geraubt. Sie flüchtete fi) in meinen Schuß und Flagte 
gegen dich, weil jie ihre Kinder nicht zurücderhalten könnte.“ Phra 
Samuth fagte darauf: „Allerdings ift e8 wahr, das ic) emporftieg 
und dorthin Fam, um mich zu beluftigen, aber von diejer Sache 
da wußte id) nichts. Ich werde meine Diener und Sklaven zu: 
jammenrufen. Dieje mögen e3 gethan haben. Ich werde darüber 
Erfundigungen einziehen.‘ Phra Samuth ſchickte dann feine Edel: 
leute aus, um alle Fiiche zufammenzurufen. ALS Alle verfammelt 
waren, aufgejtellt in ihren verjchiedenen Kaſten und Abtheilungen, 
lie er die nöthigen Unterfuhungen machen und fragte jie: „Wer 
war ed, der vor einigen Tagen, als wir zum Spiel ausgingen, 
junge Bögel fortgenommen hat? Wenn irgend jemand jo gethan 
bat, jo verhehle er es nicht, jondern lege raſch das Geſtändniß 
ab, oder ich werde ihn ſchwer bejtrafen, und es joll ihm ſelbſt 


fihe oder Lönigliche Majeftät (wie Bogdo) bezeihnend. In den Geſchichtsbüchern 
erhalten die Könige während ihres Lebens meiftens den Titel Phra, wogegen 
man fie als Phaya (dem birmefischen Herr in der Ausſprache faſt gleich) bezeich- 
net, wenn ihre Namen auch nad dem Tode wieder erwähnt werben. 

*) Auch die Birmefen erzählen viel von ber goldenen Bagobe bes Diceres- 
gottes im Ocean. 
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das Peben koſten“ Tann wurden in jedem Departement und in 
jeder Abtheilung Unterſuchungen angeftellt und die Peute wurden 
gewarnt, nicht verftocdt zu fein. Da kam zuleßt eine Unter. Ab 
theilung von dem Pla Mo (Karpfen) vorwärts und fagte: „Als 
wir damals das Ffönigliche Zelt auffchlugen, fahen wir einen Vogel 
mit zwei Jungen, gerade an der Stelle, wohin das Zelt geſetzt 
werden mußte; wir dachten es unpaliend, dal diejelben dort 
blieben, wenn unferer föniglicher Herr und Herrſcher jich daſelbſt 
niederzulaſſen beabſichtigt. Wir nahmen ſie deshalb mit uns fort.“ 
Phra Samuth befahl dann dem Mo— Fiſch die jungen Vögel zu 
holen, und er überreichte fie dem Phaya Khruth, der fie Khuta- 
liban ausliefern lieg. Priengvathan war außer ſich vor Freude 
und, Thaya Khruth ihre Huldigung darbringend, folgte jie ihm 
beitändig und blieb in jeiner Nähe. Phaya Khruth jagte dann zu 
Phra Samuth: , Von jett an hüte dich, den Unferigen ferner Leid 
zuzufügen.“ Als Phra Samuth feinen Abjchied erhalten batte, 
ging er nach feinem goldenen Palast zurück. Phaya Khruth erlich 
nun feine Befehle an die Edelleute unter den Vögeln und traf 
folgende Anordnungen.*) „Wenn fernerhin irgend Jemand euch 
Unrecht thut, jo wendet euch zuerjt an den Naben, als den Vor: 
nehmen des erjten Nanges. Dann jprecht zu dem Geier und last 
den Geier mit dem Reiher veden, dieſer wird die Sade vor den 
Raxapakſi legen, der Narapakji berichtet dem Saffatava und 
diefer wird uns damit befannt machen. Wir werden dann die 
nöthigen Nachforihungen anftellen, und den Geier befrageı. 
Ueberichreitet die Sache feine Gerichtsbarkeit, jo mag man fi an 
mich wenden. Liegt es aber noch in feiner Macht zu entjcheiden, 
jo hat er den Königlichen Schwan (Rara: Hong), den Sattava, 
den Rarapakji und alle die Aelteften und Erfahrenen zu verjam- 
meln, um ſich mit ihnen zu berathen, Man muß fich nicht immer 
gleih an uns wenden wollen, diefer Zugang muß jchwierig blei- 
ben. Nur in wichtigen Sachen kann es erlaubt fein. Aber, außer— 


*) Eine gute Illuſtration des fiamefiihen Staatsorganismug, in bein Jede 
zu einer Genoſſenſchaft gebört, die wieder Theil einer böheren Rangordnung 
bildet Jeder Siameſe hängt ab von (aber wird auch geichligt durch) einen Nai, 
und diefer Nai von einem böheren ai, bis binauf zu dem König, dem Oherſten 
aller Mai. Dadurch lann möglicher Weile ein Dann des Volles jeine Klagen bis 
zu dem Throne bringen, was im Direcier Weife, wegen bes complicirten Cere— 
moniells, unmöglich jun würde. 
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dem, Alles muß nad) den Fähigkeiten beurtheilt werden. Und dann, 
alle ihr Thiere groß und klein, fügt einander Fein Uebel zu. Bleibt 
ftet3 auf dem Wege des Rechts.“ Und Phaya Khruth gab feinen 
Segen allen Vögeln und fagte: „Alle, Herren und Diener, haltet 
euch Fern von Unterdrückung, jondern im Gegentheil, unterſtützt 
einander und juchet alle Zwiſtigkeiten auf friedliche Weije zu 
löſen.“ Dann bezeugten alle die Edlen und Großen unter den 
Vögeln dem Phaya Khruth ihre Huldigung, als dem Beherricher 
der Vögel, und begleiteten ihn nach feinem goldenen Palaſt. 

Priengvathan aber tanzte in ihrer rende um Khutaliban 
und fang: „Wer kann ſich mit ihm vergleichen? Wo giebt es 
ein anderes Männchen, wie mein Männchen?” Und Beide gingen 
mit ihren Kindern nad) ihrer Wohnung und Tebten glüdlic und 
zufrieden unter den Blättern des Baumes. 

Und Sittat, nachdem er dem Föniglichen Jäger feine Hul: 
digung dargebracht hatte, jagte: „Wenn dieſe Thierchen, obwohl 
jo Feine Bögel, einen Kampf mit Phra Samuth (dem Ocean) 
wagen Fonnten, wer würde nicht mit größeren Anjtrengungen 
jede3 Ding zu erreichen vermögen?’ u. j. w. 


Thaya Khruth iſt Viſchnu's (bei den Buddhiſten befonders 
als Näräjana befannt) Garuda, der Fühne Vogel, der auf Ka: 
çyapa's Anmeilung jelbjt biß in den Himmel drang und den 
Göttern das Amrita entführte, um feine von den Echlangen ge: 
fangene Mutter zu erlöjen. In den Nuinen von Nafhon Bat 
(in Gambodia) erjcheint feine Figur überall auf den Zinnen und 
an den Portalen, al3 das Symbol ungezügelter Kraft eine ge: 
wundene Schlange in den Händen zerquetfchend. In den jiame- 
ſiſchen Märden und Fabeln figurirt er meiſtens (wie oben) als 
der mädhtigfte Vogelkönig, jpielt aber auch zuweilen eine komiſche 
Rolle, wie in der folgenden Erzählung, die ganz an unjere von 
dem Hafen und den Schweinigel erinnert: 

53 geſchah einjt, day Phaya Khruth nad) dem Nakh (Nä- 
ga3 oder Wafjer-Schlangen) ausjah, um ji zu nähren, aber er 
konnte nit Hinlänglid von ihnen finden. Als er deshalb zu 
einem See kommend, eine Schildkröte darin erblicte, dadte er 
diefelbe zu eſſen. Die Schildkröte aber rief: „Ehe du mid) 
friſſeſt, laß uns einen Wettlauf zufammen anftellen,‘ und Phaya 
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Khruth, dev es zufrieden war, erhob ſich ftolz in die Lüfte. Ti 
Schildkröte aber rief alle ihre Verwandten und Bekannten zus 
jammen, die ganze Menge der Schildfröten und jtellte jie im 
Reihen von 100, von 1000, von 10,000, von 100,000, von 
1,000,000, von 10,000,000 auf, den ganzen Raum ausfüllend. 
Khruth ſchoß oben in der Luft umber, mit der ganzen Kraft 
jeines Flügelſchlages, und die Edhildfröte vief ihm zu: „Wohl, 
la uns beginnen. Ich lade Eure Hoheit ein, am Himmel ent- 
lang zu fliegen, was mich betrifft, jo werde ich im Wafjer mar— 
Ihiven. Wir wollen jehen, wer zuerjt ankommen wird. Wenn 
ich verliere, gebe id) mich zur Beute.” Khruth flog vorwärts 
nit aller feiner Schnelle und dann anhaltend, rief ev nad der 
Schildkröte, aber von allen Seiten, wohin er aud) immer flog, 
antwortete die Echildfröte und vief ihm ſchon von ferne zu. 
Da flog Khruth auf's Neue, jo raſch, als es ihm möglid war, 
aber in jedem Punft war die Schildkröte vor ihm. Da flog 
Kruth und flog bis nad) dem großen Waldgebirge, dem heiligen, 
Himaphan. Zuleßt jagte Kruth: „Höre, o Schildkröte! du ver- 
ftehjt in der That, ziemlich raſch zu marſchiren,“ und, den Wett- 
lauf aufgebend, jeßte er fih zum Ausruhen auf den Rathit— 
Baum, jeine Rejidenz. _ 

Die Hier gegebenen Fabeln find dem Nonthuk-Pakkaranam 
entnommen, oder, wie Profeſſor Benfey Ihon bemerkt hat, dem 
Nandafa- Brafaranam. Der andere Ochſe heißt Sanxib (San: 
dſchiva). Der Ochſe bleibt nicht im Walde zurüd, weil er (mie 
im Hitopadega) das Bein bricht, ſondern Nonthuf ftellt fih ab- 
Jihtlih Frank, weil ihm die Gegend gefällt, und der Fuhr— 
mann muß ihn ausipannen. Der legte Kampf mit dem Löwen, 
der durch die verrätheriichen Schafale herbeigeführt wird, endet 
mit dem Tode Beider, indem Nonthuk von dem Löwen zer: 
rifjen wird, aber der leßtere an den empfangenen Wunden gleich: 
falls ſtirbt. 

In dem Bakji:Paffaranam (Paffhi-prafaranam im Sans: 
Fritiichen) dreht fich eine der Haupt-Erzählungen um den ajtvo- 
nomiſchen Streit zwilchen dem Könige der Thevada (Deva’s) 
und dem Könige der Phramana (dem Könige der Nats und dem 
Könige der Byamma nad den Birmejen) über den Jahres— 
anfang. Die Yöfung der geftellten Näthjel wird den Rieſen— 
vögeln abgelauſcht, die ſich allabendlid, auf den großen Weltenbaum 


— 
> 
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niederlaffen und dort in menſchlicher Sprade Unterhaltung füh— 
ren. Außer diefen gejchriebenen Sammlungen des Paffaranam, 
in denen die Fabeln und Märchen jtet3 eine bejtimmte Moral- 
tendenz verfolgen (wie im Hitopadeca), laufen in Siam nod) 
eine Menge Erzählungen um, die (ähnlich denen des Kathäjarit- 
lägara), ohne eine eigentliche Pointe zu befißen, nur die roman= 
haften Abenteuer von Heldenjünglingen und geraubten Prin— 
zeſſinnen bejchreiben und die ih zum Theil aus mündlichen 
Mittheilungen Fenne. Das Bud) der Sib-fong-lieng genannten 
Märden, die in den Yändern des mohamedaniſchen Orients Ipielen, 
it dagegen viel verbreitet. 


Baftian, geogr, u. ethnolog. Bilder. 19 


Rußland im Ofen. 
Unfere Zeit (1866). 


Bor einigen Jahrhunderten pflegte man darum zu jtreiten, 
ob Rußland zu Europa oder zu Ajien gehöre, und jeßt wird feine 
mit jedem Jahre fortwachfende Ausdehnung bald Zweifel darüber 
erregen, ob e3 ein Reich oder ein Continent zu nennen fe. Die 
Entdetung Sibiriend war in der That die eines neuen Welt— 
theild. Die Kojaden Jermak Timoſejef's und feine Nahfolger, 
hatten zwar Fein ftädtereiches Anahuac zu befviegen, fein tempel- 
geſchmücktes Guzco zu plündern, aber in ihrer wagehaljigen Wer: 
megenbeit, in ihrem Kampfe mit feindlichen Elementen, in ihrer 
unermüdlichen Ausdauer bewähren fie fih al3 mwürdige Neben: 
buhler der Conquiſtadores eines Pizarro oder Cortez. Und nod 
jegt ift Sibirien für die Provinzen Ruflands daſſelbe Fand der 
Verheigung, da3 die Auswanderer des übrigen Europa in Amerika 
ſuchen. Auswärts allerdings verknüpfen ſich mit Sibirien zunächſt 
die Schrednifje eined Verbannungsortes, aber ein einjeitiges Feſt— 
halten an dieſer Borftellung würde ein ebenfo unrichtiges Bild 
geben, wie wenn man bei Auftralien nur an Botanybai oder an 
die Deportation nah dem Schmanenflufie denfen wollte. Die 
Mehrzahl der Verurtheilten erhält Pand zum Anbau, die für 
härtere Arbeiten bejtimmten Bergmwerfe liegen von der großen 
Strafe entfernt, und auf diefer begegnet zwar der Reifende mit- 
unter Gefangenentransporten, die ihn zur Trauer jtimmen, jiebt 
aber jonjt nur gejchäftige Betriebjamfeit in den Städten und 
reinlihe Dörfer, deren Ausſehen von Wohlſtand zeugt. Nach 
Sibirien jtrömen aus der alten Heimath Unternehmungslinitige, 
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die in der neuen auf rajcheres Fortkommen hoffen, und vorzüglich 
viele Deutihe auß den Oſtſeeprovinzen find dort als Hand— 
werfer oder Handeltreibende angejiedelt. Der Apotheferjtand be- 
fteht Faft ganz aus Deutſchen, da er früher ſogar gejetlich jeder 
andern Nation verjchloffen war, und in den großen Städten kann 
man mit völliger Sicherheit auf das AJufammentreffen mit Ge— 
bildeten rechnen, denen Deutſch oder Franzöſiſch ebenſo geläufig 
ift wie das Ruſſiſche. Der höhere Beamtenftand Sibiriens ift 
vorwienend mit ftrebjamen Männern befett, die ſich dort einen 
erfolgreicheren Wirfungsfreis für ihre Talente zu jchaffen ver: 
mögen, während die durch ihre Geburt begnadigten Protectiong- 
finder lieber daheim in den fetten Pfründen des Vaterlandes 
zurückbleiben. 

Sibirien gleicht auch darin Nordamerika, daß es nicht ſo ſehr 
eine Colonie als eine neue Anſiedelung bildet. In den alten 
Culturſtaaten Amerikas, in Peru und Mexiko, hat die Wider— 
ſtandskraft der einheimiſchen Bevölkerung die romaniſchen Ein— 
wanderer bis zu einem gewiſſen Grade nationaliſirt, und beide 
Länder haben Aehnlichkeit mit den in Indien oder an der afrika— 
niſchen Küſte gegründeten Factoreien, in denen das europäiſche 
Element der Herrſcher in der großen Maſſe der Eingeborenen ver— 
ſchwindet. In den Vereinigten Staaten dagegen, wie in Auſtra— 
lien und am Cap der guten Hoffnung, haben ſich die Urein— 
wohner vor den an der Küſte gelandeten Fremden zurückgezogen, 
und dieſe konnten ungeſtört ihre Eigenthümlichkeit auf einem 
neuen Boden entwickeln. Daſſelbe fand in Sibirien ſtatt, wo 
Wogulen, Oſtjäken und Jukagiren vor dem ſlawiſchen Ankömm— 
ling untergingen, und der ſibiriſche Bauer ſcharf ausgeprägte 
Eigenthümlichkeiten gewonnen bat, die ihn ebenſo deutlich dem ruſ— 
ſiſchen gegenüber Fennzeichnen, wie fich der Yankee durch jeine 
Iprühmörtlic gewordenen Charakterzüge von dem Briten des 
Mutterftaates unterjcheidet. Nur die Buräten, ein Stamm mon- 
goliicher Race, beſaßen Hinlängliche Widerjtandsfähigfeit, um ſich 
ungeſchwächt neben den europäiichen Sindringlingen zu erhalten, 
und die bei der Lostrennung von ihren türfilhen Verwandten 
nad der untern Pena verjprengten akuten ermiejen ſich jogar als 
die Ueberlegenen, indem fie die mit ihnen vermijcht lebenden 
Racen mehr nad ihren harakteriftiihen Gebräudhen umgewandelt 


haben, als daß fie jelbit rujfiihe Sitten angenommen hätten, 
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Das ift jedod) ein alleinjtehender Ausnahmsfall, die größere Mehr: 
zahl der fibirischen Landesfinder hat der europäiichen Ueberlegen- 
heit weichen müjjen. Die Tſchuktſchen ſetzten lange einen hart— 
nädigen Widerftand entgegen, und entflohen dann, al3 ſich dieſer 
vergeblich zeigte, in den äußerten Minkel des Nordoſtens, wo fie 
zum Theil noch ihre Unabhängigkeit bewahren. ALS ihre Väter, 
jo geht die Sage von dem verjchollenen Wolfe der Tſchuden, 
zwilchen den heimifchen Fichten ihrer Wälder die weiße Birfe auf: 
wachſen jahen, da erfannten jie, daß der Adler des weißen Gzaren 
im Fluge nahe, und braden ihre Hütten ab, um an's Eismeer 
fortzumwandern. 

So lag das Land offen umd frei, ald dem Koſaken folgend, 
der rujfiihe Bauer feinen Karren über den Ural nad Sibirien 
trieb, um mit den hergeführten Werkzeugen das erjte Haus zu 
zimmern, um das ſich bald ein Dorf anfiedelte. 

Ten raſcheſten Zuwachs erhielt Sibirien in den legten Jahren, 
wo jtatt des Kofafenpferdes das Tampfichiff eroberte. In einem 
Sommer wurde die ganze Länge des Amurfluſſes Hinzugefügt, 
mit jenem weiten Gebiet, wo einſt Albajin verloren gegangen, 
worauf im DVertrage von Kiachta (1727) Berzicht geleiftet mor: 
den, für dejien Nücderwerbung jeit Krujenjtern’3 Coloniſations— 
vorſchlag (1805) vergeblihe Berhandlungen angefnüpft waren. 
Murawiew, der unternehmende und fcharffichtige Gouverneur Oſt— 
jibivend, ward durd den unglüclichen Ausgang, der 1847 von 
Utj-Strelfa ausgejandten Expedition nicht abgeſchreckt und jchiffte 
ſich jelbjt im Jahre 1854 auf dem Amur ein, um ihn, unbe: 
läftigt von den chineſiſchen Wachtpoſten, bis zur Mündung zu be: 
fahren, und al3 der 1858 abgeichlofjene Vertrag in Peling be- 
jtätigt war (1859), jah Nufland die ganze Länderftrede vom 
Zujammenfluß der Schilka und des Argun am rechten Ufer des 
Uſſuri bis zum Ausflug des Thu-Mens-Kjang feinem Reiche 
einverleibt. Mit der Gründung von Nikolajewsk öffnete ſich nun 
ein neues Thor nad) der wunderbaren Givilifation der japanijchen 
Inſelwelt, während früher der Meg dur Sibirien nur ber die 
Beringsſtraße nad) dem nordmweftlihen Amerika führte, deſſen 
Küften für Niemand anlodend waren, außer für den Pelzjäger 
oder den Walfischfänger. Auch mit dem lange verjclofjenen Korea 
haben die vorgejhobenen Kojakenpojten jchon angefangen, einen 
Taufchhandel einzuleiten, und vorausſichtlich wird auch dieſes 
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Reich, das jtarrfinnig alle Fremden von jeinen Küften bisher 
zurückgewieſen hat, dem Eindringen des ruſſiſchen Keilkoloſſes nicht 
lange wiberjtehen können. 

Das Czarenreich fteht nicht jtill, e8 arbeitet weiter und weiter 
vorwärts. Erſt kürzlich wieder ift Fürſt Krapotkin von einer 
Entdeckungsreiſe zurücgefehrt, auf der er in Verkleidung die nörd- 
lien Diftricte der Mandſchurei durchzog und Merghen bejuchte, 
wo der ruſſiſche Gouverneur feinen Sit hat; andere Erpeditionen 
erforſchen Saghalien, die Kentigebirge, die Seen der Sojoten, die 
Aterthümer von Minufinsf und Nertſchinsk, und alle diefe Mit: 
arbeiter tragen der Gelehrtenwelt reihe Ernten in ihre Scheuern 
ein. Die Völkerkunde fand jenfeit der noch den Tungujen ver- 
wandten Goldi, Mangun und Orochonen die Gilyak an der Mün- 
dung und dann die nad) den Kurilen hinüberführenden Ainos; 
die Zoologie und bejonders die Ornithologie gewannen Schäße aus 
den Sammlungen Middendorff’3, Schren!’3, Radde's, und alle 
anderen Zweige der phyſiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
bereiherten ſich mit den Refultaten der Reiſenden, melde die 
Regierung jetzt faſt beftändig in den noch wenig erforſchten Ge— 
bieten unterhielt. Eine der neueſten Ausfendungen ijt bejtimmt, 
die Provinz Turuchansk zu unterfuchen und den Jeniſei bis an's 
Eismeer zu verfolgen, mo außer den Graphitbergen, die noch mit 
Haut bedeckten Skelete ganzer Mammuth erſt kürzlich wieder die 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregt haben. 

Das Generalgouvernement Oſtſibirien mit dem 1851 abge— 
trennten Transbaikalien oder Daurien erreicht faſt die Größe 
Europas und zeichnet ſich vom weſtlichen Sibirien durch die Man— 
nigfaltigkeit ſeiner Bodenbeſchaffenheit aus. Zwar erſtrecken ſich 
die dden Tundren und Steppen des letztern im Norden über die 
politiſche Grenzſcheide hinaus, aber der Süden des öſtlichen Si— 
birien iſt eine Fundgrube maleriſcher Naturſchönheiten. Dort 
windet ſich aus den Abhängen des Altai die Selenga hervor im 
anmuthig malerischen Thal, dort ruht in großartiger Bergwildniß 
da3 heilige Meer des Baikalſees, und dort fand der Maler At: 
Iinion Landichaften von frappanter Eigenthümlichfeit, die das 
Material zu feinen, dem Rublifum bekannten Yandidaftsbildern 
lieferten. Auch war dieje vieljeitig begabte Gegend nicht immer 
der Wanderplat heimathlojer Nomadenhorden gemwejen, jondern 
hatte in vergangenen Zeiten eine höhere Eultur gefanıt. Der 
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ruſſiſche Golonijt erzählt, wenn er ihre Spuren findet, jonderbare 
Märchen von dem alten Stamm der Tihuden, einem jagenhaften 
Volke, das nicht nur in der fibiriihen Vorzeit eine Nolle jpielt, 
jondern aud in der des nördliden Europa, bis am baltijchen 
Deden jeine ſchwachen Klänge von den jtolzen Geſängen ſtandi— 
naviſcher Heldengedichte überraufcht werden. Wie jih aber aus 
den Darjtellungen des Pytheas, des Tacitus, des Jornandes 
mande Andeutungen entnehmen laſſen, um die jchwanfenden 
Scattenbilder der finniſchen Tſchuden auf hiſtoriſche Geftaltungen 
zurüdzuführen, jo verihwindet auch in Djtjibirien das mythiſche 
Halbdunfel, wenn man dag Licht dinejiisher Geſchichte darauf 
fallen. läßt. Schon Modo-Khan, der bis zu feinem Tode, im 
Jahre 174 v. Ehr. von China Tribut bezog und den Faijerlichen 
Hof durch Ueberjendung von Prinzejjinnen zur Verſchwägerung 
zwang, herrichte über das jüdlihe Sibirien, über Turfejtan und 
Bokhara biß zum Kaspifhen Meere. An den Ufern des Baikal 
wurde 119 n. Chr. die große Schlacht geſchlagen, in der ſich die 
Ehinejen den Durchgang nad) Weiten erfämpften, um die bis zu 
ihnen gedrungene Kunde von dem mächtigen Tatjin, dem römischen 
Reiche, zu erweitern. Der Schanjui Uſchilu (Oer-Schanjui), der 
ihon 102 v. Ehr. China mit Eroberung bedrohte, hielt fein Hof: 
lager an der Selenga. Als nad der Theilung des Chunnenreichs 
dag Haus Sjänbi, von weldem die Vorfahren des Tobageſchlechts 
am Baifaljee herjtammten, an Macht gewann, herrſchte 150 v. Chr. 
Tanſchiſchai über das öſtliche Sibirien bis an den Tom, und 
jpäter gehorchten alle dieje Yänder demjelben türfiichen Chaganus 
der den byzantiniihen Gejandten Walentinus wegen der Be- 
Ihügung der Avaren mit jeiner Rache bedrohte (DSU n. Ehr.). 
Die tarbagtaifhen Tihungaren, wie Hyacinth bemerkt, verbrei- 
teten jich im 4. Jahrhundert bis nad Jakutsk unter dem Namen 
der Haogjuier. Aus den Mohd am Amur, vom Argun biß zum 
Öftlihen Meere, wanderte im 9. Jahrhundert der Stamm der 
Tatan nad) den Ländern der Kalkas. Während das Fhitanijche 
Haus der Lao auf dem dinejiihen Throne ja, drangen Strö: 
mungen der Givilifation in Mandſchurien und DOjtjibirien ein, 
aber diejelben Länder wurden aud von den Schlägen durdhzudt, 
bie jeit 1125 n. Chr. jeinen Sturz herbeiführten, bis der Welten: 
ftürmer Dihingis-Khan mit der Muendynaftie eine neue Aera 
eröffnete. - 
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Die ruſſiſchen Entdeder fanden jenjeit des Baifal mongoliſch— 
burätiiche Horden, die nad) ihrer Vertreibung aus China fi) durd) 
Tributforderungen von den Tungufen entjhädigten, bald aber vor 
den jlawiihen Rivalen das Feld räumen mußten. Unter den 
fräftigen Gründern der Mandſchudynaſtie erjtarkte der chinejiiche 
Einfluß aufs Neue und nahm eine gebietendere Stellung im 
mittleren Ajien ein als je zuvor. Die ruſſiſchen Feſtungen am 
Amur wurden zerjtört, die Beſatzungen als Gefangene nad) 
Peking geführt, und in Moskau begnügte man jich gern damit, 
den Handelmarft in Kiachta zugejtanden zu erhalten. Jetzt 
bat jih das Blatt gewendet. Die Mandſchukaiſer liegen macht— 
108 darnieder, faum fähig, jih im eigenen Lande auf dem 
wankenden Throne zu erhalten, während Rußland allgemaltig 
durh Ajien dahinfchreitet und den benachbarten Nationen jeine 
Geſetze dictirt. 

Irkutzk, aus den ſchwachen Anfängen einer Koſackenſtation 
erwachſen, ijt der Sit eines Statthalter8 geworden, der die Ver: 
waltung des ganzen Ländercompleres zwiſchen Eigmeer und Stillem 
Ocean leitet. In Irkutzk laufen alle Fäden zujammen, und jo 
bildet die Stadt aud den Mittelpunkt, wo die naturwiſſenſchaft— 
liden Entdefungen, die in den neuermworbenen Ländern überall 
ji) aufdrängen, zuerjt ihre Berichte einfenden. Es war deshalb 
eine glüdlihe Idee, in Irkutzk, diefem Außenpoſten europäifcher 
Civilijation, eine geographiſche Gejellihaft zu bilden, und den 
ReihtHum an werthvollen Originalmittheilungen, womit die 
Nummern ihres Journals gefüllt jind, fliegt ohne Mühe dort: 
bin, da jeder Reijende im öftlihen oder ſüdlichen Sibirien auf 
einem jeiner Wege Irkutzk pafjiren wird. Mit der geographi- 
hen Gejellihaft ijt außer einem Muſeum aud eine Bibliothek 
verbunden, in der ih die zuvorfommendjte Erleichterung für 
jede Art der Benußung fand. Ohnedies trifft man in Irkutzk 
manche Beamte und Miffionäre, die ji) nad langjähriger Wirk: 
jamfeit unter den einheimijchen Volksſtämmen für den Abend 
ihres Lebens nad der Hauptjtadt zurüdgezogen haben. Ich 
erhielt durch dortige Bekanntſchaften interefjante Mittheilun- 
gen über die Tſchuktſchen, Sojonen, Buräten, Tungujen, und 
könnten folhe aus praktiſcher Erfahrung gejchöpften Berichte 
nie durd die Erkundigungen einer flüchtigen Durchreiſe erſetzt 
werden. 
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Die Refultate der Schon erwähnten Entdeckungsreiſe Krapot— 
fin’3 wurden während meiner Anmejenheit in Irkutzk befannt. 
Er war, zur Erforjhung eines directen Weges von Transbaifalien 
nad) Blafoweitichenst am Amur, am 31. Mai von Altfurucai- 
tojevsf am Argun aufgebrodhen und am 4. Juni in Merghen 
angelangt, dem befejtigten Gentralpunft der chineſiſchen Verwal— 
tung am Nonnifluß, etwas oberhalb feines Zujammenlauf3 mit 
dem Ganfluß. Am rechten Ufer des letzteren war er ſchon in den 
erften Tagen bei dem Vulkan des mittleren Tſangiunoi vorüber- 
paljirt, und fand fpäter vielfahe Gelegenheit, die Karten der 
Jeſuiſten zu corrigiren. Mit Uffolzeff und Shiſhmaroff bereifte 
Krapotfin den Fluß Sungarei von der Stadt Girin bis zur 
Mündung. Shiihmaroff verjieht das ruſſiſche Conjulat in Urga, 
deſſen ZTempelflöfter der lebende Buddha der Kalfasmongolen für 
jeine teten Menjchwerdungen gewählt hat, und folgte dem alt- 
berühmten Onon zu feiner Quelle, während Timroth und Hel- 
merfen das Land zmwilchen Uffuri und der Meeresfüjte durch— 
wanderten. Die Namen und Verdienſte von Schwarz, von Maad, 
von Schmidt, von Bulitichef find befannt. Mit dem Studium des 
Buddhismus der Mongolen ift befonder3 der frühere Pope Stu- 
foff bejhäftigt, von dem in dem lebten Sapisfi der jibiriichen 
Section der Faijerlich ruſſiſchen Gejelichaft ein Aufſatz über die 
Mongolen und Buräten erjchienen ift. 

Irkutzk zählt etwa fünfundzwanzigtaufend Einwohner ab 
ift dur den Zuſammenfluß der Theeladungen aus Kiachta, ſowie 
des Pelzwerf3 aus Norden und Often ein wichtiger Stapelplat 
für den ruſſiſchen Handel. Die Straßen jind breit und veinlich, 
mit Holz gepflaftert, und die in bunten Farben bemalten Holz- 
häuſer machen zujammen mit den. vergoldeten Kuppeln der grie- 
hiihen Kirchen einen freundlichen Eindrud. Die Stadt, an dem 
Zujammenfluß des Irkut und der Angara gelegen, ift von wel- 
ligen Höbhenzügen umgeben, auf denen Fleine Landhäufer und 
Gärten zerjtreut liegen. Während des Furzen, aber heißen Som- 
mers ſoll Alles im fröhlichjten Blumenſchmucke prangen, jedoch 
geht diefe Freude vajch vorüber, und für den größten Theil des 
Jahres liegt das Land in Schnee und Eis begraben. Die Kälte 
fann Schon im November zu hohen Graben fteigen und mag 
jelbft den Gefrierpunft des Queckſilbers erreihen, aber die mit 
reigendem Gefälle aus dem Baikal hervorjtürzende Angara ge: 
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friert erft im December oder Januar, wenn fie medhanijch durch 
die aus dem Baifal abgeriffenen Eisblöde aufgedämmt wird. 
Bis dahin duldet das Wajjer Feine hemmende Dede, und am 
Tage hoher Kältegrade fieht man es im Kampfe mit feinem mäch— 
tigen Feinde dampfen und verdunften, jo daß die.nahe gelegenen 
Straßen der Stadt in dichte Nebelwolfen gehüllt find. Einmal 
in der Luft gefriert der Wafferdunft, und die Photographen, die 
in Irkutzk etablirt find, müfjen dann ihre Arbeiten einjtellen, da 
die in der Atmojphäre jchwebenden a das Licht nach allen 
Seiten brechen. 

Unter den Bewohnern von Irkutzk finden fich einige Erilirte 
des polnischen Adels, denen aus Bergünftigung diefe Stadt zum 
Aufenthalt angewiefen wurde. Auch der Beamtenjtand zählt Mit- 
glieder derjelben Nation, und während meiner Anmejenheit war 
General Göckel, ein Pole von Abkunft, Präfident der geographi- 
ſchen Geſellſchaft. Das deutſche Element ijt zahlreich vertreten, 
nit nur durch Aerzte und Apotheker, oder im Handmwerferjtande 
durh Bäder, Fleiſcher, Schneider u. ſ. w. jondern auch unter 
den Dfficieren und Eivilbeamten. Die deutjche Gemeinde beruft 
ihren Paſtor aus den Djftjeeprovinzen und wechſelt nad) einigen 
Sahren mit der Beſetzung des bejchiwerlichen Amtes. Da die 
Didceje dieſes Geiſtlichen ſich bis nad Nikolajevsk erjtredt, jo 
muß er Sich auf eine mehrmonatliche Reife einrichten, wenn die 
verichiedenen Militärftationen zur Bornahme von Trauungen und 
Taufen zu bejuchen jind. 

Die Bevölkerung Transbaifaliens ijt im teten Wachſen be- 
griffen. Die Einwohnerſchaft Tſchitas, der Hauptjtadt, die ſich 
1851 auf jehshundertneunundfünfzig Seelen belief, zählte drei- 
taufendundneunzehn Seelen im Jahre 1862, und viertaufend im 
Jahre 1865, eine Zunahme, die zwar nicht mit der San-Fran— 
ciscos und Melbourned zu vergleihen, aber im Verhältniß zu 
den fonftigen Deden Sibiriens ſtark genug iſt. Für einige Zeit 
wirft auch dort der goldene Magnet mit —— An— 
ziehungskraft, und im Jahre 1846 beſchäftigten die Wäſchereien 
von Krasnojarsk allein über zwölfhundert Einwohner. 

Wie auf dem Amur ſind auch auf dem Baikalſee Dampfboote 
eingeführt, um die Ueberfahrt zu vermitteln. Mitte October ſtellen 
fie gewöhnlich ihre Fahrten ein, und dann iſt es ſchwer, den See 
zu paffiren, bis er im December feft zugefvoren it, da der Land— 
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weg um die Küfte herum über rauhe Gebirge führt, auf denen ein 
reicher Kaufınann Kiachtas einige Saumpfade für die Theefara- 
vanen hat anlegen lajjen, die Poſtſtraße der Regierung aber noch 
im Bau begriffen ift. In ganz Sibirien vermeidet jeder, der es 
einrichten Fann, die Jwilchenzeiten des Sommers und Winters für 
jeine Reifen, da es höchſt gefährlich it, im Frühjahr die mit auf- 
brechendem und im Herbite die mit anjeßendem Eije gefüllten 
Ströme zu pafjiven. Im Winter dagegen bildet ganz Sibirien, 
von Zomsf big zum Ural, eine glatt gefrorene Tafelfläche, auf der 
man im raſchen Galopp gleihmähig forteilt und über die breiten 
Ströme Jeniſei, Irtiſch, Ob fortjchreitet, ohne jie jonderlid von 
feiten Lande zu unterſcheiden, da eine einförmige Schneedede Alles 
überzieht. Bei den geringen Niveauunterjchieden wird die pro- 
jectirte Eifenbahn Feine anderen Terrainſchwierigkeiten finden als 
die Ueberbrüdung der Flüſſe und der Sumpfländer, Die deren 
Ufer begleiten. Der jhon in vorigem Jahre big Irkutzk beendete 
Telegraph wird jet zur Beringsitraße weiter geführt, um in 
Amerifa mit dem atlantifhen Kabel zujammenzutreffen, und jo 
den ganzen Erdball mit jeiner, die Geijtesentwidelung belebenden 
Strömung zu umfreijen. Einen Seitenaum Hofft man durd die 
Dongolei nad Peking anlegen zu können, um die Himmelsjöhne 
des Mittelreichs aus ihrem taufendjährigen Traum aufzurütteln 
und zum indujtriellen Wettjtreit heranzuziehen, in dem die Völker 
der Erde um die Siegespalme jtreiten. 

Dreizehn Tage und Nächte der Schlittenreije braten uns 
von Irkutzk nad) Omsk, der Hauptjtadt des wejtliden Sibirien, 
und jeßt der Herd reger Thätigkeit, da von dort aus die mili— 
tärifchen Operationen geleitet werden, die die Linie am Iſſi-Kul 
und Sir-Darja bis zur Grenze der Kirgijenjteppe zu erweitern 
bejtimmt find und Europa wieder Zutritt öffnen jollen zu jenen 
lange verfchlofjenen Gulturftätten, wo ſchon in den ältejten Zeiten 
der durch Samartand, die Mutter der Städte, vermittelte Handel 
indiſche und baktriſche, iraniſche und chineſiſche Geiſtes- ſowohl 
wie Bodenerzeugniſſe austauſchte. Mit eiſernem Schwert pocht 
der Bote des weißen Kaiſers an die Thore, die den Karavanen 
des friedliden Kaufmanns Eingang gewähren jollen und aud) 
dem Alterthumsforſcher hohe Ausbeute verjprehen. Statt Freude 
an diejen Fortſchritten der Civilifation, ein ängjtlihes Bedenken 
über die Bergrößerung des Slawenthums zu fühlen, ijt eine un— 


Rußland im Often. 299 


rihtige Auffafjung der Verhältnifje, denn je mehr Rußland feinen 
Schwerpunkt nad) Ajien wirft, dejto weniger wird es beabjichtigen, 
in Europa einzugreifen. Die ungeheuere Ausdehnung des Reiches, 
verbunden mit der verhältnigmäßig ſchwachen Bevölkerung, ver- 
bietet an ſich ein gleichzeitige Auftreten und Wirken auf mehreren 
Punkten, und eine Regierung, die das weitejte Feld mühelojer 
Bejignahme im Oſten vor fich jieht, wird nicht ihre Blicke nad) 
Weiten wenden, wo ſich durd die biutigjten Kämpfe doc Fein 
Fuß breit Erde gewinnen liege. Ein großes Deutſchland, einig 
und jtarf, hat wahrlid feinen Feind zu fürchten; bie Zeit iſt 
überhaupt vorüber, wo man daran denken konnte, ein durch ein 
nationales Band zujammengehaltene? Volk unter ein fremdes Joch 
zu zwingen. Als noch abinetsintriguen die Welt beherrichten, 
ließ jih der Neid macchiavelliſtiſcher Bolitifer über die Ber: 
größerung des Nacbarjtaates verjtehen, jegt aber gilt e8 nur, 
jeder Nationalität den Schwung ungehinderter Entfaltung zu 
laſſen, um in dem natürlichen Gleichgewicht die Ruhe des Friedens 
zu finden. 

Omst mit fiebzehntaufend Einwohnern liegt am Einfluß des 
Dm in den Irtiſch auf weiter Steppe, aus der in der Ferne die 
Zelte wandernder Nomaden jichtbar jind. Die urjprüngliche Stadt 
war befejtigt, doch genügte der bejchränfte Raum ſchon lange nicht 
mehr der mit dem Verkehr wachſenden Anjiedelung, und haben 
ji deshalb offene Vorſtädte ringsum angebaut, in denen Märkte 
gehalten werden. 

Der Dijtriet von Semipalatinsk bildete bisher die am ſüd— 
lihjten vorragende Ede Sibiriens, jebt aber wird er bald in's 
Innenland zurüdgejchoben fein. Um unter Gewinnung einer fejten 
Srenze dem firgijiichen Räuberwejen ein Ende zu machen, drangen 
die Ruſſen auf allen Punkten unabläjjig vor und die Lage vieler 
Punkte, wie Tſchemkend, Tajchkend, Tſchinaz u. j. w. haben von 
Struve jhon aſtronomiſch bejtimmt und in ihrer Lage berichtigt 
werden fünnen. Das dinejische Turkejtan darf jetzt bald genauere 
Erforſchung erwarten und ebenjo das wichtige Hochland Pamir, 
wo Murdiion hofft, die Geographen Rußlands und Englands auf 
dem neutralen Grunde der Wifjenjchaft zujammentreffen zu jehen. 
Die neugebildete Provinz ijt von den Rufjen Zurkejtan genannt 
und umfaßt die größere Hälfte des untern Jaxartes. Neuerdings 
iſt Taſchtend zugefügt, das General Tjihernajeff bejegte, um dem 
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Angriffe des Emir von Bokhara auf Kofhand zunorzufonmen. 
Als darauf diejer Fürſt des mächtigſten der turkeſtaniſchen Khanate 
mit einem großen Heere heranzog, wurde er am 8./20. Maid. J. 
bei Irdar durd) General Romanowsky gejchlagen, und die Rufjen 
erjtürmten dann die Feſtung Kodſchend am rechten Ufer des Zir- 
Darja. Auch England jendet von feinen dur den Bergwall des 
Himalaja geſchützten Bejigungen Miffionäre in das Innere Ajiens, 
und Montgomerie hat kürzlich wichtige Beiträge zur Kenntnik der 
Straße nad) Yarkand aus Berichten eines dorthin geſchickten Ein- 
geborenen zujammengeitellt. 

ALS dritter Mittelpunkt für geographiiche Entdeckungen ſchließt 
ih an Irkutzk und Omsk nod Tiflis an, die Hauptſtadt des 
Kaufajus. Seitdem Mohammed Amin im Jahre 1859 der ruj- 
ſiſchen Regierung ſich ergeben hat, beginnt für die jo lange in 
Blut getränften Berge eine neue Zeit anzubrechen, in der dieſe 
Schaupläte wilder Kämpfe durch die lang erjehnten Segnungen 
des Friedens neu geweiht werden mögen. Der Kaufajus ift unter 
die directe Verwaltung des Gropfürjten Michael gejtellt, der in 
Tiflis rejidirt und dejjen Anmejenheit bald durch das Aufblühen 
geijtigen Lebens bemerkbar wurde, da die Wiſſenſchaften unter 
jeinem Schuße jede Förderung zu gedeihlihem Fortſchritt fanden. 
Die Stadtbibliothef, die jorgfältig angelegt ift und in ihrem im 
Jahre 1861 gedrudten Kataloge ſchon eine anjehnlide Zahl von 
Bänden aufführt, wird durch die Thätigkeit des Bibliothefars, 
Heren Berge, bald jeder andern in den europäiſchen Nieder- 
lafjungen Aſiens gleichgeftellt fein. Zum Gurator des neubegrün- 
deten Muſeums wurde der jibiriiche Reiſende Radde ernannt, der 
auch im Kaukaſus thätig mitwirft durch jeine Unterjuchungen 
Suanetiend, zunädjt des Rionjyjtems, und der, wie wenig andere, 
einen richtigen Blit und ein warmes Herz für das Verſtändniß 
dev Natur befist. Cine Neihe von Höhenbeftimmungen wurden 
1860 — 61 durch Ruprecht gemadt, und der Seologe Abi fügte 
jeinen langjährigen Arbeiten, den Unterfuhungen in Kertſch und 
Taman, im Jahre 1864 die Transfaufajiens und 1865 die des 
jüdöftlihen Kaukaſus Hinzu. 

Gewiß giebt es wenige Gegenden der Welt, die in gleich 
engem Naume- eine veichere Ernte für die vergleihende Ethnologie 
und Philologie veriprechen, als der Kaufajus mit feiner Mannig- 
faltigkeit verjchiedener Spraden und Völker. Schiefner's werth— 
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volle Arbeiten zeigen bereits, welche Hoffnungen an eine genauere 
Erforihung der Einzelheiten geknüpft, werden dürfen; und gerade 
jet, wo der Waffenlärm verſtummt it, beginnt die Zeit für die 
befrudtenden Eroberungen der Wifjenfchaft. Bis jet Fonnte nur 
wenig gejchehen, die Studien mußten feiern, ımd einer der Offi- 
ciere entihuldigte feine Unfähigkeit, die an ihn gerichteten Tragen 
zu beantworten, mit Hindeutung auf feinen Säbel, der jeit zwanzig 
Jahren zu jelten in der Scheide geruht habe, um der Hand die 
Führung der Feder zu erlauben. Um jo mehr iſt es anzuer- 
fennen, wenn Einzelne jelbjt in der Unruhe des Lagerlebens den 
Einn für literariihe Beſchäftigungen bewahrten. Ich erhielt jehr 
Ihätbare Mittheilungen aus den Sammlungen des Stabsarzies 
Solovinsfy in Wladikawskas, ſowie durch Herrn Mlaftoff, der 
damal3 zum Gouverneur von Mingrelien ernannt wurde, und 
die Vortheile feiner neuen Stellung gewiß dazu benußen wird, 
die lüdenhafte Kenntniß jener Provinzen zu vervollftändigen. Zu 
den thätigjten Arbeitern gehört augenblicklich, außer Baron Ußlar, 
der jchon erwähnte Bibliothefar Berge, der jene Mußeſtunden im 
Dienfte der Mufen zu verwerthen weiß. Er hat ſich vor Kurzem 
das Verdienſt erworben, die erſte authentiiche Gejchichte der Tſcher— 
feflen zu veröffentlichen, die bei der inzwijchen erfolgten Auswan— 
derung dieſes Volkes auch die lebte jein wird. Sie ijt aus den 
Papieren eines al3 ruffiiher Beamter im Jahre 1844 verjtor- 
benen Eingeborenen, Schora- Befmurfin: Nogmom, zufammengeftellt, 
und die deutjche Ueberjegung der rufjiihen Ausgabe (1861), die 
ih aus Tiflis mitbrachte, iſt Anfang diejes Jahres veröffentlicht. 
Der Auswanderung der Ticherkeffen it die der Tichetichenzen ge: 
folgt, welde die ihnen von Rußland als neue Heimath angebotene 
Ebene zurückwieſen, um unter ihren Glaubensgenofjen zu leben, 
und zufolge eines Vertrags mit der türfifchen Negierung nad) 
Diarbefr geführt werden jollten, aber jhon auf dem Wege dorthin 
ih) in Anfiedelungen niederließen. 

Die geographiſche Geſellſchaft in Tiflis, deren Zeitfchrift eine 
lange Reihe von Jahrgängen durdlaufen hat, jcheint in der lebten 
Zeit ihre Wirkſamkeit nicht ſonderlich erweitert zu haben. Doch 
wird fie bei dem neuerwachten Erforihungseifer nicht lange in 
Unthätigkeit verharren Fönnen, bejonders da es im Werke ijt, den 
Zugang zum Kaufafus zu erleichtern und ſchon der Bau einer 
Eiſenbahn begonnen wurde, um Poti, den an der Mündung des 
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Phaſis gelenenen Hafen de3 alten Kolchis, mit der Hauptitadt 
zu verbinden. Bis jett ift der MNeifende noch auf die ruffiiche 
Poftbeförderung angemwiefen , die ihn auch durch ganz Sibirien 
führt und in Anbetracht der Verhältniſſe eine höchſt vollendete 
Einrichtung aenannt werden muß, aber doch für den an Strapazen 
Ungemwohnten nothmendia viel Läſtiges mit jich bringt. Mit der 
Eröffnung der Eifenbahn werden alle diefe Beichwerlichfeiten be- 
feitigt werben, denn das Schwarze Meer ift jchon lange nad) allen 
Richtungen von Dampfſchiffen durchfreuzt, die im directen An- 
Ihluß an die öfterreihiichen Donauboote ftehen. Nach dem Beſuche 
Odeſſas werden Stationen in Semaftopol, Teodofia und Kertich 
gemacht, um dann längs der öftlihen Küfte de Schwarzen Meeres 
über Nova:Rusfie und Sukum Kaleh hinabzufahren bis Poti, 
mo auch die Linie von Trapezunt ihren Schlukpunft findet. Die 
Verpflegung in der eriten Klaſſe diefer Dampfſchiffe genügt billigen 
Anſprüchen vollfommen; die Direction ift augenjheinlih bemüht, 
auch den nichtruffischen Paſſagieren gerecht zu werden. Die grie— 
chiſche Kirche jchreibt befanntlich eine Menge von Feiertagen vor, 
an denen Fleiſch und alle animaliſche Koft und Zuthat verboten 
it, jo daß die Speifen in Del gekocht werden müflen. Eine in 
der Kajüte aufgehängte Ordnung ftellt es aber in eines jeden 
freies Belieben, ob er fich mit Faſtenſchüſſeln begnügen will, und 
e3 müſſen dem, der es verlangt, die gemöhnlichen Fleiſchgerichte 
fervirt werden. Ein MWefteuropäer, wenn er nicht aus dem Lande 
der Olla-potrida ftammt, wird bei jolher Wahl nicht lange in 
Zweifel fein. 

Um die durch Entfernung der Bergſtämme entvölferten Diftricte 
des Kaukaſus neu zu bebauen, ift die Negierung bemüht, euro: 
päiſche Einwanderer herbeizuziehen, und mehrere der deutichen 
Goloniften im fühlihen Rufland find der Aufforderung gefolgt 
und nad dem Kaukaſus übergefiedelt. Die ſchwärmeriſche Rich— 
tung, die fich wiederhofentlih unter denjelben bemerkbar macht, 
wird durch die Nähe der rufliichen Secten unterhalten, denen dort 
Aufentbalt3örter angewieſen find. 

Die neueften Vorgänge im Kaukaſus haben jehr verichieden- 
artige Beurtheilung erfahren und find aus jo vermwidelten Ver- 
hältnifjen hervorgewachſen, daß nur eine genaue Kenntnig der 
Sadjlage zu eingehender Beſprechung berechtigen würde. Die 
heldenmüthigen Kämpfe der Tſcherkeſſen haben von jeher die Theil: 
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nahme Europas erregt. Es war ein erhebendes Schaufpiel, diefe 
Hand voll tapferer Bergesjöhne allein, und unverzagt im Kampf, 
dem nordiichen Giganten Mideritand leiſten zu jehen, der ſchon 
halb Europa und ein Drittel Aſiens verichlungen hatte. Ueber 
dem poetiihen Schmude wurde wohl häufig der von ihm verhüllte 
Kern der thatſächlichen Nerhältniffe überjehen « aber obmohl bei 
genauerer Bekanntſchaft mit den Tſcherkeſſen auch ihre fchlechten 
Eeiten hervortraten, Habſucht, Raubgier, Rachſinn als vormwaltende 
Züge ihres Charakters ſich zeigten, und das Wort des Römers: 
„Non arvorum cultu, sed rapto et latrociniis vitam susten- 
tabant“, von ihnen wie von den alten Tzani galt, jo kann doch 
nicht verfannt werden, daß dem Wolfe ein natürlicher Adel an- 
geboren war, daß es hohe Entwidelungsfähigfeit befak und längſt 
über die niederen Stufen roher Uncultur hinausgetreten war. 
Die Ticherfeffen gingen zu Grunde ala ein Opfer der geographi- 
ſchen Lage, wohin fie die Gefchichte germorfen hatte. Zum Herrichen 
bejtimmt, fühlten fie jich unfähig, das auferlegte Joch zu tragen. 
hr Stolz verbot die Unterwerfung, die der mächtige Gegner ge- 
bieterifch verlangte, und da zwei unvereinbare Gegenſätze feine 
Ausgleihung ermöglichen, fo blieb nichts übrig als die Trennung. 
Am Alterthum würde ein ſolcher Conflict zum gänzlichen Ver: 
tilgungäfriege geführt haben. Uniere Zeit, die Feine Augrottung 
von Nationalitäten erlaubt, ließ dem Schwächern den Weg der 
Kortwanderung offen. 

Mer in den Kriegen zwilchen NRuffen und Zicherkefien der 
eigentlihe Angreifer geweſen fei, iſt, mie meiſtens in ſolchen 
Fällen, eine müßige Trage Für die Ticherfeflen war es eine 
ritterlihe Beihäftigung, die Yänder ihrer Nachbarn auf Plün- 
derungszügen tributpflichtig zu machen. Die warägiſchen Stifter 
des Nuflenreih3 hatten früher in ähnlichen SKriegsthaten ihre 
Heldenfraft erprobt ; al3 aber der mosfomitiihe Autofrat ein ge- 
ſetzlich geordnetes Yand beherrſchte, ſchwand der Sinn für joldhe 
Beluftigungen, und mußte die bis zu den Koſaken und Tſcher— 
teilen vorgeſchobene Grenze befejtigt werden. Am Anfange des 
16. Jahrhundert3 wurden die Lebteren gezwungen, ſich aus ihren 
Wohnfigen am Aſowſchen Meere zurücdzuziehen und in den Berg: 
feften zu verbleiben, auf die jie zwar ein längeres Eigenthums- 
recht al3 die Ruſſen bejiten, aber immer nur das Recht des Er- 
oberers. Die Berggipfel des Kaukaſus jchauen jeit den ältejten 
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Zeiten von ihrem majeftätifchen Amphitheater auf einen Circus 
bernieder, dev mit jeinen teilen Wänden die Bühne für mande 
mörderijche Völkerſchlacht umſchloſſen hat. Der Unterliegende wurde 
unter den Füßen des Siegers zertreten, denn dag Ningen um die 
Exiſtenz kannte Feine Gnade, da der Pla zum Nebeneinander: 
wohnen fehlte. Aus dieſer graujen Blutarbeit hatten ji die 
Ticherkefien, in glänzender Ranzerrüftung jtrahlend, zum Triumphe 
aufgeihmwungen, jie genoffen in vollem Maße die mühjam erfämpften 
Ehren, jie befangen gern die ruhmvolle Vergangenheit des Adyge: 
volfs, und jeßt, mo die Hegemonie ihren Händen entrijjen wird, 
ziehen jie troßig in die ‚Kerne, fih dem Schickſal, aber nicht den 
Menſchen beugend. ES bleiben ſtets unfruchtbare Discujjionen 
politiicher ‘Polemik, wenn man eine aus dem Zuſammenhang ge: 
riſſene Phaſe des Völferlebens nad) augenblicklichen Parteianjichten 
bejpredhen zu müfjen glaubt. Die Richtigkeit aller Gedanken— 
operationen hängt von der richtigen Erkenntniß der Verhältniß— 
werthe ab, und wenn dieſe willfürlih durdeinander geworfen 
oder verſchoben werden, muß das herausgerechnete Rejultut noth- 
wendig ein entftelltes fein. in ſolches Ueberjehen der Verhält— 
nißwerthe iſt aber ein conftanter Fehler, der die Beurtheilung der 
Tagesereigniffe Eennzeichnet. Einmal gebraudt man den weiten 
Zirkel der Speculation, um die Schritte der Weltgeſchichte zu 
mejjen, und dann wieder fügt man die aus der mikroſkopiſchen 
Betraditung der Gegenwart gewonnenen Maße hinzu, ohne bie 
verjchiedenen Scalen entnommenen Zahlen erjt durd die nöthige 
Reduction miteinander in Proportion zu ſetzen. Gewiß wird der 
Menjchenfreund das harte Geſchick beklagen, das die Familien der 
Ticherkeffen und Tſchetſchenzen aus ihrer Heimath vertrieb, aber 
der Geſchichtſchreiber darf feine Blicke nicht der hiſtoriſchen Mij: 
ion Rußlands verfchließen, das, wie im Kaufafus, auch unter 
den fanatiihen Uzbecken die Humanitätsgeſetze unferer Civilijation 
zur Anerkennung zu bringen berufen iſt. Für die Entwidelung 
der Cultur giebt es feinen ärgeren Feind, als ein engherzig be- 
Ihränfter Kanatismus, und ohne die Verblendung des Miüridis: 
mus würden die kaukaſiſchen Auswanderer dem traurigen Looſe 
entgangen fein, das ihrer in der Türkei harrt. Ihre Vertreibung 
Icheint in feiner Weije vorher beabjichtigt gemwejen zu fein. Ruß— 
land bejitand darauf, daß die Bergichlöffer und Schluchten ver: 
laſſen würden, um die Dörfer nad) der Ebene zu verlegen. Bon 
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einer Regierung, die das Intereſſe vieler Völfer zu vertreten und 
bie friedlichen gegen ihre räuberijchen Nachbarn zu ſchützen Hatte, 
war dieſes Verlangen ein gerechtes, und fam ein Theil der Ka- 
bardiner, ber Behleneer und Temirgojer ohne Zögern demjelben 
nah. Mit den übrigen Völkern jtand gleichfalls ein Ueberein- 
fommen in Ausjiht, als die aufregenden Predigten der Mullas 
eine maſſenweiſe Erhebung zur Pilgerfahrt und bald darauf einen 
allgemeinen Auszug bewirkten, der nur durch Waffengewalt hätte 
gehindert werben können. Da das Schwarze Meer den Gläubigen 
feinen trodenen Durdgang öffnete, wie einjt das Rothe den 
Juden, jo überfüllten jich die wenigen Fahrzeuge, die aufgetrieben 
werden fonnten, jo jehr mit dem Andrang der Paſſagiere, daß 
beim Mangel aller Borbereitungen Hungersnoth und Krank— 
heiten ausbrahen. Die Ueberfahrt nad der türkiſchen Küſte legte 
die bärtejten Entbehrungen auf; bei der Ankunft in den neuen 
Wohnſitzen wurden die überjpannten Erwartungen bald enttäufcht. 
Auch die Tataren der Krim, die Schon früher außgewandert waren, 
jollen ihren Entihluß längſt bereut haben, und Hoffentlich) wer— 
den: dieſe Beijpiele dazu dienen, die im Kaukaſus Zurücgeblie- 
benen vor der Nachfolge zu warnen und der weſtlichen Bildung 
zu erhalten. Die Pafjivität des ſlawiſchen Charakters bildet 
einen geeigneten Uebergang zur Bermittelung. Rußlands Ein- 
flug auf die Orientalen ift im Allgemeinen ein günjtiger, und 
die engliihen Staatgmänner haben ihre Eiferfucht gegen feine 
Fortjchritte im ‚mittleren Aſien bereit aufgegeben. Wohl wur: 
ben ihre eigenen Erwerbungen in Indien von materiellen Inter— 
effen geleitet, doch die territoriale Befigergreifung jichert das 
Fundament, auf dem die Eivilijation ihre Fosmopolitiihen Tempel 
zu errichten beginnt. Der jhmählihe Menjchenhandel, wie ihn 
Ihon Procop unter den Abasgen oder Abchaſen bejchreibt, big 
Kaiſer Juſtinian Schritte dagegen that (550 n. Ehr.), hat zu 
allen Zeiten den Kaukaſus gejchändet und verlangt in unferer 
Gegenwart ebenjo peremtoriih das Kingreifen einer gejitteten 
Macht, wie der afritanishe der Negerfürften. Vielleicht zeigt ſich 
ihon die erjte Wirkung der reformirenden Erfolge in dem kürzlich 
erlaffenen Hausgeſetz des egyptiichen Vicefönigd, durch welches 
die Polygamie aufgehoben wird, denn die Haremsbeſitzer mußten 
bald die Schwierigkeit fühlen, fih auch nad der Au Be⸗ 
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ſetzung des Kaufajus noch ferner die hinlängliche Anzahl weißer 
Sklavinnen zu verjhaffen. England und Rußland jind die bei- 
den Fühlhörner Europas, die jih nah Weiten und Often über 
den Erdfreis ausſtrecken, und überall eine Empfänglichleit ver- 
breiten für die Geiftesjhöpfungen, die der germaniide Stamm 
im Herzen des Continent3 arbeitend erzeugt. 


Ueber Eolonien und auswärtige Befikungen. 
Unſere Zeit (1867). 


Wer jahraus jahrein die Züge der Auswanderer unfere Heer- 
tragen füllen und ſich in den Häfen drängen jieht, um jenfeit des 
Meeres in neue Staatsverbände einzutreten, hört leicht die Frage 
aufwerfen: warum das Vaterland feine Colonien beige, um dort— 
hin den Strom zu leiten, der dem angejtammten Boden jo edle 
Kräfte entführt und bie der Heimath verlorenen Söhne an ferne 
Geſtade ausftößt? Indem man den Mangel an auswärtigen Be- 
ſitzungen bedauert, pflegt man bei Beiprehung der Emigration, 
dieſes bedemungsvollen Zeichens der Zeit, gern zu der Erörterung 
überzugehen, wie ſich fremde Gegenden erwerben laſſen, und der— 
ſelbe Wunſch nad Colonien regt ſich ftet3 mit doppelter Lebendig— 
keit, ſo oft die politiſchen Verhältniſſe ein Erſtarken der deutſchen 
Seemacht in Ausſicht ſtellen und die Hoffnung erwecken, auch für 
ſie einen Antheil zu gewinnen am freien Reich der Amphitrite. 

Ueber Colonien herrſchen noch vielfach die Anſichten des alten 
Mercantilſyſtems, das Colonien für baares Geld, oder doch für 
die, Que Ile deffelben nahm und der Erwerbung bieſes Reichthums 
(bei dem man verhungern kann, wie ſchon Ariſtoteles ſpottete) die 
beſten Kräfte des Landes opferte, ehe die Reaction der Phyſio— 
kraten den geſunden Theorien Adam Smith's einen ſichern Boden 
bereitete. Während man auf dem Continent Colonien fordert und ſie 
als die conditio sine qua non einer Meeresherrſchaft betrachtet, hat 
man in England begonnen, die Colonien al3 eine unnüte, ja eine 
gefährliche Laft zu betrachten, und eine einflußreiche Partei predigt 
jeit Jahren dem Publitum, daß dad Mutterland fi) nicht länger 
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durch Ernährung jo vieler erwachlener Töchter ruiniren dürfe, daß 
e8 Zeit jei, diejelben unter die Haube zu bringen und au dem 
Familienhauſe zu entlafien. Für die amerifanifhen und auftrali- 
hen Golonien hat diefe Vorftellung allgemeine Gültigkeit gewon— 
nen. England wird jchwerlich den Fehler feines Parlamentes aus 
dem Jahre 1775 wiederholen und einen Krieg zur Feſthaltung 
Canada's riskiren, wenn dieje Provinz zum Abfallen reif ift. Die 
Beitrebungen der engliihen Staat3männer gehen gerade darauf 
bin, durch Einrichtungen jelbitjtändiger Volksvertretungen in Ca— 
nada, am Gap, in Auftralien und Neufeeland alle diefe Colonien 
in eine ſolche Verfaſſung zu jegen, daß der fchliegliche und früher 
oder jpäter unausbleibliche Ablöſungsproceß ohne bedenkliche Rück— 
wirfungen wird vor fich gehen können. Schon jeßt ift das Band, 
das dieje entfernten Zweige mit dem Wurzeljtamm zujammenhält, 
fein viel feſteres als dasjenige, das die griechiſchen Colonien des 
AltertHums mit der Metropolis verknüpfte, nur daß die religiöje 
Achtung, welche auch die fpäteren Generationen Weihgejhenfe nad 
dem gemeinjamen Tempel der Nationalgötter jenden ließ, ſich jet 
in eine verjtändige Würdigung politiiher Inſtitutionen verwan— 
delt hat, welche die Väter groß gemadt haben und die aud) den 
Enteln eine große Zukunft verſprechen. 

Anders als mit diejen durch anglojähjiihe Stammgenofien 
blühenden Staaten jteht es mit denjenigen Colonien, die England 
an den Küjten Fremder Barbarenreihe angelegt hat, und um 
überhaupt zur richtigen Erkenntniß des eigentlichen Weſens der 
.Eolonialverhältnifje zu gelangen, müjjen vor allen die verſchiede— 
nen Arten ausländiſcher Anfiedelungen unterſchieden und Apoifen 
oder Kleruchen ebenjo wohl auseinandergehalten werden, wie „grie- 
KHilche Städte und Ktismata der Macedonier“. Heeren zählt umter 
vier Klaſſen die Aderbau-, Pflanzungs-, Bergbau: und Handels: 
colonien auf, Seneca ſpricht von ſechs Veranlafjungen zur Grün: 
dung von Colonien, nämlih: Flucht vor Feinden, innere Unruhen, 
Uebervölferung der Heimath, Unfruchtbarkeit des eigenen Bodens, 
zerftörende Naturereigniffe, der anziehende Ruf von den Vortheilen 
anderer Yänder, und alle dieje Urjachen haben allerdings jett wie 
früher zu Ausmwanderungen geführt. Dur Eintheilungen wird 
indeß das Verſtändniß eines Gegenjtandes wenig gefördert, über 
dejjen wahre Natur nur ein Einblid in feine genetifche Entjtehung 
Aufihluß zu geben vermag. 
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Die Eolonien des Alterthums können bier feine meitere Be— 
rückſichtigung finden, obwohl jie mande interejjante Vergleichungs— 
punfte abgeben würden: in dem Zurüdziehen der Phönizier vor 
den Grieden aus dem Djten nad) dem Weiten des Mittelmeereg, 
in den für das Bronzealter ausgebeuteten Gründungen befejtigter 
Factoreien längs der Küſten des nördlichen Europa, in der groß: 
artigen Erpebition des Hanno, der in jehzig Schiffen dreitaujend 
Menſchen zur Bejiedelung von ſechs neuen Städten fortführte, 
oder in den jo eng mit der römijchen Staatsentwidelung ver- 
wachſenen Coloniſirungen. Ebenjo müjjen die baltijchen Comptoire 
der alten Hanja übergangen werben, da die Colonien der Gegen: _ 
wart erft im Zeitalter der Entdefungen Gejtaltung gewinnen. 

Die damals entjtandenen Golonien zerfallen für den erjten 
Augenſchein in zwei große Klajjen, in folche, die durch Eroberung 
erworben, und ſolche, die für den Handel angelegt wurden. Faßt 
man aber beide genauer in's Auge, jo zeigt ſich bald, daß jie aus 
demjelben Brincip hervorgingen, daß, jo oft der Entdeder dag 
Recht des Stärkferen für fi in Anſpruch nehmen fonnte, die Er— 
oberung feine Wahl bejtimmte und der Dienjt feiner Handels— 
interejjen nur jo lange zum Vorwand diente, big die unjcheinbaren 
Factoreien ihre Mauern hinlänglid mit Kononen beſpickt hatten, 
um von dieſen Feitungen aus, auch ohne Ochjenfell, die Eingebo- 
renen mit den Lijten der erfindungsreichen Dido zu umgarnen. 

Daraus erklärt ſich von vornherein die Verjchiedenheit zwi— 
ihen den Eolonien, die auf der von Columbus geöffneten Bahn 
hervorwuchſen, und denjenigen, die den Umfeglern des afrikanischen 
Gap ihr Dajein verdanfen. In der langen Dauer ihrer oceani= 
ſchen Abgeſchloſſenheit Hatten die Indianer der wieder aufgefun- 
denen Atlanti3 jenen Krieggmuth verloren, den nad) Solon die 
egyptiichen Priefter an ihren Vorfahren rühmten, jie vermochten 
den eijengepanzerten Rittern, den Donner und Blige jchleudernden 
Feuerſchlünden feinen Widerjtand entgegenzujegen, und jelbjt ihre 
jorgjam und zierlic ausgebauten Staatägebäude in Peru und 
Merifo ftürzten wie Kartenhäushen auf den erjten Anſtoß der 
europäiichen Fauſt zufammen. Während aber die Conquiſtadores 
in kühner Wagehaljigfeit die Könige des weſtlichen Indien in 
Sklavenketten ſchlugen, fanden fie e8 in den Gewäſſern des Oſtens 
doch bald gerathen, in einer weit bejcheidenern Nolle aufzutreten. 
Zwar erfämpfte auch dort Albuquerque jeine glänzenden Giege, 


310 Ueber Golonien und auswärtige Befißungen. 


zwar fiel auch dort die reiche Handelsftadt der Malaien den Stür— 
menden zur Beute, und die Eiferjuht der Fleinen Radſchas gegen 
den Perumal Fonnte zu Niederlafjungen in Malabar benugt mer: 
den, aber dem Faijerlihen Pfauenthrone in Delhi wagte man doch 
nur mit demüthigen Bitten zu nahen und in China war man 
befriedigt, wenn die anadenvolle Huld des Himmelsjohned eine 
Zulaffung auf den äußerſten Spitzen der dichtbevölferten Küſte 
erlaubte. Nur auf einigen der nfelgruppen durfte das aus den 
Glücksfällen in Amerika beliebte Spiel gewagt werden. Die Be— 
völferung der Marianen jtarb bald unter den harten Frohn— 
dienten dahin, denen im Weiten die der Antillen erlegen war, 
die Philippinen wurden ungejtört durch die Weisheit de Rathes 
von Indien regiert, und die Moluffen mußten theuer für ihre 
fojtbaren Producte unter den blutigen Kämpfen eiferfüdhtiger Ri: 
valen bezahlen. Solche leichte Erfolge blieben indeſſen auf Die 
entlegenern Winfel de3 Archipelagus beſchränkt. Schon in Java, 
obwohl Majapahit, „der Stolz des Landes’, in Trümmer lag, 
waren die Faijerlihen Fürjten noch mächtig genug, die Holländer 
lange Zeit auf Jacatra oder Kalapa zu beſchränken; in Formoſa, 
wo jelbit der Widerftand der eingeborenen Wilden nicht gebrochen 
werden Fonnte, erwieſen ji chinejiiche und japanijche Piraten den 
europäiſchen jogar überlegen, und in Geylon war es nur die Zer— 
rüttung erbitterter Dynajtienfriege, wodurch die Auferlegung des 
fremden Jochs ermöglicht wurde. Wenn .ipäter die Engländer ſich 
ala Mitbewerber in dad Monopol des indijhen Handels ein: 
drängten, blieb auch ihnen, gegenüber den Sultanen der Mogulen 
oder den jchirmtragenden Despoten Hinterindiens, eine jehr unter: 
geordnete Stellung angemiejen, jelbjt dem Vicekönige oder Statt: 
halter Bengalens mußte der Hof gemacht werden, und erjt nad): 
dem Natir-Schah’8 Verwüftungszug das Herz des Landes mit 
Siehthum und Tod geſchlagen, vermochte Elive die Grundfejten 
jener Herrichaft zu legen, die im Laufe eines Jahrhunderts zu der 
Ihwindelnden Höhe emporjtieg, auf der jie jet den Erdkreis mit 
dem Glanz des britiihen Namens durdjtrahlt. Und doch gerade 
diejes Prunfgewand, das die Augen der Zuſchauer blendet, jcheint 
drüdend und ſchwer auf den Schultern feiner Träger zu lajten. 
Mit jeltenen Ausnahmen haben die Verwaltungen der ojtindijchen 
Beſitzungen jährlide Zuſchüſſe verlangt, da die Einfünfte die 
Ausgaben nicht zu deden vermodhten. 
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Die erjt neuerdings durch das Nichtinterventionsprincip ver- 
minderten Annectirungen, die Unterdrüdung von Rebellionen mad)- 
ten jedesmal das Anleihen ungeheuerer Summen nothwendig, und 
jollte England in Krieg vermwidelt werden mit einer Macht, deren 
Flotte ſtark genug wäre, um ihr Erſcheinen in den indiſchen Ge— 
wäſſern fürdten zu müſſen, jo liege ſich nicht abjehen, wie mit 
dem äußeriten Aufwande von Geld und Truppen alle dieje aus— 
gedehnten Küſten, dieſe auf fernen Inſeln zerjtreuten Nieder: 
lafjungen mit Sicherheit gejhüst werden fönnten. Das englijche 
Volk jieht feinen Grund, weshalb ſich das Land in jtete Unkojten 
ftürzen jolle, um Colonien zu erhalten, die Niemand Nutzen bringen, 
als den für ihre Verwaltung nöthigen Beamten und etwa den 
Eleinen Kreijen, in denen dieſe ihre Penjionen verzehren mögen. 
Das ſtehende Heer im Mutterlande ijt ein unbedeutender Brud)- 
tbeil der unzähligen Truppenmafjen, die in Indien ohne Unterlaß 
auf den Beinen gehalten werden müſſen, und ebenjo würden in 
der Marine die beträdhtlichjten Erjparnifje gemacht werden Fönnen, 
wenn die bejtändig für die Vertheidigung der halben Welt vor: 
bereiteten Rüftungen ji auf die engen Küjten Großbritannien 
beihränfen dürften. Seit Abfall der nordamerifaniihen Staaten 
ift der Handel Englands mit denjelben in gigantiſchen Dimenjio- 
nen gewachſen, und eine Lostrennung Oſtindiens würde dem com: 
merziellen Verkehr feinen Abbruch thun fünnen. Die Bedeutung 
oder gar Nothmwendigfeit der Colonien für den Handel ijt jeit 
Aufhebung der Monopole, jeit Anerkennung freihändleriicher Prin— 
cipien natürlich eine rein illuforiiche geworden, obmohl die Rhe— 
torif der Phraje diefe Illuſion nod immer zur Blendung zu ver- 
wenden verjteht.. Am Ende des Mittelalterd waren Eolonien ein 
nothwendiges Erfordernig, um SHandelsverbindungen und einen 
geliherten Abjag der Landesproducte zu ermöglichen, da jeder 
Monopolift die fremden Schiffe von jeinem Grund und Boden 
zurüdtrieb oder jie doch mit unerjchwinglichen Zöllen belajtete. 
Seit der friihe Hauch der freiheit den Völkeraustauſch belebt, 
find Eolonien eine bejchwerliche Bürde, die im Frieden feinen Vor: 
theil und in Friegerifchen Zeiten nur Gejahr bringt. England hat 
Indien in jeder Weile ausgebeutet. Als jeine Admirale die Macht 
der Bortugiefen und Holländer gebrochen und die Hegemonie zur 
See proclamirt hatten, waren es engliihe Handelsflotten, die In— 
diens Eoftbare Producte nad Europa trugen, die Erzeugnifje der 
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tropifchen Natur fomohl als die des Kunftfleiges der Bewohner. 
Bald zeigte fih ein doppelter Gewinn, wenn man die Yegteren 
aus Importen in Erportartifel verwandeln würde; die Hand- 
arbeit erlag bald vor der Goncurrenz mit den Dampfmwebereien, 
und feit dem Anfange dieſes Jahrhundert Hörte nit nur Die 
Einfuhr indirecter Stüdgüter nad) England auf, jondern wurde 
im Gegentheil die ganze Bevölkerung Indiens in Manufacte ge: 
Fleidet, die in engliichen Fabrikſtädten verfertigt waren. Englanb 
fteht am Ziele feiner Beitrebungen und hat erreicht, was überhaupt 
wünſchenswerth war. Es hat überall die Wege angebahnt, auf 
denen die Bobdenerzeugnifje feinen Häfen zufließen, und es bat 
die heimische Anduftrie der Eingeborenen genügend ruinirt, um 
die unterworfenen Bevölferungen von den Fabrikaten des eigenen 
Kapital abhängig zu machen. Daß es außerdem noch in Indien 
als Herricher gebietet, ijt nur eine unerwünjdte Zugabe, bie, 
wenn möglich, gern abgejchüttelt werden würde. In den Straßen, 
den Eijenbahnen und Telegraphen, die e8 im Innern anlegt, in 
den neuen Verträgen, die e8 mit bisher unzugänglicden Reichen 
abjichliet, trägt e3 die Kojten des Rijico allein, kann aber nicht 
vermeiden, die errungenen VBortheile mit allen Handel treibenden 
Nationen zu theilen. Es würde auf die unfruchtbaren Ehren, bie 
mit ſolchem Präfidium verknüpft find, gern verzichten, aber es darf 
die Laft der Eolonien nicht von jich werfen, damit fie fein anderer 
der europäiſchen oder amerifanijchen Nebenbuhler ſich aneignet. 
Indien, jo lange jeine Geſchichte befannt ijt, war niemals fähig, 
auf eigenen Füßen zu ftehen. Seinen Dußenden von Nationali- 
täten, verſchiedener Sprade und Abftammung, fehlt jebes gemein: 
jame Band der Einigung, ſei es ein politijches, religiöjes oder 
nationales. Indien war jtet3 ein Spielball in den Händen mäd)- 
tiger Fremden, die ihre Dynaftien einjegten, und wie früher vom 
Norden aus den Bergpäfien de3 Himalaya, jo dürfte jetzt der 
Eroberer von der Seejeite fommen, jobald ji der Thron vacant 
zeigen jollte. Sein Beſitz würde Verlodungen genug bieten und 
auch reihe Entihädigung dem gewähren, der die Halbinjel nad 
den in Batavia geltenden Grundjäten der Holländer regieren wollte. 

Durch gezwungene Arbeit der Frohndienſte läßt fich dem 
Boden der Tropenländer der ergiebigjte Ertrag abgeminnen, ohne 
diejelbe bleibt er dürftig im öjtlichen Indien mie im weſtlichen 
nah Aufhebung der Sklaverei. England, das mit einem frei: 
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willigen Opfer von zwanzig Millionen Pfund Sterling (für die 
Befreiung von ſiebenhundertundachtzigtauſend Sklaven) die Knecht— 
ſchaft in dem letzteren aufhob, könnte ſie in jenem nicht einführen, 
aber Regierungen, die weniger abhängig von der öffentlichen Volks— 
meinung find, möchten ſolche Scrupel nicht kennen oder doc Wege 
finden, fie zu umgehen. Daß in vielfaher Hinfiht Englands 
Herrihaft wohlthätig auf Indien eingewirkt hat, ift ſchwerlich zu 
beftreiten, wenn man einen vergleichenden Blif auf die Verwal— 
tung der Provinzen unter ihren einheimijchen Fürften wirft. Na: 
türlich bleiben Mißſtände genug zu rügen, Unzufriedene giebt es 
unter jeder Verfajjungsform, aber wenn man die heterogenen Ele- 
mente in Betracht zieht, die in Indien zufammengemwürfelt find, 
ſcheint das Volk nicht ſchwer an den fremden Gejeßen zu tragen, 
die den ſchon vorhandenen möglichft angepaßt werben. Jedenfalls 
haben ſich die Eingeborenen Indiens über die Engländer meit 
weniger zu bejchweren, al3 früher über die Portugiefen, und fönnten 
nicht diejelben Anflagen gegen fie erheben, die den Tagalen gegen 
bie Spanier oder den Javanen gegen die Holländer eher zuftehen. 
Daß eine allgemeine Mißſtimmung der Stämme Indiens gegen 
ihre fremden Herren eriftire, kann keineswegs behauptet werden, 
und es zeigt‘ ein völlige DVerfennen der dortigen Berhältnijie, 
wenn die lette Revolution als eine nationale Erhebung ausge: 
malt wird, ober al3 ein Verſuch, die Unabhängigkeit zurückzuer— 
fampfen. Unabhängig find die Länder Indiens nie gewejen, und 
eine Selbftregierung würde dem Volke eben jo unverftändlich mie 
unermwünjcht jein, jobald jie den engen Horizont des Dorfes über: 
ſchreitet. Innerhalb dieſes Dorfes ift jede Gemeinde autonomiſch 
und die europäiſchen Beamten vermeiden es, fie durch Eingriffe 
in ihre Verwaltung zu ftören. Das Bolf fürditet nur die Be— 
drüdungen der feiner eigenen Mitte entnommenen Beamten, deren 
Anftellung eine Zeit lang dur die Bemühungen unklarer Theo- 
retifer in England allzu jehr gefördert wurde. Außerdem ift In— 
dien das Land der Kaften, und patriotifche Gefühle offenbaren ſich 
nur ala Ausdrud des Kaftengeijtes, wie fie durch die Sprachver— 
wirrung, dur die Buntſcheckigkeit der Sitten überhaupt verhindert 
fein mwürben, in eine nationale Einigung aufzugeben. Dafür fehlt 
jedes Loſungswort, jedes gemeinfame Banner, um die mwiberjtre: 
benden ntereffen unter einem höheren Ideale zu verbinden. Noch 
fetndlicher jtehen fich die Religionen gegenüber, und zwar nimmt, 


314 Ueber Colonien und auswärtige Beftkungen. 


wie überall, die Erbitterung zu, je tiefer man in Sectenzmiftig: 
feiten hinabjteigt, die da Auge eines unparteiiihen und ferner 
jtehenden Zuſchauers kaum zu unterjcheiden vermag. Die Anhänger 
rechter und linker Hand unter den Verehrern Wiſhnu's, Siva's 
oder der Bhavani hafjen jich und verleumden einander viel ehrlicher 
und gründlicher al3 Brahmanen und Mohammedaner. Gegen die 
chriftlihen Miſſionäre, als jolde, bilden nur die Priejter brah— 
maniſchen oder islamitiſchen Glaubens eine Oppofitionspartei, da 
jie in ihnen neue Concurrenten um ihr tägliches Brod jehen. Dem 
conjumirenden Publikum kann die Anbietung einer neuen Waare 
nur willfommen oder doch gleihgültig fein, jo lange die Regierung 
jih von jeden Zwangsmaßregeln fern hält, um die Wahl zu be- 
einfluffen. Die indijhe Revolution mit ihren tragiſchen Epijoden 
war im Grunde nur eine Meuterei der eingeborenen Seapoys— 
Negimenter, die aber gerade dadurh um jo gefährlicher wurde, 
weil jie bei den durch das ganze Yand zerjtreuten Quartieren der— 
jelben auf allen Punkten gleichzeitig ausbrechen Konnte und Die 
beitellten Schutzwächter der bürgerliden Ordnung in ihre Um- 
wälzer verkehrte. Kurz vorher war die Annerion des Königreichs 
Audh ausgeſprochen worden, jenes alten Heldenlandes des Ra- 
mayana, deijen Fernige und beherzte Söhne jih von jeher gern 
zum Kriegsdienit drängten und von den englijchen Werbern mit 
Vorliebe gejuht wurden, um al3 Landsfnechte die Reihen der 
Negimenter zu füllen. Die Emifjäre des vertriebenen Königs 
fanden deshalb überall einen empfänglihen Boden, ihre aufrüh- 
veriichen oder, wenn man will, ihre loyalen Plafate auszuſtreuen, 
und die fanatiihen Predigten der Talire, die zum Kampf gegen 
die Ungläubigen aufriefen, die Klagen der Brahmanen über ent- 
weihtes Kuhfett wurden nur in zweiter Linie ala Hülfstruppen in 
Sold genommen. Hätte in Indien wirklich dasjenige jtattgehabt, 
was wir unter einer nationalen Erhebung verjtehen, jo wäre die 
in Monaten erfolgte Wiedereroberung eines Landes, dejjen Be— 
völferung nah Myriaden zählt, durch eine Hand voll vom tro- 
piihen Klima decimirter Europäer undenkbar gemwejen, ihre viel- 
fach bewährte und anerfannte Tapferkeit im volljten Maße zugegeben. 
Die Gejammtzahl der Briten in Indien (mit Einſchluß aller 
Mitglieder des Civil: und Militärdienjtes) belief jich bis gegen 
die Mitte diejes Jahrhunderts nicht viel über fünfzigtaujend Köpfe, 
und obwohl jie fich ſeitdem nicht unbedeutend vermehrt hat, ver- 
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Ihwindet jie doch immer gegen die unüberfehbare Mafje der Ein- 
geborenen. Vielleicht Liegt gerade in dieſer geringen Yahl eine 
Stärke der engliihen Herrſchaft, und ebenjo in ihrer ariftofra- 
tiihen Zurüdgezogenheit, die von oberflächlichen Beobachtern oft 
tadelnd hervorgehoben wird. Wie die weißen Europäer bei ihrem 
eriten Zuſammentreffen mit abgejchloffenen Inſelbewohnern Leicht 
für dem Himmel entjprojjene Götter gehalten wurden, jo hat ſich 
auch unter dem gemeinen Mann de3 indiichen Binnenlandes eine 
Art ehrfurchtsvoller Scheu gegen feinen fremdländijchen Herrn er: 
halten, den er in jeder Beziehung jo bevorzugt und hoch erhaben 
über fich Sieht. Bei intimerer Befanntjchaft würde der Zauber 
von jelbjt zu jchmwinden beginnen, und mit ihm die Möglichkeit, 
einen günjtigen Einfluß auszuüben. Auch war es deshalb von 
jeher das Bejtreben der Oſtindiſchen Compagnie, jo lange jie nod) 
Geſetze zu erlafien befugt war, den Zuflug von Europäern nad) 
Indien zu beſchränken und womöglich Jeden fern zu halten, der 
nit die Mittel zu einer unabhängigen Erijtenz mitbringen würde. 

Die Kluft zwiſchen Engländern und Eingeborenen wird ferner 
immer offen gehalten bleiben, weil ethnologiſche Verjchiedenheit die 
Ueberbrüdung durch hybride Milhungen verhindert. Es beruht 
died auf einem für die Racenverhältnifje höchſt wichtigen Kreu— 
zungsgeſetz, auf da3 zwar in Amerika jchon gelegentlich aufmerk- 
jam gemadt ijt, das ſich aber au für Ajien in überraſchender 
MWeije verfolgen läßt. In beiden Welttheilen findet man, daß die 
Einwanderer romanijcher Race mit den Eingeborenen durchſchnittlich 
fruchtbare Verbindungen einzugehen vermögen, wogegen dieje durd) 
einen allzu jchroffen Abjtand von den Anglojachien getrennt zu 
jein jcheinen, als daß ihre Nachkommenſchaft Bejtand zu haben 
pflegt. In Amerika gilt dafjelbe für die Neger, indem die Mu- 
latten der durch Engländer oder Deutjche bejiedelten Provinzen 
des Nordens ji ſchwächlich und von großer Sterblichkeit zeigen, 
verglichen mit den Fräftigen Mulatten des Südens, bejonders in 
Kouifiana, wo fie ſpaniſches oder auch ſüdfranzöſiſches Blut auf: 
genommen haben. Ebenjo hat ji) in Canada in der furzen Zeit 
der franzdjiichen Beligung ein dem Lande und den Leuten des 
Landes angemeſſenes Gefchlecht erzeugt, das in jeder Hinjicht ac- 
climatijirt erjcheint. 

Dafjelbe wiederholt fih nun bei den Portugiejen, die ihre 
Herrihaft in Indien raſch vorübergehen jahen, die aber dod aus 
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derjelben einen zähen und lebensfähigen Stamm hinterlafien haben, 
der mit feinen, freilich nicht gerade verſchönerten, Epigonen die 
Vorſtädte Kalfuttad, die Gebiete Goas und Macaos, die Miſſions— 
quartiere in Bangkof, Molmeyn, Mandalay füllt, während die 
weit längere Zeit im Lande jchaltenden Engländer nur die ſchwäch— 
lihe Race der Eurajier hervorzubringen vermodten *), die in der 
zweiten oder britten Generation regelmäßig auszufterben pflegen. 

Aug den Berhältniffen zwiſchen Einwanderern und Cinge- 
borenen muß ſich überhaupt vorwaltend das Gepräge bedingen, 
da3 eine Colonie im Laufe ihrer Entwidelung anzunehmen be- 
jtimmt ift. In Amerika läßt ſich der Unterjchied leicht markiren. 
Bon allen aus europäiicher Anjiedelung hervorgegangenen Staaten 
find die nördlide Union und im Süden Chile am raſcheſten auf 
der Bahn des Fortjchrittes vorgegangen, und gerade dieje Yänder- 
complere boten den Golonijten einen jungfräuliden Boden, auf 
dem fie ihre mitgebradte Eigenthümlichkeit ungeftört bewahren 
fonnten. Ihre Lage in der gemäßigten Zone würde allein den 
Unterjhied nicht erklären, den jie im Vergleich mit den übrigen 
Republifen oder ihren jonjtigen Nachbarſtaaten darbieten. In Bra: 
filten allerding3 mag die Ueppigfeit der tropiichen Natur ein Hemm- 
ſchuh geweſen jein, der das thatkräftige Mitarbeiten im Wettſtreite 
der Givilifation verzögerte, aber die Hauptprovinzen des merifa- 
niſchen und peruanijhen Binnenlandes liegen auf territorialen 
Erhebungen, mo das Erjchlaffende der Aequatorfonne dur die 
anregende Luftverdbünnung ausgeglichen wird. In beiden Colonien 
dagegen trafen die Spanier eine jtarfe Bevölkerung einheimiichen 
Stammes, die ſeßhaft im Boden wurzelte und jich nicht verdrängen 
ließ wie die jcheuen Indianer am Delaware und Miſſiſſippi oder 
die unterdrücdten Grenznadhbarn der Araucaner. Vornehmlich in 
Peru bejteht die große Mafje des Volks noch ganz aus den alten 
Quichuas, welche die Entdeder im Lande vorfanden, jelbjt in den 
Städten des Innern metteifert ihre Sprache mit der der Spanier 
oder Godos, wie jie verächtlicd, genannt werden, und mehrere der 
angejehenjten Familien des Landes rühmen jich ihrer Abjtammung 


*) Die Beihränktungen der Oftindiihen Compagnie bätten gerade im Gegen- 
tbeil Miihungsracen begünftigen follen, da Die Ungleichheit der Geſchlechter unter 
den Engländern in Indien ftets eine fehr betentende war und im Jahre 1830 
3 B. auf zwanzig Männer eine Frau gerechnet murbe. 
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von dem königlichen Geblüt der Inkas. In Meriko, wo bie ein- 
heimiſche Cultur nicht diejelbe Gleichförmigkeit erzielt hatte, die 
Peru dharakterijirte, hielten die Stämme der Bevölkerung ihre ty- 
yiihen Unterjchiede aufrecht und überließen die größeren Stäbte 
den ſich dort concentrivenden Spaniern. Dadurd) erhielt in Mexiko 
das eigentliche GreolentHum, das in Peru nur auf die Hafenjtadt 
Lima bejchränft bleibt, jhon eine weitere Ausdehnung, obwohl e3 
am Ichlagendjten erjt auf den weſtindiſchen Inſeln Hervortritt, 
wo die völlige Ausrottung der Landesfinder jede fremdartige 
Miſchung ausſchloß, bis jpäter die Negereinfuhr wieder ein neues 
Element hinzubrachte. Der fruchtbare Boden diefer glüdlichen 
Meeroajen belohnte bald den Anbau durch reichen Ertrag, aber 
die erſte Verlockung zur Niederlafjung war das edle Metall ge: 
weien, für das auch die Bergwerfe Merikos und Perus durchwühlt 
wurden. Wir haben diejelben Verhältnifie ſich in jüngjter Zeit 
wiederholen jehen. Der Glanz des Goldes 309 den Strom un- 
ruhiger Abenteurer nah Californien, wo nah Erjchöpfung der 
oberflählihen Minen reichere und zuverläjfigere Schäte in dem 
Anbau des Bodens gefunden wurden. Mit Ausnahme des Tabak 
ind die meilten Anpflanzungen, wodurd Wejtindien jeine Bebeu- 
tung im Handel gewann, künſtlich acclimatifirte; das Zuckerrohr 
wurde 1520 von den Ganarien nad) San-Domingo gebradt und 
die Kafjeepflanze joll auf Jamaica erſt 1628 eingeführt fein. Auch 
die Bedeutung von Mauritius als Colonie beruht darauf, daf 
auf der unbewohnt gefundenen Inſel tropiihe Naturproducte für 
die Ausfuhr nach weniger begünftigten Ländern angepflanzt wur: 
den. Da europäiſche Hände nicht genügend vorhanden find und 
in jenem Klima harte Feldarbeit nicht vertragen würden, bat man 
leit dem Verbot des Sflavenhandel3 Kulis aus dem Dekan oder 
aus China im Mietheontract berbeigezogen. Auf dem indilchen 
Feſtlande dagegen zieht die einheimijche Bevölkerung die Colonial— 
producte, während die Europäer ji auf das vermittelnde Kauf: 
mannsgejhäft in den Häfen bejchränfen oder fich mit den Pflan— 
zungen doch nur in bejonderen Fällen befajjen, wenn z. B. wie 
beim Indigo, eine jorgfältig fyjtematiiche Behandlung nothwendig 
it, um die Güte des Erzeugnijjes ſicher zu ftellen. In Hinter: 
indien find es meiſtens Chinefen, welche ausgedehnten Fabrikations— 
sweigen, wie denen des Zuckers, vorjtehen, in Singapore bejorgen 
jie die Gambierpflanzungen und auf der Malayiſchen Halbinjel 
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liegt die Ausbeute der Zinngruben in ihren Händen. Vor dem 
Aufihwunge der europäiſchen Schifffahrt fiel der ganze Handel 
Indiens mit China den aus dem lehteren Lande ausgewanderten 
Kaufleuten zu und die an den Höfen der einheimiſchen Fürften 
eingenijteten Armenier trieben den Landtranfithandel auf den ajiati- 
ihen Karavanenftraßen, als Europa noch über Tauris und Aſtra— 
han jeine Bedürfnifje bezog. 

Bon den tropiſchen Colonien läßt ſich im Allgemeinen jagen, 
daß jie Anjtalten jind, die dem europäiſchen Welthandel dienen, 
jei e8, daß man direct, oder nachdem erjt durch Anlagen von Plan- 
tagen ihre hinlängliche Production ermöglicht ift, die dort vor- 
bandenen Producte ausführt. Sie mögen das Ziel unternehmender 
Kaufleute oder von Oekonomen jein, denen hinlängliche Gelbmittel 
für die Bewirthſchaftung im größeren Maßſtabe zu Gebote jtehen, 
fie dürfen aber nie ala täufchendes Spiegelbild vorgehalten werden, 
um dorthin den großen Zug der Auswanderer zu lenken, die von 
ihrer Hände Arbeit zu leben und fich eine neue, jelbitjtändige 
Eriftenz zu gründen denken. Man hört zu häufig, wie (von dem 
einen oder andern Theil der Tropen zurüdfommende) Reijende, 
noch beraujcht von den Vorzügen der paradiefifchen Natur, ein jeder 
den gerade von ihm befuchten Winkel ald dad Eldorado anpreift 
wie jie äquatoriale Gegenden von Afrika oder Amerika deutjchen 
Ausmwanderern anzuempfehlen wagen oder gar die Begründung 
von Gejellichaften betreiben, gleich jener unglüdjelig fehlgejchlagenen 
nad) der Mosquitofüfte. Ein ruhiges und überlegtes Studium des 
Colonialwefend würde vor ſolchen Mißgriffen warnen und hätte 
den Deutjchen, die man auf den Plantagen zu Pisco in Sklaven— 
gefängniffen ſchmachtend fand, ihre Leiden eripart. 

Einen ganz anderen Charakter tragen diejenigen Colonien, 
von denen Auftralien und Nordamerifa, oder um die etwaige, für 
die Sache jelbft indeß unmelentliche, Zmweideutigkeit des Ausdruds 
zu vermeiden, Canada al3 Nepräfentanten dienen können. Es jind 
dies folche Länder, in denen der europäifche Auswanderer biejelben 
flimatijchen Berhältniffe wiederfinden wird, unter denen er geboren 
und erzogen ift, und mit entjprechenden Mobdificationen aud die: 
jenigen politifchen Inftitutionen, in denen er zu leben gewohnt 
war. Auch von der einheimifchen Bevölkerung drohen Feine fremd- 
artig ftörenden Einflüffe, da diejelbe fih in Amerifa nah Weſten 
zurüdgezogen hat, in Vandiemensland bereits gänzlich außgejtorben 
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ift und in Auftralien zu verfchwinden beginnt. Nur auf Neu: 
jeeland, einer fonft vor allen begünjtigten Inſelgruppe, kann der 
paſſive Widerftand der Inſulaner no nit für überwunden 
gelten und iſt neuerlich jelbjt wieder zu activen Angriffen fort: 
gejhritten, wie auch die Außenprovinzen der Capcolonie noch nicht 
gänzliche Sicherheit gegen die Angriffe der Kaffern erworben 
haben. Bon den übrigen Ländern find es in Auftralien die ſüd— 
lihen Provinzen und in Amerika vorzüglicd die Grenzländer Ca- 
nadas und der Union, jomwie dad obere und mittlere Flußthal des 
Miffiffippi, zu denen mit Fug und Redt die Emigranten einge: 
laden werden fönnen. In Auftralien traten eine Zeit lang die 
Ansprüche der Squatter auf weite Streden pafjenden Weidelandes 
der Beliterwerbung des Aderbaued hindernd entgegen, und in 
den mejtlihen Provinzen am Swan River ließ die fortgehende 
Einführung Deportirter eine unangenehme Nachbarſchaft fürchten, 
aber jeit der jelbitjtändigen Verwaltung der Provinz und der 
Einberufung de3 colonialen Parlaments find Reformen im Werke 
und iſt ein deutliches Beſtreben fichtbar, den Einwanderern jede 
Erleichterung zu gewähren. 

Der Menſch iſt ein Wanderer auf der Oberfläche der Erde 
und wandernd hat er fie zu feinen Wohnorten eingerichtet. Alte 
Lieder Gallien bejangen den Auszug des Sigoved und Belloveg, 
der Schwejterföhne des Ambigat, um in Eroberung fremder Län 
ber die übervölferte Heimath durch die fortgeführten Gefolgejchaaren 
zu erleidtern; ſtandinaviſche Sagen jchreiben den Aufbrud der 
Longobarden und Gepiden gleicher Nothmwendigfeit zu; die Italer 
fannten die Sitte de Ver sacrum und Battu8 wurde durch 
Orafeljprud nad Cyrene verjandt. Gleiche Urſachen, gleiche 
Folgen. Die Einwohnerzahl Europas hat in den legten Jahr: 
hunderten, troß Kriege und Seuchen, in immer fteigenden Pro— 
portionen zugenommen, und daß unſer Continent gegenwärtig be= 
völferter ijt als je zuvor, leidet feinen Zweifel. Die Auswan- 
derung hat einen Abzugskanal eröffnet, und obwohl die neuen 
Länder jeßt nicht mehr fo nahe liegen, wie der Hercyniſche Wald 
bei Gallien oder Vindilia bei Skandinavien, haben unfere Riejen- 
Ihiffe doc dem mächtigen Ocean eine Heerftraße eingefurdt und 
landen ihre Lebendige Kracht mit ſyſtematiſcher Regelmäßigkeit an 
den fernen Küften. Indem jo der Ueberſchuß der europätichen 
Bevölkerung nad; Auftralien und Norbamerita hin überfluthet, 
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werden beide dur die Gleihartigkeit der bemohnenden Race in 
einen Anhang unſeres Continents, in eine, bei dem Mangel jon= 
jtigen Raums, nothwendige Erweiterung dejjelben verwandelt, nur 
daß fie durch den zwilchenfluthenden Strom des Atlantic, durch 
den weiten Umfang des Pacifiſchen Seed, in größere Entfernung 
binausgejhoben jind. England würde demnad) diefe Eolonien als 
eine Vergrößerung des eigenen Landes betradhten können, als eine 
gewonnene Zugabe, und denjelben Nuten daraus ziehen, wie aus 
der Erwerbung neuer Provinzen. Indeß hat die Frage, ob Ter— 
vainvermehrung einem Staate vortheilhaft fei, auch ihre Kehrſeite, 
da mit der Zulaſſung neuer Unterthanen zugleich die Pflicht ihrer 
Bertheidigung übernommen wird, und e3 rathſam jein kann, Anz 
ſchlüſſe zurüctzumeijen, um nicht die Abrundung natürlicher Grenzen 
zu verlieren. In dieſer Lage findet fih England jeinen über: 
ſeeiſchen Colonien gegenüber. emeinjamfeit der Sprade, der 
Sitte und Abjtammung, gemeinjames Einjtehen für diefelben Grund= 
ſätze politiſcher Anftitutionen würden fraglos auf ein inniges 
Zujammenhalten hinweiſen; dennod aber müßte der Ausbruch 
eine3 allgemeinen Krieges durch die Aufgabe, alle jene zeritüdelten 
und weit zerjtreuten Grenzlinien zu vertheidigen, eine ſolche Yaft 
auf dad Mutterland wälzen, daß die Probe wahrſcheinlich nicht 
beitanden werden würde, und deshalb auch Schon alle Vorkehrungen 
getroffen find, um ſich im Eritiichen Falle für die Loßtrennung 
entjcheiden zu Fönnen. Indem aber England mit jeinen meer: 
gebietenden Flotten vor folder Pflicht zurüdichredt, würde es für 
jeden andern Staat thöricht fein, ſich auswärtige Colonien zu 
Ihaffen und dadurd einen Stein an’3 Bein zu binden, der vielfach 
binderlich fein würde, ohne doch irgend einem Theile Nugen zu 
bringen. Wenn Deutſchlands brave Söhne ihrem Vaterlande 
Lebewohl jagen, jo jcheiden ſie aus dem politischen Verbande aus, 
aber jie bleiben jtet3 mit ihren zurücdgeblicbenen Brüdern durch 
das gemeinfame Band deutiher Willenihaft und Sprade um: 
ihlungen, um auf der neuen Erde ein neues Deutſchland erjtehen 
zu laſſen. Durd dag Mitjchleppen angeerbter Gejege würden jie 
jih unter den veränderten Verhältniſſen unnöthiger Weile Feſſeln 
anlegen, benn die gejellichaftliche Verfafjung muß naturgemäß aus 
dem Bejtehenden hervorwachſen, um ſich zweddienlid mit den Be— 
dürfnijjen dejjelben deden zu Eönnen. So werden jid den Staaten 
der Gegenwart Colonien keinerlei Art wünſchenswerth erweijen, 
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jo weit fie das Intereſſe aderbauender oder kaufmänniſcher Emi- 
granten angehen. Die im Altertfpum und Mittelalter für den 
Handel nöthigen Pflanzjtädte jind überflüjjig geworden, und der 
Strom ber Auswanderung brauft zu mädtig dahin, um jich in 
ein vorgejchriebenes Bett einengen zu lajjen. 

Dagegen müßte bei Bildung einer deutihen Seemacht da3 
Augenmerk darauf gerichtet bleiben, eine Reihe fejter Plätze in den 
verihiedenen Theilen der Welt zu erwerben, um als Sicherheitd- 
häfen und Zufluchtsſtätten zu dienen für die in Kriegszeiten die 
Meere durchkreuzenden Flotten. Auch darin hat England das 
Beilpiel gegeben, aber freilich auch die beiten Pläße für jid) vorweg 
genommen. Gibraltar, Malta, Ascenjion, SanctHelena, da Cap, 
Perim, Singapore, Pinang, Hongkong, Bancouver jind freilid 
niht mehr zu haben, aber es bleiben noch mande Stellen der 
Erde, auf denen eine Occupation Feine Schwierigkeiten finden würde, 
und möchte vor allen Formoſa zu berüdjichtigen jein, ſowie die 
Soloinjeln und verjchiedene Hafenbuchten des Polynejischen Ardi- 
pels. Als der große Kurfürit dem neubegründeten Staat eine 
Marine gejchaffen, richtete er fogleich fein Augenmerk auf Eolonien, 
und an der afrifanifchen Weſtküſte finden ſich noch die Reſte der 
brandenburgifhen Anfiedelungen, deren Goldausfuhr zuſammen 
mit der dänischen von Bosmann auf eintaufend Mark jährlid ge- 
rechnet wurde. Die Reihe der Citadellen, auf denen dort die eng— 
liche Flagge weht, wurde für die afrikaniſche Compagnie zur Er: 
leihterung des Sklavenhandels angelegt und würde völlig bedeu— 
tungslos gemorden jein, wenn jie nicht jet dem umgefehrten 
Zwede dienen Fönnte und den für die Unterdrüdung bejjelben 
kreuzenden Wachtſchiffen Stüßpunfte gewährte. 
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Alte und nene Wege nad China. 


Magazin für Literatur des Auslandes (1868). 


Ihre mwerthvollen Publifationen hat die Hakluyt Society 
fürzli durch eine neue vermehrt, in der Herausgabe der Reiſen 
des Frater Odoricus de Foro Julio, der Yule außer jeinen eigenen 
Noten nod andere mittelalterliche Berichte über China hinzugefügt 
und das Ganze unter dem Titel: Cathay and the Way thitber 
(London, 1866) herausgegeben hat. In's dreizehnte Jahrhundert 
fallen die Gefandtichaften Plano Garpini’3 und Rubruqui’s, ſowie 
die Handelsfahrten der Polo, etwas fpäter die Millionen Monte: 
corvino’3, des Biſchofs von Zayton, Johann's von Cora, Odo— 
ric3 von Pordenone (1316— 1330), Jordanus und zulegt Die 
des Johann von Marignolli (1342— 1346), wodurch das erjtaunte 
Europa plößlidy mit einer Külle von Nachrichten in Betreff des 
fernen Oſtreiches überraiht wurde, das bisher nur zwiſchen den 
baltlojen Umrifjen Eerice’3 oder des jüdlicheren Landes der Sinae 
umbergejhwanft hatte. 

Die Ankömmlinge ſchauten verwundert auf das Volksgedränge 
in den hinefiihen Städten, wie jie es in denen ihrer Heimath 
nur an den höchſten Feſttagen*) Fannten; fie Eonnten nicht genug 
die Macht und Heeresmaflen, die Einkünfte und Schätze*) des 


*) In questa pa«se e tanta moltitudine di gente, che & una cosa 

ineredibile, di tal sorte che in molte parti di detta provincia viddi 

iu stretta Ja gente” che non e a Vinetia al tempo dell’ Ascensione 

Odorie). Ebenfo Semebo, und auch' nach Marignolli gebt die Zahl ber Stäbte 
und Menſchen in’s Unglaubliche. 

**)·Kein Königfoder Fürft in der Welt kann mit der Majeftät bes Chan 

in ber Weite feiner Befitungen,F in‘ der, Menge ter Bevölkerung, in der Fülle 
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großen Chan’ erheben, wogegen die der abendländijchen Fürſten 
Feinlih zujammenjhrumpften. Sie fanden einen Yurus, eine 
Vollendung in Künften und Wiſſenſchaften, eine Verfeinerung des 
Lebens, im Bergleich womit die Gebräuche des damaligen Mittel: 
alter3 als balbbarbariich erfcheinen mußten. 

Diefer Lichtblick aus dem äußerſten Orient war indeß nur 
von furzer Dauer; bald ſank Cathay oder Madin wieder in das 
vorige Dunkel zurüd und möchte völlig vergejien jein, wenn nicht 
die Aufzeichnungen des Venetianer Gelegenheit zur Unterhaltung 
gegeben hätten und um jo befjeren Stoff für phantaſtiſche Ueber: 
treibungen, weil eben jede Kontrole fehlte. Erſt ala das erjte 
portugiejiihe Schiff 1515 an den Küjten Chinas landete, waren 
diefe dauernd mit denen Europas zujammengefnüpft; denn es ijt 
dad Meer, das die Völker verbindet, obwohl der directe Landweg, 
wie e8 jhon Cosſsmas (in jeinen Bemerkungen über die Kara=' 
mwanen von Perfien nah Tzinitza) vermuthete, ein weit näherer 
fein würde. Die Handelzjtragen, auf denen jid im Laufe der 
Zeiten der Verkehr vermittelt, folgen den natürlichen Configura— 
tionen des Globus und haben zunächſt mit Vorliebe jtet3 die von 
dem Waſſer ‚gebotenen Communicationen gewählt. Ihre Unter: 
juhung führt ein in die Gefege, unter denen die Entwidelung 
der Menjchheit ihren Fortgang genommen hat, denn auf benjelben 
Wegen, die fi der Kaufmann für feine Züge öffnete, iſt, ihm 
folgend, auch die Eultur gezogen. Die Bildung ift das Kind des 
Handel3. Erjt wenn diejer die fremdartigen Elemente in fried— 
liher Miſchung zujammengeführt hat, entzünden ſich die Ideen 
neuer Schöpfungen und jprühen die Geijtesfunfen hervor, die die 
träumeriihe Naht der Barbarei in den hellen Tag verjtändigen 
Schauens verwandeln. 

Bei der Jahrtauſende währenden Trennung zwiſchen Europa 
und China, obmohl beide auf derjelben Feſtlands-Maſſe liegen, 
müfjen, außer der Echwierigfeit des Landtransportes überhaupt, 
die politiichen Verhältnifje der Zwiſchenländer in Rechnung ge= 
zogen werben, und je nad den Gonjuncturen derjelben pflegte 


feines Reichthums verglichen werben, fehreibt Montecorvino,, und Andreas von 
Perugia meint, daß jchon die von dem Kaifer, dem großen Ehan, verliehenen 
Alafa ober Gnabenbezeugungen die Einkünfte und Ausgaben mander Könige 
ber lateiniichen Länder überftiegen. 
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fi die eine oder die andere der von der Natur vorgezeichneten 
Straßen dem Durchgange zu öffnen. Bon dieſen fommen zunächſt 
drei in Betradt, die dem Etreihen der Parallelfetten folgen: 
einmal die Straße nördlich vom Altai durch die zum Eismeer ab- 
fallenden Ebenen, dann das Längsthal zwiſchen Altai und Tian- 
ſchan und dritten? das zwiſchen Thianihan und Kuenlün, welche 
beide nur durch einfache Meridiangebirge durchſchnitten ſind. In 
der Straße zwilchen Kuenlün und Himalaya dagegen häufen ſich 
die Trandverjalfetten zu jehr, als daß ſich jene noch für com: 
mercielle Zwecke verwerthen ließe. Von diefen drei Wegen würbe 
der erjte der geeignetite fein, da ev außer den breiten Flüſſen, die 
ihn durchſtrömen, Feine Hinderniffe des urjprünglichen Bodens 
bietet. Aber derſelbe hätte jich mit einer Maſſe undurddringlicher 
Wälder bededt, in denen nur weit zerjtreut ärmlide Stämme ihr 
fümmerliches Leben frifteten, da das unfreundliche Klima befie- 
delnde Anbauer zurücgejcheucht hatte; und der Kaufmann konnte 
ich erft dann in diefe Wildniffe wagen, als die bis dahin aus- 
gedehnte Regierung des Gzaren durch öffentlihe Mittel einen 
Poſtverkehr anordnete und unterhielt. Dieſe nördliche Straße ift 
deshalb die zulett geöffnete, wird aber jeit ihrer Einrihtung nod) 
biß heute (in einiger Concurrenz mit dem Seeweg) benußt und 
bildet die des ruſſifch chineſiſchen Handels über Kiachta. 

Nach chineſiſchen Berihten fand unter den Wei (386-534) 
ein Handelsverkehr bis zu den Stämmen am Baital und Ob jtatt. 
Die und aus den Berichten der klaſſiſchen Autoren bekannte 
Straße des Steinernen Thurmes, wie fie Strabo nad Marinus 
von Tyr, und jpäter Ptolomäos, bejchrieb, entipricht in der Haupt— 
jahe dem Nanlu oder Südweg der Chinefen (im Gegenſatz zum 
Pelu oder Nordweg nad Einjprengung des Felſenpaſſes bei Tur— 
fan). Die zwiſchen Altai und Thianſchan in dem Baljin der großen 
Seen hinlaufende Route mag in Herodot's Nachrichten von den 
Iſſedonen angedeutet jein (obwohl ſich indeß aud in Ptolomäos 
Stinerarium ein Issedon Serica findet); im ihrer ganzen Weite 
wurde jie aber erjt mit den Mongolen zugänglich, deren Welt- 
ſturm alle Hindernifje fortfegte, zwilhen Earai an der Wolga 
und Karalorum eine glatte Rennbahn berjtellend, auf der Die 
Eilboten de8 Chans in ſechswöchentlichen Ritten bin: und ber: 
flogen, zum Leidmejen dev armen Mönche, die jie auf päpftlichen 
ober Königlichen Befehl als Gefandte begleiten mußten. Während 
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ihres Beſtehens wurde dieje Straße von den florentinifchen Kauf- 
mannshäufern der Bardi und anderer in den italienischen Fac- 
toreien der Krim für Handelszwecke ausgebeutet, aber fie verfiel 
mit dem allmäligen Sinfen der Auen: Dynaftie, und als bie 
folgenden Ming (1368) jich auf das eigentliche Ehina beſchränkten, 
blieben die Nomaden der Steppe wieder ihren inneren Raufereien 
überlafjen, jo daß fi; feine Karawane unter ſolche zuchtloje Hor— 
den wagen durfte. Ein früherer Verſuch, den Handel auf dieſe 
Straße*) zu leiten, war gemacht worden, als Yli-Chan, der Vor: 
gänger des Muhan-Chan-Zyhin (553—572), die Macht des 
Haufes Tulga oder Tu-hiui begründet hatte. Nach den Ehinejen 
war die Gejandtihaft des Ganthun oder Antonius, Kaijerd von 
Zatfin (Rom), die ihren Weg nad China durch Yunan nahm, 
dadurd veranlakt, weil die Anſu (PBarther) aus Eiferſucht die 
Straßen verheimlichten, und ebenjo gab das von den Sajjaniden 
beanſpruchte Monopol des Seidenhandels den Anlaß zu der Ge- 
janbtihaft des Difjabulus (Chagan der Thukiu am Ectag oder 
Altai) an AJuftinian, der jie auf ihrem Rückwege durch Zemarchus 
begleiten ließ (569 p. d.). 

Sonft war zu Procop’3 Zeit der Seidenhandel von Bactrien 
nad) Hyrfanien und Medien über den Euphrat nad der ſyriſchen 
Küfte gegangen, oder vom Kaſpiſchen Meer über den Tanais (zur 
Zeit des Ptolomäos auf den Karamanen der Xorjen) zum Pon— 
tus Eurinus, während PBompejus von dem Transport der Waaren - 
aus dem Kur nad) dem Phaſis gehört hatte. Doch wird auch die 
Benutzung ded von Hippalus entdedten Monfun’s für die Fahrt 
zwifchen Egypten und Indien erwähnt, wo unter den inbojkythi- 
ihen Fürſten Minnagara oder (zu Maſudi's Zeit) Manlir, die 
Hauptitadt des Balhara, ein wichtiges Emporium gebildet hatte, 
und entweder den Andus aufwärts der Straße zu den Serern 
folgte, oder auf dem von Ptolomäos gegebenen Stinerar, von 
PBataliputra am Ganges **) aus, ihre Waaren bezog. 

*) Zur Ablenkung auf diefelbe im ihrem Pe-lu wurden bie Chineſen 
hauptſächlich dur das Mächtigwerben der Tufan veramlaßt, die unter ihrem 
Dianpbu 550 p. d. Schenfi eroberten und die Südſtraße unficher machten, jo 
daß dieſelbe auf halbem Wege fir die nörblichere Richtung verlaffen wurde. 

**) Auch Raſchiduddin (1247—1318) kennt einen Handelsweg von Coro- 


manbel über Bengalen und Tibet nach Cathay (dur Nepal). Goes überftieg 
das Zofelland beim Pamir nah Oſtturkeſtan. 


\ 
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Die von Alerander in Bactrien und Sodiana gegründeten 
Städte mußten bald zu Stationen des Binnenhandeld® werben, 
und während des Beſtehens des griechijch-bactrifchen Reiches brachten 
die Serer (nad) Strabo) Seidenzeuge dorthin und nah Tocha— 
rijtan. Unter Euthydemus (222 a. d.) bildete Kaſchgar das End: 
ziel ihrer Züge und blühte das jchon im Zendaveſta ald Verkehrs: 
marft gepriejene Balkh, worauf die beiden Völkerthore des Terek— 
dawan und Bamian’3 am Hodos-baſilike augmündeten. Nach der 
Sendung Tihangkieng’3 zu den Jueitſchi, die er in ihrer neuen 
Heimath aufſuchte, wurden die Hiongnu, die den Handel am 
Belurtag ftörten, von den Generälen Lifuang und Tihangfieng 
angegriffen (122 a. d.) und, obwohl anfangs jtegreid, von Ho: 
fiuping beſiegt, der bis Ferghana vordrang. Damit war ein 
regelmäßiger Karawanen-Verkehr hergeftellt, und 114 a. d. brachten 
bie Kaufleute Gejandte aus dem Lande der Aſi mit ſich nad) China. 
ALS die nah Tawan geſchickten Handel3erpeditionen auf's Neue 
dur die Hiongnu beunruhigt waren (104 a. d.), murbe der 
General Likuang (101 a. d.) gegen fie geſchickt, und zwang fie 
zum Frieden. Die nördlichen Hiongnu am Srtifh wurden (91 p. d.) 
von Teuhian bejiegt, worauf Tantihao die Küſten des Kajpijchen 
Meeres erreichte (97 p. d.), mo ihn nur die lügneriſchen Berichte 
der Meeres Anwohner, wie es heit, von einem Angriff auf Tatfin 
zurüdgehalten hätten. 

Die Römer hatten feit dem unglüdlihen Feldzug des Craſſus 
bejonder8 da3 Rothe Meer (über Okelis nad) Barygaza) für ihren 
Handel gewählt, da fie durch die Arjafiden von den Zugängen 
zum Euphrat aus Indien abgejchnitten waren. Doc) konnten bieje 
den Handel längs des Orus, durh Kaukaſus und Kolhis zum 
Schwarzen Meere nit hindern, weil die Länder am Orus mit 
dem Tode Mithridates I. (136 a. d.) nicht mehr in ihrer Gewalt 
waren. Zugleich öffneten die armenifhen Arfaciden ihr Land für 
den Handel, der dur das Land der Aorjen bei Sinope feinen 
Endpunkt fand, aber während der Herrſchaft des pontifchen Königs 
Mithridates Eupator eine Unterbredung erlitt. 

Die nad) den Si-Yu (Weftgegenden) geſchickten Buddha— 
Priefter Tſe-yun und Hoei-fing pafjirten (518 p. d.) den Bolur, 
ebenjo wie Hiuenthiang (628—645). Zur Zeit der Ommajaden 
(656— 750 p. d.) ging die Handelsftrage (nad Dimejchqui) von 
Samarcand über Syr-darja nad Otrar, dann Talas, Almalit 
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oder Kuldiha, einen Gletſcherpaß des Thianſchan überjchreitend, 
und über Kutſcha, Kantihu nad Chanbalit.*) Auf dem See- 
wege wurde, von Sivaf am perſiſchen Golf aus, der jeßt ver: 
jandete Hafen Hangsticheu-fu oder Chanfu (bei Abu Seid) be- 
judt (851). Vor Maſudi's Zeit famen die chineſiſchen Djonken 
bis Ormuz. 

Die italieniſchen Colonien am Schwarzen Meere ſuchten mit— 
unter durch directe Beſchiffung des Kaſpiſchen Meeres ſich von 
einigen ihrer Zwiſchenhändler nach China zu befreien, und ebenſo 
wandten ſich jenem die Engländer zu, nachdem Chancellor in 
Moskau einen Handelsvertrag geſchloſſen, nach der zur Aufſuchung 
des Sees Kitaisk ausgeſchickten Expedition für die nordöſtliche 
Durchfahrt, (während Cabot ſich um die nordweſtliche bemühte). 
Alle ſolche Projecte wurden bald aufgegeben, ſobald die Umſchiffung 
des Cap dem portugieſiſchen Monopol entriſſen war. 

Dieſer von Vasco de Gama angezeigte Seeweg nad Indien 
und China herrſchte unbejtritten und ohne Nebenbuhler, bis in 
unjerer Generation der Wiſſenſchaft die Bezwingung der Natur: 
gewalten in foldem Grade gelang, um dadurch gemwifjermaßen bie 
Dberflähe der Erde umzugejtalten, jo daß die bisher für den 
Derkehr giltigen Regeln eine Abänderung zu erfahren anfangen. 
Da die Dampfböte die Schifffahrt auf dem Rothen Meere von 
ben capriciöjen Winden, die dort herrſchen, unabhängig gemacht 
batten, jtellten die Engländer den Ueberlandsmweg, ala einen kür— 
zeren, ber, und jet, wo die Eijenbahn-Bauten Feine Hinderniffe 
mehr zu kennen jcheinen, denken jie aud an eine am Perjijchen 
Golf ausmündende oder direct nad Indien führende Strape. Ihre 
Befigungen dort find ſchon von verſchiedenen Bahnjtreden durch— 
freuzt und die von Galcutta nad Dacca angelegte wird als der 
erjte Schritt betrachtet, um über Banskundie und Monfoo nad) 
Bhamo zu führen, ſowie dann weiter nach Yunan in China und, 
wo möglid, nad) Peking. 


*) Khan-balig oder Peling (Norbflabt), die frühere Hauptſtadt im König- 
reich der Yan, wurde (222 a. d.) von den Thfin erobert und (936 a. d.) burd) 
die Khitan zur Nanking (Südftabt) gemacht, dann durch 'die Kin zur Siling 
(Weftrefidenz) der Chungtu (Mittel-Hof). Durch Chingiz erobert, wurbe fie 
durch Kublai (der Tatu in der Nähe erbaute) zur Refidenz erhoben und nad 
ihrem Berlafien (1368) durch die Ming (1421) wieder aufgejucht. 
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Schon bald nah ihrer eriten Beſitznahme in Hinter- $ndien 
(1826) wurden die Engländer auf die Nähe zu China aufmerkſam, 
worin ſie durch dieje dem Könige von Birma abgezwungene Gejfion 
gefommen waren. Die binterindiihen Yänder hatten vorher nur 
wenig Beachtung erfahren, und die nah Marco Bolo nur einzeln 
von katholiſchen Miſſionären bejuchten Weſt-Provinzen Chinas 
waren jo unvolllommen befannt, daß man ihrem Zuſammengrenzen 
mit Birma faum Beahtung zu ſchenken ſchien. Die Holländer im 
Beginn des Entdefungs-Zeitalter8 waren aufmerkjamer gewejen 
und hatten in Bhamo eine Factorei begründet, die aber gleichzeitig 
mit der von Dalrymple vermutheten engliſchen in den damaligen 
Staatsummälzungen zu Grunde ging, worauf auch der durch jie 
betretene Handelsweg vergejien wurde. Im Laufe der Erpeditionen, 
die die Engländer zur Erforihung der benahbarten Gebiete, von 
Molmein ausjandten, gelangte Dr. Richardſon auf das Hochland 
der Laos und traf in Kiengmai mit dinejiihen Kaufleuten zu— 
jammen, die mit ihren Waaren und Saumthieren dort jährlich 
anzulangen pflegten. Man gründete auf diefe Entdeckung die Aus- 
jiht eines Landhandel3 mit China, und Gapitän Sprye entwarf 
das Project einer Eijenbahn nad) „Esmok“, einem jener durch 
bejtimmte Verordnungen regulirten Märkte, wie fie ji noch 
jest an allen Grenzen Chinas finden, und Anlaß zu der Bor- 
ftellung des jtummen Tauſchhandels gegeben haben mögen, von 
dem Mela bei den Serern ſpricht. Als die Engländer nad) dem 
zweiten Kriege mit Birma (1852) die Herren Rangun's und 
damit der großen Waſſerſtraße des Irawaddy geworden waren, 
gaben sie jelbjtverftändlich ihre früheren Ideen, von Molmein 
einen Fünjtlihen Weg durchzubrechen, auf, da ihnen jegt auf 
dem Fluß ein natürlider Weg nad China geboten war. Der 
Irawaddy iſt jchiffbar und frei von Hindernijien für Dampf- 
böte bis nah Bhamo, von wo eine jährlich bereijte Karawanen- 
Straße durh die Hügel der Kafhyen (deren Höhe nad Wil: 
liam’3 zmweituufend Fuß nicht überfteigt), nah Momien in den 
Shan Shyi Pyi und nad Yunchan führt. Die zu dem Singpho 
gehörigen Kafhyen werden von den Birmanen als wilde Völker: 
Ihaft gefürchtet, jind aber jtetS geneigt über den von den Durch— 
reifenden zu erhebenden Zoll ein Abkommen zu treffen, dag dann 
wieder Anſpruch auf ihren Schuß gewährt. In der mohameda- 
nijhen Revolution, wodurch Yunan augenblidlih von China los— 
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geriffen ift, glaubt Dr. Williams gleichfall3 einen günftigen Um- 
ftand zu jehen, da der in Tali refidirende Panfi-König geneigt 
jei, mit feinen Grenz-Nachbarn in friedlihen Verkehr zu treten, 
um fich dadurch gegen den Kaijer zu jchügen. 

Ein anderer Vorſchlag ift Fürzlih von Sir Arthur Cotton 
ausgegangen, nämlid von Sudya aus, dem engliichen Regie- 
rungsfig in Aſſam, eine Straße durchzubrechen nad) dem Jan— 
Tze-kiang, der großen Lebensader Chinas, die det Grenze vor 
ihrer öftlihen Abbiegung jehr nahe kommt. Dieſer Fluß jollte 
vor einiger Zeit von Blafilton und jeinen Gefährten aufwärts 
befahren werden, bis jich eine Straße zum Durchgange über 
Tibet nah Indien zeigte, doch fand dieſe Expedition verjchie- 
dene Schwierigkeiten auf ihrem Wege, wodurch jie zur Um— 
fehr bewogen wurde. Sir Arthur berechnet die Entfernung 
zwijhen dem Bramaputra und dem Jang-Tze-kiang in Szechuen 
(einer zwölfhundert Meilen von der Seeküſte entfernten Provinz) 
auf zweihundertundfünfzig (engliihe) Meilen. Bei dem Mangel 
genauer Nachrichten über diefe Länder, empfiehlt er die Aus: 
ſendung verjchiedener Erpeditionen, doch werden diejelben, jo reich 
ihre miljenjchaftliche Ausbeute auch jein mag, jchmwerlich einer 
Handel3-Nerbindung wünſchenswerthe Nachrichten über das Grenz: 
land zwiſchen Anam und China zurüdbringen. Europäer find 
bis jet nur wenig dorthin eingedrungen. Die Mifjionäre Krid- 
und Mowey wurden 1855 von den Miſhmis ermordet. Gapitän- 
Wilcor erplorirte (1826) den Mijhmee: Pat bis Dealing, Gapi- 
tan Rowlatt (1844) bis Toopang, aber mehr noch als ihre 
Berichte, jpriht von der Unwegſamkeit diefer in Folofjaler Con— 
fufion durheinander gemworfenen Hochgebirge die Gejchichte des 
Landes, die fajt feinen Einfluß Chinas auf Aſſam Fennt, wäh: 
rend er in den anderen Ländern Hinter-Indiens vielfach nad): 
zumeijen ift. Selbft in ber fpeculativen Haufirer-Klafje Chinas 
findet jih nur ſelten ein Tollfühner, der es unternimmt, die 
ihmalen Felspfade, die wankenden Flecht-Brücken zu betreten, 
die im diefem Theil des Himalayad an und über ſchwindelnde 
Abgründe Hinführen. Zugleich ift der Sommer jo furz, daß 
jie leiht von Schnee überrajht werden, und dann an ihrem 
Halteplage big zum nächſten Jahre zu überwintern haben. An 
den Höhen hängen die Hütten ber Miſchmis, die mit vergifte- 
ten Pfeilen ihren Feind erlauern und deren ganzes Weſen auf 
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einen ijolirten und unzugängliden Wohnfig deutet. M'Coſh 
würde lieber diefe unmirthbaren Wildnijje umgehen dur ben 
von Jorhat nah Mogaung leitenden Pak der Patkoi-Kette, der 
von den Birmanen bei ihrem Einfall in Aſſam benugt wurde, 
do giebt er mit Recht der Strede von Galcutta über Munipur 
den Vorzug, um auf ihr den Eintritt in China zu gewinnen. 


Bur Beurtheilung eines tropifhen Klimas. 
Globus (1871). 


Ueber wenige Dinge herrſchen jo unklare Vorjtellungen, ala 
über da3 tropiihe Klima, und dies ijt natürlich genug, da bie 
Wiffenichaft noch Feine feſten Principien bat niederlegen Fönnen, 
feinen ſchädlichen Einfluß zu beurtheilen, und die bei den einzelnen 
Localitäten dafür vormaltenden Gründe gegenjeitig abzujhägen. 
Am Allgemeinen fteht es feſt, daß jede Menjchenrace ihre volle 
Gejundheit nur innerhalb desjenigen Klimas, für dag die Natur 
fie geichaffen hat, bewahren kann, und daß der Europäer in Afrika 
bi8 zur Acclimatifation (jo weit eine joldhe möglich ijt) ebenjo 
fränfeln wird, wie der nad) dem Norden verjeßte Neger, oder der 
Serrano an der peruanijchen Küſte am Tieber, der Küjten- India- 
ner auf der Sierra an Bruftfranfheiten zu Grunde geht. 

Für Manden liegt das Ungejunde ded Klimas vorwiegend 
in der Hite, während die Temperatur. doc nur eines der im Klima 
mitwirfenden Agentien ift, und der Gejammteffect des Klimas fich 
in weit complicirterer Weile aus einer Menge von Factoren zu— 
jammenjegt. Das Tödtliche des afrikanischen Klimas für den 
Europäer ijt (außer in den durch gejteigerte Gallenabjonderung be- 
dingten Leberaffectionen) in der verjchiedenen Vertheilung der Luft: 
eleftricität zu juchen, und dem daraus folgenden Mangel des, für jenen 
normalen Reize3, der in der Heimath defjelben die Haut beftändig durch 
die Umgebung und die Lungenvefifel mit jedem Athemzuge trifft. 

Beſonders eingehend ijt dad Klima der Tropen in denjenigen 
Gegenden jtudirt worden, mo fid) europäiſche Niederlaffungen in 
bemjelben finden, aljo Aerzte und ſonſt wiſſenſchaftlich gebildete 
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Männer Gelenenheit zu Beobachtungen hatten, vor Allem deshalb 
in den beiden Indien. Im öftlihen wurde man zunächſt auf bie 
Malaria aufmerffam, d. h. die Ausdünſtungen der Dſchengel— 
wälder, die von den Eingeborenen jelbjt gefürchtet werden, und 
die fih am ſchädlichſten bei gleichzeitiger ‚Feuchtigkeit zeigen, vor- 
zug3mweije am Anfang und am Ende der Regenzeit, wenn ber 
durchhitzte Boden zuerjt wieder Näſſe empfängt oder wenn er die 
legten Reſte derjelben dur Auftrodnen abgiebt. Zugleich trat der 
bedeutende Unterſchied hervor zwiſchen den Niederungen, den tiefen, 
am Ufer de3 Meeres, außerdem auch vielleiht an dem Delta der 
Flüſſe gelegenen Strihen und den höheren Berggegenden, in deren 
veinerer Luft man deshalb auch die „Sanitarien“ von Kotagherrn, 
Utacamand, Simla u. ſ. m. anlegte, obwohl nicht die Höhle allein 
einen Ort jchon gejund macht, wie ſich 3. B. in Seringapatam, 
das troß der Erhebung ungejund tjt, zeigt. 

Es folgt aus der Natur der Sade, daß die anfänglichen 
Colonien der Europäer vielfad in den ungejundeften Loca— 
litäten begründet wurden, und zum Theil aud) jett noch ſolcher 
nicht entrathen Fönnen, denn da ihr Zweck der Handel, aljo 
Nähe des Meeres unumgänglich ift, find fie auf die diejem 
benadhbarten Punkte hingewieſen, aljo mit wenigen Ausnahmen 
auf tief gelegene Länder. Man ijt allmälig auf mande 
Vorjihtsmahregeln aufmerfjam geworden. Indem man Batavia, 
jo lange das meite ‚Grab der Europäer’, eine Fleine Strede 
zurück auf beveit3 ſich erhebenden Grund verlegte, hat fidh der 
Geſundheitszuſtand dort jeit Anfang diejed Jahrhunderts bedeutend 
gebefiert, und überhaupt wird jeder Pla durch längere Beſie— 
delung gejunder werden, da mit der Dauer derfelben die Dichen: 
gelpflanzen mehr und mehr außgerottet und ihr Nachwachſen ver- 
hindert wird, wogegen die Malaria*) bejonders dann gefährlich 
wird, wenn der Boden wieder jich jelbjt überlafien vermildert, 
wie in Ahmedabad. Die engliihen Aerzte jprechen von einem 
„Haften der Malaria an der Belaubung der Bäume‘, und es 
tritt jedenfall mit Ausrodung der Wälder in der dann offe: 


*) Malaria is lessened by cultivation (nad Morehead), increased 
when lands have been deserted and allowed to run waste, und jo bat 
die europätihe Dccupation eines Zropenplates auch immer dazu beigetragen 
feinen Geſundheitszuſtand zu werbefjern, wogegen erfte Anfiedelungen derblich 
zu jein pflegten. 
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nen Gegend eine Bejferung des Gejundheitszuftandes ein, 
während das Ausroden noch jtattfindet dagegen eine Ber: 
ſchlechterung, da dann dem aufgewühlten Boden die Miadmen 
in voller Kraft entftrömen. Aus unridtiger Deutung diefer Be- 
obachtung hat fi ein ſonderbares Mißverſtändniß in Bezug auf 
die Gegenden des Reisbaues gebildet, und wegen des ungejunden 
Charakters, den man denjelben glaubte beilegen zu müſſen, iſt den 
Indiern jelbjt der Rath gegeben worden, jtatt Reis doch Lieber 
Korn oder Mais zu bauen, mährend der Reis (mit Ausnahme 
des Hügelreis) eben große Näffe verlangt, und dieje Näſſe ſelbſt 
die Möglichkeit eines andern Anbaues ausichließt. Inſofern der 
Reis hohe Feuchtigfeitägrade für feine Cultur vorausſetzt, wächſt 
er allerdings in Gegenden, die als ungeſunde zu bezeichnen find, 
injofern er indefjen dort angepflanzt werden kann, müfjen diejelben 
für verhältnigmäßig gejunder gelten als damals, ehe noch die fie 
früher bededenden Wälder für Culturzwecke gelichtet waren. 

Um das bejondere Klima eine Ortes und feinen Effect zu 
beurtheilen, kommen nun noch verjchiedene andere Gefichtöpunfte 
in Betradt, die von der geographifchen Lagerung abhängen: ob 
die Regenzeit mit den öjtlichen oder wejtlihen Winden (je nad) 
dem Streichen der Bergfetten) eintritt, ob fie darnach mit dem 
Sommer oder Winter zufammenfällt, ob, wenn periodifche Fluß— 
überſchwemmungen ftattfinden, das Zurücktreten berjelben in bie 
Dauer der größten Hite fällt u. j. m. Das lebtere ift z. B. bei 
Balcutta der Fall, und das Ungejunde jeines Klimas wird 
noch dadurch vermehrt, das die öftlihen Winde über die Sunder: 
bands Hinftreichen, fich alfo mit den Miadmen diefer undurd)- 
dringlihen Dichengelmälder jchwängern. UWeberhaupt Fönnen alle 
Pläße rings der eingejchloffenen Bucht von Bengalen, als frifcher 
Luftftrömungen entbehrend, zu den mehr oder weniger ungejunden 
gerechnet werden, obwohl die früher unverdientermaßen verrufenen 
an der Hinterindiihen Küfte jedenfall3 nicht mehr (zum Theil 
weniger), als die gegenüberliegenden. 

Sehr viel iſt in lehter Zeit über das Klima Saigongs ge: 
ſprochen worden, eines Plaßes, der allerding3 nicht zu den ge: 
jundeiten auf der Erde gehört, der aber jedenfalls weit bejjer ift, 
als jein Ruf. Das Klima Saigongs wurde Fürzlid in einer 
Brojhüre berührt, die im „Globus und anderwo eine Be: 
ſprechung erhalten hat, welche indeß, weil jie die deutjchen Intereſſen 
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in Oftafien als ihr Ziel betrachtete, und die Saigongfrage nur 
nadhträglih in Beobachtung nahm, jih auf Anführung einiger 
Autoritäten beſchränkte, ohne eine jelbititändige Anſicht auszuſpre— 
hen. Käme es darauf an, jo würde nichtö leichter fein, al3 die 
Sade Saigongd in ein gutes Licht zu ſetzen. Allerdings liegt 
Saigong in den Tropen, allerdings liegt e8 in einer Nie: 
derung, allerdingd im Delta eines Fluſſes, und es teilt 
alſo alle Nactheile, die den Tropengegenden im Allgemeinen und 
denen der Niederungen ſowie der Delta-Fänder nod im Bejonde: 
ren zufommen. Aber unter den durch jonjtige geographiiche Yage 
Saigon gleihgeftellten Orten ift jenes durch vielerlei Vorzüge 
begünftigt, indem es bereit3 von den frijchen Paſſaten des großen 
Oceans profitirt und die Ueberfluthungen des Mekhong unter den 
vortheilhafteften Verhältniſſen verlaufen, weil in dem großen See 
Kambodias ein natürliches Abzugsbeden findend,: wie e8 Moeris 
für Egypten herſtellen wollte. Die ſchon jeit Jahrhunderten (jeit 
Verlegung der kambodiſchen Hauptſtadt) angebaute Umgebung 
Saigongs iſt in weite Reisfelder verwandelt, ähnlich der Bang: 
fof3, einer Stadt, deren günftiger Gejundbeitszuftand durch 
Dr. Bradley’3 langjährige Beobachtungen und Anderer genugjam 
befannt ijt, obwohl fie in der innerjten Ede der jiamejishen Bucht 
gelegen, von einer weit dichtern Luftatmojphäre umgeben iſt, 
ald das dem vorjpringenden Kap St. James genäherte Saigong. 
Die relativen Vorzüge*) des cohindinefiihen Klimas find früher 
auch ſtets anerfannt worden, von Kofler und White bis auf Bil: 
jahere, Crawfurd und feine Nachfolger, und bei einiger Ueber: 
legung erklärt es fich leicht, warum Saigong neuerdings zu jo 
unverdientem ſchlechten Ruf gelangt ift. ALS die Franzoſen, die 
damal3 durchaus Feine realen Intereſſen in Oftafien zu vertreten 
hatten, ihren zwecklos durch Mijlionzjtreitigkeiten angeregten Krieg 
mit Annam beendeten und Saigong bejeßten, wollte ji Niemand 
recht mit dieſer neuen Bejitung befreunden, weder die Steuer: 
zahler in der Heimath, noch die nach diefem für franzöfiiche Lebens— 
*) Es iſt zu beachten (jagt Mühry), daß das ganze Gebiet öftlih vom 1200 öſtl. L., 
wenn durch biefen Meridian geichieben, eine große Umwandlung zur Salubrität zeigt, 
einbegriffen Siam, Cochinchina, der indiſche Arcdhipel (außer Sumatra, Java, Ti- 
mer :c.), die Philippinen (weniger Süd-China). — Im Jahre 1856 fanden bie 
(engliſchen) Schiffe, die längs der Küften von Cambodja und Cochinchina fegelten, 
auf diejen zwar ebenjalld Malaria, aber milder in ihren Wirkungen (C. Friebel). 
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Luft jehr langweiligen Winkel der Erbe geihidten Beamten. Mit 
Ausnahme einiger von der Faijerlihen Regierung bejoldeten 
Screibern machte deshalb Feder gern feinem Unmuth über dieje 
Läftige Bürde durch Klagen Luft, und da die Engländer jich gleich: 
falls bemühten, Saigon, das fie nur ungern in fremden Händen 
ſahen, ala jaure Trauben zu verjchreien, jo kamen die Angriffe 
von allen Seiten, von freund und Feind, ohne daß Jemand be- 
fonderes Intereſſe darin hätte finden Fönnen, fi zum Bertheidiger 
dieje8 Prügeljuben aufzumerfen. Dazu kam, daß die Verluſte 
der Franzoſen bei der Belagerung Saigongs allerdings ganz 
enorme gewejen waren, und die Länge der Todtenlijten einen 
bleibenden Eindrud zurüdlaffen mußte. Die außergemöhnlichen 
Verhältniſſe bei einem Feldzuge in einem vorher nicht bejetten 
Pande können inde nit als Maßſtab dienen, denn in ähn- 
licher Weije litten die Engländer auf das Entſetzlichſte im birma- 
nifchen Kriege, mo bei Rangun campirende Regimenter zweihun: 
dertundfehzig pr. Mille verloren, ohne daß deshalb dem Klima 
Ranguns ein jpecieller Vorwurf zu machen wäre, da e3 jich viel- 
mehr jeitdem al3 ein unter den Tropen beſonders erträg: 
fies ermiejen hat. In Saigong trug die geringe Vertrautheit 
der franzöſiſchen Marineärzte mit den Tropenkrankheiten (bejonders 
den oftindiichen) dazu bei, das Klima Saigongs in Verruf zu 
bringen, indem jie verjchiedene in den dortigen Breitengraden ganz 
gewöhnliche Krankheitserſcheinungen durch ſeltſame Beſchreibungen 
ausſtaffirten und mit ſchreckbaren Namen belegten. Profeſſor 
Hartmann machte in einer Sitzung der geographiſchen Geſellſchaft 
in Berlin darüber einige intereſſante Mittheilungen. Die fran— 
zöſiſchen Soldaten ſind überhaupt wenig geeignet, die Garniſon 
einer Tropenſtation zu bilden, mehr wie das Klima tödtet ſie 
l’ennui *), wie Thévenot bemerkt, und da Frankreich in der erſten 
Zeit feiner Bejegung eine ungewöhnlich ftarfe Beſatzung in Sai- 
gong zu unterhalten hatte, erflärt jich leicht, daß ſtatiſtiſche Auf: 
nahmen ein jehr ungünjtiges Mortalitätäverhältniß zeigen würden. 
Das Unbedenklihe des Saigong: Klima ergiebt fih am beiten aus 
der allgemeinen Stimmung, die über dafjelbe in Oſtaſien herrjcht, 


*) Ce qui tue les soldats, c'est l’ennui, et ce sont les excds, qui 
en derivent, de mauvaise nourriture, le service trop penible (am Sene- 
aal). Unter genügenden Borfihtsmaßregeln läßt fich bei kürzerem Aufenthalte jebes 
Klima ertragen. Die Dienfkeit darf deshalb nicht zu lang fein. 
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indem man jelten Jemand Anftand nehmen jieht, Saigoug zu be- 
juchen, wogegen bei Plägen wie Batavia, Calcutta (menigitens 
vom Auguſt bi3 November, wenn unter der Malaria: ntorication 
jtehend), Molmein u. j. w. oft noch die frage nad dem Klima 
aufgeworfen wird. — Aud das Klima Saigongs ijt feines: 
wegs ein angenehmes, da e8 eine Menge £leiner Un- 
bequemlidfeiten mit ji bringt, und den davon geplagten 
Europäer oft darüber jtöhnen läht. Dagegen ſchließt e8 Fein 
direct tödtlihes Element aus endemijchen Krankheitsur— 
jahhen ein und wird aucd von Epidemien nur felten heimgejucht. 
Kurz zujfammengefaßt ließe ſich das Urtheil über Saigong dahin 
ausſprechen, daß es als im Tropenklima*) gelegen, an allen all- 
gemeinen Nachtheilen eine jolchen natürlich participire, aber von 
den oft noch bejonder3 damit verfnüpften frei ſei. Da nun ferner 
eine lottenjtation für richtige Erfüllung ihres Zweckes wahr: 
Iheinlih immer in den Tropen, und jedenfall immer 
am Meere anzulegen wäre, jo würde eine Erwerbung Saigongs, 
wenn überhaupt erwünſcht oder ermöglicht, voriheilhaft zu nennen 
jein, da die meiften der bejonder8 Geld und Gejundheit Fojtenden 
Anlagen erjter Begründung durch die Franzoſen jchon vollendet 
find. Selbſt die aus den Niederungen und dem Flußdelta er: 
wachſenden Nachtheile find in diefem Falle nicht jo Ichlimm, wie 
jie a priori ſcheinen möchten, indem und noch der eigentliche Ein— 
blif in den primus motor klimatiſcher Erkrankungen fehlt und 
aus theoretiihem Demonftrationseifer die traurigiten Fehlgriffe 


*) Die vergleichende Phyfiologie ift noch in ihren Anfängen, da durchziehende 
Reifende Selten Gelegenheit haben, genügende Beobachtungen anzuftellen. Das 
Hauptmoment in ben Unterfchieben eines falten und warmen Klima liegt in bem 
Ueberwiegen arterieller oder vendfer Blutbilbung, in ber größeren Ausbildung des 
Bruft- oder Bauchfyſtems Die Eskimo, deren breite Brufifaften fidh bei den auf 
ihren Höben im verbännter Luft lebenden Quechuas wiederholt, find durch bie 
Fettbilbung, wie fie ihre ölige Nahrung begünftigt, gegen die Kälte geichütter, 
und bünften eine warme Atmofphäre um fi aus, wogegen bie Haut der ben 
überfchüffigen Kohlenftoff in Farbenpigmenten ablagerndbeu Reger, ſich kühl anfühlt, 
jo daß Sklavinnen diefer Race im orientalifhen Harem während des Sommers 
vorgezogen werben. Da alio von ber Natur verichieden angelegte Apparate vor- 
geforgt find, folgt von ſelbſt, daß der Bewohner gemäßigter Klimate im heißen 
Ländern in Leberleiden fällt, wogegen ber Sohn der Tropen im Norben burd) 
Luugenkrankheiten aufgerieben wird. Auch das geiftige Yeben fteht dann im ma- 
türlicher Abhängigkeit davon, je nachdem das Gehiru durch mehr weniger Jauer- 
ftoffgejättigtes Blut geipeift wird. 
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gemacht werden mögen. Die Mortalität, die anfangs in Hong— 
fong*) und während der engliihen Beſetzung des Tihufan-Ardhi- 
pel wüthete, ift fait ohne Beifpiel, obmohl e3 ſich in beiden Fällen 
nit um Niederungen, ſondern um hohe Stationen, nicht um 
überſchwemmte Flußufer, fondern um trodenen Felsgrund han— 
delt, und nod der vermeintliche Vortheil injularer Lage hinzufam. 
Alle diefe Verhältnifie find bis jetzt noch wenig veritanden, die 
klimatiſchen Fragen Oftafiens jomohl, wie (wenigftens in Deutich- 
land) die commerciellen Intereſſen dort, und die oben erwähnte 
Brojhüre hatte nur beabfichtigt, die Aufmerkſamkeit des Publi- 
kums darauf hinzulenken bei einer durch die politiichen Verhältniſſe 
gebotenen Gelegenheit. Richtige Benutzung berjelben darf freilich 
erft dann erwartet werden, wenn die wiederholt wachgerufene Auf: 
merkſamkeit fich mit dem ihr vorgehaltenen Gegenftand bereit3 ver- 
traut gemadt bat. Augenblicklich ijt die allgemeine Stimmung 
noch nicht genügend vorbereitet, um den engeren Zuſammenhang 
unjerer politijchen Intereſſen mit aufereuropäichen, mit denen 
des fernen Oſtaſiens herauszufühlen, da ja ſelbſt der eng gezogene 
Horizont unferer fogenannten Weltgefhichte noch immer jieben 
Achtel des Globus von feiner Betrachtung ausſchließt. Es bleibt 
deshalb wünjchenswerth, jo oft ein Anlaß gegeben wird, derartige 
Fragen zu erörtern, um (wenn auch zunächſt fein praftijcher Er— 
folg gehofft werben darf), die bei denjelben nothwendigen Geſichts— 
punfte zu geläufigen zu machen und dadurch allmälig ein deutlicheres 
Verftändniß anzubahnen. Schließlich ſei noch bemerkt, daß bei etwaigen 
Verhandlungen über Flottenftationen nur Oftafien in Frage kommen 
kann, wo es in Gegenden, die außerhalb de3 europäifchen Völkerrech— 
tes ftehen, materielle $nterejfen von weiter Ausdehnung zu ſchützen 
giebt, während jie in Amerika durch den diplomatifhen Verfehr mit 
gleichgeſtellten Regierungen gefichert find und in Afrika eben jo unnüß 
oder ſelbſt Hinderlich fein würden, wie Anlegung neuer Colonien, für 
welde die Zeit längjt vorüber ift. 

*) Im Hongkong ftarben 21 Proc. europäifcher Soldaten, 7'/, Proc. Hinbu, 
10 Proc. Eivilperfonen. In Mabras betrug die Sterblichkeit (1862— 1868) 
% Proc., in Mafulipatam 60 Proc. Im Jahre 1821 betrugen die Aufnahmen 
um Hospital zu Mabras (aus einem Beftand von 9553 Mann) 17,429, alfo 
182 Proc. (f. Annesley). — Bon 800 Mann in Tichufan wurden die Hälfte 
bienftunfähig und 3 Monate nad der Ankunft waren nur noch 70 gefunb. 
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Aſiatiſch - amerikanilhe Polargegend. 
Zeitjchrift der Gejellichaft für Erblunde (1866). 


Je näher nad) Norden zu die Küften der beiden Continente 
zujammentreten, die in dem Winkel der Behringsitraße auslaufen, 
deſto mehr mäcden fich die Folgen der ftattgehabten Miſchungen 
auf der einen, wie auf der andern Seite bemerkbar. In den Na: 
mollo8 am Vorgebirge Tſchukotskoi Nos und längs der Budht 
Kaulioutihinskoi biß zur Mündung des Anadyr ijt ſchon von 
Lütfe der amerifanifhe Urjprung, im nächſten Anſchluß an die 
Esquimos (Aſchkimeg oder Karalit) oder Innuit nachgewieſen, 
und die einheimiſchen Sagen der Aleuten (bei Wenjaminow), daß 
ſie auf ihrer natürlichen Inſelbrücke von Aſien herübergewandert 
ſeien, beſitzen, Alles abgewogen, mehr innere Wahrſcheinlichkeit, 
als die entgegengeſetzten, die (nad Reſanow) Aljaska zum Aus— 
gangspunkt machen. Sie haben durch ihr keilartiges Vortreten die 
polaren Esquimos, die ſich in den Thnaina mit den amerikaniſchen 
Indianern berühren, von den Konjagen, Kadjaks, Tſchugatſchen 
und ihren Verwandten getrennt, in deren Arbeiten ſchon polyne— 
ſiſche Kunſtfertigkeit zu Tage tritt, die auf den Charlotten-Inſeln 
und dem Nutka-Sunde noch höhere Vollendung erreicht, während 
in den Koloſchen die von Oſten herübergedrungenen Stämme an 
die Küſte herantreten. Gerade da, wo Aljaskas Bergketten die 
mit den warmen Strömen des Pacific herbeigezogenen Kolibri von 
den Walroſſen des eifigen Polarmeeres jcheiden, treffen auf engem 
Raume die Kreuzungen der vier Himmeldrihtungen zujammen, 
aus dÖftlihem Amerika und weſtlichem Ajien, aus polarem Norden 
und ſüdlicher Inſelwelt, fo daß zur Abſchätzung ber verſchieden— 
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artigen Efemente eine genauere Kenniniß der Mythen und ſprach- 
lihen Berhältnifje ſehr ermwünjcht fein würde, da nur aus ihr 
einiges Licht auf die Vorgeſchichte diejes wichtigen Erdenwinkels 
und feiner Bewohner geſchöpft werden könnte. Bis jetzt fließen 
die Quellen noch jehr jpärlich, werben aber wohl bald reichlichere 
Beiträge liefern, wenn hier die Fäden des telegraphijchen Verkehrs 
zufammengefnüpft find und dadurch die neuen Herren der fürz- 
lich cedirten Befigungen mit den Ruſſen Sibirien zujammenge- 
führt werben. Wenn dann in das Gemoge des großen Welt: 
handel Hineingezogen, werden die leichten Kräufelungen über: 
fluthet werden, die das Verkehrsleben dort jett treibt, und es ift 
deshalb von Intereſſe, ihren Spuren zu folgen, ehe fie ganz ver- 
ſchwunden fein mögen.” In früherer Zeit, als die Tſchuktſchen 
(die Rennthier-Tſchuktſchen oder Olennyje-Tſchuktſchi) noch im 
feindlihen Beziehungen mit den Ruſſen ftanden, denen jie ſtets 
die Zahlung de3 allen übrigen Stämmen Sibirien? auferlegten 
Jaſak oder Tributs verweigert haben, bezogen fie ihre Handels— 
artifel durch die Vermittelung der Lamuten, Jukagiren und Tſchu— 
wanzen, ſeitdem aber die militärische Beſatzung des Forts dur 
Kaufleute einer friedlichen Factorei erſetzt wurde, beſuchen jie jelbjt 
die drei Jahrmärkte zu Oftromnoje, Gijiga und Anadyr, um bie 
bort erhandelten Waaren den Stand: Tiuktihen (Oszedlyje oder 
Sidjatihie) oder Namollos zuzuführen, die fie dann an bie 
„Zahnmenſchen“ der Inſeln oder die Enfargi Elem (Engarkaulem) 
ober „Bartmenſchen“*) Amerikas vertreiben. Die Namollos, wie 
Lütke bemerkt, vermögen ſich mit den Kadjaken zu verjtändigen, 
wogegen der Dialeft der Tſchuktſchen mit dein der ihnen verwand— 
ten Korjäfen übereinfommt, die nicht in die unmwirthbaren Gegen 
den des Eißmeeres folgen wollten und durd) dad Zurücbleiben 
im Süden ihre Freiheit verloren. 

Ueber die Berzweigungen der die beiden Gontinente verbinden: 


*) Man bat biefe Bezeihnung, da aud die ſpaniſchen Erforihungsichifier 
bes Norbens von Barbubos reden, aus ben bei der Behrings-Erpebition vom 
Lande nicht zurüdgelehrten Matroſen erflären wollen, doch wird fie matiirlicher 
auf bie Alenten bezogen, bie ſchon eimen Uebergang zu dem reihen Haarwuchs 
ber Kurilen zeigen, und ſich jelbft von einem behaarten Menfchenpaare herleiten, 
das vom Himmel auf die Erde gefallen fei. Im dem Barbudos genannte DMayo- 
runas zwiſchen Ucayali und Yavari meinten bie Spanier die Nachlommen von’ 
Urjua’s Gejährten zu ſehen. 

22% 
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den Mefje auf der Inſel Imaklit (in der St. Diomed: oder 
Gwosdew-Gruppe) hat Wrangell diejenigen Einzelnheiten gelie- 
fert, zu denen ihn fein längerer Aufenthalt beſonders befähigt 
hatte, und wie jie ſchon von Kotebue und Beechey gefunden waren. 
Im Sommer mit Baidaren, im Winter auf Schlitten Fommen die, 
rulfiihe Waaren und Rennthierfelle berbeiführenden, Tſchuktſchen 
mit den Bewohnern des Gap Nychta oder Prince Wales zujfammen, 
die von den im Kotzebue Sunde und weiter nad Norden wohnenden 
Stämmen Pelzwerf und Walroßzähne erhandelt haben, um zum 
Austaufh zu dienen. Nach den von Franklin gejehenen Mefjern 
ruſſiſcher Arbeit jcheint fich diefer Verkehr weit an der Nordküſte 
Amerikas entlang zu erftreden, und Baer, der die Eskimo die 
Phönicier dev Polar-Länder nennt, macht darauf aufmerkjam, daß 
ih die Handelserpeditionen der Efrällinger bis nad der Stelle 
de3 jetigen Bofton erſtreckten, wo fie von den (nad Rafn) auf 
Rhode “land angefiedelten Normannen gejehen wurden. ALS 
Zwifchenhändler nad) der fühlicheren Küfte Amerifad dienen den 
Tſchuktſchen die Bewohner des Felſens Ukiwok und die Aſiakmü— 
ten (der Inſel Aſiak), die den Krümmungen des Ufers auf ihren 
bewaffneten Baidaren folgend, von den dort wohnenden Völkern 
Pelzwerk für die auf Imaklit erhaltenen Waaren eintauſchen. So 
erreichen fie zulett die Mündung des Paſtols, wohin die Ausbeute 
der Jagd aus dem inneren des Landes, bejonders von den Flüſſen 
Kwichpack und Kuskokwim und von der Meeresküſte bis zur In— 
jel Nuniwok und der Mündung des Kuskokwim zuſammengebracht 
wird. Die Pajtolmüten (Anmohner des Pajtol) erhandeln im 
Laufe des Jahres von allen jenen Völferfchaften Pelzwert und 
MWalropzähne und erwarten dann die Ankunft der Afiafmüten, 
die, jobald fie ihre Baidaren mit den eingetaufchten Waaren be: 
frachtet haben, nad Imaklit zurückkehren. „Auf dieje Weile ver- 
jorgen die Tichuftichen mit ihren Waaren die Bewohner eines 
Küftenjtriches (wenn man nur den Äußeren Rand berüdjichtigt ) 
von ungefähr taufend (italifchen) Meilen, und hätte die (im 
Sabre 1797 auf die Familie Schelichow's übergegangene und 
1799 bejtätigte) ruſſiſch-amerikaniſche Compagnie feine Redouten 
am Nuſchahak und an der Bucht von Kenai angelegt, jo würden 
ohne Zweifel die durch die Tichuktichen von der Kolyma gebrachten 
Waaren, 3. B. Keſſel, Mefjer, Tabak und Glasperlen, jelbjt die 
Kenaizen erreichen.” Die Kenaizen machen Jagd auf wilde Nenn: 
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thiere, wie die Atnaer unter Aufftellung künftlicher Gehege, bie 
ihnen als allen dienen, gleich den Chacos der alten PBeruaner 
bei dem Treiben der dortigen Waldthiere. ALS Lingua franca 
bat jih, ähnlich der von den Tupi ausgegangenen Lingoa geral 
in Brafilien, eine Verkehrsſprache gebildet, die an der Küjte nicht 
nur von den Agolegmüten, Kijaten, Koskokwimer, Kwichpader 
u. j. w., die mit den Kadjaden zu einem Stamme gehören, gleich— 
zeitig verftanden wird, jondern auch, wie Coof fand, von den 
Tihugatihen und den Aleuten der Inſel Unalajchfa, obwohl fid 
die leßteren ihrer Gefichtsbildung und Sitten nad) deutlich von den 
Nachbar: Völkern unterjcheiden, jo dag der Name Aleuten auf die 
Bewohner der Fuchsinſeln beſchränkt bleiben follte, und nur fäljch- 
lih von den ruſſiſchen Entdedern bei ihrer erjten Bekanntjchaft 
auf die Konjagen oder Kadjaker übertragen wurde. Dagegen will 
Beechey ſowohl linguiſtiſche wie phyſiſche Identität zwifchen den, 
von ihm als weſtliche, bezeichneten und den öſtlichen Eskimos an 
der Hudſonsbay, in Grönland, auf Igloolik, ſowie überhaupt 
längs der nördlichen Seeküſte Amerikas gefunden haben. Uebri— 
gens beſchränkt ſich auch die Aehnlichkeit in der Sprache des Aleu— 
ten-Archipels mit der der Kadjack-Inſeln auf einige Wörter des 
gewöhnlichen Verkehrs, die allerdings Reiſenden zuerſt aufſtoßen 
müſſen und darum bei oberflächlicher Bekanntſchaft am leichteſten 
zu Irrungen Veranlaſſung geben können. Es liegt hier nur 
daſſelbe Verhältniß vor, wie im Dekkhan, wo auch die drawidi— 
ſchen Völfer mit dem Fremden Hindoſtaniſch reden, oder wie in 
der indilchen Inſelwelt, mo die malayjche Univerjal:Sprade die 
Bielfachheit der einheimischen Dialekte überdedt. Neben diejen 
regelmäßig organilirten Verbindungsweyen des Großhandels, der 
jährlih von der Mejje auf Imaklit jeinen Ausgang nimmt, findet 
ſich noch die primitivfte Stufe menſchlichen Verkehrs in dem ſtum— 
men Handel, den die Tſchuktſchen mit den Wilden der Inſel St. 
Porenzo unterhalten, indem fie auch dort die Waaren der Milga- 
tangen (Feuermenſchen) oder Rufen gegen die einheimijchen Pro— 
ductionen austauſchen. Einen bejonderen Handelsartifel, dev an 
Berhältnifje der europäilchen Vorzeit erinnert, bildet für die Kon— 
jagen der Bernitein, der, wie Holmberg jagen hörte, bejonders 
nad Erdbeben von dem Meere in reichlihen Spenden ausgewor— 
fen worden wäre. Gie verhandelten ihn unter den Völkern an 
der Brijtolbai und jegten ihn auch noch weiter bis an den Fluß 
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Nuſchagak ab. Der alte Konjagengreis Arſenti Aminak erzählte 
von großen Schätzen an Bernſtein, die von den Entdeckern auf 
der Inſel Ukamok gefunden ſeien, das ſpätere Eigenthum ſeines 
Vaters. Außer der Bohnenfrucht, die, wie der angeſpülte Zau— 
berſtein Tſchimkich bei den Aleuten, zu Talismanen verwandt 
wurde, erhielten die Konjagen eine andere Gabe des Meeres in 
den an ihren Strand geworfenen Eiſenſtückchen, die ſie ſchon vor 
der Ankunft der Ruſſen für die Verzierungen ihrer Böte und Ge— 
räthſchaften zu verwenden wußten. Den Thlinkiten dagegen wurde 
das Eiſen erſt am Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt, und 
waren bis dahin bei ihnen Steinwerkzeuge in Gebrauch. 

Ueber die Communicationen der Eskimos längs der Küſte 
des Eismeeres iſt durch Simpſon Näheres mitgetheilt, nach den 
Angaben des Eingeborenen Erk-ſin-ra. Die Eskimos von Point— 
Barrow ziehen auf ihrer jährlichen Handelsreiſe nach Oſten dem 
Meeresufer entlang zum Colville Fluſſe und ſchiffen den weſtlichen 
Mündungsarm hinauf bis zum Theilungspunkt, wo fie auf dem . 
weitlihen Ufer die Nu-na-tangsmeun treffen. Nah Auflöfung 
des Rendez vous gehen die Nu-na-tang-meun längs deö Colville 
in ihre Heimath zurüd. Die Point: Barrow-Eskimos dagegen be- 
geben ſich nach Barter:Roint (Tung af) und Nuwuak (Manning: 
Point), um unter den öftlihen Eskimos mit den Kangmali:enguin 
zujammenzutreffen. Zwiſchen Point: Barrow- und Kogebue-Sund 
finden ji Esfimo-Anfiedelungen am Cap Smyth, Wainmwright- 
Inlet, Jcy:Cap, ſowie an anderen Punkten, und ift eine ununter- 
brocdene Kette de Zujammenhanges im Rolarzirkel von Sibirien 
bis Grönland hergeftellt. 

Die Tihuftihen oder (nad) Lütke) die Tſcha-uk-thu jind das 
interefjantefte, aber leider gerade das amı mwenigjten befannte Volt 
Eibiriend. Alte Eagen verknüpfen fie mit dem jegt verſchwun— 
denen Urvolf der Tſchuden, das über die weiten Länder als un: 
bejtrittener Herrſcher gewaltet habe, jo lange nur die Edeltanne 
in den Wäldern ihr ftolzes Haupt erhob. ALS fie aber einft zwi- 
ſchen ihren einheimifhen Etämmen die Feine Weißbirke aufmadjen 
gejehen, da hätten fie erfannt, daß die Boten des weißen Gzaren 
nicht ferne jeien, und jeien weiter gewandert nad) Norden, bis 
das Eismeer ihre Schritte gehemmt. Bon den blutigen Kämpfen, 
in denen jie mit den Ruſſen geftritten, jollen nod) die Namen der 
Schlahtfelder Pogromnoye und Ublennoye:Role (dad Thal der 


Aſiatiſch⸗amerikaniſche Polargegend. 343 


Verwüſtung und das Todesthal Kunde geben. An der polaren 
Küſte traten fie als Gebieter auf und die anfäffigen Onkilou 
(Leute des Meeres) oder Namollos (die Fiſcher- oder Stand- 
Tſchuktſchen) mußten ſich ihren Befehlen fügen. Sauer bejchreibt 
die Körpergröße der mit Zelten umberziehenden Rennthier-Tſchuk— 
tſchen, obwohl Cochrane ihr impofantes und faft gigantifches Aus— 
jehen mehr der weiten Gewandung zufchreiben will, die fie von 
den knapp und eng befleideten Tunguſen außzeichnet, die gleich 
ihnen nomabifiven. Auch Leſſeps fiel die Größe der den Tſchuk— 
tihen verwandten Korjäfen (Kora oder Rennthier) auf, im Ver: 
gleich mit den Fleinen Kamſchadalen (und der jonft überhaupt für 
die Polarvölfer charakteriſtiſchen Zwerggeſtalt). 

Ein hochbejahrter Mifjionar, den ich in Irkutſk traf, machte 
mir verſchiedene Mittheilungen über die Tſchuktſchen, unter denen 
er den größten Theil jeines Lebens zugebradt hatte. Der ihnen 
gewöhnlich gegebene Name jei nur ein von ben Rufjen beigelegted 
Schimpfwort (ebenjo wie der der Tungufen oder Ondibamme), _ 
indem jie fi jelbft Müri*) nennen und dann eine weitere Be- 
zeichnung des Stammes hinzufügen. Die jibiriihen Völker, be: 
jonders die Rennthier-Tungujen heißen bei ihnen Karamfi (No: 
maden), die Rufjen dagegen Milgi-Tan oder Feuer (Milgi):-Waf- 
fen (Tan). Bei der erjten Ankunft in dem von ihnen jeßt be: 
wohnten Lande wollen fie wilde Ruſſen vorgefunden haben, bie 
fie auärotteten, und ſeitdem feien jie in Feindſchaft mit den jpäter 
nachgekommenen Brüdern diefer Barbaren verblieben. Auch bie 
Tihumanzen am Anadyr jollen in den Kriegen mit den nomadi— 
ſchen Tſchuktſchen vernichtet fein, jomwie die Konghind, auf deren 
zerjtörte Dörfer die Ruinenftätten an der Kolyma deuten. An— 
dere Traditionen gehen auf dad Vorbringen der akuten oder 
Sochalar zwiſchen die läugs der Lena, Jana, Indigirka, Kolyma 
und Anadyr wohnenden Stämme zurück. Damals ſeien die Omoki 
zu Grunde gegangen, deren Feuer an den Ufern der Kolyma „zahl: 
reich wie die Lichter de3 Sternenhimmels” glänzten, und damals 
auch die die Tundras durhwandernden Schelagi, während nur die 


*) Die Estimos hängen müt (Menſch) an ven Namen ber Localität (Fiüffe, 
Berge), um das Boll zu bezeichnen; bie Tanai-na gebrauden das Affir ua, 
JB. Kolouscha-na (Koloſchen), Kosaka-na (Kofaden oder Ruſſen) u. |. w. 
Nah De Scala bebeutet der Name der Trchuktschen: Berbannte. 


344 Aſiatiſch · amerikaniſche Polargegend. 


Reſte der Yukhagiren oder Andon Domni in den Aötal (Gefleck 
ten) der Korjäken übriggeblieben ſeien. Die Kamſchadalen ſagen, 
daß ihr Pſeudo-Kutka, der die Künſte des echten nachmachen wollte, 
ſich von der See weg nach Norden retirirt habe, in das Land der 
Korjäken und Tſchuktſchen, und nach Steller ſollen die Korjäken 
ähnliche Mythen beſitzen, wie ſie die Itälmenen von Kutka erzäh— 
len. Die Tſchuktſchen, meinte der Miſſionar, erkennen eine Gott— 
heit an, die ſowohl Gutes als Boſes thun könne. Sie wohne 
oben im Himmel, wohin Niemand kommen kann, und wird Aenen 
genannt. Bei den Aleuten heißt der Schöpfer, der die Angelegen— 
heiten der Erde den böſen und guten Geiſtern (Kugakh und Ag— 
(ifajach) überläßt, Agugukh, und gilt ala der Schöpfer (nad We- 
niaminomw). Von Aenen oder Gott werden die Schamanen der 
Tſchuktſchen Gottmenſchen (Aenen: Klamwil) genannt oder Ananilen, 
Bei den gewöhnlichen Eultushandlungen fungirte der Aeltejte des 
Stammes ald Schamane, und agirt bei Nacht mit der Zauber— 
trommel vor dem Feuer. Wird dagegen bei widhtigeren Ceremo— 
nien ein wirklicher Priefter zugezogen, jo darf Feine helle Flamme 
fladern, jondern Alles wird erlöjcht bis auf einige glühende Koh: 
(en, die in der Dunkelheit ihren düjteren Echein verbreiten. Die 
in menjhenähnliher Korn aus Hol; gejchnigten Gößen werden 
Kama genannt, und jo diejed Wort nah Anficht der Tſchultſchen 
ihnen aus der Fremde zugefommen jein. Der nationale Cultus 
des japanijchen Sintodienjtes fnüpft an die Kami an und leitet 
auf die Kamoi der Ainos oder Jeſſo, die vor der ſüdlichen Ein— 
mwanderung die Inſel Jeſſo bewohnten. Die jeit Einführung des 
Buddhismus als Dämonen gefakten Kamoij bildeten den eigent- 
lihen Gegenjtand der Gotteöverehrung im alten Kambodia, wie 
noch jett bei den Khmer boran, und daſſelbe Wort ehrt in ver: 
Ihiedenen Barietäten bei anderen Nationen Hinterindiend mieber. 
Die alte tartariſche Form, Kam, als Bezeihnung des Schamanen, 
die im Altai erhalten ift, bildet das erſte Glied einer Kette, deren 
weitere Verfolgung jedod Hier zu weit führen würde. Außer 
diejen menſchenähnlichen Gögen, die, wie die oftjäfiichen, mit einem 
in den Mund gejtedten Stüd Sped regalirt zu werben pflegten, 
jtehen bei dem Tſchuktſchen in einem kleinen Verſchlage andere 
Götzen als Hofgötter, und werden außerdem Gößenbilder (mei- 
jteng in thieriſcher Form) an bemerfenswerthen Theilen des We— 
ges (mie die Ti in Polynejien) aufgejtellt, 3. B. an Ueberfahrten, 
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als Ueberfahrtsgötter. Beim Tode eines Verwandten wird, um 
das Andenken an denſelben lebendig zu erhalten, irgend ein Ge— 
genſtand, der Schnabel eines Vogels, ein Knochen, eine Fiſchgräte 
ober dergl. m., neben dem Kama niedergelegt und dort verwahrt. 
Sollte bei Aenderung des Wohnplates ein Abzug nöthig werben, 
jo find mit der Gößenfigur alle dieje Reliquien fortzutransportiren, 
und die"Menge derjelben beläuft fich oft auf mehrere Fuder, wie der 
Miffionar beobachtet hatte. Auch die Samojeden bebürfen zu: 
meilen eines eigenen Schlitten für alle die ‘Paraphernalien ihres 
Schutzgottes. Bei feftlihen Gelegenheiten find dann die Tſchuk— 
tien gewohnt, alle diefe Gegenjtände augzubreiten, und die an 
Dabingefchiedene erinnernden Stüde werden von den nächſten Ver: 
wandten angelegt. Die Todten werden entweder verbrannt oder 
man legt den aufgeichnittenen Leichnam auf einen Hügel mit 
einem gejchlachteten Hund oder Rennthier daneben. Bei den 
Thlinfithen oder Kolojchen *) werden die Seelen derjenigen ver: 
brannt, die eö in der andern Welt warm zu haben wünſchen, 
und wenn jie ſich dort nicht jelbft bedienen wollen, müjjen Skla— 
ven geopfert werden. Sollte ein Tſchuktſche de natürlichen Todes 
fterben, jo würde e3 feinem Stamme zur großen Schande gereichen. 
Zeigt jih deshalb die Annäherung des Todes **), jo verfammeln 
jih die Verwandten um den Sterbenden und jchärfen vor feinen 
Augen die Lanze, womit fie ihn durchſtechen, nachdem ſid ihm 
Grüße an die in's Jenſeit vorangegangenen Freunde aufgetragen 
haben. Ob auf den ruſſiſchen Miſſions-Seminaren Herodot ge- 
leſen wird, kann ich nicht jagen, jedenfalls aber hatte mein ehr: 


*) Nah Holmberg, der zugleih von einer Seelenwanberung jpricht: bie 
Seele geht aber nicht auf Thiere über, fondern auf Dienihen, und zwar ge- 
wöhnlich auf Verwandte weiblichen Geſchlechts. Sieht z. B. ein ſchwangeres 
Weib im Traume einen ihrer verſtorbenen Verwandten, jo heißt es, daß ſich bie 
Seele deſſelben eingefunden hat Oder beſitzt das neugeborene Kind irgend eine 
Aehnlichleit mit einem Verſtorbenen, jo gilt es nicht anders, als daß derſelbe auf 
bie Erde zurüdgelehrt ift, und der Neugeborene erhält denjeiben Namen. Oft 
hört man bie Thlinfithen jagen, wenn fie eine reiche oder angejebene Familie benei- 
den, daß fie nach dem Tode darin wieder geboren werden möchten, oder fie wünſchen 
bald erfchlagen zu werben, um unter befjeren Umſtänden in die Welt zurüctzukommen. 

**) Aus Furcht vor Haetſch, der aus ber Unterwelt in die Hiltte des Ster- 
benden zu fommen pflegt, tragen bie Kamjcadalen den dem Tode Naben aus 
der Hütte, weil diefe jonft niebergerifjen werben müßte, wie e8 auf Kadjal wegen 
der in Gefpenfter verwanbelten Seelen geidhieht. 
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würdiger Gewährsmann jein Peben zu jehr den fibirifchen Heiden 
gewidmet, um ji viel um dad Griehiiche zu kümmern. Es ift 
deshalb kaum zu fürdten, daß ich hier eine gefäljchte Copie der 
zu Zamolxis gejandten Sklaven erhalten hätte, oder des Blutig- 
ritzens, um zu Odin zu gehen. Auch die Ticherkeffen erfennen 
nur denen die Heroen-Ehren zu, die im Kriege gefallen oder 
durch den Blig plößli erichlagen jind, mährend ihnen die im 
Bette langjam dahin Siechenden unter einer Strafe der Götter 
zu leiden jcheinen. Bei Ausbildung friedliher Cultur-Verhält— 
nifje dreht ſich, leicht begreiflich, diefe Auffaſſungsweiſe in ihr Ge— 
gentheil um. Dann jind es vor Allen die Ceelen der unerwartet 
und vorzeitig vom Tode Ueberrajchten, die ruhelos umherſchweifen 
und feine bleibende Stätte finden können. Ueberall in Europa 
Ipufen die Manen der Erjchlagenen an der Stelle, wo die Mord— 
that begangen ift, in Serbien maden die Seelen vor der Hochzeit 
verjtorbener Bräute die Wälder unfiher, und in Siam werden 
bejonders die Geijter der Gehängten oder an acutem Peſtſchlage 
Erlegenen als jchredbare Geipenjter gefürdtet. Ganz anders bei 
den mit rohem Heldenmuth erfüllten Völkern, die auf ihre Ge: 
jundheit trotzen und nur phyſiſcher Stärke vertrauen. Bei ihnen 
wird der Geliebte der Götter in der Fülle der Jugendkraft da- 
bingerafit; nur dann, und in Folge eines gewaltjamen Todes, 
vermag, wie der Battäer meint, der Dondi oder der Seelengeift 
zu den Himmel3bergen emporzufteigen, denn fällt der Menſch den 
Begus oder Krankfheitsdämonen anheim, jo frejjen dieſe ihn gänz— 
ih auf, Leib und Seele, ohne etwas übrig zu lafjen, was fort— 
leben Könnte. 

Wie im deutſchen Volksglauben der tückiſche Waflermann die 
Seelen der Ertrunfenen in zugededten Töpfen bei ſich zurüdbe- 
hält, jo ift ihnen auch bei den Tſchuktſchen ein bejonders unglück— 
lies 2008 beſchieden, und, wie mir der Mijfionar mittheilte, 
pflegen jie Grüße in das Eismeer zu werfen, die Wafjergeifter 
bittend, die ertrunfenen Freunde, die in ihre Gewalt gerathen 
find, damit zu bemwirthen. Die Verpflichtungen zur Blutrache 
find jehr ausgebildet und werden von den Hinterbliebenen genau 
eingehalten. Es kommt mitunter vor, daß die Tſchuktſchen Plün- 
derungszüge nad den amerikanischen Inſeln unternehmen, um 
Mädchen oder Sklaven zu rauben, und gewöhnlich iſt es in fol: 
hem Falle ein angejehener Häuptling, der, wie bei den alten Ger- 
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manen, thatenluſtige Juünglinge, als Freiwillige, um ſich ſammelt, 
und ihnen dafür Anſpruch auf einen Beute-Antheil gewährt. 
Sollte es ſich indeß ereignen, daß in ſolchen Expeditionen Einer 
der Gefährten jein Leben verliert, jo fommen die Verwandten des 
Gefallenen auf den Anführer zurüd, deſſen ſchlechter Yeitung die— 
jes Mißgeſchick zugefchrieben ward, und wenn er jich nicht völlig 
zu rechtfertigen vermag, muß er, wie einſt der Feldherr von Kar: 
thago, für jeine Niederlage mit dem Tode büßen. 

Der böje Geift wohnt, wie mir der Miſſionar mittheilte, 
nach der Anſicht der Tſchuktſchen in dem Wapach genannten Pilz *), 
der zwar nur jelten angetroffen wird, aber wenn er jich findet, 
immer Gelegenheit zu großen Fejtivitäten giebt. Er muß indeß 
in Stüde zerſchnitten verjchludt werden, da es bedenklich jein 
würde, den Teufel zu zerfauen. Wenn fie, in folge des berau= 
chenden Giftes, anfangen ſich ſchwach zu fühlen, jo jagen fie, daß 
der Teufel anfange, jie zu überfommen, und wenn jie in vollem 
Rauſche ganz abgemattet daliegen, jo jagen jie, daß ſie ſchon zu 
der Würde eines hohen Häuptlings erhoben jeien. ALS der Miſ— 
ſionar die Tſchuktſchen fragte, weshalb jie denn von diejem Zeug 
äßen, wenn jie doch wüßten, daß der Teufel darin jtede, jo er- 
wiederten jie ihm mit vornehmer Großthuerei: fie verichlängen die— 
jen Pilz, um ihre Kräfte mit dem böjen Geijt zu mefjen und zu 
erproben, ob jie jtarf genug jeien, feinen Anfällen zu widerjtehen. 
Die Sünde ift eben ſüß, wenn aud ein jicherer Kagenjammer 
folgt. Auch in Hinterindien-und den benahbarten Inſeln pflegen 
übermüthige Bergjtämme die Gottheit zum Streite herauszufordern 
und glauben jie befiegen zu können, während durch Gejittung höf— 
lihere Bölker den Menſchen im Ringfampf unterliegen lafjen. 
Ob indeß der im Raufche **) ſprechende Dämon dem lichten oder 





=) Nah dem Genuß des Fliegenfhwammes, der auch in gelaffenem Urin 
von Neuem getrumten wird, ift der Kamſchadale (agt Krafchininitoff) fröhlich 
ober traurig, feiner Natur und jeinem Charakter gemäß. In dieſem Zuſtande 
behaupten fie, was immer Tolles und Sonderbares von ihnen geſchähe, im Auf- 
trage tes Pilzes zu thun. Zaylor beichreibt, wie er nad dem Genuß von Ha- 
ſchiſch die Raumempfindung verloren gehabt und gewünfcht hätte, daß Jemand 
den Tenfel Haſchiſch austreiben möchte, nachdem die angenehme Empfindung vor- 
übergegangen. Die Konjagen efjen (nah Dawydow) den Schierling, trog ge- 
fegentlicher Zobesjälle. Die Catauiris ziehen den Staub des Schwammes Ama- 
nita ınu.caria in bie „ale. 
**) Die Vamachari (Anbeter linker Hand) unter den Shakta-Berehrern in 
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dem finfteren Reiche angehört, hängt von Nebenumftänden ab. 
Die Griehen ſchwelgten in den Gaben des göttlihen Dionyjos, 
aber die Skythen tödteten ihren König Skyles, der ſich gleichem 
Dienfte ergeben hatte. Per nad) den Lehren egyptiicher Prieſter 
mit dem Blute der Giganten bewäljerte Weinftof war das Pro- 
duct der Schlange nad) den Enceratiten, die die Anathematijirung 
des Nebenjaftes Schon vor Mohamed und Mäßigkeits-Vereinen zur 
Pflicht der frommen Gläubigen hatten maden wollen. Dagegen 
zollt Zarathuftra Anbetung dem Lebenstrank des ‚heiligen Haoma, 
der den Tod entfernt”, und in den Vedas jtrömt der Soma, „des 
Himmeld Zeuger und der Erde Zeuger, des Agni Zeuger und 
der Sonne Zeuger, der Zeuger Indra's, der Gedanken Zeuger“ 
Nah dem Decretum Gratiani mußte mit der Zunge aufgeledt 
werden, wenn etwas von dem Blute des Herrn auf die Erde 
tröpfeln jollte, und die Yeſidis pflegten mit Wein benetzte Erde 
(nad Niebuhr) auszugraben und bejonder8 zu verwahren, um 
fie vor jeder Entmweihung zu ſchützen. Die peruanijchen Indianer 
treten durch den Genuß eines Stechapfeldecoctes in Communica: 
tion mit den abgejchiedenen Geiftern ihrer Vorfahren. 

ALS den bedeutendften der Jahrmärkte nannte mir der Mil: 
jionar den bei Wernatzk (nördlid von Kolymsk) abgehaltenen. 
Der von dort jährlich ausziehende Stamm, um mit den Amerika— 
nern zu handeln, hieße Kawraranfıl (Kamrarantit im Plural). 
Wrangell uuterjcheidet die nördliden Eskimos an der Behrings- 
jtraße von den mejtlihen, die jühlih vom Gap Rodney bis zur 
Halbinjel Aljaska und am tichugatstiichen Meerbujen mohnen. 
Das Borgebirge St. Elias, wo Behring zuerft an dem, vor ihm 
von Tſchirikow erblickten, Continente (20. Juli 1741) ankerte, ift 
die Grenze zwiſchen den See:Kolojhen und den Ugalenzen, die 
im Handelöverkehr mit den Atnaern am Kupferfluß ftehen, den 
von den Rufen jogenannten ijenmännern oder Setjcheinäer 
(Ketihi oder Eijen), weil jie allein unter ihren Nachbarn das 
Eijen zu bearbeiten verftehen. Die an den djtlihen und nörd— 
lihen Nebenflüffen des Atna (oder Kupferflujfes) mohnenden 


Indien nennen die Weintrinfer Birs oder Helden, bie Teetotaller Thiere (oder 
Paſus). Wenn nur das in ben Tantras vorgefchriebene Onantum gemeflen 
werben foll, jaugen fie ben Wein durch einen Strobhalm aus, wie es ähnlich 
bei den Karen-ni geichieht 
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Stämme nennen ſie entweder Koltſchanen (Fremdlinge) oder, wie 
beſonders die Kenayer, die ſich ſelbſt als Tnaina (Tnai oder Menſch) 
bezeichnen, Galzanen (Gäſte). Die Kenayer wieder nennen die 
Bewohner Kadjacks, von denen ſie in ihren Kriegen oft Gefangene 
erbeuteten und zu Sklaven machten, Ultſchna (Ultſchaga oder Skla— 
ven‘. Sie trennen ſie nad) den zwei Ahnfrauen, die der ſchöpfe— 
riihe Rabe gebildet, in zwei Stämme, von denen der Eine in ſechs 
Geſchlechter, Kachgija (vom Gekrächze de Raben), Kali (vom 
Fiihfang), Tlachtana (von einer Grasmatte), Montochtana (von 
der Hinterede in der Hütte), Tſchichgi (von einer Farbe), Naſchi 
(die vom Himmel Gefallenen) zerfällt, der Andere in fünf Ge— 
ſchlechter, Tultihina (von der Neigung ji im Spätherbit zu ba— 
den), Katluchtna (von der Liebhaberei, Glasperlen an einander 
zu veihen), Schiſchlachatna (Betrüger, dem Raben ähnlih), Nut: 
Ihihgi und Zaltana (von Bergen am See Skilach). Heirathen 
innerhalb dejjelben Stammes find verboten, wie bei den Auſtra— 
liern zwijchen den Mitgliedern eines gleihen Kobong; die Tſchu— 
gatihen und die verwandten Kadjaden leiten jih vom Hunde ab, 
die Jukuluchluaten, die fih (nad Waſſiliew) beim Tanze mit 
Schmwanenflaumen überjchütten, verfehren mit den Magimüten, 
einem verwandten Stamme der Snfaliten, der (nad Glaſunow) 
einen gemijchten Diglekt jpricht und an den Strömen Kwichpad, 
Kuskokwim, ſowie an ihren Zuflüffen lebt. Zwiſchen den Flüſſen 
Nuſchagack, Ilgajack, Ehulitna und Kuskokwim finden ſich Die 
Kuskokwimer (Kuſchkukwakmüten), die den auch indiſchen Stäm— 
men bekannten Gebrauch beobachten, daß alle männlichen Bewoh— 
ner des Dorfes in der außerdem für Berathungen dienenden 
Halle (Kashim genannt) zuſammenwohnen und ſchlafen. Die 
jährlichen Spielgelage werden ebenfalls dort abgehalten und ge— 
wöhnlich ſind auch Schwitzſtuben für die beliebten Dampfbäder 
mit der Anſtalt verbunden. Die Ugalenzen wohnen zu mehreren 
Familien in langen Häuſern beiſammen, wie die nördlichen 
Karenjtämme. 

Die ruffiihen Befitungen in Amerifa wurden von dem in 
Neu-Archangelsk auf Sitcha rejidirenden Gouverneur regiert, der 
zugleich das Bejtätigungsrecht über die von den abhängigen Völ— 
ferihaften ermwählte Tajonen oder Xeltejten beſaß. Wegen ihrer 
Nähe zu den rufjiihen Hauptquartieren find die Kolojchen oder 
Thlinfliten von jeher am beiten befannt geweſen und haben wegen 
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ihrer ausgebildeten Mythologie mehrfach die Aufmerfjamfeit auf 
fich gezogen. Nah den Mittheilungen eines längere Zeit unter 
ihnen anfäfjigen Beamten (Herrn Doroſchin), den ih auf meiner 
ſibiriſchen Reiſe im Ural traf, findet fi) ein verbreiteter Feuer: 
Cultus bei ihnen, jo daß in jeder Hütte ein eigenes Feuer unter: 
halten ift, deſſen, den Wirthen des Feuers zugejchriebenes, Er: 
löſchen als böje Worbedeutung angejehen wird. Wenn jie in Die 
Berge ziehen, werfen fie Fett in’3 Feuer aus Furcht vor Kluish, 
defien Zorn auch die Thnainana durch Veränderung ihrer Eprache 
zu vermeiden juchen, wenn fie in der Nähe jeines Zauber: Palaſtes 
jagen. Die Mittheilungen über die Rolle der Raben in der Kos— 
mogonie jtimmten meiftens mit denen bei Holmberg überein. Bon 
Jeshl oder Haſchakhun, der vor feiner Geburt ſchon eriftirte und 
ohne zu altern niemals ftirbt, erhalten die Thlinkithen Kunde durch 
den Oftwind, da er an den Quellen des Naß-Fluſſes lebt, in Naß— 
hafijeshl. Von feiner Mutter, die ihn, nad) dem Tödten ihrer 
früheren Söhne, dur ihren Bruder, mit dem Verſchlucken eines 
Meeresfteined empfangen hatte, erhielt er Bogen und Pfeil, um 
für fih ein Federkleid von Golibri-Bögeln zu erlegen.*) Mit 
dem Balg eines getödteten Kranich angethan, flog er zu den Wol— 
fen und mit dem einer Ente vermochte er zu jhmwimmen. Um ben 
in Dunkelheit lebenden Menſchen Licht zu bringen, ließ er jich in 
Geitalt eines Grashalms von der Tochter des Häuptling ver— 
ihlufen, die Sonne, Mond und Sterne in Kiften verihlojien 
hielt, und öffnete nach feiner Geburt die Dedel, jo daß Mond 
und Sterne an den Himmel flogen, während er den Sonnenkajten 
jelbft mit in die Höhe nahm, aber durch das Deffnen des Deckels 
die beichienenen Menjchen in Thiere verwandelte (wie der die Luft 
durchfliegende Feuergeift Fomagata bei den Muyscas). Das Teuer 
holte er aus einer Inſel im Meere und vertheilte die aus ben 
Kohlen jprühenden Funken in Steine und Hol; dad Waſſer 
wurde aus dem Brunnen Khnanukh's, des von ihm jelbjt als 
älter und mächtiger anerkannten Stammvaterd des Wolfgeſchlechts, 
geraubt. 


*) MWrangell will cine VBerwandtichaft zwiichen der Sprade der Koloſchen 
und der der Aztelen gefunden baben, die ihren Gott Huitzilopochtli als Kolibri 
verehrten. Nah Buſchmann ſteht die Sprache der Koloſchen den athapastifchen 
fern, denen er aber die der Kenaier anſchließt. 
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Auch die nördlichen Nachbarn der Koloſchen am Kupferfluß 
leiten ſich von dem diebiſchen Raben her, der die Elemente für 
die Schöpfung zuſammenſtahl; die Indianer in Ober-Kalifornien 
dagegen wollen vom Wolfe abſtammen, der zwei Stäbe in die Erde 
ſteckte (nach Koſtromitonow) und dieſelben in ein Menſchenpaar 
verwandelte. Nach der Schöpfungsmythe der Konjagen wird von 
Shlam Schoa (dem Herrn der Welt) ein Geſchwiſterpaar auf 
die Erde geſetzt, deſſen Kinder ſterben, weil die Schweſter, trotz 
ihres Bruders Warnung, von den vegetabiliſchen Producten des 
Bodens gegeſſen (wie auch die aus Bolotu auf Tongo angelangten 
Gottweſen dadurch ſanken). Im Nutka-Sund finden ſich koloſ— 
ſale Pfeiler, denen ein Menſchengeſicht eingeſchnitzt iſt, als Schutz— 
geiſter verehrt, und nach Anderſon bedeutet der ihnen gegebene 
‚Name Akuihk: Vorfahre. 

Am Tage, wo der Schamane (Ichth) ſeine Zauber-Cere— 
monien übt, um die Geiſter (Jekh) herbeizuziehen und ſie ben 
Anſiedelungen günſtig zu ſtimmen (als ihrem Schutze vertrauend), 
müſſen alle ſeine Verwandten faſten und ſich durch Brechmittel 
reinigen (wie es die Bewohner der Antillen vor den Bildern 
ihrer Zemes thaten, indem ſich Jeder dort durch eine Feder zum 
Vomiren reizte, um ſie zu ehren). Die Catauixis reinigen auch 
ihre Hunde durch Klyſtiere. Die für Heilung der Krankheiten 
gerufenen Nakuzathi (Naku oder Arznei) beſitzen zugleich die Macht, 
den Menſchen zu ſchaden. 

Die beim Leichenbegängniſſe geopferten Sklaven (Kalgue) 
ſollen früher bei den Koloſchen unter einem Balken während des 
Feſtgelages todtgeſeſſen ſein, wie es die Hunnen mit ihren Ge— 
fangenen machten. Manche der Völker an der amerikaniſchen 
Nardweſtküſte halten das Nordlicht für den Tanz der Verſtorbenen, 
die Koloſchen jehen darin die Erjcheinung ihrer Helden und bie 
Grönländer das Balljpiel der Seelen, wie ähnliches die Scandi- 
navier zu ZTacitu Zeit. 

Nah den Kolojhen und Tnainanen kehrt der Körper beim 
Tode zur Erde zurüd, der Schatten geht in die Unterwelt und 
lebt unter dem Flecke feines früheren Aufenthaltes auf der Erde, 
wenn e3 der Schamane durch fein Trommeln durchgeſetzt Hat, 
dak er den Hundeweg vermied. Der Geift aber jteigt auf in bie 
Luft, wo der Gute ruhig lebt, mährend der Verbrecher von den 
Wolken unjtät umbergetrieben wird. 
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Südlich von Mount Elia hängt man den Kopf bed Ber: 
jtorbenen in einem Kajten über dem Sarge auf, nachdem er vom 
Rumpfe getrennt ift (wie auf Neu:Guinea, um ihn zu einem 
Karwar zu weihen). 

Die Schamanen werden bei den Koloſchen nit verbrannt, 
jondern “in fißender Stellung begraben und mit einem durch 
Schnißereien verzierten Holzfajten umgeben. Die Leichen der 
Sklaven wirft man in's Meer. 


Die Ralmükken*) 


Die Kalmüffen find in Europa die einzigen Repräjentanten 
des Buddhismus, jener weit verbreiteten Religion, die die größere 
Hälfte Ajiens füllt, und von Ajien kamen fie herüber zu ihren 
ichigen Wanderpläßen, an den äußerjten Grenzen Europa’8. Die 
Sceidelinie zwiſchen den beiden MWelttheilen ift dort nicht jo feit 
beitimmt, wie weiter im Norden, mo der Czar des gigantischen 
Ruklands feinen doppelföpfigen Adler aufgepflanzt hat, um zwei 
Gontinente zu jcheiden. An der großen Straße von Moskau nad) 
Sibirien steht zwiſchen Kaſan und Yefaterinburg ein einzelner 
Teiler, der mit einer Hand nad) Weiten, mit der andern nad) 
Diten zeigt nnd nur die zwei bedeutungsvollen Worte trägt: „Weg 
nah Guropa‘‘, „Weg nad) Ajien”. Manches armen VBerbannten 
Auge, wenn ihn das Dreigejpann der Kibitfa dort vorüber und 
den wüſten Deden entgegen führte, mag auf dem Worte Ajien ge: 
haftet haben, al3 ein Zeichen, daß er num für immer jede Hoff- 
nung zurückzulaſſen und mit allen feinen Erinnerungen aus der 
Vergangenheit abzuſchließen habe. Dieſe Grenzbeitimmung bafirt 
indeß auf dem geographiſchen Verhältniſſen, da gerade dort die 
Ebenen des Molgagebietes ſich zu dem welligen Hügellande des 
Ural emporzubeben beginnen, und fie ift rein in ſolcher Rückſicht feſt— 
gelegt, da jich weder Stadt noch Dorf in der Nähe findet. Nur 
eine niedrige Hütte, von einem Schufter bewohnt, fei neben dem 
Meilenfteine gebaut, und jpefulative Köpfe könnten ſich dort Stie- 
fein kaufen, um mit dem einen Fuße in Europa und mit dem an- 
dern in Ajien zu jtehen ! 

*) Globus (1866). 

Bajtian, geogr. u. eihnolog, Bilder. 23 
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Im füdlihen Rußland, zwiſchen dem Schwarzen und Kas— 
piſchen Meere, haben die Anfichten der Geographen mehrfach über 
den Punkt differirt, welcher al3 Grenze anzunehmen je. Da in: 
dei verjchiedene falmüffiihe Stämme auf dem linken Ufer der 
Wolga nomadijiren, kann über ihr Anveht auf Europa Fein 
Zweifel jein. 

Die Kalmükken bemohnen jet als heimathloje Wanderer das 
Land, wo ihre Vorfahren als Fürſten geboten. Sie reiten auf 
ihren Kameelen über die Nuinen des weithin für Pracht und Reid: 
tum berühmten Sarai, und ihre Schafe grajen auf den Stellen, 
wo einjt in dem Zelte der goldenen Horde die Großfürſten der 
Moskomwiter Huldigung und Tribut dem Chan der Ghane dar: 
brachten. Indeß jind die Kalmükken erjt neuerdings nach jenen 
Pläßen zurüdgefehrt, die in vergangenen Tagen ihre glänzenden 
Waffenthaten gejehen hatten, und ihre zweite Erjcheinung war 
nicht wie früher eine der Eroberer, jondern der Flüchtlinge. Der 
Name der Mongolen jchrieb jih mit Tſchingischan's Geburt in die 
Sejchichte ein, aber die mongoliihen Eroberungen wurden meijtens 
durch die unterworfenen Tataren und andere Stämme der Turk— 
völfer vollendet, die ſich der mejtlichen Gebiete bemädhtigten und 
dort als Anfiedler verblieben. Als Batu's ungeheueres Rei un: 
tev inneren Kriegen zerfiel, war die mohammedaniſche Befehrung 
Ihon im Fortſchreiten begriffen, und alle Tataren in Kajan, in 
der Krim, am Kuban und unter den Nogaiern bekennen jich jebt 
zum Islam. Die Mongolen des Djtens dagegen bewahrten den 
Buddhismus, und als Ayufka’s Kalmüffen ſich am Ende des 11. 
Jahrhunderts von ihnen abtrennten, braten fie diefe Religion mit 
jih nah Europa. Sie erkannten damals die geijtliche Oberhoheit 
des Dalai Pama an und gehörten zu jeinen eifrigjten Verehrern, 
aber feit dem Rückzuge der größern Hälfte der Kalmükken, die ji 
unter Ubachech auf chineſiſches Gebiet vetteten (1771), baben id 
die ruſſiſchen Beamten beftrebt, die Beziehungen mit Lhaſſa in Ti- 
bet möglichit zu unterbreden und unter den Kalmüffen ein ganz 
jelbjtitändiges Kirchenregiment einzurichten. 

Da die Kalmükken indeß nie mit der Erjcheinung ſolcher Erden: 
götter beglüdt wurden, wie jie jih unter den Chutuktus der Kal- 
fa3 und anderen ihrer mongolijchen Brüder manifeftirt haben, jo 
bildet der Titel des Lama die höchſte Würde in ihrer Geijtlid: 
feit. Seit dem Tode des leiten Yama (1865) war, als ich unter 
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den Kalmükken mich befand, noch fein neuer ermwählt, und es ver- 
ſah, während meines Beſuches, der Bakſchi interimiftiich jeine Fune— 
fionen. Er rejidirt in dem SKlojtertempel des Erketenskiau— 
Uluß, der während des Winter an den Küften des Kaspiſchen 
Meeres lagert, in der Nähe des Fleinen Hafens Serebrows— 
faja. 

Mit dem Beginn des Frühlings bricht der Uluß (Stamm) 
nad) den nahegelegenen Vorhügeln des Kaufajug auf und noma- 
dijirt dort im Sommer zwijchen den Bergthälern des Chamus Ula 
(die Naje des Gebirges), biß der annähernde Winter die Heerden 
zur Nückehr nach dem Tieflande zwingt. Sie Haben unter fich 
ein berühmtes Bild Buddha's oder Burchans, das den Fünftigen 
Gott Maitreya vorftellt, und das bei den Wanderzügen auf 
einem reichgeſchmückten Pferde vorangetragen wird. 


Während meines Aufenthaltes in dem Winterquartier diejes 
falmüftiichen Stammes (im Februar 1865) wurden gerade Vor: 
bereitungen für ihr Frühlingsfeſt getroffen, um den Zagan Jara 
(den weißen Monat) zu feiern und dann das Wanderleben neu 
zu beginnen. 

Der deutiche Photograph, Herr Werfmeifter in Aſtrachan, hatte 
ein Bild der gefammten Geiſtlichkeit der Kalmükken, die ſich wäh: 
rend der Durchreije des rufjiichen Thronfolgers aus ihren zerjtreuten 
Horden alle in Aſtrachan zulammen fanden, aufgenommen, unter 
ihrem damals allbeliebten Yama, dev während der Rückkehr von 
diefer Neije jtarb, und dejjen Verluſt von feinem Volke noch im- 
mer beflagt wurde. Ich hörte die Kalmüffen ein zu feinem An: 
denfen verfaßtes Lied fingen, und meine freundliche Wirthin, die 
Frau eines ruſſiſchen Beamten, hatte die Güte, mir dafjelbe zu 
überjegen. Es lautet folgendermaßen : 


Bon des Meeres weißbededten Wiefen 
Zogen fröhlih wir, wie ein Gefang. 

Er war bei uns, den wir Alle priefen, 
Den wir feierten mit Lied und Klang. 


Noch das ſchwarze Roß, das gern er begte, 
Stehet dort im Silberſchmuck des Zaum, 
Aber Er, der drauf zu reiten pflegte, 

Er wid von uns, wie ein ſchöner Traum. 


An den Tempel, wo die Götter fcheinen, 
Gaben wir die Schimmel, die er fuhr. 
23% 


356 Die Ralmülten. 


Was bleibt feinem Brüdercen, dem Meinen, 
Als der Name eines Wailen nur? 


Fort, zum Kloſter, mit den ſchwarzen Roſſen, 
Ueber die gebot das Yieblingepferd ! 

Alter Diener, deſſen Thränen floffen, 

Mas bleibt dir num am vermwaiften Heerd? 
Ad, fein Freund, er ſah die Bahre breiten, 
Sab, wie man ihn auf das Feuer legt. 
Jetzt kehrt er zurüd, das Pferd zu leiten, 
Das die Knochen feines Herren trägt. 


Bei den Buddhiſten fällt durchſchnittlich die Erbſchaft eimes 
Möndes an die Priejterihaft. So heilt es im birmefiihen Da: 
majat : Wenn ein Zalapoin ftirbt, jo haben jeine Verwandten fein 
Anrecht auf den Beſitz. Beim Tode eines Obern unter den Tala- 
poinen fallen alle jeine Geräthichaften und Möbel an den nädhit 
Höhern, oder an den, der ihm in feiner Würde folgt. Die übri- 
gen Saden werden in vier Theile getheilt, von denen zwei dem 
zweiten Talapoinen gehören, und der Reſt wird auf’3 Neue im 
vier Theile zerlegt, um einen dem Pagen und die übrigen den 
‚samiliengliedern zukommen zu lajien. 

Bon den Räthſeln der Kalmükken wurden mir folgende 
mitgetheilt: 

Es ift im Waſſer geboren und fürchtet dag Wafler. 

(Das Sal;.) 

Man jhneidet den Kopf ab, man zieht das Herz heraus, 
man giebt zu trinken und läßt veden. 

Die Jeder.) 

Das Feld ift weiß, der Same ift — 

(Die Schrift auf dem Papier) 

Der Bucklige und der Krumme laufen über das ganze Feld. 

(Die Sichel.) 

Nach einer von der gewöhnlichen Weltentſtehungstheorie 
der Buddhiſten abweichenden Verſion der Kalmükken heißt es: 

Indem es aus den zehn Seiten (den acht Seiten der Wind— 
roſe, ſowie von oben und von unten) des Raumes zu wehen an— 
fing, wurden Wolken zuſammen getrieben, durch deren Regen ein 
Ocean entſtand. Aus den Schäumen deſſelben bildeten ſich allerlei 
Thiergeſtalten, und darunter eine gigantiſche Schildkröte, die 
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bald Unheil zu ftiften anfing, indem fie die übrigen Thiere verjchlang. 
Mandſaſchiri, der diefes (von jenjeit3 ded Raumes) jah, nahm 
jeinen Bogen und durKbohrte die Schildkröte und heftete jie an 
die Erde auf dem Grunde ded Meeres an, jo daß fie ruhig liegen 
mußte. An dem Griff des Speered (der eben jo body aus dem 
Meere bervorjteht, al3 deſſen Spite darin eingetaucht ift), legte 
ih der Schaum des Meeres (daleke) an, und daraus entjtand 
allmäliq die feſte Erde. Der oberfte Kopf des Speeres bildet den 
Berg Sumeru. Nachdem die Erde gebildet war, erihuf Abida 
die lebenden Wejen auf derjelben. Indem er Steine auf die Welt 
warf, entjtanden daraus die Menſchen, dann erſchuf er den König 
Safarmwadom (mit 1003 rauen) und beauftragte ihn, über 
die Menſchen zu regieren. Bei feinem Tode (dev damals im Alter 
von 380,000 Fahren eintrat), übergab Sakarwadom feinen 1003 
Söhnen 1003 Goldbecher, die verjiegelt waren. Beim Deffnen fand ein 
Feder in demjelben einen Zettel, mit der Jahl von “fahren, welche ihm 
bejtimmt ſeien, über die Welt zu regieren. Zuerſt folgte der äl- 
tefte Sohn, Schigi mit Namen, feinem Vater. Als der fiebente 
folgte Muni, der noch jegt regiert und Shigi-Muni (der 
Muni aus dem Geichlehte des Schigi) genannt wird. Sein letter 
Vorgänger, der jechfte Regent, war Mandſaſchiri. Sein näd) 
fter Nachfolger, der achte Negent, wird Maidari fein. Nachdem 
alle 1003 Söhne de8 Sakar-wadom ausregiert haben, nähert 
ih das Ende der Welt. Zur Erneuerung fit Abida eine zmeite 
Sonne, die alles Wafler aufjaugt, und läht dann nacheinander 
ſechs Sonnen erjcheinen, wodurd Alles vertrodnet und verbrannt 
wird. Wenn die auf dem Boden des Meeres liegende SchildEröte 
die große Hiße jpürt, wird fie unruhig, und indem fie fich zulett 
ganz herumdreht, bewirkt fie den Untergang der Welt. 


Die Felſentempel von Ellora. *) 


Indien ift das Land der Wunder, und dad Wunder von 
Andien ift Ellora. Dort in öder Waldeinſamkeit ſchlafen die gi: 
gantiſchen Geftalten der Götter des Schaffens, Erhaltend und Zer— 
ſtörens, dort liegt in verborgenen Felsreceſſen die ganze bunte 
Melt der indifhen Mythologie begraben. Der Islam, der jeine 
einförmige Mojchee über die weiten Ebenen Hindojtani’3 gemölbt 
hatte, Eonnte in den ſüdlichen Thälern der Halbinjel keinen feiten 
Fuß faſſen, obwohl auch dort mande der Herriherfamilien jid 
zu ihm befennen. Mahmud Toghluf faßte nad jeinen Grobe: 
rungen den wahnjinnigen Plan, die Stadt Delhi nad) Deogiri, 
wo ſchon in alten Zeiten der Handelsplag Tagara blühte, zu 
verlegen und, erbaute daneben Domwlatabad. Die Bewohner der 
alten Kaijerjtadt erhielten Befehl jich dorthin zu verfügen. Jam— 
mernd verließen die Hunderttaufende von Bürgern mit ihren Fa— 
milten, Geräthichaften und Heerden die Heimath, wo jie geboren 
waren, und wurden durch die rohen Afghanenhorden auf einer 
Reiſe von hundert geographiſchen Meilen nad den heiken Pro: 
vinzen des Dekkhan getrieben. Die Alleen der Yujtgärten wurden 
umgehauen und auf die Yandjtraßen von Domwlatabad gepflanit, 
die Paläſte wurden ihres Schmuded beraubt, um den meuen 
Günftling zu zieren. Ibn Batuta, der Delhi bald nad; dieier 
Auswanderung (1340) bejuchte, bejchreibt das traurige Bild der 
Berwüftung und Zerjtörung, die damals dieje Stadt, die der Neil 
der Welt genannt worden war, darbot. Die weiten Ringmauern 
lagen verödet, die Mojcheen verlajjen, in den Häujern wohnten 


*) Bremer Sonntagsblatt (1859). 
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Schakale und Wölfe. Aber der Machtſpruch eineg Einzelnen 
fonnte nicht die Wege der Geſchichte verrüden. Schon nad weni— 
gen Jahren mußte Toghluf jehen,, wie die Bevölferung nad dem 
Korden zurückkehrte, und Domwlatabad bietet jett faſt denjelben An- 
bli des Verfalles, wie ihn jener frühere NReifende von Delhi giebt. 

Es war in dem zmeifelhaiten Lichte der Morgendämmerung, 
alö wir fein eingeftürztes Thor pafjirten und über Schutt und 
Trümmer in den winfligen Straßen unfern Weg nad) Deoghiri 
juchten, der auf ihrem hohen Bajaltfelfen uneinnehmbaren Götter: 
burg. Nad) Befichtigung diefer Feſtung, deren Beichreibung nicht 
bierher gehört, führte uns eine in ihren maffigen Fundamenten 
noch bier und da erhaltene Kunftjtraße auf das Köhenplateau, an 
defien Rande das ärmliche Dorf Roza („der Ort der Gräber‘‘) 
liegt. Aurungzeb (Allumghir, der Eroberer: der Welt), der das 
Gropmoguf-Reich zu dem höchften Gipfel der Macht führte, aber 
vor feinem Lebensende jhon den nahenden Untergang befümmert 
vorausjehen mußte, liegt dort begraben in einem unjcheinbaren 
Maujoleum, das melancholiſch contraftirt mit den prächtigen Ge— 
bäubden, die er in den Zeiten feines Glückes aufführte. Ueberall 
war die Ebene bedecdt mit den Ruinen zujammengejunfener Mo— 
Iheen, größtentheil3 aus der Zeit der mohamedaniſchen Gouver— 
neure, und in einem ber bejier erhaltenen Grabgemölbe richtete 
ih mid mit meinen Dienern ein, da der Meßbungalow der eng— 
liihen Dfficiere gerade durch eben angefommene Ehuprajiies für 
den Empfang einer am nächſten Tage ermarteten Vergnügungs— 
partie vorbereitet wurde. Dod) erhielt ic) bald darauf, in Folge 
einer Empfehlung des in Aurungabad jtationirten Oberjten H., 
eine Ginladung von einem in der Nähe anſäſſigen Engländer, 
Herrn Ralph, einem jet hochbejahrten Sreije, der, jeit jeiner 
frühesten Jugend in Indien einheimifch, ein langes und wildbe— 
wegtes Leben an dem Hofe verjchiedener Rajahs geführt und ji 
Ipäter dorthin zurückgezogen hatte. Er war bei feinem einjiedle- 
riſchen Leben ein höchſt origineller Sonderling geworden, aber jeine 
Unterhaltung bot viel Intereſſantes, beſonders wenn er von den 
Ihönen Zeiten jprad), wo man in Indien nur den Pagodenbauın 
zu ſchütteln brauchte, um als Nabob nad) Europa heimzufehren. 
Von feinem Garten blidte man in eine geſchloſſene Thalebene, 
die sich Hufeilenförmig an dem Fuße des Plateaus herumzog, und ihre 
dunfeln Haine bededten den verjteinerten Götterhimmel von Ellora. 
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Bei Feljentempeln kann natürlih von einem Total-Eindrud 
feine Rede fein, und überhaupt je wunderbarer und mächtiger 
man fich von der Pracht ihres Innern ergriffen fühlt, deſto leb— 
hafter empfindet man die Unmöglichkeit, in einer Beſchreibung ein 
nur irgend genügendes Bild davon zu liefern. Man unterjcheidet 
budöhiftiiche, brahmanifche und “Jain: Tempel, je nad) den in ihnen 
enthaltenen Sculpturen, ſowie nad dem Style der Arditeftur, 
und in dem Streite über die Priorität des Brahmanenthums und 
de3 Buddhismus wurden jie von beiden Seiten geplündert, um 
Gründe zur Etüße der verjciedenen Anjichten zu liefern. Da 
Ellora Götterkreiſe aus allen Perioden der indiſchen Gejchichte 
und aus allen Provinzen des Laudes enthält, jo hat aus ihnen 
alles Beliebige entnommen werben können, indem über die Zeit 
der Erbauung zu entjcheiden fein einziges hiſtoriſches Datum feſt— 
ſteht. Doc hat man fich jet mehr dahin geeinigt, ihr hohes 
Alterthum (die Braminen ſprechen jogar von adhttaufend Jahren) 
zu bezweifeln und ihnen eine relativ neuere Entjtehung zuzu— 
ihreiben. Die jüngjten derjelben jcheinen ihre letzte Vollendung 
erit in dem 8. oder 9. Sahrhundert n. Chr. erhalten zu 
haben. in den verichiedenen Beſchreibungen, melde die Erklä— 
rung ihrer Eculpturen verjuchten, herrſcht ein ziemliche Chaos, 
defien Aufklärung faum zu erwarten fteht, jo lange die Inſchrif— 
ten nicht mit größerer Sicherheit gelejen jind. Die Berwirrung 
der ſchon an ſich verwirrten Mythologie Indiens ift noch bedeu- 
tend dadurc vermehrt worden, dag man ftet3 fejtftehende Reli— 
gionsſyſteme zu jehen glaubte und einander gegenüberjeßte, mo 
nur verjchiedene Entwidelungsjiufen derjelben Begriffe vorlagen. 
Die einfach großen Gejänge der einwandernden Arier, in denen 
„der Kromme den heiligen Somatranf preßt,“ fanden jchon einen 
vielgeftaltigen Polytheismus der Eingeborenen vor, und die Vedas 
wurden überwuchert von den bändereihen Puranas, in denen jede 
Secte ihren Localheros feiert und über den ihrer Nachbarn zu er: 
heben jucht. Die Brahminen, die als StaatSbeamte an den Höfen 
der Stammesfürften nah Anjehen jtrebten, fanden meijtens ihren 
VBortheil darin, den nationalen Gößendienjt durch die Autorität 
ihrer heiligen Bücher zu ſtützen. Auc als jpäter die Buddhiſten 
die eſoteriſchen Lehren der Priejtercollegien öffentlich zu predigen 
begannen, nahmen jie vielfach die Volksgötter in ihre Bethäufer 
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auf, die bejonders in China das ungeorbnetjte Gemisch von Sta— 
tuen enthalten. 

Auf dem Wege von Roza nad) Ellora fommt man an der 
beiligen Duelle vorbei, in der nah der Sage Rajah Eeloo, 
Gründer des jeitlich liegenden Dorfes Ellora, jeine Gejundheit 
wiederfand. 

Die Tempel find in einen feljigen Bergfranz, der jich etwa 
zwei engliiche Meilen in einem Halbmonde herumzieht, eingehauen, 
und die verfchiedenen Grotten, deren Eingänge oft verfchüttet oder 
kaum zugänglich find, enthalten im Innern ein fo unregelmäßiges 
Aggregat von Höfen, Gorridoren, Treppen, Stodwerken, Gale- 
rin, Balfonen, Feldbrüden, Zellen, Niſchen und jeder Art von 
Baulichkeiten, daß e3 tagelanges Umherwandern erfordert, big man 
fi zwifchen diefen verzauberten Steinwänden, wo jeder Zoll be: 
nugt ift, um irgend ein phantaftifches Erzeugniß der indiſchen 
Mythologie hervorſchauen zu laſſen, einigermaßen zurecht findet. 
Einige der Tempel zeigen eine veich verzierte Thürfagade, die” 
meiftend nad Weiten jchaut, und jind nach oben durch dag Aus: 
arbeiten freiftehender Monolithen durchbrochen, während man an 
andern, deren Säulenfenfter da3 Epheu überranft hat, unbeadhtet 
vorübergehen würde, wenn nicht der Führer in das Innere der 
Höhle leitete, um die prächtige Ausſtattung zu zeigen. Die Gänge 
und Nebenräume ordnen fich gewöhnlich um einen Hauptjaal an, 
dejjen Decke von kurzichaftigen Säulen oder majjiven Pfeilern in 
rehtwinfligen Durchſchneidungen getragen wird. ihren Reihen 
entiprehen an den Wänden vorjpringende Pilafter, die Niſchen für 
die Bildwerke zwiſchen ſich einjchliegen. Weite Treppenflüge füh— 
ven aus den Höfen zu den Galerien und Balkonen der oberen 
Stodwerfe. Das Tonnengemwölbe der buddhiſtiſchen Grotten, die 
nicht wie die anderen nach außen geöffnet find, jchliegt mit einem 
halbkugligen Aufbau, der mitunter Reliquien enthält. Die erjte 
Grotte, zu der man, von Norden beginnend, gelangt, wird von den 
Führern, die allen Figuren brahmaniſche Namen beilegen, dem 
Jugganauth zugeſchrieben, jener ſcheußlichen Entjtellung des heitern 
Kriihna-Dienjtes, die noch jeßt ihren mörderifchen Wagen bei den 
weiten der ſchwarzen Pagode rollt. Nach der ganzen Haltung der 
unbefleideten und mit der hohen Tiara bedeften Figuren wird 
man fie indeß unter die Kaintempel rechnen müſſen, zumal auch 
die Dedfenmalereien für ihre jüngere Entjtehung ſprechen. Einige 
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der Steinbilder haben jelbit die Augen gefärbt. Das untere Stod- 
werk ift zum Theil verjchüttet, daS obere bildet ein längliches 
Rechte, deilen Felsdach von acht vieredigen Pfeilern und in der 
Mitte von vier runden Eäulen getragen wird. Die umlaufende 
Berandah ruht auf vier cannelirten Säulen, deren Kapitäle mit 
aufjteigenden Bögen geſchmückt find. 

Ein Durchgang verbindet den Tempel des Jugganauth mit 
der Halle des Adnauth oder Sarsmwanatha, des Begründer der 
Saina-Secte. Die Figuren der vierundzwanzig Tirthafaras (Rein: 
macher) oder Patriarchen , die ji durd) ihre Büßungen die Ver: 
götterung erfämpft haben, werden jtet3 unbefleidet dargejtellt, da 
ihnen der Himmel das Kleid ift. Ihre Lehre fann als ein Aus: 
wuchs des Buddhismus angejehen werden, übertrifft aber in eini- 
gen Punkten noch die haaripaltende Edharfjinnigkeit der tibetani- 
Ihen Yamas. Die Jains find jedenfall3 die ertremjten aller Ve— 
getarier. „Einige“, jagte ein mit ihnen mwohlbefannter Reijender, 
„tragen bejtändig ein Stüd Peinwand vor dem Mund, damit jie 
nicht etwa ein fliegendes Inſect verichluden und ihm das Leben 
rauben. Andere führen überall eine zarte Bürfte bei jih, um 
die Stelle abzufehren, wo fie ſich hinjeßen wollen, damit jie micht 
etwa ein Thierchen zerquetichen. Andere tragen ein Säckchen voll 
Mehl oder Zucker oder ein Fleines mit Honig gefülltes Gefäß 
unter dem Arm, da3 fie auf die Nefter von Ameijen und anderen 
jolhen Thieren jtreuen, damit es ihnen nicht an Nahrung fehle. 
Noch andere kaufen Thiere, die für die Fleiſchbänke beftimmt jind, 
und erhalten fie am Leben. Zuweilen bezahlen die Banyanen 
arme Leute, damit fie an Orten, wo es von Ungeziefer wimmelt, 
ihr Lager auffchlagen und fih von ihnen zerfreflen lafien, um 
diejen armen Thierchen ihren Unterhalt zu verjchaffen. Einer, dem 
man die ZJujammenjeßung des Waſſers mit cinem Mikroskope 
gezeigt hatte, durjtete jich in Folge defien zu Tode.“ 

Der von Löwen bewachte Thorweg der dritten Grotte leitet 
zu einem Hofraum, in dem fich ein ringsum mit Sculpturen über: 
ladener Pyramidentempel erhebt, einen vieredigen Altar einjchlie- 
hend, zu welchem elegante Eäulenthüren führen; daneben jteht 
ein veichverzierter Obelisf, der früher einen Löwen getragen haben 
joll, und an der andern Seite ein koloſſaler Elephant. Die jeit: 
lihen Gemölbenifchen und Wände der Gorridore enthalten alle 
Arten von Bildwerken. Gine Treppe führt nad) dem oberen 
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Stockwerk, wo die gigantifche Figur Indras, „der die dunkle 
Wolfe mit dem Blitzſtrahl ſpaltet““, auf einem Enieenden Elephan— 
ten fit, und ihm gegenüber die ihm vermählte Göttin unter einem 
Mangoebaum, ein Kind auf dem Schooße haltend. Diener mit 
liegenwedeln, ein königliches Emblem im alten Indien, jtehen 
zu beiden Seiten. Der Saal iſt nad) vorn offen. Durd) Säulen: 
reihen werden zwei ineinander gejchadhtete Räume gebildet, von 
denen der innere einige Stufen über den äußeren erhaben ift. 
Kapitäle, Schafte und Fußgeſtelle find auf das Reichjte verziert, 
die Wände überall mit Figuren, religiöjen Symbolen und Ara: 
besken geihmüdt. Bon der Dede hängt ein zierlich verichlungenes 
Blumenbouquet herab, und auch der Fußboden ijt vielfad aus: 
gemeißelt. Zwei Feine Pfeiler in der Nähe des Thormeges geben 
beim Anjchlagen einen eigenthümlich hohlen Klang, und werden 
ihrer Zeit denfelben Zwecken gedient haben, wie ähnliche Maſchi— 
nerien, die mit den Orafelftätten Egypten3 und Griechenlands 
verbunden waren. 

Ein niedriger Eingang führt zu dem vierten Tempel, dem 
Parufa Rama's, des Vorkämpfers der Brahmanen, der die über: 
müthige Kriegerfafte einundzwanzig Male vernichtet. Er jchenkte 
alle feine Eroberungen den heiligen Männern und erbat ji ein 
Stüd Land von dem Meeredggtte, der Malabar für ihn troden 
legte. Als ihm aber die Brahmanen aud) dorthin folgten und 
mit ihren ungeftümen Bitten nit nadliegen, bis jie dieje Be— 
jigung noch dazu erhalten hatten, zog er jich in's Concan zurüd, 
wo er nad der Sage des Volkes noch heute lebt. 

Der nächte Tempel heißt Dhurma Leyna, von der großen 
Figur des Todtenrichters in der Unterwelt, der mit einer Keule 
am Eingange fitst, gegenüber einem Gotte in tanzender Stellung, 
den der daneben ftehende Stier Nundi als eine Nepräjentation 
Siva’3 erkennen läßt. Der Gorridor leitet zu einer aus der 
Felswand ausgehöhlten Kapelle, die jelbjt wieder im Innern aus- 
gehöhlt ift, um einen Umgang um den frei in der Mitte ftehenden 
Steinblod de3 Lingam zu gewähren. Der ganze Raum, von dem 
fie einen Theil ausmacht, ijt einhundertzweiundfünfzig Fuß tief, 
einhundertvierzig Fuß lang und jechzehn Fuß hoch. Die Säulen, 
die mit dem gewaltigen Gewichte feiner Dede noch eine jid) bis 
hundert Fuß darüber erhebende Felsmaſſe zu tragen haben, ſind 
von entſprechenden Proportionen, über jechzehn Fuß im Umfange. 
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Ein Drittel der fonft einfahen Schafte ift cannelirt und zierlich 
ausgemeißelt, die Kapitäle jind flach Fugelig. Unter den Bild: 
werfen der Niſchen finden fich zwei Gruppen, die Hochzeitscere— 
monien Mahadeva’3 und Paravatti'3 darjtellend, von denen bie 
eine durch die zehnhändige Figur Ravana's gejtügt wird. Para- 
vatti jißt, wie gewöhnlich, mit eingejchlagenen Beinen auf dem 
Knie Mahadeva’3, und verjchiedene Götter, unter denen Viſchnu 
und Brama zu erfennen jind, jtehen umher. In der aufgeichla: 
genen Hand Mahadeva’3 liegt das Tſchakra. Unter den übrigen 
Figuren tritt die des achthändigen Vira Budra hervor, der mit 
der einen Hand den Körper eines Erichlagenen emporhält, mit der 
zweiten den Speer in einen andern jtößt, mit der dritten eine 
. Schlange, mit der vierten ein Opfergefäß hält, mit der fünften 
den Elephanten Indras niederjchlägt und mit zweien eine Conſole 
unterjtüßt; die achte ift abgebrochen. 

An einem über wildes Steingerölle herabjtürzenden Wafjer- 
falle vorbei, um den Galerien in den Felſen eingehauen jind, ge- 
langt man zu Hymens Tempel (Yanumajjee), wo Brahma in ver- 
Ihiedenen Scenen handelnd auftritt, die ihn in feinem Charakter 
als jhöpferische Kraft beurfunden. Neben einer Figur des Kriegs— 
gottes Garticeya, der von Lakſchmi, der Göttin der Schönheit, ge- 
liebfojt wird, erjcheint Viſchnu in feiner Gejtalt als Eber, der die 
untergejunfene Welt auf feinen Hauern jtüßt. Die theilweiß ein: 
gefallene Grotte des Sri Ganeſa enthält das Bild diejes elephanten- 
föpfigen Ungethüms, des indiichen Gottes der Weisheit, der von 
allen Dichtern und Schriftitellern vor dem Beginn ihrer Werfe 
angerufen wird. In den niedrigen Höhlen der Ghana (oder 
Delladen) jtehen mehrere Lingams umber, die nod) zuweilen Spuren 
der vothen DOferbemalung tragen, und in der Grotte Nilacantha 
ſind die Figuren einiger Riſchi's ſowie Darjtellungen Lakſchmi's und 
Paravatti’3 bemerfenswerthd. Die nächſten Eleineren Tempel ent- 
halten von dem Künftler jehr lebendig behandelte Gruppen, bie 
ji in verjchiedenen Wettfämpfen oder Spielen üben, eine derjelben 
(Rama Warra) eine Scene zwiſchen Siva und Paravatti, welche 
die Götter in Gegenwart Narad’3 (des Gottes der Zwietracht) in 
ihrem häuslichen Leben darjtellt. Daneben feiert Janeka, der 
Vater Sitad, deren Entführung durch Ravana die Eroberung 
Geylons zur Folge hatte, jeine Bermählung, umgeben von 
einer großen Menge von Perjonen, die theils ald Gäfte zu— 
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ihauen, theils als Diener fungiren und die geweihte Cocosnuß 
überreichen. 

Dann folgt der Slanzpunft Elloras: Kailaja oder das Para: 
dies. Durch ein reichverziertes Portal tritt man in einen aus dem 
Felſen gehauenen Thorweg, mit Niſchen an beiden Seiten und 
einer Gijterne frijtallhellen Wafjerd am Eingange. Oben jpringt 
eine Säulengalerie vor, und die Wände jind überall auf das 
Mannigfaltigite ausgemeißelt. Dieje geräumige Paſſage leitet in 
das Innere des Berges, wo man plößlich in einen weiten Hofraum 
tritt, der nad) oben dem Tageslichte geöffnet ift. In der Mitte 
dejjelben erhebt fich der prächtige Tempel Kailaja, der größte be- 
fannte Monolith, eine freiltehende Felsmaſſe, die ringsum von 
ihrer Umgehung abgelöft iſt und mit derjelben nur noch durd 
einige Steinbrüden, die jich zu den oberen Stockwerken hinüber: 
Ihlagen, zufammenhängt. Er ift hundertdrei Fuß lang, ſechsund— 
fünfzig Fuß breit und im Innern fiebenzehn Fuß hoch ausgemeißelt, 
während über dem Sanctuarium nod) ein pyramidaler Bau, fuppel- 
artig gekrönt, mehr als neunzig Fuß emporjtrebt. Ningsum in 
lebendigen Kunſtwerken hervorquellend, wird dieje gewaltige Fels— 
maſſe von majjiven Säulenreihen getragen und in den Eden durch 
Tolojjale Elephanten gejtügt. Daneben befindliche Steinblöce, die 
ebenfalls frei losgelöſt jtehen, find zu noch mächtigeren Darjtellungen 
defjelben Thieres ausgearbeitet, doch leider zum Theil beichädigt. 
Hinter ihnen jteigen zierlihe Obelisfen zu einer Höhe von vierzig 
Fuß und darüber auf. An der Oberfläche des Tempels, an den 
Wänden des Hofes, in den vielfach verihlungenen Gorridoren der 
verjchiedenen Stockwerke, in den unzähligen Niſchen und Sanc- 
tuarien der aus allen Theilen Indiens hier verfammelten Götter, 
in den Galerien und Balkonen ijt kaum ein Plätzchen des Geſteins 
unbenutt geblieben, das jid in irgend eine Sculptur verwandeln 
ließ. Ueberall treten die viejigen Gejtalten der Götter und Heroen 
aus den Felseingeweiden hervor, überall jieht man eine Epiſode 
aus der phantafiereihen Mythologie der Brahmanen ſich abwideln. 
Die Bildwerke zeigen durchgehende, abgejehen von den phantaſtiſchen 
Abſchweifungen, einen edlen Formenſinn und feine Auffaffung, 
obwohl, bejonders bei den meditivenden Figuren dev Buddhijten, 
eine weibliche Weichheit zu jehr überwiegt. Die Gewandung ijt 
nur gering entwidelt und oft faum al3 ſolche zu erkennen, deſto 
vielfältiger aber die Ueberladung mit Ornamenten. Den verwicdelten 
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Srundplan des Tempels deutlich auseinander zu legen, würde 
ohne Hülfe von Zeichnungen unmöglid fein. Eine ſchwache Idee 
mag aus der folgenden Beſchreibung Seeley’3 *) gewonnen werden, 
die ih, da ich feine Make benugen muß, auch mit feinen Worten 
gebe: „Der Leſer begreife, wenn er kann, das überraſchte Staunen, 
wenn man plößlid) auf einen gewaltigen Tempel jtößt, in der 
Mitte eines weiten, offenen Hofes, ausgehauen aus dem majjiven 
Geſtein, mit allen feinen Theilen vollfommen und lieblih, allein 
auf jeinem Mutterboden jtehend und ringsum von dem umgebenden 
Gebirge losgetvennt, durch cinen weiten Raum, fajt zweihundert- 
achtzig Fuß tief und einhundertfünfzig Fuß breit: und dann diejes 
Heiligtum, das jeines Gleichen nicht hat, das fein feljiges Haupt 
zu einer Höhe von fait hundert Fuß erhebt, während jeine Länge 
einhundertfünfundvierzig (2), jeine Breite zweiundjechzig (?) Fuß 
iſt, überall trefflich gearbeitete Thorgänge zeigend, Fenſter, Treppen 
zn den oberen Stodwerfen, ſchöne, weite Säulen enthaltend mit 
glatten, polirten Wänden und regelmäßig durch Säulengänge ab- 
getheilt: dann die ganze Maſſe diejes mächtigen, aus einem Stüde 
gehauenen Felsſtücks von über achthundert Fuß im Umfange, und (jo 
jonderbar e8 auch jcheinen mag), mit drei prächtigen Statuen- 
(Salerien pder Verandas (jenfrit3 des offenen Plaßes), die von 
Funjtgerechten feilerjtellungen getragen, in Gemächer abgetheilt, 
. mit den Riejenfiguren der indischen Mythologie gefüllt find: dann 
dieje drei Galerien in ihrer Geſammtheit, die die Höfe einjchliegen 
und den falt unglaublihen Raum von beinahe vierhundertzwanziq 
Fuß ausgehöhlten Feljens einnehmen, jie ſelbſt im Durchſchnitt etwa 
dreizehn Fuß zwei Zoll breit in ihrem ganzen Umfange und vierzehn: 
undeinhalb Fuß hoch —, während nun nod über allem Diejen 
weite, große Hallen ausgearbeitet find. In der Mitte des Hofes 
jteht Kailas, die Stolze, wunderbar emporjtrebend, in einjfamer 
Majeltät, ein mächtige Felserzeugniß, übertroffen von feinem 
Monument des AltertHums in dev befannten Welt.” Es ijt dem 
Beſchauer, al3 ob er den Genius der indiſchen Dichtkunſt in der 
ſprudelndſten Fülle und Ueberichwänglichkeit jeiner wunderbarlichen 


*) The wonders of Ellora. Aud die meiften ber übrigen Zablenan- 
gaben find diefem Werke entnommen, da der Verfaffer wegen feines langen Auf- 
enthaltes in Ellora die befte Gelegenbeit hatte, die DViefjungen mit aller Sorgfalt 
vorzunchmen. 
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Phantajiegebilde rings um ich jpielen jähe und plößlicdh, wie von 
einem Zauberjtabe berührt, das ganze Nethermeer der heraufbeſchwo— 
renen Traumideen im Nugenblide ihrer abenteuerlichjten Bermwirrung 
zu hartem Geſtein erjtarrt wäre. 

Unter der erjten Steinbrüde, vom Eingange aus, jißt auf 
einem Lotus, überjchattet durch die Nüfjel zweier Elephanten, 
Bhawani, die große Göttin der Natur, die jchaffende Gemahlin 
Parabrahmas für den Andier, der Menjchenopfer fordernde Mo- 
loch dein wilden Khond. An den Wänden des Tempel3 prangt 
auf der einen Seite Nama, an der Spibe feines Heeres, gegen 
Ravana zu Felde ziehend, auf der andern wüthet der erbitterte 
Kampf zwiſchen den Gejchlechtern der Kurus und Pandus. Die 
in den großen Epen des Namayana und Mahabharata fortlebenden 
Halbgötter Rama und Kriſchna haben jeßt meiſtens die alten 
Götter der Puranas verdrängt, indem der Gultuß der Hindus 
größtentheils ein Heroendienjt geworden ijt, wie in der jpäteren 
Zeit des HellenenthHums. Beides find Incarnationen des Viſchnu 
und traten befonders hervor, jeit e8 Sankarya Adarya gelang, 
die ketzeriſche Lehre Buddha's aus Indien zu verbannen. Der durch 
diefen Fanatiker wieder fejter begründete Siva-Cultus hat feinen 
Hauptjig uocd immer in Benares, hat aber jeit dem Webertreten 
Ramanoojs (im 11. Jahrhundert) zu den Naifhnavas an Aus— 
dehnung verloren. Mit Ramanund (im 14. Jahrhundert) ge: 
wann die Verehrung des Ramas ihre weite Verbreitung, und auf 
dem Ganges hörte ich jelten eine andere Begrüpung als Ram 
Ram, obwohl aud die Tempel Mahadeva’s nicht leer ftanden. Die 
Secten des Krijchna treiben, wie die der Saktis, bejonders im 
Dekkhan ihr Weſen, und ihre Feſte arten durd die Verfnüpfung 
mit dem fivaitiichen Lingacultus oft in die ausjchweifenditen Or- 
gien aus. Die anderen Sncarnationen des Viſchnu — „Viel find 
feiner vergangenen Geburten” — jind größtentheilg veraltet, doch 
jollen fi) in den ſüdlichen Ghats noc einige Tempel jeiner Yöwen- 
Avatara (ald Narajinha) finden. Seine leiste Verkörperung, auf 
einem meißen Pferde reitend (al3 Kalfi), wird am Ende des 
Kalijugas (unferes jetigen Zeitalters) erwartet; dann fällt Brahına 
in Schlaf, die Welt vergehet, bis der Ewige auf’3 Neue erwacht 
und die mächtige Shöpfungskraft ſich verjüngt. Mit der Annäherung 
diefer Götternaht muß nad den Lehren der Tantras-Prieiter die 
Entwickelung des blutigen Kalidienjtes zunehmen, der ſich beſonders 
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in Bengalen fejtgefeßt hat. Während meiner Anmejenheit im 
Galcutta opferte jih ein Brahmane in dem Tempel diejfer für 
zehntaufend Jahre durch ein Menjchenopfer erfreuten Göttin, indem 
er ji) vor dem Altar die Kehle abjcpnitt, denn: „Was kann Die 
Welt für Freude gewähren, wo Alles jih verihlimmert? Könige 
find gejtürzt, Ströme verliegt, Berge verſunken, der Pol jelbft 
bat jeinen Ort verändert, Sterne find aus ihrer Bahn gewichen, 
die ganze Erde ward durd eine Fluth heimgeſucht und die Geifter 
vom Himmel gejchleudert.” Da ſolche Anſchauungen in den Beben 
verjchiedentlih auftreten, jo würden jie wohl jhon früher zu jener 
legten Entartung geführt haben, ohne die auf Ajofa’3 Goncilien 
angebahnte Reformation. Wie tief verwoben fie mit dem Leben 
der alten Indier waren, zeigt ihre Wiederkehr aud in den epilchen 
Sedichten. So jagt das Ramayanga: 


So wie die reife Baumesfruht im Augenbtide fallen kann, 
Muß dir, o Menſch, bein Errenziel beftändig in Gedanten fein; 
Denu wie veraltet ein Gebäu, jo feſt es war, in Trümmer fällt, 
So welft der Sterblihen Geſchlecht dem Tode unaufhaltiam zu. 
Es fehret nimmermebr zurüd die Nacht, wenn einmal fie entichwand ; 
Und mit des Ganges Waſſer miſcht ohn' Unterlaß fih NPamuna (Summa). 
Es fhwinden unfre Tage hin, und aller Weien Lebenshauch 
Iſt wie ein Dunft zur Sommerzeit, den aufwärts zieht der Sonnenftrabt. 
Zur Seite wandert uns der Tod, kehrt ein mit uns von Jugend anf 
Und wendet fi) mit uns zurüd, wenn wir am böchften Ziele find, 
Wenn grau das Haar geworden ift, wenn eingefchrumpft die Glieder fin). 
Es freuen ſich die Menichen bier, wenn auf die Sonn’, wenn niedergebt, 
Sie freuen fi zur Früplingszeit, wenn Alles jung und nen ericheint 
Ad, wie das Jahr der Zeiten rollt, jo ſchwindet auch das Yeben bin, 
Wie dort am Yotushlatte ſich ein Tropfen Thaues zitternd bätt, 
So ift dem fteten Falle nah des Menſchen zitternd Erbenglüd 
Und wie im großen Ocean eim Splitter Holz den andern trifit, 
So treffen fi auj Erden bier die Wejen einen Augeublick. 

(Rach U. W. Schlegel.) 


In den aus dem Ramayana entnommenen Bildern von Kai: 
laja iſt Mama jtet3 von jeinem treuen Verbündeten Hanuman 
begleitet, in der Mitte feiner Affenbanden, und heilige Afien- 
colonien finden jich mit vielen indischen Tempeln verbunden. Ich 
erinnere mid) bejonders einer in der Nähe von Benares. Hanu— 
man jelbjt wird ebenfalls mehrfad) verehrt, und mag der Ejuruppa 
der Malaya Eurabaru jein. Bon Brahma fteht dagegen in Indien 
nur nod) ein verjallener Tempel an einem einjamen SceRajaputana’s. 
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Die ganze Fülle der Darftellungen in den Ausgrabungen Kai— 
laſas zu bejchreiben, würden Bände nicht zureidhen, und eine bloße 
Aufzählung ohne gleichzeitige Entwidelung ber indiſchen Mythologie 
faum verjtändlich jein. Auch jind diefe Grotten noch immer nicht 
binlänglich unterfucht worden, um über den Eharafter aller Figuren 
in's Klare zu fommen, und die ihnen von den unmifjenden Füh— 
ern beigelegten Namen bedeuten entweder nicht® oder jind nur 
geeignet, irre zu führen. Manche der Bildwerke jind verjtümmelt 
oder durch Rauch jchwarz gefärbt, wahrjceinlicd auf Befehl Aus 
rungzeb's, der nad) der Eroberung des Dekkhans längere Zeit in 
der von ihm gegründeten Thronesſtadt (Murungabad) vermweilte 
und als bigotter Mufulman die Monumente ded indiſchen Heiden: 
thums möglichjt zu vernichten juchte. 

In einem der oberen Stockwerke, dag für ſich allein ein ganzes 
Pantheon bildet, jind drei Galerien mit dreiundvierzig gigantijchen 
Sötterfiguren gefüllt, die in ihren Niſchen neben einander ftehen. 
Unter den bemerfenswertheren, die hier oder in anderen Corri— 
doren Kailaſa's vielfach wiederfehren, jind zu nennen: Brahma, 
begleitet zuweilen von Saramatti und Hanja (der heiligen Gans); 
Siva, meijtend mit vervielfahten Gliedern oder als Isvara, der 
ſtrenge Büßer, der mit feinem flammenden Stirnauge Kama (den 
Sott der Begierden) zu Aſche verbrennt; Anna Purna, die Göttin 
der Fruchtbarkeit; Govinda, der verliebte Hirtengott, Dyitafeer, 
im Streitwagen jeinen Bogen jpannend, Bhairaoa, der wilde 
Heros der Mahratten, Wittoba, ein jüngerer, aber hoffnungsvoller 
Himmelscanditat, Bhrigu, Lakſchman u. a. m. Viſchnu (meiſtens 
harakterijirt dur die Hornmuſchel) iſt abgebildet mit Lakſchmi, 
in der Fiſchgeſtalt, als Mannlöwe aus der Säule jpringend, um 
den ungläubigen König zu zerreigen; als Schildfröte, die den Berg 
Meru ſtützt; als dreijchreitender Zwerg; als Kriſchna, der die 
Ihwarze Schlange (Kali Naga) zertritt; auf dem chimärifchen 
Garuda reitend; in der Geftalt jeiner VBerehrer u. ſ. w. Ebenſo 
erjcheint er in der Schöpfung als der auf dem Milchmeere ſchwim— 
mende Narayana, aus welcher der, den viergejichtigen Brahma 
tragende, Lotus hervorwächſt. „Zaujend göttlihe Jahre jchlum- 
merte er auf der Schlange Abijeiiha. Seine Begleiter waren 
Macht und Weisheit, denn dag Verhängniß und die Dinge waren 
noch nicht vorhanden, jondern in feinem Schooße verſchloſſen.“ 
Niſchen für Lingam und Yoni, Repräjentationen des Stieres Nandi, 
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Epijoden aus den Kämpfen der Sonne: und Mondgeſchlechter oder 
aus den Puranad, Sphinre der mannigfaltigften Gejtaltungen 
trifft man bei jedem Schritt. Auch die Handthierungen des Thugs 
ind in einem der Gewölbe dargeitellt, von dem erſten Ausziehen 
der Mörderbande bis zum Erdrofjeln mit dem Noomal. ‚Dort,‘ 
jagte einer der Gefangenen feinen engliihen Richtern, „Sind die 
Seheimniffe des Handel3 und Wandels aller Menjchen zu finden, 
denn es jind Merfe Gottes, nit von Menjchen gemadt, und 
Thugs würden ihre Geheimniffe niemals Fund gethan haben.“ 
Das Bild der Trimurti findet ſich verſchiedene Male, obwohl nicht 
in der Eolofjalen Ausführung wie in Elephanta. Früher hielt man 
e3 für eine NRepräjentation der indiihen Trias, als Brahma, 
Viſchnu und Schiwa, jet aber jtimmen die meiften Forſcher über: 
ein, daß es gewöhnlich nur Siva in drei verſchiedenen Wandlungen 
darjtellt. Die Inſchriften, die jich zum Theil auf den Körpern der 
Figuren jelbjt finden, find meijtens in dem alten Devanagiri-Cha= 
rakter, doch erjt zum Theil entziffert. 

Die große Tempelhalle des Paradiejes, deren Eingang von 
zwei Riejenbildern, den Chubdas (Hütern des Still hmweigens) 
bewacht wird, ijt durd vier Reihen maſſiver Säulen zertheilt, die 
in der Mitte einen weiten Raum frei lafjen. Die größeren Schäfte 
mejjen elf Fuß im Umfange, die Kapitäle gleichen zujammenge: 
preiten Kifjen, und es hat das Anjehen, als ob die Säule durd) 
das gewaltige Gewicht, das fie zu tragen babe, in der Mitte aus: 
gebaujcht fei. Die Dede ift in Nahahmung von Balken ausgear- 
beitet, die auf den Säulen zu ruhen fcheinen. ine zahlreiche 
(Sötterverfammlung bat jih auch hier eingefunden, deren Auf- 
zählung nur ermüden würde. Am ferniten Ende des Raumes 
jteigt man zu der dunfeln Zelle empor, die den Yingam einschließt. 
Diejer Folofjale Steincylinder, neben dem der Stier Nandi kniet, 
bildet aleihjam den Mittelpunft des Tempels, um den jih alle 
übrigen Theile der Architektur wie eine Art Draperie anordnen. 
Die umlaufende Galerie jteht wieder mit fünf anderen Tempeln 
in Berbindung, deren jeder pyramidenartig abſchließt. Die Stein 
brüde, die früher den Haupttempel mit den Lanka (Ceylon) ge- 
nannten Räumen, an der gegenüberliegenden Bergwand ausgehauen, 
verband, iſt eingefallen. 

Die Dimenfionen des großen Hofes wurden von Wallet ge: 
mejjen, als zweihundertjiebenundvierzig Fuß lang und einhundert: 
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achtzig Fuß breit; er ift umgeben von hundert Fuß bohen Fels— 
wänden. Die Göttergejtalten jind oft zehn bis zwölf Fuß hoch, 
die Elephanten über Lebensgröße. Einige der Wände find jpiegel: 
blank polirt, doch beginnen fie durd die überall empormwuchernde 
Vegetation zerjett zu werben. 

Dicht neben Kailaſa ijt die Höhle der zehn Incarnationen (das 
Avatar), die in ihrem oberen Stockwerk einen weiten Saal enthält, 
der von acht Säulengängen getragen wird. Dann folgt der Tempel 
Teen Tal oder die drei Stodwerkfe. Das oberite derjelben, an 
defien Thür die Niefenbilder Rama's und Sita's ſitzen, ijt mit 
den Statuen der fünf Söhne Pandu's angefüllt, unter denen be— 
ſonders Arjun hervortritt, jene edle Heldengejtalt, die mit jo 
meifterhaften Zügen im Mahabharata gezeichnet wird. Als nad) 
vielen Jahren der erbittertiten Kämpfe jich die demjelben Ahnherrn 
entiprojienen Stämme der Kurus und Pandus zur Tehten Ent: 
Iheidungsichladht gegenüber ftehen, und Arjun ſchon auf jeinem 
glänzenden Streitwagen heranbrauit, um Tod und Berderben in 
die Reihen feiner Gegner zu tragen, da hemmt er plößlich feinen 
Lauf, denn er erfennt die Gefichter feiner Verwandten, feiner 
früheren freunde, und gedenfend, daß, wohin aud immer der 
Sieg ich neige, er ihn der Nächſtſtehenden berauben würde, legt 
er ſchwermüthig Bogen und Pfeil zur Seite und fitt im Wagen 
nieder, denn „für der drei Welten Herrichaft nicht“ Fönnte er ſich 
zum Kampfe entſchließen. Um ihn dazu zu bewegen, bedarf es 
erjt der Ermunterungen des Gottes Viſchnu, der in der Seftalt 
Kriſchna's ihn als Roſſelenker begleitet, indem er ihn, über den 
jubjectiven Standpunft des Gefühles hinaus, zur Ahnung der 
höheren Zwecke dev Weltordnung führt, in jener berühmten Epi- 
jode, die (nach Schlegel) beginnt: 

Was nicht zu klagen ift, Hagft du, redend doch nach der Weijen Sprud, u. j. m. 


und ſich mit der in der deutjchen Ueberjegung weniger ſchwer— 
fälligen Unterredung zwiſchen Diomedes und Glaukus verglei- 
hen läßt, als fie im Schlahtgetümmel auf einander treffen 
(Ilias VI, 145): 

Zydeus Sohn, du Mutb’ger, was frägft du nach meinem Gefchlechte? u. ſ. w. 


Die drei großen Räume dieſes Tempels, die über einander 
emporjteigen, überraihen durch ihre gewaltigen Dimenjionen. 
Capitän Seeley giebt die Länge des unteren auf hundertachtzehn 
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Fuß, jeine Tiefe auf einundvierzig Fuß an. Der oberjte, zu bem 
man auf achtundvierzig Stufen emporjteigt, iſt mit der größten 
Sorgfalt ausgearbeitet, und feine Dede oder vielmehr der Fels 
wird in fünf Reihen durch vierzig vieredige Pfeiler geftügt. 
Zwiſchen diefen Säulenhallen hindurch ſchaut man aus dem Dunkel 
des DBergrecefjes hinaus in das mit Licht übergoffene Thal von 
Ellora, das in der Tiefe flimmert. An Teen Tal fchlieft fich die 
Aushöhlung des Do Tal (zwei Stockwerke). 

Die übrigen Grotten werden von den brahmaniſchen Führern 
nicht gern betreten und al3 Quartier der Verworfenen (Halalthors) 
oder Dehr:Warra bezeichnet. Sie feinen meiſtens Viharas oder 
Klöfter der buddhiſtiſchen Mönche geweſen zu fein, enthalten eine 
geringe Anzahl von Figuren und oft an den Seitenwänden hin— 
laufende Steinfige mit Fleinen Zellen, die als Wohnungen gedient 
haben mögen. Zwijchen ihnen erhebt ſich, gleihjam als Dom, die 
Grotte des Visvakarman oder Dukhna (des Leidens), die ganz 
in dem buddhiſtiſchen Style ausgeführt ift. Die Brahminen nennen 
es die Höhle des Zimmermanns, dem jie die Erbauung aller 
dieſer Tempel innerhalb einer jehsmonatlihen Nacht zufchreiben. 
Um die eigenthümliche Stellung der Hände zu erflären, wie fie 
ſich vielfach bei docivenden Figuren. findet, fagen fie, daß, ehe er 
das Werk vollendet, ev fich in den Finger gefchnitten habe und bie 
Wunde zuhalte. Durch ſolche Fabeln entjtellt jetzt oft das ge— 
junfene Gejchlecht die großen Ideen der Vedanta. Die Derfe des 
durch Säulengänge von dem flachen Umgange getrennten Haupt— 
raums hat die Form eines Tonnengewölbes und wird im Hinter: 
grunde mit dem halbfugeligen Dagop gejchlofjen, dev Waſſerblaſe 
oder dem Symbole des Nirwana, worin alled Leben zerplagt; 
eine Bergleihung, die ſich jhon im Samaveda findet. 8 heit 
dort: „Die Stoffe des Körpers gehen zu ihren Elementen zurüd, 
der Geijt aber empfängt den Yohn feiner Thaten, warum denn 
Hagen? Es ſchwindet die Erde und der Ocean, ja die Götter jelber 
vergehen, wie ſollt' es nicht der Mensch, die Luftblaſe auf der 
Waſſerfläche.“ In der buddhiftiichen Anſchauungsweiſe wiederholt 
fich diejes Bild häufiger, wie aud) das des Lotos, auf leeren 
Meeren jhaufelnd, als das Symbol der wirklichen Welt. Auf 
der unendlichen Waſſerfläche ſproßt die lieblihe Blume auf, ihre 
Wurzeln ein Spiel der Wellen; jie entfaltet ihren glänzenden 
Kelch, fie freut fich der belebenden Wärme der Sonne, dann welft 
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fie Hin, fie vermodert, und nur die Einförmigfeit des grauen 
Horizontes bleibt wie zuvor. Der Orphifer fingt vom Phanes: 
„Deine Thränen find das unfelige Geschlecht der Menfchen, durch 
dein Lächeln haft du der Götter heiliges Geſchlecht gezeugt,” aber 
der Buddhiſt blicft noch, über den glänzenden Olymp hinaus, in 
die Peere des AUS: „Wenn durch Buddha’ Pächeln Lichtftrahlen 
dur die Himmel leuchten, jo ertönt jedesmal eine Stimme: das 
iſt vergänglich, das ift elend, das ift leer, das ift weſenlos.“ „Der 
erhbabenen Mahrheiten giebt e8 vier: der Schmerz, die Erzeugung 
des Schmerzes, die Vernichtung deffelben und der Weg, ber zur 
Vernichtung führt.“ 

Bon der Dede jpringen Steinrippen vor, die der Krümmung 
des Gewölbes nah den Kapitälen der achtundzwanzig achteckigen 
Pfeiler, der ganzen Yänge nah, folgen. Der Arditrav ift zu 
beiden Seiten mit männlichen und weiblichen Figuren ausgefüllt, 
und darüber ift der Fries in Felder abgetheilt mit Kleinen und 
gropen Bildwerfen in unregelmäßiger Abwechlelung. Die Balkone, 
die oben umher laufen, wurden nad den Angaben der Führer 
als Mufifgalerien benutzt. Der ganze Saal diente wahrſcheinlich 
zum VBerjammlungsorte der buddhiftiichen Mönde, die hier in 
großen Gejellichaften beifammenfebten und dieſe umterirdifchen 
Bauten ausführten, wie die Schüler des heiligen Antonius die der 
Katafomben von Kiew, von derjelben Begeifterung getragen, mit 
der in unferem Mittelalter Generationen an den großen Den: 
malen der Kathedralen fortbauten. Der Tempel iſt adhtzig Fuß 
lang, zweiunbvierzig Fuß breit, fünfunddreigig Fuß hoch. Die 
ganze Tiefe, bi zu welcher die Grotte vom äußeren Eingange an 
ausgehauen ift, beträgt einhundertjehsundjechzig Fuß. Am äußerſten 
Ende der Säulenhalle fitt, mit dem Gefichte nad) der Thür hin— 
gerihtet, vor der erwähnten Hemilphäre das koloſſale Bild des 
Visvakarman auf einer fteinernen Bank mit herabhängenden Füßen, 
die auf dem Boden aufjtehen. Das mattenförmige Lockengeflecht 
bildet auf dem Scheitel durd) Zuſammenwinden der Haare eine 
fegelartige Erhöhung. Die Ohrläppchen find durch ſchwere Ringe 
lang ausgezogen, nad) der Art der Orejoned. Seine rieſigen Be: 
gleiter zu beiden Seiten tragen hohe Tiaren und die dreifache 
Schnur. Muh dur das Aufzeigen der Handflähen und der ver- 
Ihlungenen Armbänder glaubt man jie als Gejtalten aus dem 
Sivafreife darafterijirt, da der Gott, ald Lehrer der Joga, oft 
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in mebitirender Stellung dargeftellt ift. Doch wird, jo lange bie 
alte Religionsgefhichte und der wechſelweiſe Einfluj; der alten 
Lehrgebäude auf einander nod jo wenig aufgeklärt iſt, es befier 
fein, die Grotien, in denen der Tagop erſcheint, vorläufig als 
buddhiſtiſche fejtzuhalten, um nicht durch zu viele Unterabtheilungen 
die Auffafjung nod mehr zu verwirren. Die Bedeutung des Vis— 
vakarma, als Weltbaumeifter, der, bekleidet mit dem fteingewirften 
Beplon Elloras, an jeine Rüdwirfung bis auf die ſpäteren Syfteme 
der Gnoſtiker erinnert, ift im ZJufammenhang mit dem bierophan- 
tiihen Teningen. von Eleuſis und dem viertheiligen Architekten 
der egyptiſchen Priejterlehren aufzufaflen. Die Mythen nennen 
ihn den Sohn Brama’s. In buddhiſtiſchen Schriften tritt neben 
den drei großen Göttern VBisvafarma auf, der. bei dem Sarva— 
medha (dem großen Allopfer) erſt alle Weſen und dann ſich 
jelbjt opfert. 

In einem der Gorridore hatten ein paar Fakire (indijche 
Bettelmönde) ihr Feuer zum Nachtlager angemadht, die einzigen 
menjchlihen Wejen, die ich in dieſem von der Heeritraße abae: 
fegenen Thale jah, deſſen Stille nur durch die umberfliegenden 
Vögelzüge unterbrochen wird. Die alten chineſiſchen Landreijenden 
ſprechen von den unzugänglichen Götterbergen des Südens, wohin 
die frommen Buddha's durch die Yuft getragen würden. 

Schon mande Geſchichtsepoche der ariſchen Völker in Indien 
war abgelaufen, ehe jie da8 Dekkhan betraten. Der Ganges trennte 
das bemohnbare Yand von den Wildniffen des Vindhya-Gebirges, 
deſſen romantiſche Schönheiten die Epen jo poetiſch beichreiben. 
Kama zog ſich dorthin zurüd, als er den Hof feines Vaters in 
Ayodhia (das jetige Dude) verließ, und verlebte dort mit Sita 
die Jahre feiner Verbannung. Erſt als er, den Raub feiner 
Gattin durd Ravana zu rädhen, nad) Geylon aufbrad und das 
Feſtland bis zu der Südſpitze durchzog, lernte er die fruchtbaren 
Thäler dejjelben und feine lieblihen Flüſſe kennen. Er erbaute an 
ihren Ufern heilige Tirtha's, wo fromme Brahminen jeiner Be: 
gleitung ſich anfiedelten, um die rohen Eingeborenen zu civilijiren. 
Der Erfolg ſcheint Fein großer geweſen zu jein, denn wenn jpäter 
Helden jid in jene Wälder verirrten, wurden jie meijtens von 
den heiligen Büßern um Hülfe gegen die böſen Rakſchaſas ange: 
rufen. Die Pandu: Brüder hatten jolche mehrfah zu gewähren, 
und nad Einigen waren fie es, die bis Ellora vordringend, jene 
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Tempelwunder erbauten. Als das Geſchlecht der Heroen erlofchen 
war, geriethen dieje jüblichen Niederlafjungen mehr und mehr in 
Vergefienbeit, und nur einzeln wanderte ein ſchuldbeladener Pilger 
zu den MWallfahrtsftätien des Nerbudda und Tapti, um durd) den 
Murh, mit dem er den drohenden Gefahren troßte, fih ein um . 
jo höheres Berbienft zu erwerben. Mährend der erbitterten Re— 
ligiondfriege im Gangesgebiete führten die Priefter neue Eolonien 
nad) den Gihat3, die dort verichiedene Reiche ftifteten oder ſich in 
die einheimiihen Dynajtien eindrängten und zum Herrn auf: 
Ihmwangen. Tann fanden fie oft in abgelegenen Waldgründen die 
Tempelruinen jener erjten brahminifchen Eremiten, und mit ehr- 
furdtsvoller Scheu richteten fie die umgeftürzten Bildfäulen wieder 
auf und reinigten die Altäre von dem überwachſenden Jungle. 
Aber der Cultus, den fie herjtellten, war nicht mehr der ihrer 
Väter. Sie fonnten ihn nicht freihalten von dem blutigen Fetiſch— 
dienjt der Naturftämme, von denen fie umgeben waren, und der 
große Mahadeva, der von dem fchneebededten Himalaya nad) dem 
Deffhan gewandert war, fehrte, ala der wilde Siwa, aus deſſen 
glühenden Tiefen zurück. Entſetzen erfaßte Brahma bei feinem 
Anblide. „Wohl kenne ich dich,‘ jo rief er aus, „du blutiger 
Gott, der du auf dem Stiere reitejt, wohl fenne ih das Schidjal, 
da3 ſich erfüllt.‘ Und er war ein blutiger Gott. Brahma’s 
Häupter ſanken unter feinen Schwerthieben, rings um Benares 
tauchten die Trümmer von Dörfern und Städten, Aryavarta ver- 
Ödete, und die Zahl der Schädelfetten fand feinen Raum mehr auf 
dem Körper des Zerſtörers. Aber immer weiter vajte er fort in 
der Wuth des Vernichtens, noch war fein jchredlicher Durſt nicht 
gejtillt, und zulegt in der höchſten Erjtafe feiner Verblendung zer- 
riß er auch Durga, feine treue Gefährtin und jchleuderte ihre 
Glieder im wilden Tanze durch die Provinzen Indiens, mo ji) 
jpäter die Tempel der Kali auf diefen Reliquien erhoben. Kaum 
aber erwachte er aus feinem Raujche, als das Gefühl der rächenden 
Reue ihn übermannte und er in verzweiflungsvollftem Schmerze 
niederjanf an den Ufern des Ganges, feiner Unfterblichkeit fluchend, 
die ihn verhinderte, zu vergejien. Da ſchwebte Vilchnu, der hehre 
Narayana, aus den Wolfen nieder, Mitleid ergriff ihn beim An— 
blide des MWehflagenden, und aud feine Augen füllten fich mit 
Thränen. Tröjtend trat er heran und enthüllte, der Gott dem 
Gotte, die ewigen Geheimniffe der Maya, jene tiefe Religion dei 
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MWehmuth begründend, die feit Buddha's Incarnation ihr janftes 
Licht über die weiten Gebiete Aſiens ausgebreitet hat. Jn Indien 
find ihre einzigen Monumente jeßt nur noch in den Felſentempeln 
erhalten, bejonder8 dem von Karli, den ich einige Tage jpäter auf 
dem Wege nad) Bombay zu befichtigen Gelegenheit hatte. Doc 
ift aud dort die docirende Figur, die gegen den centralen Chettah 
zurüdtritt, aufrecht ſitzend und nicht in jener Körperjtellung, Die 
für den unter dem heiligen Bodhi-Baume über das myſtiſche Aum 
mebitirenden Sakyamuni cdharakteriftiih if. Der Tempel von 
Elephanta, an der Bucht von Bombay, zeigt meift nur Embleme 
des Sivaisſsmus. 


Die alte Hanptftadt Iapans. *) 


Nebbo, die gegenwärtige Hauptjtadt Japans, iſt eine neue 
Shöpfung. Zur Zeit, als die Thaten Koritomo’3 das Inſelreich 
mit ihrem Ruhme füllten, ftand der Thron in Kamafura und 
dort findet ſich auch das Grabmal dieſes eriten der weltlichen 
Kaiſer. 

Bon Yokuhama, der europäiſchen Niederlaſſung, begiebt man 
ji dorthin über Kanaſawa, ein an der Miflilippibay gelegenes 
Städthen, das zu Wafjer erreicht werden fann. Vom Ufer aus 
führt ein Reitweg durch niedrige Gehölze, die ſich Fupplige Hügel 
binanziehen und auf der Spitze derjelben Durchblide gejtatten in 
angebaute Thäler ringsum, ſowie eine freie Ausjicht auf das Meer. 
Dort findet ſich ein japanefisches Theehaus, zeltartig aufgejchlagen, 
um die Worüberziehenden mit Erfriihungen zu verjehen und jie 
zum Anfauf eines Planed von Kamakura mit feinen Tempeln 
und heiligen Stätten zu überreden. Erfahrene Reijende laſſen 
ih aber nicht mit ſolchen Zwiſchenhändlern ein, da jie ſich in 
einem Eleinen Stündden in Kamakura befinden werden, und dort 
dad Benöthigte an Ort und Stelle verichaffen fönnen. Außer 
diefen gebrudten Wegweiſern miethen fich die truppweije anfom: 
menden Pilger auch gewöhnlich einen Gicerone, damit er ihnen 
die bequemjten Pfade in den QTempelanlagen zeine und bei der 
Ausdeutnng der verjchiedenen Merkwürdigkeiten die nöthigen Er— 
Härungen, hiſtoriſchen oder mythologijchen Inhaltes, beifüge. Von 
der Pracht der alten Refidenzftadt, die Noriyoji, das Prototyp 
des Kriegsgottes Fatzman (nad Unterdrüdung der nördlihen Re— 


*) Illuſtrirte Deutihe Monatshefte XXIII, 133 (October 1867). 
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bellen im Jahre 1050) gründete, iſt nur wenig mehr erhalten, 
doch deuten Ueberreſte der Feſtungsmauer den weiten Umfang an, 
den ſie früher einnahm und auch die Fundamente der fürſtlichen 
Paläſte ſind erhalten. Die Parkanlagen, in denen die Häuſer 
jetzt dorfartig zerſtreut liegen, ziehen ſich in dichten Alleen hundert— 
jähriger Bäume zum Fuße der Tempel bin, die in ausgedehnte 
Terrafjen übereinander emporftreben und auf breiten Stufen er: 
jtiegen werden. Giranitene Triumphbogen führen zu den Brücden, 
die den äußeren Graben überipannen und directen Zutritt zu dem 
Hauptgebäude des Centrums geben. Europäiſche Touriften finden 
indeß dieſes regelmäßig geſchloſſen, da die Mönchsprieſter oder 
Kami:mufie (die Wirthe der Götter), jobald jie von Weiten die 
Ankunft diefer unerwünjchten Bejucher erfpähen, Thüre und Fen— 
jter de3 Tempel3 verriegeln und fi in den Zellen ihrer Klöfter 
einschließen. Nur bei einer feitlichen Kapelle Eonnte man in das 
Innere bliden, wo die Kigur eines Rieſenſchimmels mit rothen 
Augen jtand. Eie ftellte das Lieblingspferd de3 Kubo Sama 
(des gebietenden Herrn) vor, deſſen Waffen und Trophäen in dem 
oberjten Tempel, neben feinem Sarfophage aufbewahrt werben. 
In dem Tempel des Kriegsgottes Hatiman oder Fatzman ſoll ſich 
eine Sammlung portugiejiicher Rüftungen finden, die bei der Ver: 
tilgung der Europäer in Japan zur Zeit der Ghrijtenverfolgung 
erbeutet wurden. Die in den Heiligthümern umberwandernden 
Pilger jchienen befonders einem Omanko-ſama genannten Steine 
Aufmerkſamkeit zu fchenfen, der wegen Kinderjegen verehrt wird 
und die Symbole des Lingamdienites auf feine Oberfläche aus: 
gehauen trug. 

In den Theehäujern des Fleckens Fonnte man ſich die gemöhn: 
lihen Erfriihungen des Landes verſchaffen und auf den meichen 
Matten des veinlihen Zimmers ausruhen. Der Japaneſe über: 
trifft fait noch den Chineſen in feiner Verehrung des „‚belebenden 
aber nicht beraujchenden Täßchen“, wie e3 der Engländer nennt 
(the cup which cheers, but d’ont inebriate) und Thee findet 
ih in allen Orten und bei jeder Gelegenheit angeboten. Bei 
Spaziergängen findet man die TIheeverfäuferin am Wege boden, 
mit den Taffen auf einem niedrigen Tiſchchen und dem Kohlen: 
beten daneben, auf der Reije begegnet man in der Thür des Gaft: 
hauſes der Wirthin mit einer Taffe Thee in der Hand, und in 
den Städten bejucht man die maleriich angelegten Theegärten, die 
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ſtets im Schmude der von der Jahreszeit gebotenen Blüthen prangen, 
um im Genufje einer reizenden Fernſicht eine Tafje des zugleich 
erheiternden und beruhigenden Getränkes zu jehlürfen, das als 
eine Panacee für jede Art geijtiger und körperlicher Verftimmung 
gilt. Der japanefiihe Three hat angefangen, feinen Weg zum 
europäiihen und beſonders zum amerikaniſchen Markt zu finden, 
und obwohl auf eine ſolche Ausfuhr nicht vorbereitet, meinen die 
Japaneſen doc) leicht eine noch größere verforgen zu Fönnen, da 
fie bisher immer nur einen Theil der Ernte gefammelt und Die 
übrigen Blätter, als den Bedarf überfteigend, auf den Büſchen 
zurücgelafjen hätten. 

Die jugendlihen Aufwärterinnen der Theegärten gehören ge: 
wöhnlid einem jener Japan eigenthümlichen Mädchenpenjionate 
an, die nach meitlichen Begriffen eben jo unvereinbar mit Schid: 
lichkeit und guten Sitten ſcheinen, wie die freie und ungenirte 
Manier, mit der die Badehäujer im Reiche de8 Sonnenaufgangs 
benußt werden. Alcod jah in einem Tempel Yeddos eine Bilder: 
galerie aufgepußter Frauen und erfuhr von feinem Führer, daR 
fie die Portrait3 der berühmteiten Gourtefanen Japans daritellten 
und dort für ihre ehrenvolle Erinnerung ausgehängt jeien. Eine 
ähnlihe Achtung genofjen die durch Geijt oder Körpervorzüge 
glänzenden Hetären im Reiche der Lichnavifüriten im alten Ma— 
gadha und in Egypten verewigte eine Pyramide den Namen der 
Ihönen Rhodope. 

Am andern Ende Kamafuras findet ſich der in Japan weit: 
berühmte Tempel des Daibot, bei dem die Toleranz der buddhi- 
ſtiſchen Weltreligion einen freundlicheren Empfang verjpricht, als 
ihn die durch nationale VBorurtheile engherzigen Priejter des Sinto— 
dienjtes gewähren. Indeß muß der Fremde auf den etwas öden 
Wegen, die über das Areal der jegt vom Erdboden verjchwundenen 
Stadt dorthin führen, auf feiner Hut fein und jeine Waffen in 
Bereitichaft halten, da dort ſchon mehrfach Angriffe vorgefommen 
find und noch kürzlich wieder zwei engliihe Officiere auf ſolchem 
Spaziergang hinterrüdß niedergehauen wurden. Dieje heimtückiſchen 
Meuchelmorde, die Japan jo berüchtigt gemacht haben, gehen 
bauptiächlid von den Lonin aus, einer Klafje von Banditen, Die 
ich jelbjt für Geächtete erflärt haben, um ihre gejeßmidrigen Un— 
thaten deſto rüdjichtälojer verüben zu können. Die Verkleidungen 
der muthmaßlich verfhämten Bettler, die mit großen Korbhüten 
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das Geſicht verdecken und oft auf den Straßen angetroffen werden, 
geben den Lonin eine gute Gelegenheit, unerkannt das Pand zu 
durchziehen, bis der richtige Augenblick ihres Endzweckes gekommen 
ift. In Sapan ijt jedes Familienhaupt für jeine Verwandten, 
jeder Edelmann für feine Vafallen verantwortlih, und deshalb 
ſtößt man fchon in der alten Gefchichte des Landes auf die Sitte, 
daß jolhe, die zu einer verwegenen Unternehmung entſchloſſen 
waren, ji) vorher aus diefem Verbande losjagten, um bei etwaigem 
Fehlſchlagen nicht Unſchuldige in ihre Beftrafung bineinzuziehen. 
Die Abneigung der Daimiofürften gegen die fremden Nieder: 
lafjungen kennend, jieht der Client einen ſicheren Weg, die Gunjt 
ſeines Herrn zu gewinnen, mwenn er heimlid) einen der verhaßten 
Barbaren umbringen follte. Er läßt fi vorher als einen Lonin 
erflären, fo daß die Negierung unter feinen Umjtänden das Recht 
bat, auf feinen Patron zurüd zu fommen, obwohl ihm dieſer gern 
Obdach und Schu gewähren wird. Wenn nad) einiger Seit bie 
gerichtliche Unterfuhung ala fruchtlos eingeftellt ift, tritt der wohl— 
bejchenfte Lonin wieder in die bürgerliche Stellung ein, bie er 
früher einnahm. 

Die japaneſiſchen Geſchichtsbücher beſchreiben in gejättigten 
‚sarben die Macht des alten Kamafura, als der jiegreihe Joritomo 
diejen Sit feines Ahnherrn Moriyoji, nad) Beendigung des lang: 
jährigen Zwiſtes zwijchen den Genfie und Feike, zur Reſidenz 
erwählte und durch den Statthalter feine Zwingburg Rokfara den 
kirchlichen Hof des Miako in Untermwürfigfeit hielt. Als unter 
feinen Nadhfolgern der Miafo Go-Daijo Intriguen mit unzufrie- 
denen Lehnsfürſten anfnüpfte, wurde er von dem Negenten nad) 
der Inſel Ofi verbannt und ein neuer Miafo an feine Stelle 
gejegt. Indeß gelang es diefem nicht, ji in feiner Würde zu 
erhalten, und den das Yand durhmüthenden Sturm des Auf: 
ftandes zu bejchwören. Mit Hilfe feiner Anhänger wurde Go- 
Daijo aus feinem Eril befreit; er zieht mit einem zahlreichen Heere 
gegen Miafo und der in der Gitadelle Rokfara eingejchloffene 
Gegenpapſt, der jede Hilfe auf Erſatz ſchwinden ficht, giebt ſich 
jelbjt mit allen feinen Beamten den Tod. Durd den Abfall des 
General Minamotono:Tafa Udſi verjtärft, belagert der Miako 
Kamafura und die eroberte Stadt (1334) verfällt rachſüchtiger 
Zerftörung, aus der jet nur ihre wenigen Trümmer zurüdgeblieben 
find. Damit hat das Haus Foſio aufgehört zu vegieren, und 
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dann beginnt der Rivalenfrieg zwijchen dem Miafo des Nordens 
und des Südens, bis fi) mit der Abdankung des letzteren und 
der Uebergabe der Reichsinſignien (1392) die Herrſchaft des neuen 
Siogun befeftigt. 

Jenſeits der Waldeinfamfeit auf der Ruinenſtätte de3 alten 
Kamakura öffnete ſich eine fruchtbare Ebene, aus der freundliche 
Dörfchen herabblidten, jedes mit jeiner Mia oder Kapelle auf 
einer Fleinen Erhöhung. Der Tempel Kwanon-Hatſedera-Kaikoſo 
Ihließt die Figur der Göttin Kwanon-fama ein und daneben findet 
ih, von den Bäumen des Außenhofes umjchattet, die gigantische 
Bronzefigur des Daibot, die, fünfzig Fuß hoch, in der Baſis 
hundertzwanzig Fuß im Umfange mißt. Das innere der Statue 
ift in eine Betnifche ausgearbeitet, dreißig Sub lang und zwanzig 
Fuß breit, eine Statue des Amida (des Omito-fuh der Ehinejen) 
enthaltend. Auf umbergeitellte Kupferplatten waren Stellen der 
Religionsbücher eingravirt und die Priejter zeigten auf Nachfragen 
verjchiedene Bücher chineſiſcher und japaniſcher Schrift. 

Im Tempel auf dem Hügel eines der nahegelegenen Dörfer 
fanden wir die Rieſenſtatue de3 Kwanon, als Oki-Kwanon, des 
großen Kwanon, in feiner männlihen Wandlung und in einer 
Seitenfapelle das jechshändige Bild des Norin- Kwanon. In einem 
dunklen Receß, wozu dev Weg durch Fünftliche Felsſchluchten führte, 
lag aufgerollt die Steinfigur der Schlange Bentenjama, der Schlange 
des dunkeln Hauſes, und Fegelartig gemwundene Steine, jowie ver: 
ſchiedene Arten von Berfteinerungen waren vor derjelben nieder- 
gelegt. In den anſtoßenden Gärten war eine Buchſtabirſchule 
eingerichtet, in der die Kinder vor niedrigen Tiſchen ſaßen und 
von einem Paar alter Bonzen unterrichtet wurden. 

Die japanische Religion des Sintodienjtes weilt durch die 
Verehrung der Kami auf die Eingeborenen des Yandes zurüd, 
die in den Stämmen der Ainos wurzeln und nad) Sibirien Ab- 
zweiger fanden, während jich andrerjeitS wieder der Einfluß Po— 
Iynejiend mit den an der Oftfüfte landenden Einwanderern gel: 
tend macht. 


Im japanischen Theater zu Nangafaki, *) 


Die Schauspieler in Nangajafi, wie überall in Sjapan, 
jftammen von Miako, dem Gentraljige jeder künſtleriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit im Yande. Das Theatergebäude (Sci: 
baya) liegt in einem Geitenquartiere der Vorjtadt und gleicht jo 
ziemlich einer unferer großen Schaubühnen, wie jie an Jahrmärk— 
ten aufgeijchlagen werden. Es war bunt beflaggt und mit hoben 
Rimpeljtangen bejtedt, während von den Galerien Bilder und 
Anzeigezettel herabbingen, welde in großen Buchjtaben die Namen 
der aufzuführenden Stüde zur Schau trugen, jodann auch jene 
der darin auftretenden Perjonen. An der Eingangsthür war die 
Kaſſe; wir löſten ung dort ein Yogenbillete und wurden durd 
einen Theaterdiener binaufgeführt. In der Hoffnung, day die 
Yoge vielleicht leer bleiben würde, hatte ſich eine Geſellſchaft dort 
bereits niedergelafien. Der Schließer wurde aber bald mit ihnen 
fertig und trieb jie unceremoniös zur Thür hinaus, obwohl ſich 
einige Mönde in gelben Gemwändern darunter befanden. Ich 
machte diejelben auf das Gottloje ihres Beginnend aufmerkjam, 
da das Zuſchauen bei Schaujtellungen im achten Gebot mit bejon: 
ders ſchweren Strafen belegt ijt, aber dieſe Unglücklichen, deren 
Herz noch in die Luft der Welt verſtrickt war, lachten über die 
gutgemeinten Borjtellungen und waren nur darauf bedadt, Nic 
einen neuen Plaß zu erijhmindeln, nachdem wir jie aus ihrem be: 
quemen Yogenfit vertrieben hatten. Bald darauf jah id) jie ſich 
auch in der That in das Parterre eindrängen, wo jie fajt die ganze 
Dauer der Vorjtellung aushielten. 


*) Globus (1868). 
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Tas Parterre war ziemlih oefüllt und zwiſchen den Au: 
Ihauern in ihren gejperrten Sitzen gingen auf übergelegten Bret— 
tern Knaben mit Gigarren und Kuchenwerk umher. Die Bühne 
war dur einen Vorhang geihloffen, auf dem die Namen der 
Straßen gejchrieben ftanden, wo it Miako Schauſpieler gemiethet 
werden könnten. Gedrudte Theaterzettel waren beim Lo— 
genjchließer zu haben. Wir unterhielten ung damit, das Publi- 
fum unter und zu beobadıten, al3 wir zwiſchen demjelben, auf 
einem außerhalb der Site mit Matten belegten Gange, ein in vio- 
lette Seite gefleidetes Pärchen ein Männlein und ein Kräulein, 
eriheinen jahen, da3 der Bühne entgegenmwandelte. ‚Bei Annähe- 
rung an diejelbe theilte fi der Vorhang durch Seitenzüge in zwei 
Hälften auseinander und zeigte zwiſchen den Coulifjen ein Hof— 
tbor, hinter dem jich der Eingang in ein Haus öffnete. Die 
Dame trat ein, mährend ihr Begleiter, mit einem majjiven 
Regenſchirm unter dem Arm und zwei Schwertern im Gürtel, 
draußen jtehen blieb. Eine Dienerin, die ſich durch einen Bejen 
in der Hand für ihre Nolle documentirte, Fam ihrer Herrin 
entgegen und jtellte ihr auf der Baluftrade einen Sitz zuvedt, 
mo ſich diejelbe niederlieg. Die mweiblihen Figuren werden auf 
japaniihen wie auf hinejishen Theatern von verfleideten Knaben 
geipielt. 

In einer Vertiefung der Wand hing eine Lampe über ‚einem 
mit weißem Papier bededten Topfe, dem Plate des Schußgottes, 
und daneben führte eine Thür zu einem Gabinet, während eine 
andere Pforte im Hintergrunde den Ausgang aus der Stube bil: 
dete. Nach einiger Zeit ließ die bis dahin mit ihren Fächern mo- 
nologijirende Dame den braußen jtehenden Herrn durd das Thor 
ein und jeßte ji mit ihm, nachdem die Dienerin entfernt war, 
auf einen Teppich nieder, um der Unterhaltung zu pflegen, bie 
männlicherſeits im jchreiender Kopfftimme geführt wurde, da jie 
ih im Sprechen eines fremden Dialektes bewegen follte. Zugleich 
ipielte eine gedämpfte Muſik. In einem Fäfigartigen Kaften des 
Projceniums ſaß der Souffleur, der die Stichworte und die 
wichtigjten Sentenzen vorjagte. 

Als nad) länger fortgejegter Unterhaltung das Nachtdunkel 
einbrad, holte die Dame aus einem Nebenzimmer Matratze und 
Schlafkiſſen, Schloß die Thür forgfältig zu und jeßte jich nad) eini- 
gen coquetten Einwendungen mit ihrem Beſucher auf dag Bett 
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nieder. Das Zwiegeſpräch wurde jegt jehr warn und lebendig, 
der Liebhaber riß feine zwei Schwerter aus der Scheide und ſchwur, 
mit den Armen in der Luft umherfuchtelnd, daß er feine Unter: 
bredung fürdte und einem etwaigen Störenfried übel mitjpielen 
werte. Ginen Augenblid, da er den Kopf wegwendet, benukte 
die Dame, fortzujhlüpfen und die herbeigemwinfte Dienerin an 
ihren Pla zu ſchieben. Der jeurige Ton Juan fahte in der 
Hige jeiner Gefühle die Hand derjelben, in den Liebeserflärungen 
eifrig fortfahrend, und jchließlich kamen Scenen vor die Augen, bie 
ji bei uns weder lateiniſch noch mit griehifchen Buchſtaben be- 
Ihreiben liegen, denen aber die Japaner im Kreiſe ihrer Frauen 
und Töchter mit leidenichaftslofer Gemüthlichkeit zufchauten und 
Nüſſe dabei knackten oder doch Gonfectjachen. 

Nah Beendigung dieſes einactigen Stüdes (Omigenſch ge: 
nannt) trat der Theaterdirector vor und fniete nad) tiefer Ver— 
beugung am Rande der Bühne nieder, um in jeiner Anrede dem 
Publikum für die erwiejene Gunst zu danfen und den Titel der 
morgigen Aufführung anzuzeigen. 

Es folgte dann eine zweite VBorjtellung, bei der die Coulifien 
diejelben blieben. Ein auf Rädern laufende Boot wurde durd) 
einen Schiffer mit Rudern auf der Bühne vorwärtsbemwegt. Im 
Buge ſaß ein alter SKriegerfönig, Cabu-nofki genannt, mit 
lang fliegendem Haare von jchneeiger Weiße, das nur durd) jein 
Stirndiadenn zufammengehalten wurde. Ueber jeiner eng anlie= 
genden Kleidung aus Purpur und Gold trug er einen meiten 
Mantel und gelbe Beinjchienen, während jein Gürtel mit vergol- 
deten Schwertern und anderen Waffen gligerte, Am Thore an- 
gelangt, wurde der König von dem dort wohnenden Bauer, der 
ihm aus dem Haufe entgegenfam, in die Stube geführt, wo ihm 
die ‚rau einen demüthigen Empjang bereitete, und das Ehepaar 
bediente nun auf den Knien den auf einem erhöhten Siß pla— 
cirten König. Diejer holte eine Jliegenflappe hervor und begann, 
fie fächerartig hin- und herbewegend, eine emphatiſche Anſprache, 
worin er feine Unterthanen an die Pflicht ermahnte, ihm in den 
Streit de3 bevorftehenden Krieges zu folgen. Mit Einbruch der 
Nacht führte man ihn in ein Schlafcabinet, wo er ſich niederlegte, 
während in dem auf der Bühne gleichfalls jihtbaren Nebenzimmer 
die Frau ihren Ehegatten mit Weinen und Klagen bejhmwor, jeine 
Abjicht, als Soldat auszuzichen, aufzugeben, und darin bejtmög: 
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lichft durch das Kammern der Dienerin, die hinzugefommen war, 
unterftüßt murbde. Die Frau fniete dann vor dem Hausaltar nie: 
der und betete dort unter tiefen Verbeugungen mit gefalteten 
Händen. Als fie dad Zimmer verlafjen hatte, fing das Tſchu— 
ling (eine mit Eifenfetten von der Dede herabhängende Holztafel 
von vierediger Geftalt) zu rafjeln an, und als der Mann eine 
Fallthür aufhob, jchwebte aus der Tiefe ein Geijt herauf, roth— 
gekleidet, mit dichtene ſchwarzen Haar. Auf die Anrede des auf 
einen Iſolirſtuhl aus Bambus fißenden Beſchwörers antwortete 
der Dämon mit nervöjem Kopfidütteln, ala ob fein Hals abbre- 
hen wollte, und mit Frampfhaften Zuckbewegungen aller Glieder 
jeines Körpers, indem er erjt auf den Füßen jtampfend umher— 
Iprang, dann auf den Knien, zulett auf dem Rücken, biß er wie- 
der in der Verſenkung verihwand. Ein auf dem Tihujing zu— 
rüdgelafjenes Tud) nahm der Mann zu fih, da es ihn in der 
Schlacht unverwundbar machen würde. Als die Frau zurückkehrte, 
überließen jich beide ihrer Freude über den glüdlichen Erfolg und 
traten dann ab. 

Der Tihufing begann nun auf's Neue zu rvafjeln, und aus 
der Verſenkung erhob ſich die Erſcheinung des gelb gefleideten 
Geiſtes Matami, der in jonderbar abgejtoßenen Manieren zu 
tanzen und zu fingen begann und dann verſchwand, nachdem der 
erwachte König ſich einer Zwiſchenwand genähert hatte, um zu 
laufen. Die rau betrat dann wieder die Bühne und brachte 
ihrem Gemahl feine Waffen, al3 ein Officier mit zwei Lanzen- 
trägern anlangte und ji nad dem König erfundigte. Diejer 
verließ darauf fein Sclafgemad) und richtete eine begeifternde 
Rede an feine Anhänger, che er mit ihnen unter Waffengeklirr 
abmarjdirte. 

Der Soldat blieb noch einige Zeit in Unterhaltung mit 
jeiner rau zurüd, als von einem vor dem Fenſter jtehen- 
den Baume herab ein dort hinaufgekletterter Dieb ein Pijtol ab- 
feuerte, dejien Knall von zuſammengeſchlagenen Bambuzjtäben 
und umbergejprühten Funfen papierener Fidibus nachgeahmt wer— 
den jollte. Der Räuber jprang herab, griff mit feinem Schwerte 
den Hausherrn an, diejer aber wurde durch jein gefeite8 Tuch 
gegen Hieb und Stich geihügt, und jäbelte dagegen jeinerjeit3 
jeinem Feinde den Kopf ab. 

Sämmtlide Schaufpieler traten dann auf die Bühne, um 
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ih unter Verbeugungen und Niederfnien zu verabjchieden, und 
das Publifum, welches diefe Huldigung gelafien entgegennafn, | 
entfernte jich. 

Wir ftatteten beim Weggehen einen Beſuch Hinter den Cou— | 
liffen ab und wechſelten in den Ankleidezimmern Fleine Gejhent 
mit den Scaufpielern aus. | 
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Die Chineſen bilden im fernen Oſten ein Widerfpiel des 
europäiihen Mittelalters; die feudalen Zuſtände find dort freilich 
früher als in Japan gebrochen worden, aber die Verhältnifje des 
Städteweſens haben jich deſto ungehinderter entwidelt, und bieten, 
trog den von Mebellenhorden bedrohten Heerjtraßen, dem fauf- 
männijchen Verkehr einen ähnlichen Schuß, wie „in der Faijerlojen, 
der ſchrecklichen Zeit” gegen die NRaubritter. Unter den compli= 
mentenreihen Etiquetten der bezopften Ehinejen würden ſich unjere 
ſtreng auf Zucht und Ehre haltenden VBorväter ganz behaglich ge: 
fühlt haben, während fie jich jchwerlich mit den halbnadten In— 
diern, die, unter Palmen gelagert, die Reisſchüſſel mit den Fingern 
leeren, befreundet hätten, und auch die koiſchen Florgewänder der 
auf Divanen ruhenden Hellenen vor ihren Sittenrihtern Feine 
Snade gefunden haben möchten. Die Chineſen tragen einen an— 
ftändigen Rod und weite Pumphoſen, jelbjt ihre Hausfrauen er= 
iheinen im Bloomer Coſtüme. Sie fißen fteif und gravitätiſch 
auf hohen Stühlen mit den rechtwinkligen Lehnen des Roccoco— 
geihmades, jie fajjen ihre Speijen zierlid in die Gabel der Eß— 
jtäbchen, jie jtolziren in langgejchnäbelten Schuhen, und fie haben 
die vernünftige Anſicht, daß zu jedem Bett ein Kopfkiffen gehört, 
wenn es aud nur aus Holz geſchnitzt ijt. Und obmohl jet jedem 
Fortichritte abhold, dürfen ji die Chinejen doch rühmen, durch 
die Priorität gar vieler Lebenserleichterungen die weltlichen Bar: 
barenreiche überflügelt zu haben. Man mag dur die Straßen 
Pekings in Droſchken kutſchiren, die einem ſchon feit Jahrhunderten 


*) Illuſtrirtes Momatsheft (1867). 
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eriftirenden Inſtitute angehören, ich habe dort als bequeme Scheibe: 
münze Papiergeld eingewedjjelt, dejjen Einführung auf eine frühe 
Dynaftie zurüdgeht, und der mwohlunterrichtete Patriot nimmt 
für fein Vaterland aud im Buhdrud, im Schießpulver, im Com— 
paß die Ehre der Erfindung in Anſpruch, und, wenn e8 angeht, 
in den Dampfſchiffen noch obendrein. Die dichtgedrängte Bevöl— 
ferung Chinas hat das ganze Land in einen weiten Fabrikdiſtrict 
verwandelt. Wie Padthiere und Frachtwagen die Chaufieen ent- 
lang ziehen, find Flüſſe und Kanäle mit Schleppiciffen bededt, 
und in den engen Straßen der Städte herricht ein rühriges Treiben, 
jieht man Jeden gejhäftig in jeiner Werkjtatt fortarbeiten und 
überall den engliihen Wahlſpruch ausgeprägt: Time is money. 
An den Träumen des Tropenländers dagegen hängt die Zeit als 
eine nußloje Lajt, ihm ift von der Natur eine müheloje Tafel ge- 
det, und jelbjt die Gedede wachſen auf den Bäumen, da bie 
Schalen der Galabajjen zu den Eßgeſchirren dienen. 

Der beſchauliche Indier hat die umgebende Welt durch mytho- 
logijche Sejtaltungen bevölkert, und ſolche treten deshalb aud in 
feinen Schaufjpielen auf mit ftereotyper Maskenbekleidung, gleich) 
dem griechiſchen Projopon. „Menſchen zu gräulicher Unförmlic: 
feit aufgejtußt, mit hohen Abjägen wie auf Stelzen einherwanfend, 
mit ungeheuren Masken, die über den Kopf hervorragen und das 
Maul weit aufreigen, als wollten fie die Zuſchauer verichlingen‘ 
(nad Yucian’s Worten). Die Chinejen kennen gleichfalls eine 
Art phantaftiiher Goftümftüde, die fie während der Jahresfeſte 
aufführen und mit veligiöjen Beziehungen verknüpfen, begnügen 
ji) aber im gewöhnlichen Leben mit Komödien, die ihre Themata 
den Tagesereignifjen entnehmen und eben jo gut bürgerlich find, 
wie ein Luſtſpiel Kotzebue's. 

Unter den die hinterindiiche Halbinjel bemohnenden Völkern 
Jind bejonders die Siamefen al3 Schaujpieler berühmt und gelten 
in Birma für geſchickter als die einheimischen Darfteller. Sie 
jelbjt dagegen ziehen wieder für manche Arten der Tänze die Pe— 
guer vor, von denen ſich viele Einwanderer al3 Coloniſten in ihrem 
Lande niedergelajjen haben. 

Im Allgemeinen werden im Siameſiſchen drei Arten theatra: 
licher Aufführungen unterihieden, die Yan Lefhon oder Dramen, 
die Len Khon oder Maskenſpiele und die Len Hon oder Mario: 
netten. Außerdem giebt es die Khon Talof oder Poſſen, die Hun— 
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Mon-Ram oder Ballete, die unter illuminirenden Feuerwerfen 
aufgeführt werden, und die Sen Tjo Nang oder Zauberlaternen 
aus transparenten Fellen. Die zuleßt genannten Klafjen werben 
bei Nacht, die Len Kon und Len Hun bei Tage aufgeführt, und 
alle dienen dazu, die Kan Somphot genannten Feftlichfeiten zu 
verherrlihen. Unter den gewöhnlichen Schaufpielen unterſcheidet 
man die Len Lakhon Thay oder eigentlich ſiameſiſchen, die Pen 
Lakhon Xatri oder die aus Ligor eingeführten, und die Len Lafhon 
Tani oder die malayiſchen. Außerdem giebt e8 noch eine den Lao 
entlehnte (dem römischen Mimus ähnliche) Komödie, die Len Lafhon 
Lao, niederer und meift objcöner Komik. Die Ngiu dagegen find 
eine Klaſſe bürgerlicher Ruftfpiele, die den Chinefen angehören und 
von diejen aufgeführt werben. 

Der dramatifhe Gegenstand der meiften Len Lakhon ift der 
liamefiichen Ueberſetzung des Ramayana entnommen, des großen 
indiſchen Epos, das die Kämpfe des Heldenkönigs Rama's, eine 
Einkörperung des Gottes Viſhnu mit Ravana, dem Tyrannen der 
Inſel Ceylon, erzählt, ſowie die Eroberung der feindlichen Haupt- 
ftadt und die Befreiung der geraubten Prinzeffin Sida. Eine 
Hauptrolle jpielt dabei der Affenfürft Hanuman, der mit jeinen 
Unterthanen zur Hülfe Rama's berbeieilte und über die Meerenge 
eine Brüde baute, um den Angriff des Heeres zu ermöglichen. 
Die Aufführung diefer Dramen ift nad) der Weife der Balletopern, 
indem Gejang und Tanz mit improvifirten Unterredungen abmwed- 
jeln. Die Eoftüme jind mit buntem Flitterſchmuck überlaben, doc) 
find die verjhiedenen Charaktere der Könige, Minifter, Krieger, 
Prinzejlinnen, Ehrendamen u. ſ. w. durch beftimmte Embleme 
gekennzeichnet, und darum fogleich zu unterjcheiden. Solche Epi— 
joden, in denen vorwiegend Engel, Teufel, Drachen ober andere 
Ungeheuer auftreten, werden durch Maskeraden (Len Khon) dar: 
gejtellt, in denen die Damen aber ihr natürliches Geſicht bewahren. 
In den dinejiichen Theatern dagegen treten Frauen nur jelten 
auf und werden weibliche Rollen duch Knaben repräfentirt. 

Die fiamefifhe Bühne wird unter einem Budendache auf: 
gejchlagen, entweder längs der Straße oder in dem Hofe desjenigen 
Haujed, in welchem ein Yamilienfeft gefeiert wird. Auch vor den 
Klofterthoren jieht man an bejonderen Teiertagen theatralijche 
Darjtellungen, und diejenigen, die der Dämonenverehrung ergeben 
find, verpflichten jich in ihren Gelübden oft zur Aufführung öffent: 
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liher Spiele. Ein permanentes Local dafür, wie es fi in den 
japanijchen Städten findet, fehlt in Bangkok, und das Theater ift 
dort noch die wahre Scene, wie biß zur jiebzigjten Olympiade 
in Griechenland. Die Scenerie der Bühne ift gewöhnlich eine jehr 
einfahe und beſchränkt ſich auf ein paar Vorhänge, denen auf 
dem Choros Büſche oder ein Fünftlicher Feld zugefügt find. Bor 
derfelben, etwas tiefer, ſitzt das Orcdefter, und daneben finden ſich 
die Koffer und Kaften mit den Garderoben. Dort wird aud) das 
Ankleidezimmer improvijirt, in welchem die nichtbejchäftigten Per: 
fonen ihre Schminke erneuern oder ihren Schmud verändern. Zum 
fönigliden Coſtüm gehört eine hohe Kronmüße und ein an Schul: 
tern und Knieen flügelartig beſetztes Gewand. Die erſte Yieb- 
haberin zeichnet jich immer durch lange, nad rückwärts gebogene 
Klauen aus, die fie den Fingernägeln anſchnallt, um dieſe künſt— 
li zu verlängern. Der Tanz bejteht vorwiegend in einer eigen: 
thümlihen Verdrehung der Arme und Gelenke. Bei den Birma: 
ninnen, die im gewöhnlichen Leben ziemlich entblößt gehen, aber 
auf der Bühne die Beine dur ein eng anliegendes Gewand zu: 
fammengejhnürt haben, tritt außer den Armverbrehungen nur ein 
Hin: und Herbewegen der Hüften hervor, die fiamefiihen Tän- 
zerinnen dagegen agiren auch mit den Füßen, da ihre Tracht nur 
bis etwa3 über dag Knie berabfällt und den untern Theil des 
Beins frei läßt. Die peguanifhen Tänze werden oft in bürger: 
lien Kleidern ausgeführt, ebenjo wie die Laoskomödien. In 
den dinefiihen Nogiu beiteht das Coſtüm aus langen Unter: 
und Oberfleidern, wie fie in China Mode waren, ehe die mon: 
goliiche Dynaſtie die jebige Tracht kurzer Jacken und Hoſen 
einführte. Auch wird das Haar nad) birmaniiher und anami- 
tiicher Weiſe in einen Buſch aufgefnotet, jtatt in Zöpfe geflochten 
zu fein. Die Couliſſen der Ngiu zeigen nach chineſiſcher Weile 
möblirte Stuben. 

Die Puppen der Marionettentheater werden von oben durd) 
Bindfaden bewegt. Die Birmanen und Beguer Fleiden diejelben 
gewöhnlich wie Chineſen aus, die Siamejen ziehen Affen oder Un: 
geheuer vor, und die Malayen laffen befonder8 Riejenfiguren auf: 
treten. Zum Wechſel der Scenerie dienen eine Art Periaften, die 
indeß nicht wie die griechiſchen auf Zapfen, jondern durd bie 
Seile, woran fie hängen, bewegt werben. Die Peguer, ſowie bie 
Tavoyer, tanzen in raſcherem Tempo als bie Siamefen und be: 
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dienen fi aud einer geräufchvolleren Muſik. Im Orchefter ber 
Malayen (den Lakhon Khek) waltet die große Trommel vor. Ber: 
Ihieden von der lauten Muſik oder Piphat ift eine fanftere Art, 
Mahori genannt, zu der nur wenige Inſtrumente, wie Glas— 
glöckchen, Guitarren und Ähnliche gebraudt werben. Die Laos 
find für das Blajen der großen Rohrorgel, deren melodijche Töne 
aud dem europäiſchen Ohre zufagen, berühmt. Das gewöhnliche 
Orcheſter der Siamejen befteht aus Trommeln, Scellen, Violinen, 
Beden, Mefjingtrompeten, den fonor Elingenden Metallicheiben, 
die Gong genannt werden, und einer Auswahl anderer Werkzeuge 
zum Lärmmachen, unter denen ſich auch ein zerbrochener Topf oder 
Zinnjhüfjeln finden mögen. Der Dirigent iſt zugleich der Muſik— 
meijter oder Khru Dontri und ertheilt den nöthigen Unterricht. 
Für Mufit gebrauden die Siamefen das Wort Dit-Si-Ti-Pao, 
ba3 das Spielen der vier Hauptinjtrumente bezeichnet, nämlich zu 
Klimpern (die Guitarre), zu Streihen (die Violine), zu Schlagen 
die Trommel) und zu Blajen (die Flöte). In den dramatiichen 
Textbüchern ijt das Einfallen der Mufif angedeutet und wird aud) 
die Melodie bezeichnet, nach welcher diejelbe zu jpielen ſei, ob im 
peguanifhen Tacte, ob im fiamefiihen oder anderm. Im Uebrigen 
geben jie nur die allgemeine Anlage des Stückes und überlafien 
die Ausführung der Scenen dem Improviſationstalent der Spieler. 
Dod findet ſich häufig der poetiſche Theil der Rolle, joweit der: 
jelbe gejungen wird, genauer außgejchrieben. 

In einem ſiameſiſchen Buche fand ich folgende Einzelnheiten 
über das einheimifche Theaterweſen und bie Zufammenjegung ber 
Truppen: 

„Um die verjchiedenen Rollen bejegen zu Fönnen, bedarf eine 
Schaufpielergefellihaft eine beftimmte Zahl von Perfonen und be- 
fteht gewöhnlich au8 dem Director oder Bühnenmeifter (Nai Rong), 
der erjten Liebhaberin (Nang Ehk), fünf oder ſechs Nebendamen 
(Nang Rong), fünf oder ſechs Maſchiniſten (Kon-jũn-khrüang), 
einem Poſſenreißer (Talof), fünf Mufifanten (Tipihat) und dann 
den Klapperern, fünfzehn oder jechzehn Mann. Dies find die 
Durchſchnittszahlen, doch finden jih auch mehr oder weniger. Der 
Miethpreis für einen Tag beträgt 7 Tamlüng, 10 Salüng (76°|, 
engliihe Shilling). Eine ſolche Truppe führt die Dramen alter 
Sagen auf, wie die Gedichte vom Könige Ravan und ähnliche 
diefer Art. Tritt ein Fürft oder Held in dieſen Stüden auf, jo 
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übernimmt der Director*) deſſen Nolle und die erjte Liebhaberin 
jpielt die Prinzeffin, das übrige weibliche Perfonal bildet die 
Ehrendamen. Die Mafchiniften repräfentiren die Edelleute und 
Minijter, der Komiker die Sclaven. Bedarf es nad) der Anlage 
des Stückes eines Niefenungeheuerd (Thaya Jakh), eines Drachen: 
königs (Phaya Nakh) oder eines Menſchenvogels (Phaya Krutb), 
jo werden ſolche Popanze gleihfall3 durch die Maſchiniſten dar- 
gejtellt, die die nöthige Ecenerie vorbereiten und ſich entjprechend 
ausftaffiren. Sie jprehen oder tanzen oder improvijiren und 
Jingen, wie es nad) dem Zuſammenhange des Tertes nöthig wird. 
Außerdem findet fi ein Souffleur, der aus einem Buche ablieit 
und die Verſe der Spieler herſagt. Tie Aufführungen nehmen 
früh am Vormittage ihren Anfang und dauern biß zum Mittage, 
um welde Zeit eine kurze Unterbrehung gemacht wird, damit die 
Spieler zufammen efjen. Died nennt man La Rong (die Bühne 
verlafjen). Nachdem da3 Mahl beendet ift, beginnt dad Spiel 
auf’3 Neue und geht fort bis fünf Uhr Abends, mit welcher 
Stunde Alles vorüber ift. 

Die Lakhon Katri genannten Dramen gehören zu denjenigen, 
die von der Stadt Lakhon (Ligor) eingeführt find, oder auch von 
Talung und Sangfhala. Die Zahl der Schaufpieler ift nicht groß 
und begreift nur den Director, die Damen der Eonverjationsrollen, 
einen Majchiniften und einen Komiker. Orchefter findet ſich Feines 
außer einer dien Trommel und dann die Klapperer, ſechs bis 
jieben Mann. Der Preis des Engagements it 3 Tamlüng 
(30 engl. Shilling). Die Lakhon Khek oder malayishen Dramen 
haben viel Achnlichkeit mit diefen Lakhon Katri. 

In den Yen Khon oder Masferaden zahlt man als Mieth- 
preiß der Bühne 1 Xang (10 Lt.) für den Tag, meil die Zahl 
der Schauspieler eine jehr beträchtliche it. Sie bleiben jtet3 auf 
der Bühne und unterbrechen das Spiel nicht, um Mittag zu machen, 
da jie in Abtheilungen effen und mit den Darjtellungen wechſeln 
bis zur Seit des Zuſchließens. In diefen Maskenſpielen jingen 
die Masfirten nicht jelbit, jondern eine andere Perjon jingt für 
fie, da die Masken am Geficht nicht öffnen. Sollte man ein Loch 


*) Auch bei den Römern war ber dominus gregis ober Director und ber 
für das erfle Rollenfach engagirte Schauspieler (actor primarum) oft in einer 
Perjon vereinigt, wie bei den wanbernden Truppen des vorigen Sabrbhunterte. 
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bineinjchneiden oder fie emporheben wollen, jo würde das nicht 
hübjch ausjehen. Die Masken find aus dickem Papier verfertigt, 
in verjdhiedenen Lagen übereinander. inige find grün bemalt, 
andere mit Goldfarbe, andere roth oder ſchwarz. Sie ftellen Ge— 
ihter dar von Menfchen (Manut), von Ungeheuern (Jakh), von 
Engelgöttern (Thevada), von Einfiedlern (Rüfi), von Wilden 
(no), von Affen (Ling) und verjchiedenen anderen Thieren. Die 
Damen dagegen zeigen fi in ihrem natürlichen Ausſehen und 
legen Feine Masken an. In diejen Maskeraden wird nun das 
Epos des Namakhien (Ramayana) gejpielt, nämlich die Gejchichte 
bes Herrn Ram und von Phra Paffaman, von Frau Sida, ſowie 
von dem Affenheere, das mit dem Thojiafan genanntem Rieſen 
fämpfte, weil diefer Frau Sida geraubt hatte. Das Volk jener 
Riefen wohnte in dem Lande Langkha (Eeylon). Andere Dramen: 
jtüde werden nad Art diefes maskirten Opernballetes nit auf: 
geführt, 

In den Len Hun (den Marionettenjpielen) ift der Miethpreig 
10 Tamlüng (40 Tikal) für den Tag. Der Eigenthümer diejes 
Theaters ſchnitzt ih aus Holz Kleine Figuren, die Perjonen ver: 
ihiedener Art vorftellen, mie Könige oder Edelleute oder Sol— 
daten oder Damen oder Prinzen oder Thiere, dann kleidet er Diele 
Puppen aus und put fie hübſch auf. Er zieht ihnen Jade und 
Weſte an und ftellt fie jih in Paaren gegenüber, um fidh in 
Wechſelreden zu unterhalten. Die von dieſen Marionetten gejpielten 
Stüde jind biefelben, wie die der Khon oder Lafhon, und Die 
Mufit gleicht der bei den Maskeraden gebräudlichen. 

In den Lakhon Phi jtellt ein Mann oder eine Frau Beſeſſen— 
beit durch ein Ehao Phi ald Thepharaf vor. Für die Yen Nang 
wählt der Spieler in Fellen (Nang) eine Ochjenhaut, möglichſt 
breit und groß, um jie einem Maler (Xang Ehien) zu übergeben, 
der barauf die Epijoden de Namayana zeichnet mit den Figuren 
des Herrn Nam, des Herru Lakſaman, der Frau Sida, der Sol— 
daten in des Herrn Ram Affenheer, dann die Figur des Un— 
geheuers Thojjafan genannt, die der Dame Monthof, rau jenes 
Thofiafan, und ferner die Räuber, die rau Sida von der Seite 
des Herrn Ram entführen. Nachdem alles dieſes hübſch auf- 
gezeichnet ift, wird ed ausgepridelt, jo daß das Fell nad) den 
Umrifjen der aufgezeichneten Linien durchlöchert iſt. Wenn du 
dieſes Fell bei Tageslicht betrachten jollteft, jo würdeſt du nichts 
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ar und deutlich darauf fehen, aber bei Nacht läßt der Schein 
des Feuers das Ganze hervortreten. Das Engagement, um eine 
Nacht zu ſpielen, koſtet 10 Bath. Wenn der Eigenthümer ir- 
gendwo hinberufen wird, jo nimmt er ein weißes Tuch mit ſich, 
8 Sof (8 Ellen) breit und A Na (16 Ellen) lang, das er jchräg 
geneigt aufhängt und es das Cho-Nang (Schatten des Felle) 
nennt. Dann wird ein Feuer angezündet und die Flamme tüchtig 
genährt, um durch ihren Schein da3 Ganze aufzuhellen und die 
transparenten Bilder zu illuminiren. Man poltirt darauf die 
nöthigen Leute, um das Fell hin- und herzubemegen, zu wenigjten 
neun oder zehn, aber auch zwanzia und mehr. Auch giebt es 
fünf Mufifanten und zwei Berfonen zum Spreden, die die Bilder 
erflären. Außerdem findet ſich ein Komiker, der dad Publikum 
durch feine Späße laden macht. Wenn das Tell hervorgebracht 
wird, fo fallen e8 die Gehülfen an dem hölzernen Geftell und be- 
wegen ed vor dem Cho Nang hin und ber, jo dak das durd- 
Ihimmernde Teuer die Bilder darauf abmirft. Zu diefen trans- 
parenten Fellen werden nur Scenen aus dem Epos Ramakhien 
verwandt, andere Subjecte aber nicht.” 

Diefer Ueberſetzung des fiamefiihen Berichtes will ih nur 
hinzufügen, daß die frommen Buddhiſten auf das Treiben der 
Schaujpieler mit etwas verbädhtigem Auge hinbliden und fie für 
ihr unbheilige8 Gebahren nad dem Tode dem Böſen verfallen 
glauben; doch find fie barmherzig genug, fie nicht direct der Hölle 
und ihren teuflifhen Quälern zu übermeilen, ſondern jie laſſen 
fie nur nad) dem Euthatnafut im Himaphan auf dem breigipfligen 
Kailaja verbannt werden, dem himmlischen Bergesfite Siva's oder 
Phra Inſuen's, auf dem, nad den Beichreibungen der brabma- 
nifchen Mythologie, ein tolle und luſtiges Treiben herrſcht. Die 
finjteren Asceten des Mönchslebens meinen, es fei entjetlich genug, 
einem ſolchen verfallen und dadurd ihrer ekſtatiſchen Seligfeiten 
und der jchlieklihen Hoffnung auf Annihilation verluftig gegangen 
zu fein. Mitunter aber fcheinen fie ihre Zweifel gehabt zu haben, 
ob dem fröhlichen Volk der Schaufpieler eine ſolche Strafe wirklich 
hinlänglich jchwer vorfäme, um fie abzufchreden, und fie haben 
deshalb einige Nebenumftände binzuerfonnen, die der Sache eine 
ganz andere Geftalt geben. An einem Xempelgemälde jah ich 
z. B. die Freuden des Kailaſahimmels in den üppigſten Scenen 
gejchildert, aber die Coſtüme der Actoren und die von ihnen ge: 
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fpielten Snftrumente loderten alle in hellen Flammen, die aud) 
bie Glieder ihres Körpers verzehrten. Ueberhaupt find die Bud— 
dhiften in Ausmalung der jenfeitigen Peinigungen ſehr erfin- 
dungdreih, unb da fie über 8 große Höllen 128 mittlere und 
7120 Kleinere zu verfügen haben, alfo im Ganzen über 7256 
Höllen, jo hat ihre Phantafie Hinlängliden Spielraum, um fid) 
nach Belieben in mannigfadhen Bariationen zu ergehen. 


Ein Befud bei burätifhen Schamanen.*) 


In vierundzwanzig Tagen und Nächten war e8 und gelungen 
die wüſte Steppe Gobi zu durchmeſſen und nad furzem Aufent- 
halt in der Priefterftadt Urga in Kiachta anzulangen. Dort 
wurde die Kameelfaramane durch Beförderung mit der Poft erjet, 
und bald fuhren wir den lieblihen Ufern der Selenga entlang, 
die ung in wenigen Tagen nach Poſolks führten, der Station am 
Bailaljee, der noch frei von Eis und ſchiffbar war. Doc konnte 
die Ueberfahrt nicht ſogleich bemwerkjtelligt werden, und da Die 
Tage an diefem öden Strande etwas zu einförmig hinfloſſen, jo 
benußte ich fie zu einem Ausfluge nad dem Dorfe Stepno-Dwo— 
regfin, in deſſen Nähe jid einige Niederlafiungen jchamanijcher 
Buräten finden jollten. 

Mit dem Namen Schamanismus wird im Allgemeinen der 
religiöje Fetifchdienft bezeichnet, der bei den verjchiedenen Völker— 
Ihaften Sibiriens angetroffen wurde, und die alten Reijebe- 
ſchreibungen fjtrogen mit den wunderbaren Zauberjtüden jeiner 
Heren und Herenmeilter, wie fie Mejjer verjchluden und euer 
eſſen, fih Schwerter dur den Leib rennen und im Aujtande 
prophetiiher Ekjtaje die Gefahren Abweſender erjchauen oder Die 
in der Zukunft drohenden vorher verkünden. Auch die Bände 
von Gmelin’3 ausführlihem Werke jind voll von derartigen Er- 
zählungen, obmwohl es dem Verfaſſer jchon manchmal glüdte, Die 
Kunftgriffe zu entdeden, wodurch die Jufchauer betrogen murben. 
Alle Berichte damaliger Zeit von Steller Kraſcheninnikow, Strah— 
lenberg, Leſſeps, Georgi fommen vielfadh auf diefes Thema zurüd, 


*) Ausland (1866), 
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und neuerdings hat fich bejonderd Caftren während jeined Auf: 
enthaltes unter den Samojeden und anderen Stämmen des Nor: 
dens eingehender damit beſchäftigt. Im Ganzen ijt inde in dieſem 
Sahrhumdert wenig neues zu den jhon im Laufe des vorigen ge- 
jammelten Beobachtungen hinzugefommen. Die religiöfen Opera: 
tionen der Schamanen ftehen auf der Grenze der ſchwarzen Magie, 
und während fie, jo lange die Eingeborenen nad) ihren eigenen 
Gebräuchen lebten, ungejheut und am offenen Tage getrieben 
wurden, ziehen fie fich jett, ſeitdem die rufjische Regierung eine 
geordnete Megelmäßigkeit der politifhen Verhältniſſe anftrebt, in 
da3 Dunkel eines veradhteten und verfolgten Teufelsdienſtes zurüd. 
Die einfahen Naturreligionen unterliegen immer raſch den ſyſte— 
matiſchen Angriffen der als dad Banner höher civilifirter Befenner 
vorangetragenen Offenbarungsſchriften, und der jibiriihe Schama- 
nismus hat gerade mit den zwei mächtigjten Gegnern den Kampf 
zu bejtehen, die ihre Eroberungszüge über die Erde überall durch 
Siege und Triumphe verherrlicht haben. Bon Norden und Weiten 
naht, gejtüßt durch den ganzen Einfluß der Staatsgewalt, das 
EhriftentbHum, das von dem DBergklojter zu Poſolks feine Miſſio— 
näre in die umliegenden Lande ausjendet; vom Süden dringt, nod) 
raſcher und erfolgreicher, der Buddhismus vor, der ſchon die ge- 
ſammte Mongolei jeinem Glauben gewonnen hat, und jeit Kurzem 
unter den Buräten ſolche Fortſchritte macht, daß bald der lebte 
Reit der Schamanijten verjhmwunden jein wird. Mitte vorigen 
Sahrhundert3 wurde von den Nachfolgern des Yama Puntjuf, des 
Apoſtels der Buräten, das berühmte Klojter am Gänjejee gebaut: 
in ber Nähe Kiachtas erhebt fich ein anderes, aus dem Baron 
Schilling die werthuolle Sammlung tibetiiher Religionsſchriften 
erwarb, und neue werden in allen Theilen der Provinz hinzu- 
gefügt. Die wenigen Schamaniften, die unter den Buräten ihrem 
alten Glauben treu geblieben find, haben fi) in der wilden Um— 
gebung des Baikal-Sees concentrirt, und die in der Mitte feiner 
ſtürmiſchen Wafjer gelegene Inſel Olchon bildet jegt ihren leßten 
Hort, obwohl fie vorausſichtlich auch dieſen Zufluchtsort nicht lange 
mehr behaupten werden. Indeß ijt die Schlange des alten Aber- 
glaubens nicht ungerädht gefallen. Noch im Todeskampfe hat jie 
die triumphirende Kirche mit ihrem Gifte imprägnirt, und in ganz 
Mittelafien glihen die Lamas als Tſchoijintſchinnam, wenigſtens 
bis zu Tſongkaba's Reform, weit mehr den Schamanen Sibirieng 
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al3 den Talapoinen Hinter ndiend. Außerdem kann fi der 
Schamanismus rühmen, nod an dem Hofe desjenigen Herrſchers 
geübt zu werden, der auf dem höchſten und älteften Throne des 
Eontinentes ſitzt. Die Kaifer der Mandſchu-Dynaſtie haben den 
Schamanigmus als den angeerbten Eultus ihres Geſchlechts mit- 
gebracht und für denjelben in dem Palaftbezirke Pekings Tempel 
gebaut, wo (nad Hyacinth) der Dienft durch Schamaninnen ver: 
jehen wird. Außerdem folgen fie in Anerkennung des tibetischen 
Dalai Lama dem von den Mongolen eingeführten Lamaismus, 
der jih in Peking mit dem Foismus des fühlichen China berührt. 
Als Sohn des Himmels verjieht der Mandichuren: Fürft die Opfer 
der Jahreszeiten, als Bater jeines Volkes beobachtet er das con- 
fucianiſche Sittengefeß der Gelehrten, als Häuptling ſeines Stam— 
mes betet er zu den Tafeln feiner Ahnherren, und in außerge- 
wöhnlichen Fällen bleibt ihm noc der Recurs zu den von ben 
Tao:jje geübten Ceremonien, jo daß der von Lampridius bejchrie- 
bene Eklekticismus in ber Kapelle de3 Alerander Severus nicht 
toleranter jein konnte. 

In der Nähe von Irkutsk haben jich die Buräten zum Aderbau 
und einem jerhaften Leben in Holzhäujern bequemt; aber die ent- 
fernteren bewohnen noch die Filzhütten ihrer mongoliihen Bor: 
fahren. Sie nennen ihren Ahnherrn Burät den Bruder des 
Delöt, von dem die zu den Delöten oder Eleuthen gehörenden 
Kalmüffen oder Uiräten jtammen. Nachdem die rujjiihen Ent: 
deder die Oſtjaken der Steuerpflichtigfeit unterworfen hatten und 
bis zu den Tunguſen vorgedrungen waren, kamen jie zum erjten 
Male (1612) in feindlide Berührung mit den Buräten, die in 
das Land Tulfina der längs des Kem oder Jeniſei mwohnenden 
Ariner eingefallen waren und den dort angehäuften Tribut an 
Zobelfellen fortführten. Aber jchon 1620 wurden fie durdy Be: 
fetom, der die Wafjerfälle der Angara hinauffuhr, gezwungen, 
jelbjt Abgaben zu zahlen, während fie früher ſolche ihrerjeitß von 
den Tunguſen eingefordert hatten. So wiederholten jich hier die: 
jelben Verhältnifje, unter denen die Waräger von Nomwgorod und 
Kiew die Anfänge der ruffiihen Geſchichte begründet hatten. Die 
Buräten gehörten zu den unruhigeren Unterthanen, die verjdie: 
dentlih das ihnen aufgelegte Jod zu zerbreden juchten, bald 
indem jie Hülfe von den Mongolen erbaten, bald indem fie 
die Tungufen zur Unterftüßung ihres Aufſtandes zwangen; aber 
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1643 bejchiffte der von Jakutsk ausgeſandte Kojadenofficier Iwa— 
nom zuerjt das große Binnenmeer des Baifal und bejeßte die 
Inſel Olchon, in deren Bergen ein Dreifuß und ein großer Keſſel 
bewahrt wurde (aus Tſchingiskchan's Zeit, wie die Mythe jagt), 
und noch jett heilige Steine mit Zeichnungen und Inſchriften ge- 
funden werben jollen., Bald darauf entjtanden jene abenteuer: 
lichen Gerüchte, die fi) durch den unbezwinglichen Golddurſt jelbit 
in den Deden Sibiriend zu den üppigen Phantajiebildern eines 
Dorado erhitten. Schon kurz nachdem der Djtrog Krasnoi-Sar 
(dann die Stadt Kraänojarsf) auf jenem minenreihen Boden ge: 
gründet war, deſſen Schäße erjt zmweihundert Jahre jpäter auf: 
gewühlt werden jollten, wurde die Aufmerkfjamkeit der Rufjen rege 
dur die Silberbejchläge an den burätiichen Geſchirren, da jie big 
dahin unter den armjeligen Eingeborenen Sibiriend nichts von 
edlen Metallen bemerkt hatten, und die Erpedition Ehiripunom’3 
(1629) war hauptſächlich zu dem Zwecke unternommen, der Quelle 
dieſes Reichthums nachzuſpüren. Nah der Entdedung des Baikal— 
ſees wurden neue Nachforſchungen angeſtellt, und als Pochabow 
(1647) zuerſt nach der ſüdlichen Küſte überſetzte, riefen ſeine Be— 
richte über den Zezen-Khan oder Ziſan-Khan, der an den Ufern 
der Selenga ſein Hoflager hielt, in der Heimath die Vorſtellungen 
eines Midas hervor, und die von demſelben abgefertigten Ge— 
ſandten wurden von dem Czar in Moskau mit großen Ehren 
empfangen. Auf ihrer Rückkehr wurden ſie von dem Bojaren 
Sabolozkoi begleitet, um einen. dauernden Freundjchaftsvertrag 
abzufchliegen. Kaum mar derjelbe jedoch nach Ueberſchiffung des 
Baifal in dem Gebiete der Buräten gelandet, als gedungene 
Meuchelmörder ihn überfielen und ihn niederjtiegen. Auf dem 
wilden Vorgebirge, das in der großartigen Gebirgseinjamfeit dort 
in die brandenden Wogen vorjpringt, erhebt ji zur Sühne das 
Klofter des Gefandten (Poſolskoi); die geträumten Schäße der 
Buräten ermwiejen fi aber bald al3 eine Chimäre, da jie ihre 
Schmudjahen aus China bezogen, und erſt mit der Handelsjtraße 
von Kalgan nad Kiachta begannen die erjehnten Reichthümer in 
den Sädel der Kaufleute einzufließen. 

Bis in den fernen Oſtens Sibirien, bis nad) jenjeitS der 
Straße bei den Kolojchen, die dem Gott Kluifh Fett verbrennen, 
empfängt das Feuer, wie es von den Vorfahren überliefert ift, 
tiefe Verehrung. Einmal entzündet, muß es von ſelbſt erlöjchen, 
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und ſchwere Sünde würde der begehen, der es durch Waffer 
tödten wollte. Die Anwohner de Amur fürdten ji, Feuer aus 
der Hütte mitzutheilen, und unter den Buräten wurde früher ein 
heiliges Jahresfeſt gefeiert bei dem, wie einjt in Merifo und (nad) 
Mocutenius) im heidnifchen Irland, das neue Feuer nad) längerm 
Dunkel friih entzündet wurde. In Europa erloſch das emige 
‚euer, das wie in Upjala in jedem isländiſchen Tempel oder Hof 
gebrannt hatte, erſt 1386 in Wilna bei Jagello's Taufe. Im 
Gebet wird bei den Buräten das Teuer angerufen als Galo-dhan- 
efje oder Ut-galai-dhan, von Echamanijten jowohl wie von Bud— 
dhijten. Die legteren haben da8 ganze Heer ber Tengri in ihr 
Pantheon aufgenommen, und Ghormusba ließ fid willig vom 
Berg Albordji nad den Meru-Himmeln verjegen. In einem 
längeren Gedichte, daS mir der Priejter Orlow mittheilte, feiert 
ein burätiſcher Firduſi „den hochherzigen Helden Sam, der die 
Stufen des Altai erklimmte“. Nad dem buddhiſtiſchen Bude Uli- 
gerun: Dalai war unter den legten der fünfhundert Bor: Eriftenzen 
Schigemuni’3 der Schamanismus die herrichende Religion der 
Welt. Die Priejter defjelben beſaßen geichriebene Gejete und 
magiſche Bücher, durch deren Zauberkünſte jie das Volk berüdten. 
Die Mongolen erzählen dann de3 weiteren, wie unter dem Schuß 
de3 Chan Obgambi der große Burdan (Toin Godom) im Streit 
mit den Schamanen objiegte, und dadurd den ihm feindlich ge- 
jinnten Bruder jeines Föniglichen Protector8 von der ſchwarzen 
zur gelben Religion befehrte. Die Schamanen treten hier an die 
Stelle der Brahmanen, die Buddha an Bimbijara’S Hofe gegen- 
überftanden, und mie die indischen ſprechen auch die lamaijtischen 
Bücher von ſechs Erzkegern, die im Wettfampf unterlagen. Die 
Lamaiften haben der Gottheit des Buddhismus alle Teufel der 
Schamanen zugefügt, und ihr Doktſchin-Dienſt hat bejonders zur 
Aufgabe, die legteren unjchädlich zu machen. Aud die Schamanen 
fuchen nur diefe feindlichen oder jhwarzen Wejen (chara dsugun 
tengri) durch Opfer und Gebete in guter Yaune zu halten, küm— 
mern ſich dagegen wenig um die weißen oder guten Götter (zagan 
dsugun tengri), von denen nichts zu fürdten ijt. Zu den Tengri 
werden nod) die ren yuſun julde oder die neunundneunzig Schutz- 
geifter gerechnet, die über Berge, Flüſſe, Wälder, Wiljten und 
Thiere herrichen. Nil führt aus einem alten Liede dev Schamanen 
die Strophe an: „O, ihr neunundneungig Tengri, wacht über uns ! 
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Altai-Chan, Kuntei-Chan, die ihr über ung gebietet, kommt zu 
una!” Derjelbe bejchreibt die verſchiedenen Klaſſen der Tſchitkur 
oder Teufel in folgender Weife. 1) Die Elje oder Elge, die in 
der Form eines Habicht erjcheinen, einem Pfeil glei über bie 
Wüſten dahinfliegend, auf einem wilden Pferde, in deſſen Mähne 
jie ihre Krallen eingejchlagen haben. Das Geficht eines Elje be- 
deutet dem Menſchen Unglüf. Wird aber der Elje von Se: 
mandem erblidt, der ſich mit dem Gedanken getragen bat, ein 
Schamane zu werden, jo hat er darin die göttliche Berufung zu 
erkennen fi feinem Amt zu weihen. 2) Die Adda flattern in 
unzähligen Mengen auf den Einöden zwilchen bewohnten Anjie- 
delungen umber, ſchrecken und entjegen, rufen Streit, Unordnungen 
und Leidenjchaften hervor. 3) Der Albin ift ein nedender Kobold, 
der wie ein Irrwiſch in Sümpfen und Moräjten umberftreift, 
Vorübergehende anfchreit, fie durch Gaufeleien täufht und irre 
führt. 4) Der Kurtichin ift ein gräulicher Unhold, dev furchtbare 
Gejtalten annimmt, dal es dem Menſchen grauft. 5) Bud iſt 
der Naıne des Hausgeiſtes, der in der Yurte lebt und dort allerlei 
Unheil anrichtet, wenn man nit einen Schamanen bezahlt um 
ihn auszutreiben; aljo wie Pud, ein Pukſe oder Hauspufe (nad) 
Heimsreih), während der isläudiſche Pukar mehr eine höfliiche 
Natur angenommen hat. Die Albin jcheinen nad obiger Dar- 
ftellung auch bei den Mongolen mit der trügeriihen Tarnkappe 
vertraut, die Elje (deren Namen Schmidt auf der Inſchrift von 
Nertſchinsk las) fahren gejpenftilch durch den Nebel, wie der Elfen: 
fönig mit Krone und Schweif, die Kinder jchredend, Kurt jchreitet 
in Wales als riejiger Cawr, und die Wüſten find überall mit 
einem bösmwilligen Zauber gefüllt. Seit ihrer Bekanntſchaft mit 
den Rufjen nennen die Buräten den Gott der Gewitter Proroc 
(Prophet) Eliya, und jehen in den Bliken das Rollen feiner 
Feuerräder (mie die Völker des Kaukaſus). Zwiſchen den guten 
und böjen Dämonen jtehen als eine Art Mittelmwejen die Ongon 
eine unendlihe Zahl, die jid) ſtets neu aus den Seelen verjtor- 
bener Schamanen refrutiren und ein gute Gedächtniß von dem 
dienjtthuenden Prieſter verlangen, damit er bei der Citation feinen 
vergefie und dadurch dejjen Zorn herbeiziehe. Gegenüber dem 
Grab eines Schamanen (Tſchindan) wird ein fleiner Steinhaufen 
(Baritja oder Ulu) errichtet, wo der Verehrer feine Opfergaben 
nieberlegen kann. Für den, der reich genug ijt, ihn genügend zu 
Baſt ian, geogr. u. ethmolog. Bilder, 26 
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bonoriren, jubjtituirt der Schamane den Popanz des Abagalbei 
für das große Heer der Ongon, mit denen ji das gemeine Volt 
begnügen muß. 

Um in den Stand der Schamanen zu treten, bedarf es der 
entjprechenden Geiftesverjajjung, die Ug garbul genannt wird. 
Als Zeihen jolcher Gandidatichaft gelten: häufige Ohnmachten, 
aufgeregte und reizbare Stimmung, Verjchloffenheit, mürrifches 
Weſen, Hang zur Einjamkeit und andere Symptome eineö em: 
pfängliden Nervenſyſtems. Wenn fich jolde in einem Kinde 
manifejtiren, jo pflegen jih die, Eltern an die hervorragendſten 
der männlichen oder mweibliden Schamanen (Buge-Udagan) zu 
wenden, die zunächſt die Geijter durch Opfer und Gebete zu ver: 
jöhnen juhen. Das mit Blumen gejhmüdte Opferthier wird her: 
beigeführt und unter verlängerten Qualen zu Tode gemartert. 
Nach Abjchlagen des Kopfes hängt man das abgeichlagene Fell 
auf einen Baum oder einen hohen Pfahl. Der Magen darf beim 
Ausweiden nicht verlegt werden. Wenn alles Fleiſch verzehrt ift, 
werden die Knochen auf einen Haufen zulammengetragen und ver: 
brannt. Hiemit ſchließt im erjten Grade die Vorbereitung zu ber 
Weihe, die erjt mehrere “Jahre jpäter vollzogen wird, nachdem 
der Sandidat zur Schamanenwürde in allen Künſten jeines neuen 
Standes wohl unterrichtet it. Der Yehrer wählt im Walde eine 
abgelegene Stelle aus, wo Birken wadjen, oder läßt jolche pflan- 
zen, in zwei einander gegenüberjtehenden Reihen, in denen die 
beiden äußerſten Flügelbäume die höchſten find, als der Efe-Modo 
(Mutterbaum) und Etjeye-Modo (Vaterbaum), glei) der männ- 
lien Eiche (tas ohsols) und der weiblihen Linde (ta leepe) der 
Slaven. Nachdem dieſe Bäume ringsum mit zellen verjchiedener 
Thiere umhangen find, legt der Schamane jein priejterliches Ge— 
wand an umd ergreift die Hand jeines Schülers, mit ihm die 
Bäume zu umlaufen unter Hüpfen und Singen. Er jpringt dann 
auf einen der höheren Bäume, wo zwilchen den Zweigen cine Plante 
eingefügt ijt, auf der er jtehen fann. Dort beginnt er nun in 
wilder Weile zu gejticuliren, zu jchreien und umherzuſchlagen, was 
Alles von jeinem Schüler, der ihm auf dem andern Baume gegen: 
über jteht, nahgeahmt werden muß. Solche Uebungen werden neun 
Tage lang wiederholt in jedem der neun jahre, welche die Lehr: 
zeit dauert. Häufig giebt der Jünger jchon frühzeitig Anzeichen, 
da der Unterricht nicht an ihm verloren ijt, mitunter aber bleibt 
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jeine Natur unempfänglih, und dann tritt er entweder in das 
gewöhnliche Leben zurüd, oder er wird der Erziehung eines an- 
dern Meiſters übergeben. Iſt endlich die Prüfunggzeit glüdlid 
überftanden, jo bejteigen Xehrer ‚und Jünger noch einmal ihre 
Birkenbäume. Der Schamane dreht jich auf jeinem Baume im 
Kreije umher, und wenn ihn die Ekſtaſe ergreift, verkündet er 
dem verjammelten Bolt, dal; die erforderliche Zahl der Jahre 
ausgehalten worden, daß feines der Opfer verjäumt fei, daß die 
Tengri und Ongon das ihnen ZJufommende erhalten haben, und 
dag der Schüler jetzt vollfommen befähigt ilt als Schamane zu 
fungiren. Kraft feine Amtes verleiht er dann die Ordination, 
nachdem alle umjtehenden Schamanen ihre Einwilligung gegeben. 
Der junge Schamane improvijirt ein Lobgedicht zu Ehren jeines 
Meijters, dankt ihm für feinen Unterricht und ſchwört, daß er ihn 
jtet3 als feinen Lehrer verehren und ihm gehorchen würde (als 
jeinem Guru). 

Bei den weiblihen Schamaninnen werden Ähnliche Geremonien 
beobachtet, und aud) bei ihnen geht die Erziehung natürlich zunächſt 
darauf aus, das Nerveniyjtem in jenen Zuftand empfänglicdher 
Reizbarfeit zu jegen, in dem die unwillkürlich agivenden Reflex— 
bewegungen möglihjt durch Eingriffe des Bewußtſeins geftört 
werden. Alle die verſchiedenen Phänomene der Bejellenen, So: 
nambulen, Medien u. j. w. beruhen auf denjelben und einfachiten 
Srundgejegen des Nervenſyſtems; aber dennoch wird die Welt, 
wenn jie hier und da auftaudhen, jedesmal wieder auf’3 Neue in 
Staunen gejegt und wittert übernatürlide Wunder, da die Piycho- 
logie leider noch immer in ihrem Studium vernadläjjigt bleibt, 
obwohl jie allein die Menjchheit von der biß in unjere Gegenwart 
unter neuen jomwohl wie alten Masken fortwuchernden Peſt des 
Aberglaubens jchlieglih wird befreien können. Die Mittel, einen 
jolhen Zuſtand herbeizuführen, jind vielfacher Art, und die Char- 
latane aller Zeiten haben fie jtet3 nad) den Umjtänden mobificirt, 
je nahdem ob jie auf die nervigen Stränge eines Naturfindeg, 
oder auf bie jenjitiven Fäden hyſteriſcher Patientinnen einzuwirken 
hatten. In Sibirien muß die Behandlung während der Jugend 
eine etwas handgreifliche jein, und der ruſſiſche Poſtbeamte in 
Poſolks erzählte mir, wie er einjt auf einer jeiner Amtsreiſen 
Nachts bei einer Bergſchlucht vorbeigefommen jei, wo ein Mädchen 


in engen Lederhoſen in Sprüngen und Schreien ein euer um- 
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tanzte, während eine alte Here, die daneben jtand, ihre Bewe— 
gungen mit einer Heßpeitiche anfeuerte. Die guten Folgen jold 
jtrenger Erziehung zeigen ji dann in vorgerüdten Jahren, und 
bie jchredhafte Natur der alten Schamaninnen, die bei der leiſe— 
jten Berührung oder unerwarteten Bewegung entjegt zuſammen— 
fahren, ift eine Thatjache, die ſich vielfach in den Reiſebeſchrei— 
bungen wiederholt. Die männlihen und weibliden Schamanen 
müfjen jtet3 die größte Ehrerbietung für ihre Lehrer und Lehre- 
rinnen bewahren, nicht nur während ihres Lebens, jondern jelbit 
nad ihrem Tode. Der Schamane nimmt feine Speiſe zu ſich, 
ohne vorher einen Theil derjelben nad dev Weltgegend bin ge: 
worfen zu haben, wo jein Meifter oder dejjen Seele weilt. Er 
vergöttert ihn nah dem Tode und jtellt ihn in gleihen Rang mit 
ben Tengri, indem er oft zugleich für den täglichen Gottesdienit 
fein Bild in der Yurte bewahrt. Die Hütten der Schamanen 
find immer Fenntlih dur die Pfähle im Hofe, an denen die Selle 
ber gejchlachteten Thiere aufgehangen werden, wie (nad) Adam von 
Bremen) an den Bäumen in Upjala. früher wurden Schama- 
ninnen vorgezogen, da auch die Sibirier von den rauen glaub- 
ten: inesse iis sanctum aliquid et providum. 

Der von mir beſuchte Schamane war von drei Schülern um: 
geben, die bei der Befragung der Schulterfnochen biejelben für 
ihn brannten oder ihm die bedürftigen Geräthichaften reichten. 
Bei einer nädhtlihen Beſchwörungsſcene, in der nur durch düjteres 
Teuer erhellten Yurte, tobte der alte Schamane in wildem Stam: 
pfen und heftigen Sprüngen im Kreije umber, nachdem er bie 
Seifter in einem monotonen Gejange unter Wiederholung rbytb- 
miſcher Gabdenzen citirt hatte, und jo oft er fih dem Plate jeiner 
Jünger näherte, fielen dieſe mit gefalteten Händen vor ihm nieder, 
worauf er ihr Haupt mit den beiden Stäben berührte, die er 
gleihförmig in feinen Händen umherſchwang. Doch war dieſer 
Schamane jelbft der Schüler eines noch höheren Meifters, und er 
entjhuldigte mit dem Verbote dejjelben das Fehlen der eigen: 
thümlihen Schamanen: Küftung, die nur von den Mitgliedern der 
oberjten Klafje angelegt werden darf. Einige vollftändige Exem— 
plare jah ich jpäter im Mujeum von Irkutsk. Nil führt als 
die Inſignien eines Schamanen an 1) die Orgoi, ein aus fünf 
Arten Zeug zufammengejegtes Gewand, das fünfzehn Unreinigkeiten 
in den Räthjelformen unreiner Thiere darjtellt, deren Bilder aus 
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Kupfer und Eifen gearbeitet find. 2) Maya Chaptſchi oder ein 
gehörnter Eiſenhelm, von dem Heine Glöckchen herabhängen. 
3) Abagaldei, ein aus Leder, Holz und Metall gearbeiteter Puppen: 
Fopanz mit langem Kinnbart, der in verſchiedenen Farben bemalt 
und durch Zierrathen geſchmückt ift. 4) Das Kitze oder Tam— 
bourin, das mit Gloden umhängt ijt und von unten gejchlagen 
wird. 5) Tori, ein mit den zwölf Zeichen des Thierkreijes ver: 
ſehenes Medaillon, da3 um den Hals getragen wird, die Macht 
über Himmel und Hölle zu jymbolifiren. 6) Sorby oder Schaldeh, 
da3 ſchamaniſche Pferd, das durch zwei Stöde mit Pferdeföpfen 
als Embleme repräfentirt wird (wie in den ſtandinaviſchen Neid- 
tangen und am Dachgebälk niederfähjiiher Bauernhäufer). 

Die Inſpection der Schulterfnodhen war ſchon in den ältejten 
Zeiten bei den Mongolen (mie nad) Girardus bei den flämijchen 
Goloniften in Wales) in Gebrauch, und ſolche, die den Schamanen 
dadurch befragen wollen, müfjen den Kochen mitbringen, oder noch 
bejjer den lebenden Hammel, damit er direct von dem Opferthiere 
genommen werben fann. Mein Gefährte fragte über eine Kijte, 
die auf der Reife verloren gegangen jei, und erhielt eine boppel- 
deutige Antwort, wie fie das Drafel zu Delphi nicht bejier hätte 
geben Fönnen. Der Schüler legte das Schulterblatt vorſichtig auf 
die Kohlen und umgab e3 ringsum mit dünn gefchnittenen Holz= 
ſplittern, die an verſchiedenen Stellen erneuert wurden, bis die 
ganze Oberfläche gleihmähig jhwarzgebrannt war... Er übergab 
dann das mit einer Zange Hervorgezogene in demüthiger Haltung 
den Händen ſeines Meifter, der verjchiedene Male daraufjpudte 
und aufmerfjam die Rifje und Sprünge unter Seufzen und con= 
vulfiviichem Gähnen beobachtete. Doch ſchien der Sinn nicht ganz 
far, denn es bedurfte noch der Herausgabe einiger in unferen 
Taſchen befindlicher Geldftüde und das Aufwerfen derjelben, um 
da8 Berjtändnig aufzuhellen. Daß Mehreres dunkel blieb, war 
Helleiht dem Mangel des mehrjadh verlangten Vodki*) zuzu— 
ſchreiben, und hatte ich mich deshalb fpäter bei dem nächtlichen 
Beſuche bejjer damit verforgt. Bor jedem Schlude wurde eine 
Yibation in’3 Teuer geträufelt. Erft ein ſolches Soma-Opfer 
ſchien die rechte Begeifterung hervorzubringen. Die citirten Geijter 
wurden an der Thür gerufen, gewöhnlich aber kommen jie durch) 


*) Bramutwein, 
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ben Rauchfang gefahren, die natürliche und (wenn jene verfchlofien 
ift) einzige Definung der Yurte. Seitdem man Gotteshäufer 
mauerte, follte wenigftens oben im Dach ein Loch für den Eingang 
und Ausgang des Gottes gelafien werden, bemerft Grimm zu 
Zacituß: „Non cohibere parietibus deos“, und Feſtus: „Ter- 
minus quo loco colebatur super eum foramen patebat in teeto, 
quod nefas esse putarent, Terminum intra tectum consistere.“ 

Die männliden Echamanen werden bei den Buräten Böh 
genannt, mit einem Wort, das den Zuſtand geiftiger Aufregung 
bezeichnen ſoll; die weiblichen heißen Obegon. Beide bilden die 
Mittler, durch die ſich der herabgeftiegene Gott manifeftirt. Das 
bei den hinterindiſchen Völkern gebräuchliche Nat bebeutet gleic- 
falls den in den Gefticulationen der Befeffenen erſcheinenden Dä- 
mon, wie Nata im Sanskrit einen Schaufpieler bezeichnet. Im 
Allgemeinen ift die Fähigkeit, ein Schamane zu werden, in be: 
ftimmten Familien erblid, und muß es ſchon fein, da die zauber: 
fräftigen Erfolge nur mit Hülfe der verftorbenen Ahnen errungen 
werden Fönnen. Unter den Geremonien der Opferhandlung bridt 
die Ekſtaſe aus. Die Seele des Schamanen wandert fort, um 
ih mit den Geiftern der Verjtorbenen zu vereinigen und von ihnen 
im Schattenveihe die gewünſchte Belehrung zu empfangen. Ter 
inzwilchen auf der Erde zurücgebliebene Körper ift, als feiner 
Seele beraubt, unempfindlich gegen Schmerz, und vollführt wäh: 
vend der Abweſenheit des Bewußtſeins alle jene jonderbaren 
Kunftitüce, die dem Volfe zur Beglaubiguug des echten Propheten 
dienen, indem er unbejchadet in das Feuer fpringt, ein glühendes 
Eijen in den Händen trägt (mie Biſchof Popo in Slesvig), heiße 
Meſſer über die Zunge zieht, bis fi) die Hütte mit dem Gerud 
verbrannten Fleiſches fült u. ſ. w. 

Von der ſchon im Leben erlangten Würde des Schamanen 
wird c3 wieder abhängen, ob feine Seele nad) dem Tode nur als 
Gejpenft ſpukt, oder ob jie in den Heroenſitz der himmliſchen 
Götterverfammlung aufgenommen wird. Im letzteren Falle erhält 
der Verftorbene Berechtigung zu Opfern und Verehrung, und um 
jeine Anfprüche geltend zu machen, pflegt er ih einem der früheren 
Verwandten im Traume zu enthüllen, damit derfelbe das Volt 
ermahne, diejer neuen Gottheit nicht zu vergefien. Vor einigen 
„Jahren ereignete es ji, daß im einem der Baifalftämme jedes 
Mitglied von Kopfweh und Schmerzen im Nacken geplagt wurde, 
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bi3 man zuletzt ausfand, daß dieſes Mittel von einem jüngſt ver: 
ftorbenen Schamanen gewählt war, um dadurch die Säumigen von 
der hohen Beförderung zu unterrichten, bie ihm im Jenſeits zu 
Theil geworden. Sobald der entjprechende Cultus angeordnet 
war und die Mohlgerühe der Opfer aufftiegen, verſchwanden 
die Zufälle. 

Wenn ein Buräte in Krankheit fällt, jo liegt der Grund 
darin, daß feine Seele fortgeführt ift, ohne daß er jelbft etwas 
davon weiß, da die animalifhen Yunctionen ihren ungejtörten 
Fortgang haben. Man muß deshalb raſch einen Schamanen her: 
beirufen, um das verlorene Schaf zurüdzubringen, ehe es ſich 
allzu weit verläuft. Meiftens find es nur die Geifter großer Scha— 
manen, welde die Seele auf ihren Wanderungen mit ſich ae: 
nommen hatten, entweder für ihre Beluftigung und Unterhaltung, 
oder um ſich von derjelben bedienen zu laſſen. In ſolchem alle 
wird es nun dem fchamanischen Arzte durch feine collegialijchen 
Beziehungen leicht gelingen, tie vermißte Seele von jeinen Bor: 
fahren zurüdzuerhalten, beſonders wenn es ihm die Verwandten 
des Kranken durch ihre Freigebigfeit ermöglichen, denjelben ein 
Feine Douceur in die Hände zu drüden. Zuweilen aber liegt 
bie Sache ſchlimmer, wenn es nämlich der Böfe jelbft, der gehörnte 
und befrallte Tſchetkur geweſen ift, der die unglückliche Seele fort: 
gejchleppt hat und in feinem Höllenzwinger feithält, wo jie alle 
Arten Qualen und Martern erleiden muß. Jetzt hängt hier wie 
anderswo Alles von Protection ab, und ein Schamane, der ſich 
feiner mächtigen Gonnerionen zu erfreuen bat, mag das Gemehr 
nur in den Graben werfen, denn im Kampf mit den Teufel in 
eigener Perſon möchte er felbjt das Genick brechen. Iſt aber der 
Zauberer einem altberühmten Gefchlecht der Schamanen entſproſſen, 
jo verliert er den Muth nicht. Er fährt in das Geifterveich, die 
Schatten feiner Großväter und Urgroßpäter um ihre Hülfe zu 
beſchwören, und vor ihren Bildern oder Utſchuſur, melde die 
Wände feiner Yurte ſchmücken, ftimmt er ein preijendes Ruhmes- 
lied an, indem er fi) auf die vorübertreibenden Wolken des Fir— 
maments, die Alled umgebende Luft, die Berge, die Grundvejten 
der Erde beruft, Zeugniß abzulegen von den großen Thaten feiner 
Ahnen, die unerfchroden und furdtlod lange Jahre vor den 
Höllfen- Pforten ausharrten, bis fie jich öffneten, die dann neue 
Wacht hielten vor der zweiten Ringmauer, mit unerjhütterlicher 
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Entichlofjenheit ihre Endzwede verfolgten, ob aud) das Pferd zum 
Geripp abmagerte, ob aud der Zattel mit dem Rüden verwuchs, 
und die jchliejlich ihr Ziel erveichten, die erlöjte Seele triumphi: 
rend aus dem graujen Gefängniß befreiten und ihrem dabinjiechen- 
den Körper zurüdgaben. 

Nach der burätiihen Kosmogonie, wie ſie jih unter den 
Schamanen bewahrt hat, war im Anfang die Erde wüjt und Ieer, 
mit grauen Wajjern gefüllt, worüber Bögel flogen. Auf des 
Gottes (Burchan) Befehl erſchien der Maffervogel Anguta, der, 
auf den Grund des Gewäſſers niedertauhend, mit feinem Schnabel 
ein kleines Stück voiher Erde heraufbradite, das, auf die Ober: 
fläche des Majjerd geworfen, Schaum bildete und dann das Feſt— 
land. Meiter gebot Gottes Wort, dat Thiere geſchaffen würden, 
und vor allen entjtand zuerjt der Hund, defien Tell damals glatt 
und haarlos war. Dann jhuf Gott die Menſchen, anfangs nod) 
ohne Seele, indem er einen Körper von ausgezeichnetſter Schönheit 
und frei von Krankheiten bildete. Al3 Gott zum Himmel hinauf: 
jtieg, um die Seele zu holen, überließ er die Bewadhung des 
Körpers dem Hunde und legte es ihm an's Herz, darauf zu 
achten, daß jih Niemand feinem Schützling nähere. Aber jchon 
eriftivte feit der Urzeit Gottes böjer Widerſacher Erfüng oder Al: 
bihn. Diejen erfüllte e8 mit Neid, jenen Körper zu jehen, jo 
ausgezeichnet von Schönheit und Franfheitöfrei. Er nahm deshalb 
während Gottes Abmwejenheit die Gelegenheit wahr, ji heranzu- 
ſchleichen, und fuchte den Hund zu überreden, daß es ihn erlaubt 
jein möchte, das hübſche Wejen ein wenig zu ftreiheln und zu 
berühren. Der Hund aber hielt treu und ehrlich Wacht, und ließ 
ih nit durch die jchmeichleriihen Worte bethören. Als ber 
Teufel jeine Abjicht nicht erreihen konnte, 309 er ſich voll Aerger 
und Zorn nad) dem Norden zurüd, und lieg von dort eine jo 
durchdringende Kälte hervorblajen, daß der vor Froſt bebende 
Hund es nicht länger ertragen fonnte und ſich zur Erwärmung 
zujammenfauerte. Den Augenblick benugte der Böſe, herbeizu— 
Ipringen und den Körper zu beipuden. Als Gott bei jeiner Rüd: 
fehr jeine Schöpfung verumreinigt fand, wollte er ihr auch nicht 
die frühere Schönheit lafjen und entitellte fie, indem er den Den: 
Ihen umjtülpte und das Innere des Körpers nad außen wandte. 
Er ließ dann zwar die himmlische Seele darin eingehen, aber ber 
Keim für Krankheit und Tod war jchon empfangen und ijt dem 
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Menſchen jeitbem verblieben. Der Hund aber verlor gleichfalls 
jeine frühere Schöne und ijt feitdem mit einem rauhen und zot— 
tigen Haarpelz beffeibet. 

Als höchſte Goitheit verehren die fchamaitifhen Buräten den 
Itzegeh- malam : tengri oder den FKahlföpfigen (malam) Vater 
(itzegeh) de3 Himmels (tengri), der im oberjten Stodwerf unter 
dem Dache Iebt, das ſich ala Himmel über die Erde wölbt. Der 
Vornehmſie feiner Diener ift Chma-jolbun-tengri (der Himmels: 
geilt des gelben Sternes) oder der Planet Venus, der Heerden 
oder Reichthümer ſchafft und dafür angerufen wird. Itzegeh-malam— 
tengri jißt ganz allein in feinem Himmel und hat feine anderen 
Gefährten als feine Frau Iſchi-yuren-tengri (Iſchi oder Mutter). 
Er hat, wie der litthauiſche Pramzinras, im Himmel ein kleines 
Fenſter, und wenn er dies Bodenloch öffnet, um auf die Erde 
berabzufdauen, drinat ein Strahl glängender Glorie hervor, von 
guter Vorbedeutung für den, der fie erjchauen fann. Der Böfe 
(Albihn oder Erlik) wohnt mit feinen Eardu genannten Helfers— 
belfern in einem unterirdiichen Reihe des Falten Nordend, wo 
bie Sonne niemals jcheint. Indeß kommen fie von dort gelegent- 
lich hervor, um die Menſchen zu quälen, oder wie die Schimnug 
zu verführen. _ 

Außer dem Obigen theilte mir ein befehrter Schamane, ber 
in Irkutsk als Schullehrer unter den Buräten angejtellt war, noch 
folgende Einzelnheiten aus feinen früheren Erinnerungen init. 

Begünftigte Seelen gehen nad) dem Tode in die Sadagajar 
(das entfernte Land) genannte Welt ein, mo jie den irdiſchen Be- 
Ihäftigungen folgen uud unter ihren Häuptlingen wohnen. Aud) 
die Schatten der Schamanen jchweben dort umhber,. mädtig und 
gefürdtet wie im Leben. Die Seelen folder, welche die nöthigen 
Zodtenceremonien. vernadhjläjligt haben, müfjen ihren Aufenthalt 
in ungaſtlichen Wäldern nehmen und verbleiben in der Nähe des 
Grabes. Die Seelen der Ertrunfenen bleiben unter Wafjer, 
und kommen nur mitunter hervor, um in Bejejjene unter Men- 
Ihen und Vieh einzufahren. Es würde eine große Sünde fein, 
Feuer zu verlöjchen, und der Burät darf es nie aus der Hütte 
bervornehmen, jondern muß warten, bis es von felbjt erjtirbt. 
Jede Rejpectwidrigfeit würde den Gallijin, den Herrn des Feuers, 
heftig erzürnen, und feinetwegen muß das Feuer (gal) verehrt 
werden, während es in feiner materiellen Form nur als nüßliche 
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Gabe der Natur hochgeadtet wird. In dem Eultus des Waſſers 
richtet der Buräte feine Verehrung an den Echußgeijt (Unijin, 
der Herr des Mailer oder Undine), der indeß ein bösmwilliger 
Genius ift und feinen Gefallen daran findet, Leute zu ſich berab- 
zuziehen und zu erftiden. Verſchieden von ihm ift der Waſſer— 
fönig Uchunchat, der mit feinem Gefolge (wie der franzöſiſche Trac) 
in einem glänzenden Palafte auf dem Grunde ded Waſſers lebt 
und fein Wohlmwollen durch Herabjendung von Regen zeigt. In 
dem Gultus der Sonne und de3 Mondes wird die Verehrung an 
die präfidirenden Engel Narandordi (unter der Sonne), Nalda- 
tun (Frau Nal) und Saradordi (unter dem Mond), Saldatun 
(rau Sal) gerichtet. Die Buräten verfertigen Feine Scheiben und 
legen fie an die Sonne, zumeilen aud) andere für den Mond, bie 
mitunter dur ein eingefügtes Hölzchen beide verbunden werden. 
Da dieſe beiden Damen, die Sonne und Mond bewohnen, wohl: 
mwollend und gutgelinnt find, jo ift ihre Verehrung eigentlich über: 
flüffig und bloßer Zeitverluft, doch fühlen ich die Buräten zu: 
weilen jo jehr durd die von ihnen empfangenen Woblthaten be- 
wegt, daß jie ihnen ein Fleines Zeichen ihrer Dankbarkeit zu geben 
wünſchen. Zur Erklärung des Geſchlechts fügte mein Berichteritatter 
hinzu, daß in der ſchamaniſchen Dichtkunſt Sonne und Mond als 
weiblich behandelt würden, daß aber die männliche Hälfte Dabei 
immer unterjtanden wäre. Er gab mir zugleich folgende Erzählung, 
die das ſtandinaviſche Kinderpaar Bil und Hinfi mit dem Deut: 
ſchen Holzdieb verbindet. In früherer Zeit lebte einmal ein Mann 
mit feiner frau im Walde, die ihre Tochter wegſchickten um Waſſer 
zu ſchöpfen. Sie blieb jo lange aus, daß ihre Mutter ärgerlich 
wurde, und fie verwünjchte, daß Sonne oder Mond jie fortneh— 
men möchten. Sogleich famen die beiden Brüder herab und die 
Sonne ergriff fie zuerft. Der Mond bat aber feinen Bruder, fie 
ihm zu überlajien, da er bei jeinen nächtlichen Wanderungen eines 
Wächter bedürftiger wäre, und die Sonne gab nad). Das Mädchen 
hatte im erjten Schred, als die beiden Himmeläförper auf fie los— 
famen, nad) den Zweigen eines nahen Bujches gegriffen, und ala 
der Mond ſie mit ſich in die Höhe nahm, brad) ein Blätterbitjchel 
ab, ten fie noch jeßt in der Hand hält, wie im Mond zu jehen 
ift, während fie in dem andern Arm den Waflerfrug trägt. 


Ein Ritt durch Meriko. 


(1860.) 


An einem heitern, Flaren Morgen, wie er gemwöhnlid) da3 
merifaniiche Hochthal überjtrahlt, vitten wir aus den Thoren der 
Hauptftabt die breite Straße entlang. Sie trat bald in die Höhen 
und zog fi in ihnen hinein nad einem freien Punfte, von dem 
wir noch einen Rüdblid genojjen auf das prädtige Seenplateau 
Anahuac’3, das durch feinen von der Luft zurüdgeipiegelten Schim— 
mer Alles mit blendendem Strahlenglanze übergoß und aud) die 
Riefengeftalten der Schneevulfane in feine flüfjigen Wellen auflöjen 
zu wollen ſchien. Es mar die lebte Ausficht, denn Furz darauf 
bog der Weg in dunkle Hügelholzungen ab, in denen er ſich dur) 
fteiles Anfteigen vajch Fälteren Temperaturen näherte. Wohl: 
befannte Bäume und Gefträuche erjchienen um uns und gaufelten 
den Augen das Bild eines heimathlichen Waldes vor, wie er die 
Abhänge Thüringen? und des Schwarzwaldes ſchmückt. Dann 
wurden die Reihen Lichter und es blieben nur die nadten Tannen 
von ihren weichlicheren Brüdern zurüd. Sie umjtanden auf der 
Kuppe des mit ausgebrannten Kratern bedeckten Ajusco ein breites 
Holzgebäude, die zum Pferdemechjel dort erbaute Pojtitation, die 
wir für unſer Nadıtquartier beftimmt hatten. Das Innere bot 
feinen verführerifhen Anblid. Zwei lange niedrige Zimmer, ge: 
fült mit Raud) von dem frei auf der Erde brennenden Feuer, 
ohne andere Möbel als ſchmutzige Bänke und Stühle und fajt ohne 
Wände, da überall in den nicht mit Stroh verjtopften Fugen ber 
Tag hereinſchien, bildeten das mexikaniſche Hotel. 

Der Wirth, im zerriffenen Poncho, lehnte, feine Cigarrette 
ſchmauchend, an der Thonwand. Eine wenig appetitlic ausſehende 
Köchin handtierte an der Erde, und in Lumpen gehüllte Bettler 
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lagen in den Eden umher. Für die Nacht erhielten wir zwei 
Schragen, auf denen Rondo und Sättel ein Belt madten, obwohl 
ein Falter Wind, der vom Abend bis zum Morgen durch's Zim: 
mer pfiff, uns ſchon früh auftrieb. Wir verließen bald die Re- 
gion der Tannen und mit ihnen die grauen Nebel, die dort die 
Morgenfonne verhüllt hatten. Wir fahen bald wieder ein im 
freundlichen Sonnenschein liegendes Thal, und betraten dann, nad) 
dem wir da3 Kreuz des Cortez (Cruz del Marques) pajlirt 
hatten, die Stadt Guernavaca, die aztekifche Könige für ihren 
Sommerpalaft gewählt hatten. Innerhalb weniger Stunden, wäh: 
rend die Hite jede Minute zunahm, waren mir einige taufend 
Fuß binabgeftiegen von der Höhe von 9500 Fuß, auf welcher 
das Cruz des Marques fteht, biß zu der auf 1500 der Elevation 
von Guernawaca. Von dort fenft fi die Ebene in gemeigter 
Fläche nah dem Fuß der Berge, auf denen Tasco liegt, das 
mir womöglich zu erreichen bofften, wenn es (mie es die Folge 
erwies, nicht der Tall war) die politiihen Verhältniſſe des 
unter jo vielen Nevolutionen erjtidten Landes erlauben 
follten. 

Ich werde nicht die Auseinanderſetzung einer jener unzähligen 
Revolutionen dieſes unglüdlihen Staates unternehmen, die für 
den Dariteller eben jo langweilig zu erzählen, als für den Leſer 
anzuhören find. Es genüge zu wiſſen, daß mit Santa Anna’s 
Dietatur der ſchon lange gährende Aufftand im Süden des Landes, 
bejonders in der Provinz Acapulco, wo er von Alvarez geleitet 
war, ſich weiter nad) der Hauptitadt zu verbreitet hatte, jo daB 
Tasco, die Stadt alter Goldminen, nun von den rebelliihen Horden 
umfhmwärmt war. 

Meine beiden Gefährten waren Bergmerfäbefiger von dort, 
die nach ihren Familien zurüczufehren wünſchten, mährend mir 
der Zielpunft der Reife gleihgültig war und ich diejelbe nur ihrer 
jeldjt wegen unternommen hatte. Am nädjten Tage begegneten 
wir mehreren Reijenden auf der Straße, die von den Verheerungen 
und Graufamfeiten der umberziehenden Räuber erzählten, und bald 
darauf einer von der Küfte beruuffommenden Karawane, die 
deutliche Zeichen davon aufzumeijen hatte. Won ihr hörten mir, 
daß die in Tasco gelegene Garnijon zur Escorte der Briefpoft 
in ihrer ganzen Stärke hätte ausziehen müſſen und jich jegt in 
der nädjten Station am Fuße des Berges befinde, von mo jie 
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nicht zurüczufehren wagte, da die Wegelagerer in der Zwiſchenzeit 
bedeutende Verſtärkungen an fich gezogen hätten, in Tasco ſelbſt 
ſeien alle Straßen verſchanzt, die Bürger Hätten fich möglichjt mit 
Maffen verjehen und man jei auf dag Schlimmfte gefaßt. So 
lauteten die für meine Begleiter nicht gerade tröſtlichen Nachrichten, 
und jobald wir in dem von der Garniſon bejetten Dorfe angefom- 
men, ſahen wir uns nad einer Wohnung um, da ein längerer 
Aufenthalt voraugzufehen war. Wir fanden dieſe bei einem Gaft: 
freunde meiner Mitreijenden, der uns bereitwillig einen Plaß 
ſeines Haufes einräumte, in dem die mitgebrachten Gejchirre frei- 
li die einzigen Möbel bildeten. Um daſſelbe lief eine Veranda 
und gewährte einen freien Blid auf den am Fuße des Gartens 
vorüberfließenden Strom und die am andern Ufer emporjteigenden 
Berge, innerhalb deren Tasco liegt. Wir lagerten und unter den 
Säulen, um von dem langen Ritte auszuruhen und dag Abend— 
efjen zu erwarten. införmig und kahl war das Thal, zerriffen 
in tiefe Baranfen, die überall das vulfanifche Gebirgsplateau 
Mexikos durchichneiden. Aber dennoch hätte ich ftundenlang dort 
liegen und Hinausjchauen mögen in den durchjichtigen Tuft der 
Landichaft, die baljamijche Luft der Tropen einzutrinfen. Wohl 
blickte überall der nadte Stein zwiſchen den jpärlihen Bäumen 
hervor, wohl löjte fich die Oberfläche rings in verbrannten Schich— 
ten ab, aber jie brannten in dem warmen Strom der Sonnen: 
glühe, und in der Sonne Gluth verquoll Land, Wafler und 
Luft. 

Der Oberjt der merilanijchen Truppen, der Gouverneur von 
Tasco, der fein unfreimilliges Eril ziemlich ſtoiſch zu ertragen 
ſchien, würdigte und ſeines Bejuches und hatte die Gemogenheit, 
ih zur Tafel einzuladen, wodurch wir und um jo mehr geehrt 
fühlen mußten, da unter den Zeitverhältnijien ein jolher Mann 
nicht zu vernadläfjigen war. Er ſchlug uns für den nädjten 
Morgen eine Filhpartie in dem nahe gelegenen Fluſſe vor. Aber 
obmohl er mit feinem ganzen Stabe dorthin zog und eine Ent: 
wicklung feiner militäriihen Macht auf den Höhen zeigte, um 
gegen einen plößlichen Ueberfall der verwegenen Räuber geſchützt 
zu fein, war es doch nur ein Fachektijches Fiſchlein, was wir als 
Trophäe davontrugen. 

Die Flüffe ftrömen meijt in Mexiko in tiefen Betten dahin 
und bringen dem Lande nur wenig Nutzen. So war es aud 
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bier. Doch hatte man durch eine ingeniöfe Einrichtung, eine 
Art perjiihen Wafjerrades, einen kleinen Streifen des anliegenden 
Landes zu tränfen verjtanden, wo ſich denn auch jogleich die üp— 
pigjte Vegetation entfaltet. Das Rad war mit einem Kreije feit- 
wärts geneigter Krüge jo geitellt, daß e3 dur den Strom des 
Fluſſes jelbjt gedreht wurde und ebenjo jeine Krüge von jelbft, 
jobald fie oben anlangten auf dag Ufer entleerte. Dadurch ward ein 
Baſſin mit Waffer gefüllt, aus dem Kanäle in die umliegenden 
Yändercien außliefen, und jeder Gutsbeſitzer hatte jeinen Tag der 
Woche oder feine Stunden des Tages, wo ihm die Benußung ber 
Schleujen für feinen Antheil zuftand. 

Wir vermweilten mehrere Tage in dem Dorfe und benugten 
die Zeit, um einige in der Nähe gelegene ZJuderplantagen zu be- 
jihtigen. Da indeß der Oberjt noch immer Feine Anftalten zur 
Forcirung feines Rückweges traf und erjt Verjtärfung von Mexiko 
erwarten zu müſſen glaubte, meine Gefährten allein aber nicht 
weiter vorzugehen wagten, jo ſah ich mich gezwungen, nad) Mexiko 
umzufehren, wo jchon meine Borbereitungen zur Abreije nad 
Tepik für die nächſte Woche getroffen waren. Ich miethete des— 
halb ein paar Maulthiere und einen indianischen Führer, um 
mid) nad) Cuernavaca zu bringen, von wo idy nod einen Ab- 
ſtecher nach Xochicaleco beabjichtigte. 

Da die Heerjtraße wegen der Näuberbanden nicht jiher war, 
ihlug der Arriero Nebenmwege ein, die uns durch vericdiedene 
verlafjene Dörfer führten, umzäunt von thurmhohen Gactusheden, 
in denen enge Thore zum Durdhreiten gelafjen waren. Am Abend 
gelangten wir nad einem einjamen Haufe, das in einer verjtedten 
Bergmulde jtand, um Nachtquartier zu nehinen. Wir fanden dort 
eine anſehnliche Gejellihaft, angeblich die Familie, die verheira- 
theten Söhne und Töchter des Ranchero, eines ſtark gebauten, 
finjter blidenden Mannes, in deſſen Nähe ich mich dort nicht jehr 
wohl gefühlt haben würde, hätte ich irgend anderes Gepäck, «13 
zwei leere Satteltafhen mitgeführt. Weshalb und wozu cr dort 
lebte, fand ic) nicht für gut zu fragen, aus der Umgebung lieg 
fich ſchwerlich ein Grund dafür einjehen, da dag Haus in der 
Runde mehrerer Meilen von einer jteinigen, menjchenleeren Ge— 
gend umgeben war. 

Innerhalb des Haufes jtanden Koffer und Kaſten aufgehäuft, 
und als ich vielleicht etwaß verwundert darauf hinblidte, erklärte 
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mir unaufgefordert einer der Söhne, daß fie dad Eigenthum 
einer mir gezeigten Dame jeien, die auf der Reife erfranft und 
zur Heilung dageblieben fei. Dieje Dame, die ſich einen jo jonder- 
baren Babeort ausgewählt hatte, vermied indeß mit mir zujammen 
zu treffen, jo daß ich nicht im Stande bin, weitere Ausfunft dar— 
über geben zu können. Mein Führer jchien den Eigenthümer 
des Haujes zu Fennen, und jo überließ ich ihm die Einrichtungen, 
die darauf binaugliefen, daß ih in einem Ffleinen Raume im 
Hintergebäude einquartiert wurde, von mo id) feine Beobachtungen 
über da3 Treiben im Eaale, wo alle zur Familie und nicht zur 
Familie gehörigen Mitglieder zuſammen ſchliefen, anjtellen konnte. 
Zudem war ich ſehr ermüdet und legte mich bald nieder, in der 
Vorausſicht eines feſten und ungeſtörten Schlafes. Mitten in 
der Nacht glaubte ich zu erwachen und ſah zu meinem Entſetzen 
eine Tigerkatze neben mir auf dem zum Bette dienenden Schragen 
liegen, die mich unverwandt mit ihren ſprühenden Augen anblickte. 
Ich hob meinen linken Arm, um nach ihr zu ſchlagen, hörte ſie 
herunterpoltern, polterte ſelbſt mit, und über mir brach auch der 
Schragen zuſammen, und dann erwachte ich in Wirklichkeit. 

Was aber kein Traum war, wie ich bald bemerkte, war die 
Thatſache, daß ich auf der Erde lag, und ſeitwärts auf mir lag 
der Schragen, ſeine Beine hoch in die Luft ſtreckend. Da Refle— 
xionen zu nichts führen konnten, ſtellte ich den Schragen wieder 
auf die Füße, legte mein Bett hinauf und war bald auf's Neue 
in Morpheus' Arm begraben. Am nächſten Morgen aber hörte 
ich von nichts ſprechen, als von dem ſchrecklichen Terremoto der 
vergangenen Nacht, und hatte nun den Schlüſſel zu meinem Tiger— 
fampfe gefunden. Die Kijten, die ih am Abend aufeinander 
geſtapelt gejehen hatte, lagen meijteng zerbrochen umher, dem Haufe 
war jedod) weiter nicht? gejchehen, da jeine Wände aus biegjamen 
Baumäjten zujammengejegt waren. Am Nachmittage dejjelben Tages 
langten wir in Euernavaca an, wo id) in einem Hotel eineß an- 
geblihen Stalieners abjtieg, der Fremde logirte, wenn es welde 
gab, und in der Zwiſchenzeit Seife und Taback verkaufte. Die 
Seifenhändler in Mexiko pfuſchen der Münze dieſes Goldlandes 
in das Handwerk, denn da die jtolzen Caballeros nur nad) Unzen 
zu vechnen gewohnt jind, wird der Mangel Kleinen Geldes durd) 
Seifenftüde gededt, die die Krämer von einer vieredigen Stange 
eigener Fabrikation abſchneiden. Als ich meinem Wirthe meine 


416 in Ritt durch Merito. 


Abſicht mittheilte, Kochicalco zu beſuchen, machte er ein bebenf- 
liches Gefit, da den dortigen Einwohnern nicht zu trauen wäre, 
fie jeien nicht einmal Chriſten. Doch verjchaffte er mir ſpäter 
einen Führer, der mich zu begleiten bereit war, vorausgelegt daß 
wir bei Nadt reiten, um die gefährlichen Stellen in der Dunkel: 
heit zu pafjiren. Die meijte Angft jhien er vor dem Dorfe Te: 
misco zu haben, etwa halben Weges zmwifhen Guernavaca und 
Xochicalco. Aber troß unſerer Anſtrengungen erreichten wir es 
erjt ald der Morgen zu grauen begann, und durd das Getrappel 
unjerer Pferde geweckt, ala wir raſch durd die Straßen ritten, 
Ihauten ſchon hier und da einige verſchlafene Geſichter aus den 
Fenſtern. Ob die Klage des talienerd, daß die dortigen Be- 
mwohner nicht einmal Chriſten feien, richtig it, weiß ich nicht, doc 
fiel e8 mir auf, auf allen den Kreuzen, deren es bier, wie auf 
allen Landſtraßen Merikos, die Fülle giebt, alte Gößenbilder auf: 
gejtellt zu jehen, die auf den umliegenden Ruinen gefammelt fein 
mußten. Ein Hirtenjunge, den wir auf dem Felde trafen und 
über den nächſten Weg befragten, jchüttelte beim Hören der fpa- 
niſchen Worte nur den Kopf und Fonnte oder wollte feine Aus: 
funft geben. „Quien sabe, sabe!“ war die einzige Antwort, die 
er auf die Frage nad) Kocdicalco gab, und wie wir nachher jahen 
fanden wir uns faft ſchon an feinem Fuße. 

Die Landſchaft trägt ein eigenthümliches Sepräge durch die 
Iharf abgejchnittenen Hügelplateaus, die überall auffteigen und 
gleic) den gepflajterten Tell3 von Eyrien (am deutlichſten in Emeſſa) 
an die Feenhügel von Inverneß erinnern und an eine ähnliche 
Formation bei Drontheim, nur daß man die merifanijchen beim 
Näherfommen ſich in verjchiedene Zerrafien gliedern jieht, die über: 
einander auffteigen. Beim erjten Anblid wäre ſchwer zu entjcyeiden, 
ob jie für künftlihe oder Naturproducte zu halten jeien, und um 
" darüber zur Gewißheit zu kommen, bedarf e8 wie bei Cholula 
einer genaueren Unterfuhung. Wir hatten ſchon verjchiedene der: 
jelben pajjirt, ohne daß id) wuhte, was daraus zu wachen jei, 
als mir der Führer einen vor ung liegenden, ganz ähnlich gejtal- 
teten als den von Tochicalco andeutete. 

Nachdem wir die Pferde in einem Fleinen Bergjtrome getränkt 
und in dem Schatten alter Bäume zum Frühſtück gerajtet hatten, 
ritten wir darauf zu bis an die Bajis, wo die Thiere gekoppelt 
wurden, um im Graje zu weiden, während wir zur Bejichtigung 
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binaufftiegen. Breite Terrafjen liefen um den Rand des Hügels 
herum, eine über der andern, und auf der höchſten derjelben jtand 
das Fundament eine rechteckigen Tempels mit ſchräg geneigten 
Mauern, von dem nur nod das unterjte Stodwerf erhalten war, 
während die übrigen in Ruinen umberlagen. An den Eden trat 
bejonder3 eine Dradenfigur hervor, die man einem wajjerjpeienden 
Krofodile verglichen hat. Zwiſchen den Krokodilen ſitzen Figuren 
mit kreuzweis untergejchlagenen Beinen, gleich denen der indiſchen 
Budda. Der Bau war aus mächtigen Quadern aufgeführt, jehr 
regelmäßig behauen und ohne Mörtel übereinander gefügt. Ueber: 
all waren fie mit den feltfam verſchlungenen Hieroglyphenbildern 
der nztefiichen Eculptur bededt, bald in Blättern oder Blumen 
ausgearbeitet, bald arabesfenartig in Guirlanden dahin gemwunden 
und menjchliche Figuren umjchlingend. An verjchiedenen Theilen 
öffneten ſich Schachte, die tief in's Innere gingen und einjt bei 
dem Sonnencultus der Eingeborenen gedient haben jollen. Wie 
die meijten dieſer Zerrajjenbauten, denen man für landwirth- 
Ihaftlihe Zwecke auch in China begegnet, war der ganze Hügel 
fünftlih aufgemauert auf der Baſis einer natürlichen Erhöhung. 
Gegenwärtig zeigte ji) das jeitlihe Mauerwerk mit einer dichten 
Humusſchicht überzogen und dadurd der ganze Bau in eine dichte 
Vegetation gehüllt, jo daß Xocicalco jeinen Namen „Hügel der 
Blumen‘ mit Necht führt, obwohl er jet mit noch befjerem Nechte 
„Hügel des Unkrautes“ hätte heißen Fönnen. Er jtand als die 
höchſte Stufe unter einer großen Anzahl Eleinerer Hügel, die aus 
der Ebene um ihn herum aufjtiegen und auf ihn al3 das Gentrum 
zujammentliefen, hoch hervor, und deutete auf die zahlreiche Be: 
völferung, die einjt dieje jett jo öde und verlafjene Gegend be- 
wohnt haben mußte, zu jener Zeit, mo die reichgeſchmückten Pa- 
läfte der Könige von ZTenodtitlan da3 Thal von Guernavaca 
Ihmüdten, oder ſchon vor ihnen unter der Herrſchaft der Japotecas. 

Humboldt nennt den Hügel von Kodicalco eine militärijche 
Verihanzung, wobei die Sculpturen und die ganzen Anlagen 
doh immer auf religiöfen Cultus hindeuten, genauere Unter: 
ſuchungen jind nicht atıgeftellt und aud) Brafjeur de Barbuch giebt 
nur kurze Andeutungen. Rohrbad) jagt über die Bedeutung des 
Hauptihachtes, dag er ihn der Länge von Norden nah Süden 
parallel mit den Seiten des Tempels laufend und nad unten 
ſüdwärts geneigt fand. ‚Die Indianer mochten damit irgend welche 
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mythologiſche Vorftellungen oder Ideen aus den Naturvorgängen 
verbinden, immerhin mußten jie eine genaue Zeitrechnung und 
mathematijche Kenntnifje haben. Durch welche Mittel jie die Sonnen: 
jtrahlen im Innern des Berges nad) außen reflectirten, jteht dahin. 
Da aber Metallipiegel noch heute in Gebrauch find, jo werden 
fie in diefen Ländern des Silbers älter als die ſpaniſchen Er: 
oberungen jein. Der Schacht mußte fih nad untenhin ſüdlich 
wenden, weil die Sonne am 21. Juli in Xodjicalco, dag jhon in 
den Tropen liegt, im Norden ftand. Wahrjcheinlich jtand er mit 
jenen horizontalen Gängen in Verbindung, und jo fonnte, wenn 
die Sonne durch den Meridian ging, ihr Strahl an dem einen 
Tage dur den Grund des Schachtes von dort reflectirt zu der 
Seite ded Berges herausdringen. Ein kurzer Yichtblig, dann 
einige Secunden ſpäter völlige Nacht wie zuvor, big zu demjelben 
Tage im folgenden Jahre, das Erperiment der Priejter mag feine 
Wirkung auf da3 ftaunende Wolf nicht verfehlt haben.‘ ine 
ähnliche Vorrichtung, für die tägliche Sonne berechnet, wird bei 
manden jlavifchen QTempeln vermuthet, wie bei dem von Jüter— 
bogf, und das Bild des Serapis in Alerandrien wurde von ber 
Morgenjonne geküßt, in welcher Etellung fie auch Agrippa dem 
Volke zeigte, um als Gott verehrt zu werden. 
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Wenn wir zurüdbliden auf die VBorgefhichte des Menjchen- 
geſchlechts, jo ift es zuerſt in den Gebieten der orientalifchen Gon- 
tinente, daß die Fichtfunfen der Geſchichte den mythilchen Nebel 
der Vorzeit durchbrechen. Bon dorther glänzen auf den Fluren 
Mejopotamiens die goldbededten Paläjte Niniveh3 und Babylong, 
dort erheben ſich die mächtigen Pyramiden an den Ufern des Nils, 
dort prangt auf Perſiens Bergen da3 prächtige Perjepolis. Zwi— 
Ihen dieſe drei alten Gulturjtätten jchiebt ſich als todte Mafie 
die arabijche Halbinjel ein, an deren Seiten die Buſen des per: 
ſiſchen und rothen Meeres gliedernd zwiſchen den beiden größten 
Welttheilen Ajien und NAfrifa eindringen. Auf der weſtlichen 
Seite des rothen Meeres zieht fich gleich einem leuchtenden Gürtel 
die egyptiihe Vorgeſchichte Hin, auf der öftlihen des perjiichen 
verlaufen die mechjelvollen Geſchicke der arifchen Völker, aber 
beide Staaten werden durch einen breiten Wüſtenſaum von den 
Meeren, die jonft überall als Straßen de3 Verkehrs die Yande 
sufammenführen, getrennt, und ein breitre Wüſtenſaum umzieht 
auch rings die Küjten des unmirthlichen Arabiend. Sein Inne— 
res war lange unjeren Bliden verichlojjen und erjt neuerdings 
hat man die hohe Bedeutung zu würdigen begonnen, welche die 
auf feinen centralen Terrafien erblühenden Staaten rückwirkend 
auf ihre Umgebung haben mußten. Bon jeher bildete dag ara- 
bifche Dreieck einen heilſamen Abzugsfanal für feine Nachbar— 
länder. Seit viertaufend Jahren haben jich in feinem Norden, 
Diten und Weiten die großartigjten Ereignifje abgemidelt, von 
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denen und Ueberlieferungen in den Annalen der Menjchheit auf- 
bewahrt find. Einunddreißig Tynaftien waren in Egypten ein: 
ander gefolgt, bis es durch die macedoniſche Eroberung mit der 
Geſchichte des Occidentes verknüpft wurde, und in Ajien jtürzten 
nacheinander die Reiche der aſſyriſchen, babyloniſchen, medijchen, 
perfiihen und parthiihen Welteroberer, während Arabien, um— 
raufht von dem milden Kriegsgetümmel, von den Triumphrufen 
der Sieger, von dem Hülfgejchrei der Unterliegenden, nod immer im 
tiefen Todesſchlaf zu ruhen-jchien. Es ſchlief nicht, nur verhalite 
das dumpfe Geräufch feiner ummälzenden Revolutionen in der Ein: 
öde der Wüſte, in denen es begraben lag. So oft ein Weltreich 
an jeinen Seiten zufammenbrad, waren es die Ueberrejte der zer- 
trümmmerten Gultur, die in Arabiens jandigen Flächen der Wuth 
ihrer Verfolger entflohen, und dort, wie in einem Sade gefangen, 
wandten jie bald das mörderijche Eijen wieder gegen einander oder 
juchten, wenn den nachfolgenden Generationen die beihränften 
Räume zu enge geworden, auf’ Neue nad) ihrer alten Heimath 
durchzubrechen. Nah Egypten, das durch den engen Iſthmus von 
Suez leichter zu vertheidigen war, konnte daß nur in feltenen 
Fällen gejchehen, aber auf den Weibdetriften, die ji von Nedſch 
nad) Mejopotamien erjtreden, erſchienen jtets, gleich Beute wittern- 
den Wölfen, die wilden Schaaren der Beduinen, fobald jich Die 
Stunde einer Monardie zum Untergange neigte, und umijtreiften 
die Thore ihrer Hauptjtädte, wie auch jeßt wieder das türkiſche 
Bagdad vor ihrem Anblide erzittert. 

Während das rothe Meer durch einen Kranz von Korallen: 
tiffen umzogen ijt, wird das perſiſche durch die Untiefen gefährlich, 
die ji rings aus feinen jandigen Küften Hineinerjtreden. Wenn 
man das Yömenhaupt des Ras Mufleldom, das in mwildzerrifje- 
nen Felsmaſſen an jeinem jüdlichen Eingange vorjpringt, pajfirt 
bat, hält ji die Schifffahrt längs der perjiihen Küfte, da die 
arabijche noch immer die Raubnejter mander Piraten, die die eng: 
liſchen Dampfſchiffe vergebens auszurotten ſuchen, in ihren Buchten 
birgt. Nach dem Verlaſſen Abujhirs, das an die Stelle des reichen 
Emporiumd auf Ormuzd getreten ift, ziehen ſich die begleitenden 
Bergreihen weiter in’3 innere zurüd, und man verliert das Land 
aus dem Geſichte, bis ſich am zweiten Tage niedrige Bujchufer 
bier und da aus den Wellen erheben, in der Ferne einzelne Bal: 
men ſichtbar werden, das Meerwafjer jeine durchſichtig grüne 
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Farbe verliert und der arabiſche Pilote mit ängftlicher Haft feine 
Befehle ertheilt, um fich nicht in dem jchlammigen Delta ber viel- 
gewundenen Mündung des Euphrats zu verlieren. Die Mün- 
dungen des Euphrats! Alfo diejes ift der vielbejungene Fluß des 
Paradiejes, bier da Land von Ur, das Land der Chaldäer, 
bier die Ebenen von Shinear, diejed die mütterliche Wiege unjeres 
Geſchlechts. 

Die Wellen des Fluſſes ſtrömen mächtiger dem Kiele ent— 
gegen, ſchon grenzen ſich auf beiden Seiten die Ufer in ein 
engeres Bette ab, ſchon erblickt man in den Büſchen verſteckte 
Canoe, die zerfallene Lehmhütte des Fiſchers, ein aufgehange— 
nes Netz. Ein dichter, dunkelgrüner Palmenwald beſchränkt auf 
beiden Seiten die Ausſicht. Sie bleibe beſchränkt, denn der 
Wald iſt nur ein ſchmaler Streifen, der dem Fluſſe folgt, und 
hinter ihm rollen rechts und links die grauen Sanddünen der 
Wüſte. Kanäle zweigen überall ſich ab. Wir folgen den Strö— 
mungen des breiteren. Niedrig und lehmig ſind die Ufer, kaum 
unterſcheidet ſich Land von Moraſt; und dort, was iſt jenes un— 
geordnete Gewirr von Häuſern und Gärten, von eingefallenen 
Lehmmauern, von zuſammengeleimten Moſcheen und Minareten? 
Iſt das Baſſora, der Hafen Bagdads, wo die Khalifen Indiens 
Spezereien in weiten Speichern ſtapelten, wo Sinbad, der See— 
mann, auf ſeine abenteuernden Fahrten auszog? Wir landen 
zwiſchen Büſchen und Sumpfgewächſen. Schmutzige Straßen, 
halb im Waſſer, halb auf zerbrochenen Steindämmen, führen zwi— 
ſchen unregelmäßigen Gebäuden hin, rohe, kunſtloſe Wände faſſen 
die Seiten ein, aber ſiehe die vergitterten Erker im oberen Stocke, 
ſiehe die Palmenwipfel, die aus den Höfen herüberſchauen. Und 
hier iſt der Bazar, geſchützt durch überſpannte Zelte gegen die 
Gluth der Sonne, der Kaufmann mit der Pfeife hinter ſeinen 
aufgeſtapelten Waaren, der bucklige Barbier geſchäftig umhereilend, 
der Beduine mit ſeinen Kameelen vorüberziehend, der ſchlanke 
Perſer mit hoher Filzmütze, der Armenier, heimlich die Flaſche im 
Rocke verſteckt, davonſchleichend, der Mollah, der die Gläubigen 
zum Gebete ruft. Gerne würde ich mit Tauſend und Eine Nacht 
an der Hand in Baſſoras verſteckten Gartenhäuſern, in ſeinen 
ſchattigen Palmenalleen verweilen, aber es ruft hinauf nach 
Bagdad, nach Meſopotamien, nach den Ruinen Babylons und 
Ninivehs. 
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Hier zwifchen Tigris und Euphrat war e8, wo zuerft unjere 
Geſchichte geboren ward, an diefen Boden, an diefen Himmel 
fnüpfen ſich die älteſten Sagen der älteften Völker. 

Es find düjtere und vermworrene Klänge, die auß jener fer: 
nen Schöpfungsnadht zu uns herüberhallen: Es war eine Zeit, 
wo Feine Zeit war, wo überall Finfternig und Waffer war Und 
eö waren da fremdartige Thiere, von denen ein Theil Sich jelbit 
erzeugende waren und lebendig gebärınde Gejtalten hatten. Zwei— 
flügelig wurden die Weſen geboren, Gefhöpfe mit zwei Flügeln 
und zwei Gefichtern, mit zwei Körpern und zwei Köpfen, mweiblide 
und männliche Geſchöpfe, und zwei Naturen, männlich und weiblid. 
Andere Wefen gab ed, denen Schenkel von Ziegen und Hörner 
auf dem Kopfe waren, andere wieder pferdefühig, andere, die aus 
Pferden und Menfhen zufammengewahfen waren, andere mit 
der fyrenenartigen Geftalt von Pferden und Rindern. Es wurden 
auch Stiere geboren mit menfchlichen Köpfen, und vierleibice 
Hunde mit Shuppigen Fiihichweifen und hundsköpfige Pferde und 
Menſchen, und noch andere Thiere mit Pferdeföpfen und Menjchen: 
förpern und mit Echmweifen gleidy den Fiſchen, und andere ver: 
Ihiedenartige Drachen und fyrenenartige Fiſche und Eriechendes 
Gethier und Schlangen und viele verſchiedene, wunderbare, und 
untereinander ungleich gejtaltete wilde Thiere. So beginnt die 
Schöpfungsgeſchichte der Chaldäer, ein wüſtes und wirres Zerrbild 
der einfachen Erhabenheit, mit der die Genefiß redet. Durd das 
Geräuſch des Donners erwachten diefe chaotiſchen Gebilde, die halb: 
geformt in dem Urfchlamme begraben lagen, zum Leben, jie be 
gannen ihre ſcheußlichen Glieder zu regen, zu zuden, und ſich 
übereinander wälzend, rollten fie die Mafje der formlojen Materie, 
die jie umgab, in einen den ganzen Raum erfüllenden Knäuel zu- 
ſammen. Diejen Knäuel jpaltete Bel, der Allvater der Schöpfung. 
Er trennte Himmel und Erde und fehied Licht und Finſterniß. 
Aber beim eriten Strahle des Lichtes, das in das umentwidelte 
Chaos fiel, jtarben alle jene Ungethüme, die embryonalen Ur: 
feime, und vergingen. Bel, allein übrig geblieben, opferte ſich 
jelbft, und mit feinem warmen SHerzblute die Erde befruchtend, 
bildete er den erjten Menjchen Alorus, im Lande Babylonien. 
Hier in den fumpfigen Niederungen der mejopotamijchen Flüſſe 
wohnten jeine Nachkommen, die Gejchlechter der Menichen, in regel: 
lojem Gemiſche und ohne Kenntnig der Gejege und der Ordnung 
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durdeinander, gleich unvernünftigen Thieren, ſich von Gräfern und 
wilden Kräutern ernährend. In Mühe und Noth jchleppten jie 
ihr armjeliges Leben dahin, und Tagen jtumpfjinnig von ihrer 
Geburt an längs ber Brandung des Meeres, ftumpfjinnig den 
Augenblid erwartend, wo der Tod fie wieder abrufen würde. 

Da ftieg eines Tages aus den Fluthen diefes Meere, dem 
erpthräiichen (wie der perfiiche Golf genannt wurde), ein wunder: 
ſum geftaltetes Mejen an das Tageslicht empor. Dan oder Jo— 
bannes war jein Name, jein Körper war der eines Filches, und 
unter dem Kopfe des Filches war einer menjhlid eingefügt, und 
der Schweif endete in Füßen, geftaltet wie Menjchenfüße, und die 
Stimme war gleid) der Stinime eined Menfhen. Diefes Gebilde 
jeßte fich zu den verlaffenen Wilden, es lehrte ihnen die Künfte 
der Gefittung und des Friedens, e8 gab ihnen die Gefeße, deren 
jie bedurften zum ftaatlihen Zufammenleben, c3 zeigte, wie bie 
Früchte zu ſäen und zu ernten feien. Und allabendlich beim 
Untergang der Sonne glitt es zurüd auf den Boden der Gemäjler, 
um erſt am nädjten Morgen wieder zu erjcheinen und feinen 
Unterricht fortzujegen. Solche Oannes (folder ſeewärts anlangen- 
den Mifjionäre) Fennt die babylonische Geſchichte jieben, die zu 
verjdiedenen Epochen ala Propheten unter dem Volke aufftanden, 
zur Zugend und Gottesverehrung ermahnend. Aber ihre Be: 
mübungen waren vergebend. Sie hatten dem Menjchen Gutes 
und Böjes zu unterjcheiden gelehrt, und zu dem lebten neigte feine 
Natur. Lafter und Schandthaten nahmen überhand. Trauernd 
verfündete der letzte Dannes dem gottesfürchtigen Könige Xiſuthrus, 
daß da3 Maß des Verbrechen gefüllt fei, daß die fühnende 
Rache hereinbrechen müſſe. Er befahl ihm ein großes Schiff zu 
bauen, Nahrungsmittel einzulegen, auch Thiere und Vögel und 
friechende8 Gewürm um ſich zu jammeln, und ſich mit feinen 
Freunden und Verwandten hineinzubegeben. Eo that er, als ſich 
die Schleufen des Himmels öffneten und die Fluth zu fteigen be- 
gann, und lange fchwebte, von Engeln gejteuert, der Fleine Kreis 
der Auserwählten auf den öden Wogen, die alle Yänder über: 
ſchwemmt Hatten. Als fich bei Abnahme des Waſſers das Schiff 
auf den armenifchen Bergen feſtgeſetzt hatte, ftiegen die Geretteten 
aus, um auf einem Altare das Dankfopfer zu bringen, und ihnen 
ward eine Stimme aus dem Himmel mit dem Geheiß, zurüdzu: 
gehen nah der Sonnenjtadt der Siparier in die Ebenen von 
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Shinear, wo fie die Pfeiler des Seth finden würden. Denn & 
hatte diefer in jeiner erjten ncarnation, den Untergang bes 
Menſchengeſchlechts vorausfehend, zwei Pfeiler mit den Rejultaten 
ſämmtlicher Wiſſenſchaften beichrieben, den einen von Erz, den andern 
von Ziegel, damit, ob e8 Waffer oder euer fei, das die Erde 
zerjtören würde, doch immer einer der beiden unverjehrt übrig 
bleiben müſſe. Die Säulen wurden gefunden, die heiligen Schrif— 
ten gelejen, und unter dem Scepter der baktriſchen Fürſten, der 
Dynaftie der Paiſchdadiden, verfündet Hom die jpäter von Yo: 
roajter reformirten Lehren. Die Dichter befingen die Herrſchaft 
des mweilen und geliebten Dichemfid als das goldene Zeitalter des 
Friedens und des Glückes, in dem ſich die Segnungen der Civi— 
lifation über Ajien verbreiteten. Sie preifen feine gerechte und 
glänzende Regierung, jie bejammern ihren jähen Untergang. Nah 
den perfiihen Sagen war e3 Zohauk, der von Schlangen um: 
ringelte Wütherich, der Dſchemſid ftürzte,; die babylonijchen An: 
nalen lafjen auf die einheimifchen Dynaſtien eine arabijche folgen, 
zugleih auf Einfälle ſtythiſcher Völkerſchaften anfpielend, bie 
jpäter als Hykſos aud Egypten eroberten und überall ihren 
Meg durd) VBerwüftungen bezeichneten. Die Lichtreligion und bie 
Anhänger des Feuercultus flüchteten in unzugänglide Bergfeiten, 
und unter dem vielgeftaltinen Gößendienfte, der emporwuchs, 
murde mit Feuer und Schwert gegen die Verehrer des einigen 
Gottes gewüthet. Ein Mann nur hielt treu an feinen Glauben 
und veradhtete die Verfolgungen. Es war der fromme Abraham 
aus Ur, der ſchon als Knabe feines Vaters Götzen zerbrochen hatte. 
Dreimal ließ ihn, nad) arabiihen Sagen, der milde Nimrod in 
den glühenden Ofen werfen, aber als er jtet3 unverjehrt daraus 
hervorging, wagte er nicht weiter den Heiligen des Herrn zu be 
rühren und ließ ihn abziehen nad) den Ländern des Weſtens, mo 
der ſorgſam gehütete Funke de3 reinen Feuers in jpäteren Jahr— 
hunderten den Völkern, die in Finfterniß ſaßen, zum hellen Yichie 
aufſchlagen Sollte. Nach feiner Entfernung brach Brand und 
Mord über das verlajiene Land. Jetzt erhoben ſich dort jene 
gigantischen Welteroberer, die viele Menjchenalter hindurch ben 
afiatifhen Kontinent erichütterten, dieſe himmeljtürmenden Ti: 
tanen, denen die Erde zu enge ſchien und deren Fußtapfen ji 
überall auf den großen Geſchichtsſtraßen vom Ganges bis nad 
Mauretaniend, von Kolchis bi jenſeits Abyſſinien antreffen. 
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Unter ihnen ragt Ninus hervor. Er gründete das große Niniveh, 
das glänzende, die Mutter der Etädte. Keiner hat dieje Stadt 
gejehen, der uns eine genauere Beſchreibung hätte hinterlaffen 
fönnen, und in ben erhabenen Prophezeiungen, den trauernden 
Klageliedern der Echer zu Serufalem tönt ihr Name als der 
de3 drohenden Strafgerichtes, in dev Hand des allmächtigen Gottes. 
Jonas zog dorthin‘, und rief Fürft und Bolk zur Buße. Als 
die Geſchichtſchreibung im Weften begann und Herodot, ihr Vater, 
feine Wanderungen antrat, war Niniveh ſchon vom Erdboden ver: 
Ihmwunden, aber Jahrhunderte lang hatte es deſſen Geſchicke gelenkt, 
die Welt beherrſcht. Die Urgeſchichte der meiften Völker Enüpft 
an Aſſur's Stadt an, während fie jelbjt gewiſſermaßen noch 
außerhalb der Geſchichte fteht. Ueberhaupt mangelte, bis die Ent: 
zifferung der Keilichriften begann, jeder genaue Bericht über bie 
Geſchichte des Alteften afiyrifchen Reiches, und wenn aüch die Tha— 
ten des jpäteren, die Züge nad Paläftina, die Fortführung 
der Israeliten und die Belagerung Jeruſalems, bekannter jind, 
bleiben doch die hiftorischen Daten über die Hauptjtadt Niniveh 
jelbjt unſicher und zweifelhaft. Ihre Kunde lebt fort in den Sagen 
und Mythen, aber pofitive Nachrichten fehlen, die Stätte jelbit, 
mo jie geitanden, war dem Gedächtniß entihmunden. KXenophon 
zog mit feinen ZJehntaufenden darüber hinweg, ohne ihrer zu er: 
mähnen, und die Reifenden des Alterthums, des Mittelalter und 
bi3 in die neue Zeit ſchwankten oft, wo ſie ihre Ruinen zu juchen 
haben würden. 

Sie Alle erinnern fi, meine Herren, nur wenige Jahre find 
ſeitdem verfloffen, als die erjte Nadricht von dem wiedergefunbenen 
Niniveh nad Europa gelangte, als diefe Stadt einer mehr fabel- 
haften als hiſtoriſchen Vorzeit auf’3 Neue aus ihrem Grabe erweckt 
wurde, in dem fie mehr al3 dreitaufend Jahre verborgen gelegen 
Hatte. Wunderbar und feltfam genug waren die Gebilde, die dem 
Schooße der Erde entftiegen, Ungethüme, phantajtiic und mild, 
mie die, von denen die Schöpfungsgeſchichte ſprach. Sie jchleppten 
fi mühjam nad) den Ufern des Tigris, fie ſhwammen den Fluß 
hinab nad) Bagdad und Baſſoras Hafen, ſie durchſchifften die 
perjiihen und indischen Meere, fie umkreuzten bag afrifanijche Cap 
der Stürme, jie ſchwebten lange auf dem weiten Atlantic, dann 
trieben raube, Falte Winde fie nad) Norden, nad) dem nebligen 
Thule, an Albions Küften, wo jie das Land berraten, nad) der 
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großen Metropolis zogen und dort ihren Sit aufihlugen, zu— 
frieden, eine zweite Herrjcherin der Welt gefunden zu haben. Auf 
eine jpecielleve Beſchreibung der an die Luft geförderten Sculpturen 
und Bildwerke, die von ihnen zur Religions- und Kunftgefchichte 
gelieferten Erläuterungen, die überraſchenden Beftätigungen, die fie 
zu manden Epiſoden des jüdischen Königsbuchs lieferten, die Er— 
Märung der mehrfach verſuchten Deutungen der Keilſchriften kann 
ih diesmal nicht weiter eingehen. Die Ausgrabungen jind noch 
zugänglich, oder waren ed wenigſtens bei meiner Anwejenbeit im 
Jahre 1856. Dean durdmwandert in dunkeln Schadten die Räume 
der unterirdiichen Paläjte, tritt von den Höfen in die Zäle, von 
den Sälen in die Corridore. An dem mafjiven Jundamente läßt 
ji) der Grunbriß der Gebäude verfolgen. Mlabajterplatten liegen 
überall zerbrochen umher; beim fladernden Echeine der Fackeln 
treten die mwunderjamen Eculpturen aus den Wänden hervor: 
der König auf feinem Schladhtwagen in die Reihen der Feinde 

ftürzend, Gefangene Huldigung und Tribut darbringend, Feſtungen, 
die erftürmt, Flüſſe, die überfahren werden, gefejlelte Fürſten und 
Feldherren im Triumphe aufgeführt, Scenen der Jagd, des Ha: 
rems, des Haudhaltes. Noch jtanden an den Palafttreppen Die 
gigantiihen Stierfolofje, die den myftiihen Baum bewadenden 
Cherubime, unbemwegt und jtarr herniederjhauend, wie damals, 
als Ninyas, Tiglath-Pilefar, Phul, Salmanafjar, Sanherib 
diefe Stufen auf: und niederftiegen. Hier mögen fie gejtanden 
haben, tiefe Könige aus fernjter Vergangenheit. Noch jekt 
ſchweben jie dem Gieilte vorüber, die Räume des Palajtes füllen 
ih mit ihren Nebelfiguren, mit ihrem Gefolge, mit den Schatten 
ihrer Helden und Krieger. Es wird zu enge, die dumpfe Luft 
erdrückt, e8 treibt nad) oben an's Tageslicht. 

Die Sonne brennt als zorniger Feuergott am Himmel, wie 
jie brannte, al3 man die liebjten Opfer, zur Sühne ihre Pfeile, 
in die Gluthen warf. Die Seele ijt matt und läjjig, wenn fie 
auf diefe verborrte Ebene haut. Kein Dorf, Fein Haus, Feine 
Trümmer, kein Säulenitumpf, und dod) jtand hier das allgewal- 
tige Niniveh. Längft hat die Zeit fein Grab geebnet und ftreicht 
gleihgültig darüber fort, gleichgültig, mie der Tigriß dort noch 
immer bdiejelben Fluthen rollt, mit denen er einjt die belagerten 
Mauern niederwarf. Als diefe Mauern ftanden, als jie die un: 
geheure Stadt umfahten, die zu umgehen es dreier Tagereiien be: 
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durfte, welches Häufermeer dann auf dieſer jett jo todten Ebene, 
welde Straßenlabyrinthe, welches Gewimmel von Menſchen. Die 
Stimmen von Millionen füllten dann die Luft, die jetzt Fein Wind, 
fein Laut bemegt. Mit den Reichthümern Aſiens gefällte - Läden 
und Magazine, die Kaufleute aller Weltgegenden in Caravanen 
berbeiftrömend, die erzgepanzerten Legionen zu neuen Eroberungen 
ausziehend, Triumphe der jiegreich heimfehrenden Feldherren. Auf 
mächtigen Terrafienbauten jteigen die Paläſte empor, blendend im 
Schmude de3 weißen Alabafter3, mit edlen Metallen geziert. 
Schlanke Pfeiler und Pilafter tragen die hohen Galerien, die 
Soldguirlanden umziehen, mit bunter Farbenpracht ſchimmern 
Fenſter und Portale im Glanze der glühenden Sonne, jeidene 
Stoffe wallen nieder, da3 Licht der Zimmer zu dämpfen. Duftende 
Gärten blühen auf künftlihen Hügeln, Waſſerbäche durch fchattige 
Haine riefelnd, Springbrunnen, um Kühle in der Hitze des Tages 
zu geben, Feſte und Tänze auf Wiefen und Feld. Thürme hier 
für den Stern ſchauenden Chaldäer, Tempel dort für die goldenen 
Götter der Planeten und der Sphären, weite Hallen für die Ar: 
hive, Werfhäujer für den Bildner, den Erzgießer, den Weber, den 
Maler. Leben und Thätigkeit in jedem Punkte der großen Staat3: 
maſchine. Und alles diefes, mo ift e8 jet? Wie konnte es ver- 
gehen und verjchwinden, ohne eine Epur, ein Zeichen auf der 
Dberflähe zu Hinterlafien, ohne dem Wanderer durd eine Ruine 
anzudenten, daß dort eine Metropolis zerftört und begraben jei? 
Der plößliche und totale Untergang der aſſyriſchen Weltmonarchie 
ift nod) dunkel und noch immer nicht ganz aufgeklärt. Die Ge: 
Ihichte [pricht von den verheerenden Einfällen der Efythen oder 
Maffageten, die, angelocdt durd) die reiche Beute einer in Weichlich— 
keit verfinfenden Etadt, alljährlid; in immer größeren Horden die 
Umgegend durchftreiften, fie jpriht von dem Bündnifje der auf: 
Händiihen Meder und Chaldäer, von der Belagerung Ninivehg, 
von dem gegen die Etadt Fämpfenden Fluß, fie jpricht endlich von 
einem ungeheuren Scheiterhaufen, auf dem die angehäuften Schäße 
Aſſurs in einem Alles verzehrenden Brande emporloderten, worin 
ſich der legte König Sardanapalus mit dem Nefte feines Volkes 
opferte, jede Spur des mächtigen Niniveh vertilgend. 

Das jiegreihe Heer der Eroberer Cyaxares und Nabopo- 
lafjar, der Meder und Chaldäer, lehrte, jens nad) Ecbatang, 
dieſes nad) Babylon zurüd. Babylon blühte bald zum mächtigſten 
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Reiche empor. Nebufadnezzar, der ftolze Herricher der Ehalbäer, 
durchzog erobernd die weiten Gebiete Ajiend und drang bis zu 
den Küften des mittelländijchen Meeres vor, drei “jahre lang dag 
reihe Tyrus belagernd, deffen Bürger erichredt auf die Inſeln 
entflohen. Bis nah Egypten trug er feine fiegreihen Waffen, 
und unermeßlihe Beute brachte er heim, um den Xempel des 
Belus zu ſchmücken. Bon ihm fteht noch der jogenannte Birs el 
Ninroud, und drei Stunden öftlih von Bagdad erhebt ſich ein 
unförmlider Ruinenklotz, Akkerkouf genannt, ein aus Schichten 
ungebrannier Badfteine mit Lagen von Rohr und Bitumen auf: 
geführter Terraffenbau, der büfter und öde die ftillen Oeden 
überjhaut. Jeden Frühling verwandeln jie ji in einen un: 
überjehbaren Sumpfiee, und wenn man zwiſchen den niedrigen 
Büſchen in flahen Ganoen dahbinfährt, bietet der hohe Thurm 
die einzige Landmarfe zur Drientirung. An ihn fnüpft die Cage 
da8 goldene Bild, das Nebufadbnezzar in dem Felde von Dura 
aufftellte, in jenen Zeiten, mo die Juden mweinend an den Ufern 
de8 Euphrat ſaßen und ihre Harfen an die Xrauermweiden 
hingen. 

Babylon mit feinen Gärten ward dad Wunder der Welt, 
Geſchichtſchreiber und Reiſende erſchöpfen ſich in der Beſchreibung 
ſeiner Größe, der Koſtbarkeiten ſeiner Tempel, der wunderbaren 
Bilder und Ausſchmückungen ſeiner Paläſte. In acht Abſätzen 
ſtieg der Tempel des Belus empor, ein dreifacher Mauerwall 
umzog Nebukadnezzar's neue Burg, und dort ſchaute er ſelbſt— 
gefällig hinab in die verzierten Etraßen der Stadt, ſprechend: „Das 
iſt das große Babel, das ich erbauet habe zu meinem könig— 
lichen Hauſe, durch meine große Macht, zu Ehren meiner Herr— 
lichkeit“. Auch dieſe Größe hatte keinen Beſtand, die Orgien des 
Myſtittendienſtes, der entartetſte Polytheismus hatte mehr und 
mehr die weftlihen Völker entnervt, es bedurfte einer Fräftigen 
Verjüngung, und fie fand fih in den Bergſchluchten Irans. 

Das freiheitsdurftende Volk der Perjer ertrug jchon lange 
mit Zorn und Erbitterung die Knechtung de mediſchen Tyrannen. 
Noch lebten unter ihnen die Sagen von Feridun und Kawah, 
noch ward das patriotijche Banner des Schmiedes bewahrt. Es 
fand ji der Arm, daſſelbe auf's Neue zu jchwingen, und Cyrus 
leitete die Stammgeſchlechter zum Siege und zur Eroberung. Die 
in Schwelgerei und Luxus verfunfenen Städte Aſiens vermochten 
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dem Stoße nicht zu mwiderjtehen, und aus den iraniſchen Ländern, 
wo der Perfer auf freier Bergeshöhe den unjichtbaren Gott des 
Himmels verehrte, ergoß ſich ein läuternder Feuerſtrom durch den 
Augiasftall der mit jeder Art der Laſter befledien Tempel. Cam: 
byjes tauchte jein Schwert in das Blut de Apis, des egyptiichen 
Ochſengottes, und ſchleuderte Thebens Götzen von ihren Gejtellen, 
Xerxes verbrannte die bunten Tempel der Grichen, und Darius 
warf Babylond Mauern zu Boden. Aſien und Afrifa evzitterten 
vor den Großfönigen zu Suſa und eines Xerres Wort gebot vom 
Himalaya bis zu den fernjten Golonien Karihagos. Aber das 
jo plöglid auß jeinen engen Thälern zum Giegedlauf über den 
Erdkreis fortgerifjene Volk ward ängſtlich und jtand ftille in feiner 
Reformation. Die bisher freilinnigen Herrſcher, in Palaſt-In— 
triguen großgezogen, verboten ihren Unterthanen den Handel mit 
den Nahbarvölkern, fie legten ihre Grenzen wüſte, jie verbrannten 
ihre Flotten, fie füllten Cuphrat und Tigris mit Dämmen und 
Barrieren, um die Edifffahrt unmöglich zu machen. Kurzfichtige, 
die ihr den Fortichritt zu hemmen wähnt! Die Gefchichte jteht 
nicht ftill, und mer ihrem Fluge nicht zu folgen vermag, bleibt 
unter den Füßen zertreten. Perſiens Monardjie hatte feinen Be: 
ſtand. Schon nahet er an der Spitze jeined Heeres, Macedoniend 
junger Heldenfönig, ſchon ift der Bosporus überſchritten, die 
Schlachten am Granicus, am Iſſus, bei Gaugamela jind geichlagen, 
und erjchroden, verzmweifelnd entflieht der Perjerkönig in die fern- 
ten Provinzen jeineg Reihe. Babylon öffnete willig jeine Thore, 
und die alte Stadt der Semiramis erwädjt zu neuen Glanze 
unter dem Herrſcher des fernen Weſtens. Orient und Dccibent 
werden durdb ihn vermählt. Mit mächtiger Hand reißt er die 
Dämme und Barrieren nieder, jvei mwallt wieder der Euphrat 
feine Waſſer zum Meere, und bald ſoll er die reichen Flotten tra: 
gen, reih an Ruhm und Schätzen, die in Indien neue Welten ge- 
öffnet haben. Noch einmal gebictet Babylon über die Erde. Dort: 
bin jtrömen die Gejandten der Griechen, Gelten, Scythen, dorthin 
bie fernen Mauritanier und Libyer, dorthin der Inder, der Syrer, 
der Bactrer. Dies war der leßte Sonnenglanz, der es erhellte. 
Alerander ftirbt im Tempel des Bel, und mit ihm verjchmwindet 
Balylon aus der Geſchichte. 

Die neu eroberten Provinzen erhoben jich gegeneinander, 
überall juchten ſich die ftolzen Feldherren des großen Welteroberers 
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ihre Beute zu fihern, deren bejter Theil Seleufus zufiel, dem 
Stammvater der Dynaſtie der Seleuciden. Während jeiner wechſel— 
vollen Kämpfe mit Antigonus und Lyfimahus verlegte er feine 
Rejidenz vom Euphrat nad dem Tigris und erbaute mit den 
Steinen de3 verfallenen Babylon das raſch aufblühende Seleucia, 
dag mit jeinen griedhiichen Kriegern bevölfert wurde. Nah dem 
Zerfall des griechifch: bactriichen Reiches blieb Eeleucia der äußerſte 
Vorpoſten helleniſcher Cultur im Oſten und trug zu ihrer Ver: 
breitung über Aſien bei. Die Stadt wurde durd eine Boule 
(oder Senat) regiert, Afademien und Rennbahn zierten die Märkte, 
die Sprade war der attiſche Dialekt. Dod dem Reiche der Se: 
leuciden fehlte der nationale Verband. Ohne Feſtigkeit aufge: 
wadjen, trug es den Keim des Todes in ſich felbit, und bald 
hatten die Wüjtenbewohner den Yeichengeruch gemittert. Weihe 
Zelte erhoben jicy am linfen Ufer des Tigris, ein leichtes Yager 
ward aufgeſchlagen, die verbrannten Gejtalten eines fremden, un: 
befannten Volkes erjchienen in der heitern Griechenitadt, um ihre 
Wunder anzuftaunen, Provijionen zu kaufen und ihre rohen Pro: 
ducte zu Marfte zu bringen. Zum erjten Male hörte man den 
Namen der Parther. 

Die Griechen unterhandelten gerne mit den arglojen Fremd— 
lingen, bald aber jahen fie ängjtlid) die Zahl derjelben von Jahr 
zu Jahr wadjen. Die Zelte an dem Tigris verwandelten jich 
in Häujer, das Lager in eine Stadt, und unter Antiohus Soter 
erhob Arjaces die Fahne der Empörung, den Grund legend zum 
parthijchen Reiche. Seleucia verſchwand vom Erdboden und lie: 
jerte die Materialien zur Erbauung von Etejiphon, das ſich mit 
den geraubten Schäben der Nachbarländer füllte. Ueberall jtreiiten 
die Fühnen Schaaren umher, auf ihren flüchtigen Pferden, auf 
den jchnelleren Dromedaren, ſchon negten die Wellen des Mittel: 
meeres ihre Füße, jchon die Fluthen des Halys. Nur mit 
Schreden wurden jie in Rom genannt. ALS der befannte Erd: 
freis längjt diefer Gebieterin der Welt jich beugte, waren es nur 
im Norden die Germanen, im Oſten die Parther, die ungeknechtet 
ihre Grenzen umjtürmten. Grajjus zahlte mit dem Yeben, An: 
tonius mit feinem Ruhme in Mejopotamiens Ebenen, und aud 
Trajan’s, des großen Kaiſers, Schiffe jchüttelte der Tigris bald 
wieder ab. Der Parther blieb frei und ungezähmt, dody aud im 
engeren Reiche verjhmähte er ſich den Gejegen zu fügen. Un: 
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ruben, Thronwechſel, Empörungen folgten im ununterbrodhenen 
Wedel, und unter den jteten Zerrüttungen ded Staates traten 
die Nachkommen der alten Perſer aus ihren unzugänglicheren Ber- 
gen hervor, wo fie den Feuercultus Zoroaſter's bewahrt hatten, 
rähten die Niederlagen ihrer Väter und jagten die Parther in die 
Wüften zurüd, ein neues und glänzendered Cteſiphon auf den 
Ruinen des alten Madain erbauend. Die Sajjaniden erneuten 
die Ruhmeszeit der Achämeniden, Shahpur erjtürmt das feite 
Niſibis, er trägt feine Waffen weit in das Nömerreich hinein, 
und Balerian, der Kaifer, muß dem perſiſchen Monardien als 
Fußſchemel dienen. Die Fortjchritte des rächenden Carus, der in 
der entarteten Ymperatorenzeit das Andenken des alten Gato er: 
neuert, hemmt der Himmel jelbft durch einen Bligjtrahl, die Va— 
lerius auferlegten Berlufte find bald wiedergemonnen und der 
fühne Julian kehrt nicht von Cteſiphon zurüd, — Abermals wü— 
thete um feine Mauern die Schladt. Kaijer Heracliuß trägt das 
jiegreihe Panier des Kreuzes dem Chrijtenheere voran, laut nad 
Cosroes rufend, um fih im ehrlihen Kampfe mit ihn zu meſſen. 
Aufgeſcheucht aus Schirihun's Armen vernimmt der Perjer zit: 
ternd die Stimme feines alten Feindes und flüchtet auß den 
Ihwelgerijhen Gärten jeiner Hauptftadt in das Land der Wüſten 
und der Berge. Mit frischen Heeren Fehrt er von dort zurüd. 
Auf's Neue wird gefämpft um Niſibis, am Euphrat, am Tigrig, 
auf Ninivehs Feldern, in Jeruſalem und Babylon. Chriſtus und 
Mithras iſt das Schlachtgeſchrei, die Hellenen und Perſer ringen 
noch einmal auf der alten Paläſtra, ſich der Manen des Priamus, 
Xerxes, Alexander's erinnernd. 

Laßt ab vom Kämpfen; ſchweigt! Horcht auf das Getöſe, 
das aus den fernen Wüſten Arabiens verworren herüberſchallt. 
Schon klingt es näher, ſchon deutlicher. Horcht! Allah, ruft es, 
Allah akbar! der neue Kriegsruf, der fortan die Welt durchtönen 
ſoll. Schon ſtürmen ſie heran, die wilden Söhne der Wüſte, 
ſchon ſind ſie da, Arabiens Beduinen, und Griechen wie Perſer 
ſtieben wie Spren bei ihrem Anſtoß auseinander. Caled, das 
Schwert des Herrn, haut Syriens Vertheidiger nieder, Damascus 
Mauern ſind erſtiegen, Jeruſalems Kirchen in Moſcheen verwan— 
delt und Conſtantinopels heilige Sophia ſchaut ſchon mit Schrecken 
das fanatiſche Volk der Saracenen. 

Cteſiphon, das reiche und glänzende, fällt. Des Großkönigs 
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blendende Schäße, den von Juwelen ftrogenden Thron, die reich: 
gemwirften Teppiche, Indien's Diamanten zerjtreuen verächtlich Die 
Hände der Mo3leminen, und, wie die Hauptjtadt, frümelt Perſien 
unter den Hufen ihrer Rofje in Etaub zufammen. In Staub 
und Trümmer, und die Ruhe des Grabes folgt. | 

Die legten Sterne am Himmel begannen zu erbleichen, als am 
vierten Tage unferer Abreiſe von Bafjora mich der Schiffer Mor: 
gens weckte, mit den Worten: Siehe da, Etefiphon! Ich ſchaute 
hinaus in die weiten Ebenen, die der Tigris dort durchſtrömt, und 
in dem unbejtimmten Dämmerlichte des anbredenden Tages jab 
id) einen mächtigen Steinbogen jid von dem grauen Hintergrunde 
abheben. Es war ein einfacher Bogen, vielleicht das Thorgemölbe 
des weißen Königspalaftes, und dort jtand er allein und einjam 
in den ausgejtorbenen Feldern, die ſich öde ringsum ausdehnten. 
ALS Markitein jtand er, um den Pla des vielbejungenen Etejiphon 
zu zeigen, als einziger Zeuge vergangener Größe, dahingeſchwun— 
dener Pracht. Ich blickte hinüber auf die andere Seite des Fluſſes, 
wo vor ihm ſchon Seleucia geblüht, aber fein Stein, feine Säule 
giebt dem Auge einen Anhalt, Längit hat Vergefjenheit mit ein- 
förmigem Schleier die Stätte überdedt, und in jtummer Trauer 
lagen die einjt von dem Gewühle der Märkte belebten Ufer da. 
Raſch glitt unfer Boot dahin, noch lange blidte dag Gemölbethor 
ung nad, ſich mit den Wendungen des Stromes nad) allen Seiten 
drehend, dann verjhmwand es, am Horizonte niederjintend, mie 
längjt ſchon die Geſchichte jo mander Jahrtauſende. 

Die Ruhe wird auf'8 Neue unterbroden. &3 ijt eine kleine 
flüchtige Schaar, ein Feiner Haufen Berbannter, der von Medina her 
die Stillen Ebenen Mejopotamiens betritt. Verſchleierte Frauen auf 
hohen Kameelen, die ſchwarzen Eunuchen’ängjtlich die Thiere antreis 
bend, die bewaffneten Begleiter umberjprengend und nad) dem Feinde 
ausſpähend. Schon ift e8 zu jpät, rings jehen jie ji von den 
Mörderichaaren des Ujurpaters umringt, Fein Ausweg bleibt offen. 
An den Ufern des Euphrat jchlagen fie ihre Zelte auf. Es find 
die Kinder, die legten, die einzigen Eprofjen jenes großen Pro: 
pheten, dejjen Name die ganze Welt bewegte. Kaum hat ji) das 
Grab über jeinem Leihnam geſchloſſen, und ſchon find die ihn am 
nädjten Stehenden Heimathloje in ihrem eigenen WVaterlande, ge: 
best, verfolgt wie ſcheues Wild. Hoſein bereitet daß Lager für 
feine Gattin, für feine Echweiter, noch eine Nacht in ihrem Kreije 
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zu verbringen, jie willen Alle, daß es die lette fein wird, Er 
hemmt die Klagen der Frauen, Fatimens Jammern um den 
Untergang ſeines Hauſes. „Unſer Vertrauen ijt in Gott allein, 
Alle Dinge im Himmel wie auf Erden müſſen vergehen und zu 
ihrem Schöpfer zurüdfehren. Mein Bruder, meine Eltern waren 
bejjer wie ich, und jeder Mufelman hat ein Beiſpiel an dem Pros 
pheten.“ Beim Anbrud des Tages mwaffnet er jid zum Kampf. 
Zweiunddreißig Getreue folgen ihm. Fünftauſend ſtehen in den 
Reihen jeiner Gegner, aber jie Itehen jtumm und traurig, denn 
der, mit dein jie jtreiten jollen, ift der Sohn Ali's, des Löwen 
Gottes, ift der Enfel des großen Propheten. Dreißig Männer 
Kufa's verlafjen die fünftaujend, um jich, Hoſſein's zweiunddreißig 
anzuſchließen und mit als Märtyrer in das Paradies einzugehen. 
Bald liegt der Yeßte von ihnen auf dem blutgetränkten Boden aus: 
geitredt, und in Kathimain, deſſen goldbedeckte Kuppel weithin 
dem Schiffer auf dem Tigris jichtbar ift, wiederholt ſich alljähr- 
ih die Klage um ihren Untergang, das Freudenfeſt ihrer Auf: 
erjtehung, beten Tauſende der Pilger in Mejched Hoflein. 

Die Nahe zögerte niht. Am Zab, dem alten Grenzfluffe 
Aſſyriens, der ſchon jo mander Schlachten Zeuge geweſen, erlag 
da3 Haug der Ommijaden vor den Abajliden, und Almanzor 
legte den Grundſtein Bagdads, der Stadt der Khalifen, Bagdad 
dar Salam, die Stätte de3 Friedens. 

Wir betreten die Straßen, in denen Harun Alraſchid ge— 
mwandelt, wir juchen die Paläfte jener Tage, wo „der Parther trank 
des Rhodanus Fluth, der Germane des Tigris’‘, wir jhauen um 
nad) ben goldenen Mojcheen und Minareten. Ach, jener Glanz 
und Größe zog vorüber, wie ein kurzes Meteor! Auf jtaubigen 
Ebenen jteht vor den Thoren das Grabmal Zobeida's, der lieb- 
lichen und geliebten Sultana, die Rojengärten welfen hin und 
verdorren am Rande ausgetrodneter Kanäle, faum mahnt nod 
bier und da die Inſchrift eine Medrefje an den Sig arabijcher 
Gelehrſamkeit. 

Kurz war die Blüthe des Khalifen-Reiches. 

Auf weichen Kiſſen ruht Moteaſſim, der entartete Sproß der 
Abaſſiden, in dem innerſten Zimmer ſeines Palaſtes, durch ſieben— 
fache Schleier vor jedem profanen Auge geſchützt. Durch ſie 
ſchlägt dumpfes Getümmel an ſein Ohr, und fragend ſchaut er 
vom Schachbrett auf. Der ſtaubbedeckte Bote tritt in's Zimmer. 

Baftiam, geogr. u. ethnolog. Bilder. 28 
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„Das Heer der Mongolen, die wie die Meeresfluthen einherfahren, 
überjteigt der Berge Gipfel, wie der Adler Echaaren. Da fie 
den Damm am Gog und Magog für Spinngewebe anjahen, was 
joll auf de8 Hamrin’3 Höhen aus ihren Hufen Anderes entſtehen 
als Staub, was foll aus dem Sturme, in dem jie daherfahren, 
Anderes aufgehen als ‚Feuer und Raub!” Schon wüthet Hulagu 
an den Mauern, der Entel des großen Dichingiskfhan, die Mon- 
golen, die ganz Aſien zertreten, haben bald Bagdad's Gebäude 
und Tempel in den Boden gejtampft, und Nofje jchleifen den 
legten Khalifen zu Tode. 

Auch diefe Monarchie, auch diefe Stadt war zu Grabe ge- 
tragen. Aus Ninivehs Schöpfung war Babylon erftanden, aus 
Babylon Seleucia emporgeblüht, Seleucia vor Madain ver- 
ſchwunden, Madain diente Etejiphon zum Fundament, aus Cteſi— 
phons Quadern wurde Cufa erbaut, und jegt lag aud Bagdad, 
Cufas Nadfolgerin, in Trümmern. 

Nur langfam und Ihmwädlich erhob es ich aus denfelben. 
Die Turkomannen des weißen und Schwarzen Hammels fämpften 
lange um den begehrten Beſitz. Shah Ismael, der Stifter der Sofi- 
Dynajtie, vereinte die Stadt mit Perſien, Soliman mit dem Reiche der 
Osmanen. Der Jiegreiche Abbas entrig jie diejen aufs Neue, bis 
Sultan Amru fie dauernd für den Türken eroberte, denen fie 
auch Nadir Shah, der Eroberer Delhis, vergeblid zu bejtreiten 
juchte, und jeßt fißt ein Paſcha, der Schatten des jtambuliichen 
Schattens, in ihren brödligen Mauern. 

Maeäaſopotamien ijt nun ein weiter Kirchhof, in dem die groß— 
artigften Schöpfungen der Weltgefchichte begraben liegen. In der 
durch die Gluth einer zornıgen Sonne verbrannten Wüjte, die fich 
von Babylon nah Niniveh erjtreft und vergebens nad einem 
Tropfen Wafjer aus den verfallenen Aquäducten lechzt, reitet 
man oft an unfcheinbaren Eandhügeln vorüber, vielleicht die Grab- 
mäler verjunfener Generationen, die, größer und älter als Niniveh, 
auch bald zu einer Auferftehung in europäiihen Muſeen gerufen 
werden mögen. Im Oriente ijt die Gegenwart todt, nur die Ver— 
gangenheit lebt, und nocd bricht nirgend& die Morgenröthe des 
neuen Tages an. 

Des neuen Tags! — Er fann nicht ferne fein. Schon eine 
jpäte, jpäte Dämmerjtunde weilt der Zeiger der osmanifchen Ge— 
ſchichte. Der Türken Name wird bald verſchwunden und vergefjen 
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fein, wie das Reich der Bactrer, Affyrer, Chaldäer, Achämeniden, 
Macedonier, Parther, Safjaniden, Khalifen, Mongolen. Ihre 
Spur ijt nicht" mehr. Sie, die ftolz und mächtig Jahrhunderte 
der Weltgeihihte Wagen lenkten, ihr Glanz ift längſt erlojchen, 
verhallt ihr Ruhm in leere Luft. Mühſam, vergebens ſucht ker 
Wanderer die Trümmer der weiten Heerjtraßen, auf denen jie zu 
Siegen und Triumphen fchritten, die Trophäen ihrer Eroberungen, 
die Monumente ihrer Hauptſtädte. Was maren ihre Reiche, die 
Jahrhunderte beftanden, in denen jie des Erdkreiſes Herren ſich 
wähnten, was waren fie zu den Jahrtauſenden, die vorhergingen, 
zu den Jahrtauſenden, die noch die Zukunft birgt? Zie freuten 
jih der bunten Erdenjpiele, doc raſch ſchwand ihrer Städte Pradt 
dahin. 

Seht wieder naht die Weltgefchichte einer jener Krijen, die 
durch ummälzende Nevolutionen jo vielfach die Geſtalt der Erde 
verändert haben. Europas Horizont iſt unheilſchwanger umwölkt, 
und glei den jchweren Ungemittern, die fi um ihn zujammen= 
ziehen, drückt ſchwerer die Trauer eines unerfeglichen Verluſtes. 
Das Haupt des Edelften und Größten unferer Zeitgenofien, das 
Haupt des Heros, des Ideales der Gegenwart, das Haupt des 
Mannes, der ein halbes Säculum im Tempel des Kosmos diente, 
hat jich joeben im Todesfchlafe geneigt. Der Morgenftern, den 
wir als Kündiger des ewigen Friedens priefen, er ging unter im 
Ihmwarzen Gewölk. Unter dem Schmettern der Drommeten, unter 
dem Donnern der Kanonen, unter dem Weheruf Europa's ſtieg 
Alerander von Humboldt in fein Grab. hm bereiten ſich 
Yeichenjpiele, wie jie feinem Heros der Vergangenheit gefeiert 
wurden, Millionen ftehen zum Kampfe gerüjtet, zum biutigen 
Ringen mit Feuer und Mord. Die Grundfejten des Bejtehenden . 
wanfen, hohl Flingt der Boden, er ift unterminirt, überall gährt 
es unter leichter Dede, gähren wilde, dämonijche Gewalten, und 
der Staaten Stützen find morjch und altersſchwach. Wir mögen 
trübe und jchmerzlich einer düjtern Zukunft entgegenſehen, doch 
das Palladium, das Humboldt der Nachwelt hinterlaffen, muß 
jeden Umjturz, jede Zerftörung überdauern. Auf fejter und un- 
erjchütterlider Grundlage hat er die Fundamente des harmonijchen 
Kosmos gelegt. In ihm allein ift das Heil. Denn was 
bedeuten alle die Lächerlichen Prätenfiorfen unferer hohlen Givilifation, 


wenn jie immer auf's Neue in die niebrigjten Formen vohen 
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Fetiſchismus zurückſinkt, wenn fie nod heute, nad) ſechstauſend— 
jährigem Unterrichte, Menſchen den Menſchenmord gebietet und 
die emwigjten, die heiligjten Gejeße der Schöpfung verhöhnt! Nur 
das Verjtändnig des harmoniſchen Kosmos, das unumſtößliche 
Wiſſen von den Wijjenjchaften der Natur wird den Menſchen zum 
Menichen maden, wird endlich und dauernd die Reſte fortwuchernder 
Barbareien vertilgen, wird endlid) und dauernd den Geijt aus 
den wüjten Tiefen des Aberglaubens erretten, und ihn einführen 
in feine Heimath, in das reine Fichtreich der Gedanten. 

Des Morgenlands Gejchichte, der Geichichte frühſter Morgen, 
ift unjerer Erinnerung längjt in unbejtimmten Umrifjen verblaßt, 
und aus des Orients Schutt und QTrümmerfall will nirgends 
neues Leben erblühen. Noch athmen wir im Vollgenuß des friſchen 
Tages, doch jhon nah Weſten geht der Sonne Lauf. Am teten 
Wechſel Ereift die Weltgeſchichte und zur Vergangenheit wird bald 
die Gegenwart, nur was der Geijt geihaut im Licht des Wiſſens, 
der Bauftein nur, den er dem Kosmos eingefügt, wird aus bes 
Augenblices flücht’gem Fluge fortbejtehen. Schon hat unfere Zeit 
des Forſchens und Denkens eine jihere Bajis errungen. Europa’s 
Hauptjtädte mag einjt im eigenen Zwiſte das Loos der aſiatiſchen 
treffen, doc unzerjtörbarer als die Pyramiden werden die Reſultate 
ihrer Wiſſenſchaften jeden Fall überdauern. 
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Im Vergleich mit Border: ndien floflen die Nachrichten über 
die hinterindiſche Halbinjel immer nur fpärlich, und auch nachdem 
die Küftenländer und Häfen ſchon vielfah von den Handels: 
Ihiffen befucht wurden, blieben die kambodiſchen Ruinen in ihren 
dichten Wäldern verborgen, ähnlich wie die fpanifchen Befiter 
Mexiko's für lange Zeit nichts von ber Eriftenz der zufällig auf: 
gefundenen Etädte Yucatans wußten. Jetzt, wo fie auf’3 Neue 
aus ihrer Vergeſſenheit an’3 Tageslicht getreten find, erjteht mit 
ihnen in der Erinnerung die ganze Pracht und Herrlichkeit des 
alten Kambodia, **) die biäher durch die Kritif in das Fabelreich 
der Legenden und Mythen verwiejfen worden war. 

Kambodiad Name lebt mit geheimnißvollem Klange in den 
Sagen der Völker des öftlichen Ajiend. Von Kambodia, dem 
reihen und mächtigen, fingen die Heldenlieder des alten Indiens; 
nad) Kambodia, der Heimath der Freude und ungetrübten Glückes, 
bliden ſehnſüchtig die Tibeter, die Mongolen, die Kalmüden; aus 
Kambodia, dem Eib der buddhiſtiſchen Patriarchen, ftrömte das 
Licht der Belehrung über Birma, Siam und die Laos-Thäler. 
Als in Europa, mit den Fortſchritten der indischen Studien, die 
einheimiichen Productionen genauer befannt wurden, war man 


* Ausland (1865). 

**) Man bat neuerbings vielfah angefangen Cambodja oder Cambodſcha zu 
ſchreiben, nach ter ſanskritiſchen Orthograpbie, die fih indeß zunächſt auf ben 
Namen eines ganz andern Bolts bezieht. Die Schreibart unſeres Yandes im 
Pali ift Kambhura. Ich werde indeß für's erfte die imbifferente Korm Kambodia 
beibehalten, die fi durch verſchiedene Vortheile empfiehlt. 
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lange im Zweifel was aus dieſem Kambodia zu machen ſei. Das 
niedrige Sumpfland, das auf den Karten bald hier, bald da in 
capriciöfer Willkürlichkeit unter dem Namen Kambodia oder Kam— 
bodja verzeichnet ſteht, ſchien den gehegten Erwartungen nicht die 
genügende Antwort zu gewähren, und man hat deshalb vielfach 
feine Yocalifirung anderswo verfudht, oder ohne Unterfchied alle 
dafielbe betreffenden Berichte auf die Kambodias im nordweſtlichen 
Himalaya bezogen. Jetzt fteht e8 wieder da in dem vollen Glanz 
jeiner Tempel und Raläfte, mit Eünftlichen Seen, durchzogen von 
Strafen, die Flüffe überwölbt mit Brücden, die Städte dreifad) 
ummallt mit gethürmten Mauern; in jener Größe, wie e8 die 
chineſiſchen Geſandten fahen und befchrieben, zu einer Zeit, wo die 
fambodifchen Könige über den größten Theil der Halbinfel geboten, 
wo Siam und Cochinchina noch Feine Exiſtenz beſaßen, mo Birma 
in Feine Kürftenthümer getheilt war und Tongfin eine Provinz 
de3 Mittelveichs bildete. Nocd in ben erften Zeiten der europäi- 
ihen Schifffahrt in den indifhen Meeren fprechen die Bejucer 
mit Augführlichkeit von der Macht Kambodia’3, die damals indeß 
Ihon im Sinfen begriffen war. Mendoza, erzählt von der Menge 
der fambodifchen *) Schiffe, die überall angetroffen wurden, und 
dag auch eine dunfle Kunde von den großen Ruinen des Binnen» 
landes zu ihnen gedrungen war, beweiſen verſchiedene Anipie- 
(ungen in den Berichten der Mifjionäre. Während der Statt: 
halterichaft de3 Gomez de lag Marinas in den Philippinen langte 
in Manila eine GSefandtichaft des Königs von Kambodia an, der 
einen Elephanten zum Geſchenk fandte und um Hülfe gegen eine 
durch feinen Neffen angefahte Empörung bat (1580 n. Ehr.). 
Die Ausrüftung der Schiffe verzögerte ſich einige Jahre, da der 
Souverneur auf einem Kriegszug gegen die Moluffen durch eine 
Meuterei der chinefischen Galeerenſktlaven um's Leben kam; aber 


*) EI Reyno, Ilamado Camboga es grande y de muchisima gente, 
y toda ella muy aficionada ä andar por la mar y navegar, a cuyä 
causa tiene grande infinidad de bateles, es tierra muy fertil y de 
muchos mantenimientos (1577 s. d.). Noch im 14. Jahrhundert war bie 
Flotte der Kambodier ftark genug, um einen Angriff auf Java zu wagen, von 
wo fie durh Danar Salan (dem glüdlihen Bewerber um die Hand ber Brins 
zeſſin Kanja Kanlanavanga) zurüdgeichlagen wurden. Java unterhielt jeine Ber- 
bindungen mit der Küfte, befonders mit Tfiampa, und bie Kürftenfamilien waren 
verfchmwägert, bis zur Zeit Anlavigajas und ipäter. 
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ala ihm fpäter fein Eohn Luys Perez de lad Marinas in ber 
Verwaltung gefolgt war, wurde die Erpedition abgejandt. Als 
die Spanier in Kambodia ankamen, hatte die Empörung ſchon 
ſolche Fortſchritte gemacht, daß faſt Alles in den Händen des 
Uſurpators war. Sie geriethen in viele Streitigkeiten mit den 
dort angeſiedelten Chineſen, die ihnen die Erniedrigung ihrer 
Landsleute in Manila vergelten wollten, und zuletzt ſahen ſich 
die Spanier durch den von allen Seiten drohenden Verrath in 
einer ſo gefährlichen Lage, daß ſie einen entſcheidenden Entſchluß 
faſſen mußten. Sie erſtürmten (wie Cortez in Mexiko) den Palaſt 
des Königs, machten ihm mit feinem Sohn nieder, und begaben 
fich dann fehleunigit auf den Rückzug, der ihnen troß heißer Ver— 
folgung auch glücklich gelang, da ein zu ungewöhnlicher Zeit ein: 
tretende3 Steigen des Fluſſes das Entkommen in's Meer erleich— 
terte. Als in Folge diefer Ereigniffe der vechtmäftige König wieder 
den Thron beftiegen, ſchrieb im nächſten Jahre fein ihm aefolgter 
Sohn an die Dominicaner und Franciscaner in Malacca; daß jie 
ihm einige fähige Perfonen, die ihm mit Rath und That an die 
Hand gehen könnten, fenden möchten. Luys de las Marinas, der 
nad) der Erledigung feiner Statthalterihaft in einem Kloſter der 
Dominicaner lebte, erbot fi zu diefer Miſſion, und begab lid, 
begleitet von einigen ſpaniſchen Soldaten, mit zwei Mönchen (Juan 
Batifta und Diego de Santa Maria) nad) Kambodia. Ribade- 
neyra fährt dann fort: Y como de los Espanoles, que estu- 
vieron la primera vez en Cambojas, y de otras personas que 
habian estado en aquel reyno, supe ay en aquel reyno unas 
ruynas en una ciudad antigua, la qual dizen algunas que 
edifico Alexandro Magno 6 los Romanos, porque su traga 
y fortaleza da indieios de ello. Y es cosa maravillosa que 
ninguno de los naturales de aquel reyno puede vivir alli, y 
asi solo eg aquel lugar habitacion de savendijas y animales 
ferozes. Y tienen por tradicion aquellos gentiles que aquella 
ciudad ha de ser reedificada de gente estrangera. Plega al 
Senor, que quepa tan buena suerte a los eristianos, paraque 
por este medio entre en aquel reyno el santo evangelio que 
desde alli cosa facil serd entrar en la gran China por ser 
tierra fertil y no muy distante de aquel reyno de Camboja.*) 


*) Bon den Spaniern, die zuerft in Kambodia waren, und von anderen 
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Tie Sage von Alerander oder Iskander erjirect ji biß über das 
jüblihe Afien hinaus und läuft zufammen mit der von Ogier, 
dem Dänen, deflen vitterliche Heldenthaten Mandeville auf dem 
königlichen Falaft in Java abgebildet jah. 

So lange das Neid der Großmogule die Ausbreitung des 
europäiſchen Einfluffes in Border: Indien hinderte, fand die Fauf: 
männishe Speculation ein ergiebigeres Feld in Hinder: Indien, 
und die Seiten im Purdas find gefüllt mit den ausführlichen 
Erzählungen Frederick's, Pinto’s, Fitch's u. |. w. über Pegu und 
the mighty kingdom of the Bramas, während Balentyn, da 
Couto, Loubère und andere ausführliche Berichte über Tanafferim, 
Siam, Tjiampa u. ſ. w. geben. Erjt mit dem Tode Aurengzeb’3 
wandte ji der Strom, und die Häfen Syrias, Odias und Ma: 
lacas wurden verlajjen für die reicheren Gmporien an der Küfte 
Coromandels, Malabars oder im Gangesdelta, 

Der Eindrucd, den dag alte Kambodia madıt, ift um jo wun— 
derbarer, al3 die jonftigen Reifen in Hinter: Indien auf nichts 
Aehnliches vorbereitet haben. Allerdings blicdt man überraſcht auf 
die Ebene des alten Pagan am Irawaddi, die, einem weiten 
Leichenfelde gleich, mit den Trümmern von taujend Pagoden be- 
det iſt; man weilt gerne bei der Beichiffung des Menam in den 
umranften Tempeln Ayuthiag und der anderen Hauptitädte bes 
alten Eiam, aber während alles dieſes, der bubdhiftiihen An- 
Ihauung von” der Klüchtigkeit und Bergänglichfeit des Irdiſchen 
gemäß, nur aus leicht zerjeßtem Aiegelmaterial aufgeführt ift, 
ftehen die Nejte Kambodiad unverwüftlich da, in mächtigen Stein: 
bauten. Selbſt in Vorder-Indien ift mweniges das mit ihnen 
verglichen werden Fönnte, und der Tempel von Angcor oder 
Nakhon-Vat reiht ſich dem Beſten dort würdig an die Seite, ob 
wohl die jüngeren Baumerfe von den Spuren eines verderbten 
Geſchmackes aus einer fpäteren Periode nicht frei jind. 


Reiſenden erfuhr ih, daß es dort eine Ruinenſtadt giebt, deren Anlage ſchließen 
läßt, daß Alerander der Große ober die Römer ihre Erbauer waren. Seltfamer- 
weiſe hält es feiner ber Eingeborenen dert aus, fo daß mur Kröten und wilde 
Beſtien dort baufen. Nach einer einheimischen Prophegeiung wirb bermaleinft bie 
Stadt von Fremtlingen aufgebaut werben. Möchte ſich Dies doch auf die Spa- 
nier beziehen, damit fich das Evangelium bort verbreite. Gin Leichtes wäre c# 
dann, nad Groß-Ehina vorzubringen, weldyes ein woblbebautes Land ift und im 
ber Nähe Tiegt. 
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Von einigen der Sculpturen ließ ich Zeichnungen anfertigen, 
die indeß Feinen künſtleriſchen Werth bejigen, oder etwa zur Be: 
urthbeilung der Originale dienen Fönnten, da fie nur des culturbifto- 
riſchen Intereſſes wegen aufgenommen wurden, um den Gegenftand 
der behandelten Subjecte ferinen zu lehren; fie wurden durch einige 
eingeborene Maler ausgeführt, die mir auf die Königlichen Päſſe 
von Bangkof durch die benachbarten Städte oder Dörfer geliefert 
waren, und jie find eine eben jo große Pfuſcherei, als wenn man 
dur dem erften beften Dorfmaler in Italien Bilder der großen 
Meifter aus früherer Zeit anfertigen lafjen wollte. Ihren Zweck, 
zur Aufklärung der religidien und Hiftorifchen Verhältnijie des 
alten Kambodia beizutragen, werben fie indeß vollitändig "erfüllen, 
und um eine wirklich würdige Anficht diefer großartigen Bauten 
zu erhalten, wird man warten mrüffen, bis ein Photograph dahin 
vordringt, was von Saigon aus ohne beſonders große Schwierig: 
feiten bewerkftelligt werden könnte. 

Die Monumente Kambodia's gehören unbejtreitbar jenem 
Ruinenfreife an, der fih von der mweftlichen Küfte des Jüdlichen 
Indiens nach der öftlihen, dann über Geylon und Java herum— 
zieht. und zuletzt mit Tſiampa abſchließt. Andem wi» allmälig 
mehr umb mehr die Ausdehnung und Wollendung diefer Denk— 
mäler aus einem bisher unſerm Verſtändniß jo fremd ftehenden 
Atertfum zu erfennen Beginnen, werden wir bald genötligt fein, 
einen neuen Factor in der Gefchichte zuzulafjen, denn ſolche mäd): 
tige Thaten des Menjchengeiites, wie fie ſich bier manifeltiren, ihre 
Vergangenheit in Bilder und Schrift zir Schau tragend, Fonnten 
unmöglich ohne bedeutende Rüdwirfung auf die Grenzländer blei: 
ben, und mußten deöhalb in dem ewigen Fluſſe der Entwidelung, 
wo jedes Element durch ſeine Kräfte die Übrigen modificivt, bis 
in weite fernen, wenn auch nur. jecundär, einwirken. 

Die Geſchichte Kambodias ift bis jett noch nicht gefthrieben,. 
und diefem Bebürfniffe kann nur bei gleichzeitiger Mitbehandlung 
der fiamefifchen und birmanifchen zu gegenfeitiger Controle ab: 
geholfen werden. Bis jebt, wenn ſich Gelegenheit bot, dieje 
Yänder zu berühren, wurden die chinefischen Bezeichnungen Funan, 
Fulin, Zjinla, Tſanlap, Tſchentſching, Linye u. ſ. w. in um jo 
wilfitxlicherer Weije mit den einheimischen Namen identiftcirt, als 
die umvollfommene Kenntniß der fraglichen Gegenderr topographiiche 
Yocaläfirungen unmöglich machte. Für Kambodia im. Bejonderen 
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wurde die Verwirrung dadurch vergrößert, daß man die Siem 
oder Giem in Tfiampa vielfah mit den Siamefen oder Thai ver: 
wecdjelte, oder die Grenze der unabhängigen Könige von Yunan 
(die Dynaftie der ſüdlichen Könige oder Nan-tchao in Taihotiching) 
mit dem Etaate der Ehanghi von Mogaung in einander laufen 
ließ. In Siam fehlten die hinlänglichen Tata für bie Unter: 
Iheidung der Reihe von Eofothay, Kampengpet, Nafonfavan, 
Ayuthia, während in Birma die Dynaftien von Prome, Tagaung, 
Tagan, Eagain, Penlay, Toungu, Ava u. ſ. w. in ihren fteten 
Wechſeln ſchwer zu verfolgen waren. Die Beziehungen, die jeit 
den älteften Zeiten zwiſchen Hinter-Indien und der gegenüber: 
liegenden Küjte von Telingana bejtanden, traten am beutlichjten 
in der Geſchichte Pegu’s hervor, dem Pande der Talain, deſſen 
erite Entdefer von Koringa an der Mündung des Godavery kamen. 
Noch jegt dient durch) ganz Indien bis nad Nepaul das Wort 
Telingga zur Bezeichnung eines Kriegerd (ſeit den Seiten ber 
Andhra-Dynaftie), während der den indiihen Einwanderern von 
den Malayen gegebene Name Kling fi noch directer an das in 
buddhiſtiſchen Legenden hochgefeierte Kalinga anſchließt. Nah Craw— 
furd exiſtirten die Ruinen einer indiſchen Stadt in der Nähe 
Maulmeins, und die Geſchichte Arakans (der Radzaweng) be— 
richtet von dem Könige Kan-myeng, dem Gemahl der Prinzeſſin 
Thuwan-nagahlya (der Tochter des himmliſchen Drachen), daß er 
eine Mannigfaltigkeit verſchiedener Völkerftämme aus dem Weſten 
nach der von den Göttern oder Nats erbauten Stadt Ramamati 
überführte und dort anfiedelte. An der Mythe, die die Verfer- 
tigung des Donnerfeil3 aus dem Gebein des heiligen Dazitſcha 
durh den Schmied Twaſchter erzählt, gelingt e8 Indra endlich mit 
der neuen Waffe den Ajuren: König Wertra zu bejiegen, und bie 
gedemüthigten Feinde entfliehen nad) dem Meeresgrunde, ald dem 
legten Zufluchtsort der ihnen Sicherheit zu gewähren vermag. 
Aber auch dort bewährten die Ajuren ihre boshafte Dispojition, 
und da jie ſich am Tage nicht herauswagen Fonnten, kamen jie 
nur verſteckter Weiſe bei Nacht hervor, um die frommen Brah— 
manen von den Opferftätten megzuftehlen und nad Art der Rak— 
ſchaſas bei cannibaliihen Feſten zu verzehren. Lange wußten Die 
Sötter feinen Rath, diefem Unweſen zu jteuern, biß endlich der 
unter den indifchen Heiligen als großer Freſſer berühmte Agafthya 
(der Schon früher einen in einen Hammel verwandelten Rakſchaſa 
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mit Haut und Haaren verichludt hatte) fid) erbot, das ganze Welt: 
meer mit allen feinen Kijchen und Ungethümen auszutrinken. Wie 
gejagt, jo gethan, und die unglücklichen Afuren, die plößlid) den 
ganzen Meeresboden ringsum auftrodnen jahen, fuchten nun ver: 
geben ſich vor den Göttern zu verbergen, die, erfreut eine Ge- 
legenheit für die langerjehnte Rache gefunden zu haben, von allen 
Seiten auf jie losgeftürzt Famen. Die meiften der Aſuren wurden 
vertilgt und num einem Kleinen Reſt gelang es, ſich nordöjtlich vom 
Meere aus eine Bahn zum Höllengrunde zu graben, auf welchem 
unterirdiſchen Wege fie entfamen. Durch dieſes Werf fol die 
Straße von Malaca gebildet worden fein, als der Rückzugsweg 
der aus Indien vertriebenen Stämme nad) der Halbinjel jenfeits 
des Ganges, während Manu die degradirten Kſchatryas zu Lande 
abziehen läßt. ALS in fpäterer Zeit das auf der Erde umher: 
ſtreifende Roß des Siegerfönigg Sangara verihmwunden mar, 
fanden es, nad) manchen Jrrfahrten, die aus Kürbigförnern er- 
wachſenen Heldenjöhne jchließlich in der aufgewühlten Höhle der 
Unterwelt, wo e3 der VBermuthung nad vom Meeresgrunde hin: 
eingefallen fein mußte. Sie hatten die ſchrecklichſten Kämpfe mit 
Ajuren, Draden und Rakſchaſas zu beftehen, hieben ſich aber zu: 
legt glüdlih durch, bis zum Feuer der Hölle, wo neben dem 
glänzenden Kapila das geweihte Pierd jtand. In ihrem Eifer, 
es fortzuführen, vergaßen fie die ſchuldige Ehrfurcht und ver: 
brannten zu Afche unter dem Zornesbli des Heiligen, des alten 
Schußherrn der Safhya, deren Stamimesgenofjen (in der birma— 
niſchen Geſchichte) dad alte Tagoung gründen. Als ſpäter Sa— 
gara auf ſeine Gebete die Herabfunft der Ganga vom Himmel 
erlangte und ihre heiligen Wajjer in die Unterwelt hineinrauſchten, 
wurde den Gejtorbenen neues Leben zurüdgegeben, und zugleic) 
der Dcean wieder gefüllt, da dag frühere Meerwaſſer jo raſch 
vou Agaithya nad dem Austrinfen verbaut worden war, daf die 
Götter, die es zu rejtituiren gewünſcht hätten, nicht im Stande 
waren es von ihm zurück zu erhalten. 

Die ſiameſiſchen Annalen jprechen jhon aus der ältejten Zeit 
von brafmanijchen Golonien, die von den erjten Anjiedlern der 
Thai-Nation im Thal des Menam und feiner Nebenflüfie ange: 
troffen. wurden und die ihr Haar in einen Knoten aufgebunden 
hatten, wie die Berehrer des Selbiterijtirenden, melde Hiuen— 
tbjang in Benares traf. In der Thongjavadan Myang Nya (die 
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Geſchichte der nördlichen Städte) ſchickt der König Sritham-trai- 
pidok zwei Beamte (Cha Nofrong und Cha Kanlun) in der Be: 
gleitung von fünfhundert Kaufleuten aus, um Kundſchaft über 
das Land im Süden einzuziehen. Ueber diefe Erpebition, die 
jpäter zur Gründung von Phitfanulok (einer der älteften Haupt: 
ſtädte des fiamefiichen Reichs) führt, wird gejagt, daß fie, nachdem 
fie die Flüſſe Trom und Keonuay paſſirt hätten, auf die Ebene 
der brahminifchen Dörfer gefommen jeien. Die Brahmanen jelbit 
waren froh, ſich des Schußes diefer Friegerifchen Stämme zu ver: 
jihern, und würden fie in Rajapıtana oder Nepaul wahrſcheinlich 
zu Kichatrigad gemacht haben; die Verhandlungen zwiſchen den 
ſiameſiſchen Dfficieren und den Brahmanen werden dann mit 
weiterer Ausführlichkeit erzählt, und der für die Gründung ber 
neuen Etadt ausgewählte Platz bejchrieben. Bei der Weihe bes: 
jelben (jagen die Annalen) banden die Brahmanen ihr Haar in 
einen Knoten und bejtiegen das Seil, um zu Ehren Iswara's zu 
Ihmwingen. Ein ſolches Schwingfeft wird nod jett jährlich im 
Bangkok aefeiert, wo das hohe Gerüft vor der brahmanijchen 
Kapelle jteht. Nam Comul Sen erklärt den Namen Gajana für 
das zu Ehren Siwa's gefeierte Charak Sanyaja (dad gemöhnlid 
Gharaf Puja oder Schwingfelt heilt) daraus, weil es bejonders 
in Niederlafiungen gefeiert wird, von den Yeuten (jana) des 
Dorfes (ga oder grama). In Bhutan hat fi eine alte Gere: 
monie erhalten, bei welcher der Dorfprieſter von einem gejpannten 
Seile herabrutichte. Die das Feſt Ihulan in Bhagulpur Feiern: 
den ſchaukeln jich zu Ehren Radha's und Kriihna. In der Ge: 
ſchichte Pegus meihen die Brahmanen die Stätte der meu zu 
gründenden Stadt mit der Pflugichaar, wie die Römer, die jie 
bei den Thoren über den Zwiſchenraum binübertrugen, damit die 
heilige Furche nicht verleßt wurde. 

Die reichjten Provinzen Kambodiad lagen nördlid von dem 
großen See (Thalejab oder Bienhoa) der, einem großen Ballin 
gleih, den Gewäſſern Hinter: fndiend zwilchen dem Menam in 
Siam und dem Mefhong in Codhindina zum Abfluß dient. Cs 
ijt ein beutlicher Bemweiß unferer unvollfommenen Kenntniß ber 
dortigen Länder, daß diejer weite Eee, der bei den Eingeborenen, 
wie der Baifal in Sibirien, nur „das Meer“ heißt, jelbjt auf 
den bejjeren Karten entweder gar nicht oder unrichtig verzeichnet 
fand. Nur eime feit zwei Jahren von den franzöſiſchen Ingenieuren 
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in Eaigon herausgegebene Karte enthält ihn, wenigſtens für feine 
nördlichen und weſtlichen Umrijje, mit Genauigfeit. Auch auf 
einigen alten Karten aus dem 16. oder 17. Jahrhundert iſt er 
jeinen Hauptzügen nad angegeben und ähnlicher als auf den 
jpäteren. 

Hinter-Indien ift reich an mächtigen Flüſſen; die bedeutend: 
jten find der Salmehn und Mefhong (von Gamoens,*) der dort 
Schiffbruch litt, befungen), dann folgt der majejtätifche Irawaddi, 
die Lebensader des birmaniihen Volkes, und dann in Siam der 
Menam (die Mutter der Wafjer), der glei dem Nil Egyptens 
jein breites Delta durch periodiſche Weberfluthungen befruchtet. 
In politiicher Bedeutung treten die beiden zuerjt genannten zurüd, 
da fie, als durch Wafjerjchnellen und Fälle unterbrochen, nur in 
ihrem oberen und unteren Laufe Schiffbar find, nicht aber in der 
ganzen Ausdehnung. Darin liegt der Grund, dag Maulmein, 
troß aller Bemühungen der Engländer, denen e3 ſchon nach dem 
erften birmanijchen Kriege zufiel, nie die Bedeutung des benad)- 
barten Rangun erreichte, und jet, wo durch den zweiten Krieg 
aud das Letztere zur engliſchen Provinz zugefügt ijt, immer mehr 
dur dajjelbe in den Schatten gejtellt wird. Darum ferner bleibt 
e3 fraglid, ob Saigon die Hoffnungen dev großen commerciellen 
Wichtigkeit realijiren wird, die man bei der erjten Gründung der 
franzöſiſchen Colonie darauf jeßte, wenn diejelbe fich nicht durch 
Anneration Kambodias der natürlihen Wafjeritraßen verfichert. 
Gerhard von Wuſthof befuhr (1641) den Mefhong bis Vinkjan 
(der Hauptjtadt der weißen Lao3); aber ſchon das muß nad) den 
Beihreibungen der Mijjionäre, die einen Theil dejjelben Weges 
zurüdlegten, ein gewaltiges Stüd Arbeit gemejen fein. Die un- 
geheuere Waſſermaſſe jtürzt mit der Gejchwindigfeit eines Pfeiles 
zwilchen jteilen Bergmwänden hin, und obwohl der Fluß in einem 
beträchtlichen Theil ſeines Laufes die Provinz Yunan durchſchneidet 
jo würde doch eine Beidhiffung von der Mündung bis nah China 
außer dem Bereiche der Möglichkeit liegen. Die natürliche und 
einzig praktiſche Handelsſtraße von China folgt über Bamo, dem 


*) Sieh, durch Cambodja zieh des Mecoms Wellen, 
Der fo als Fürft der Ströme warb gebeißen, 
In Sommer fteigend von ben fernen Quellen, 
Daß feine Fluthen das Geftab zerreißen. (X Gefang.) 
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Waſſerwege des jchiffbaren Jramaddi, und die früheren Projecte 
einer Eijenbahn von Maulmein nah Zimmeh müſſen Jedem, der 
mit der Configuration der dortigen Länder befannt tft, ebenſo 
widerjinnig als unausführbar erjheinen. Die übrigen Flüſſe jind 
von geringer Bedeutung. Die furdtbare Bore, die jeden Neu: 
und Bollmond den Sittangfluß hinaufſtrömt, macht die ganze 
Ausdehnung feiner Ufer unbewohnbar, und ähnliches ſcheint vor 
drei Jahrhunderten audh an der Mündung de3 Salwehn jtatt- 
gefunden zu haben. In den älteren Annalen der Birmejen und 
Siamejen werden mehrere Städte, die jet weit im Innern liegen, 
wie Prome und Sufhothay als Hafenpläte angeführt, und dieſe 
Bemerkung gewinnt ein bejonderes Intereſſe, wenn man die eigen- 
thümliche Zeihnung der Küfte, wie fie auf der Karte des Ptole- 
mäus vorliegt, dabei in Betracht zieht. Die ganze Ebene zwiſchen 
Siam und Kambodia verwandelt ſich aljährlih in einen weiten 
See, wo man mit Booten über diejelben Pläße fährt, die man 
im Sommer mit Elephanten oder Karren beretite, und in den 
übrigen Jahreszeiten verwirklicht jich die Verwünjhung, die über 
den Yänderantheil von Yayati's Sohn Druhju ausgeſprochen war, 
dag man des Schlammes wegen weder zu Pferde noch zu Magen 
fortfommen jolle. 

An der ſiameſiſchen Küjte bei Pachim bedienen jich die Fiſcher 
eigens gebauter Fahrzeuge, mit denen fie über den Lehm meg- 
gleiten. Wie zwiſchen Arrafan und Birma erftredt fid ein un: 
unterbrochenes Net von Kanälen und Flüſſen von Kambodia nad 
Cochinchina, und bis nad Tſiampa. Der breite Etrom, der den 
Ausflug des Thalejab in's Meer vermittelt (der eigentliche Cam— 
bodiafluß, der oft mit dem Mefhong verwehſelt wird), wird wäh— 
vend der Regenzeit durch das Einjtrömen des Mefhong zurüd: 
geſtaut und fällt dann in den See, bis er nad) mehreren Monaten 
jeinen Lauf wieder ändert und in dag Meer ausmündet. Alles 
dieſes deutet auf einen jo geringen Niveau Unterjchied zwiſchen 
Land und Meer, dab die Erhebung des erjteren nur in einer 
ganz jungen Epoche jtattgefunden haben Fann. Die Straße, die 
von Bangkok nad) den alten Hauptjtädten Kambodia's Führt, ſtreift 
gelegentlih an den Ausläufern der Koratberge bin, führt aber 
jpäter nur durch die oben erwähnte Fläche, und erſt wenn man 
jih dem Taſavai-Fluſſe nähert, beginnen jih am Horizonte die 
vielgejtaltigen Hügelfetten abzuzeichnen, die fih um das große 
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Beten des Süßwaſſerſees umberziehen, und als Kambodias König: 
reich noch im Flor ftand, ein reich bebautes Thal begrenzten, in 
welhem ſich ein künſtliches Bewäſſerungsſyſtem mit Yeichtigfeit 
herſtellen ließ. 

Das jetzige Kambodia iſt ein trauriger Schatten ſeiner frühe— 
ren Größe. Als die Siameſen, die damals ein wildes Räuber— 
volk, von den Laos-Bergen herabſtiegen, die blühenden Städte 
verheerten und die Kunſtwerke der Prachtbauten verſtümmelten, 
flüchteten ſich die kambodiſchen Könige in die unzugänglichen 
Sumpfgegenden ſüdlich vom großen See (wie die letzten der rö— 
miſchen Kaiſer nach Ravenna), und dort iſt es, wo ſie allein 
neueren Reiſenden bekannt wurden, die gerne über die Nachäffung 
eines feierlichen Ceremoniels in ärmlichen Strohpaläſten ſpotteten, 
ohne zu wiſſen, daß ſie die gefallenen Epigonen eines einſt hoch 
gefeierten Königsſtammes vor ſich ſahen, deren Vorfahren die 
Yänder von Indien bis China mit ihrem Ruhme erfüllten. 

Im weiteren Laufe der Kriege bot auch dieſer Zufluchtsort 
feine Sicherheit mehr vor ihren Feinden. Bald von den Siamejen 
im Weften, bald von den Codincinejen im Oſten mit Plün— 
derungen bedroht, wurde Kambodia ein Spielball in den Händen 
jeiner heranwachſenden Nachbarn und verddete ınehr und mehr, 
da jährlich feine Bewohner ald Gefangene fortgeführt wurden, Die 
Felder der Sieger zu bebauen. Vielfach dienten die Fluren Kam- 
bodias als Waljtatt, auf der feine mächtigen Nebenbuhler zuſam— 
mentrafen und fi blutige Schlachten lieferten, bis man ſich 
zulegt in einem Friedensſchluſſe dahin einigte, daß der König von 
Kambodia beiden Herren dienen und das erjchöpfte Yand ſowohl 
nah Siam ald nad) Gohindhina Tribut einliefern ſollte. Die 
Siamejen erhielten indeß den Löwen-Antheil und die werthoolleren 
Diftricte Kambodias; bejonders die Berge, weldye die Cardamom, 
das Adlerholz, Gold u. ſ. m. liefern, können als eine Provinz 
des ſiameſiſchen Königs betrachtet werden, der daraus den beiten 
Theil feiner Einkünfte zieht und den König oder Vicefönig von 
Kambodia als feinen Vajallen behandelt. Die Abhängigkeit von 
Cochinchina war mehr eine nominelle, hat aber dadurh Bedeutung 
erhalten, daß fie mit der Abtretung Saigons an die Franzojen 
an dieje übergegangen fein joll. Die Franzoſen haben ſchon mehr- 
fach verjucht, feiten Fuß in Kambodia durd Landbeſitz zu faſſen, 
und würden mit dem in ihren Champagner verliebten Königlein, 
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das jet auf den Throne jigt, mohl bald einig werden, wenn 
dajjelbe nicht die Drohungen jeined Herrn in Bangfof zu fürdten 
hätte. Einer der fambodiihen Minijter im ſiameſiſchen Intereſſe 
bemerkte mir, day man fi in ſolchen Saden jdon vor dem 
fleinjten Zugeftändnifje zu hüten hätte, und erzählte zum Beweiſe 
die Geſchichte einer Panderwerbung durch zerichnittene Häute, die 
nad ihm in früherer Zeit von den Holländern am Kambodiafluſſe 
verfucht jein jollte und die ganz wie eine Copie der farthaginien: 
jiichen Lit lautete. Diefelbe Erzählung ift auch auf Java befannt, 
jo wie in NRajputana, und mag für die Erflärung des altſächſiſchen 
Ausdruds hide als cin Maß beim Landbejig von Werth jein. 

Die Wiederauifindung der Ruinen ijt, wie mande andere 
Entdeckung der neueren Zeit, der magiichen Anziehung des Goldes 
zu danfen. Als plöglic Californien und Aujtralien Schäße aus: 
zuftreuen begannen, die die Chimäre des Dorado zu realijiren 
Ichienen, machten jih Schaaren von Abenteurern auf, den Boden 
der Erde nad) dem Fojtbaren Metall in den verjchiedenjten Gegen: 
den zu durhmwühlen. Nachdem ich jchon in Tahiti mit ihren den 
Bacific nah allen Richtungen durchkreuzenden Geſellſchaften zu- 
jammengefommen war, traf id die aus Californien uud Auitra- 
lien wohlbekannten Gejtalten im Jahre 1853 in den Gordilleren 
Perus, wo jie die Minen: Arbeiten der Incas wieder aufzunehmen 
dachten. Viele andere Gegenden Amerifa3 und der Inſel des 
malayiſchen Archipels Fönnen von ihrer Anmejenheit erzählen, und 
ihlielih kamen jie nah Siam, mo jie von dem Goldreihthum 
der Berge Kambodias gehört hatten. Dur jie gelangten vor 
etwa fünf bis jehs jahren die eriten vagen Nachrichten über 
diefes in den Wäldern begrabene ZJauberland nah Europa (be: 
jonders aus den Notizen eines bald darauf verjtorbenen Kauf: 
mann Namens King), und jpäter wurde dajjelbe, mwenigjtens 
zum Theil, von dem franzöjiichen Naturforfher Mouhot bejucht, 
wie der Haupttempel aud den flüchtigen Beſuch franzöſiſcher See: 
officiere von Saigon aus erhielt. 

Daß dieje Ruinen, troß des verhältnigmäßig vielfahen Be- 
juches der Europäer in Bangfof (von wo jie in zwei bis drei 
Wochen zu erreichen jind), jo lange gänzlich unbekannt geblieben 
waren, bat jeinen Grund in einem tief im Volke gemwurzelten 
Aberglauben. Als ob durch Gewiſſensbiſſe gepeinigt über die 
Zerjtörung diejer heiligen Stätten, und gleihjam die Rache fürch— 
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tend, die wegen ber Unthaten ihrer Väter noch immer ihrer 
barrt, ſuchen die Siameſen ihr Daſein möglihft zu vergefjen und 
würden am liebjten ihre Eriftenz ganz leugnen, wenn fie nicht jo 
maſſiv aufgebaut wären, um vorausſichtlich noch lange der Ver: 
wüjtung zu teoßen. Ein myjteriöfer Schleier ruht für fie auf 
dem alten Kambodia und deſſen Monumenten. Keiner der jiame- 
ſiſchen Großen hat fie gejehen, denn es heit, daß ein unabwend— 
barer Fluch jeden Sproffen königlicher und prinzlicher Familien, 
oder überhaupt jeden VBornehmen, binnen Jahresfriſt töbten 
würde, ber ſich unterfangen jollte jene gefeiten Tempel zu betreten. 
Die nad) dem nördlichen Kambodia geſchickten Beamten find des— 
halb meiſtens Leute aus dem geringen Volke, die bei der Niedrig- 
feit ihrer Geburt eher Ausficht Haben der Verwünſchung zu ent- 
fommen. Da indeß auch ein gemeiner Mann, wenn zum Beamten 
erhoben, jih in Siam ein mächtiger Herr dünft, jo halten fie fi) 
doch gleich immer zu Hoch geftellt, als daß fie ein ſolches Wage— 
ſtück unternehmen dürften. Der ſiameſiſche Gouverneur in Siem: 
rab, obwohl nur ein Sflave ded Prinzen Kromluang, hatte noch 
nicht, in vielen Jahren jeined Aufenthalts, die nur wenige Stun- 
den entfernten Paläfte bejucht, obgleich er ein gewiſſes Intereſſe 
daran nahm und mich bei meiner Rückkehr vielfach darüber aus— 
fragte. 

Der traurige Tod des von feinen Freunden in Siam und 
Europa tief bedauerten Mouhot, der dem Waldfieber erlag, hat 
leider dieſen unheimlichen Märden neue Nahrung geben müfjen; 
da indeß bei meinem Beſuch die fatale Periode des Jahres jchon 
jeit mehreren Monaten vorüber ijt, jo hoffe ich bald viele Nach— 
folger auf einem Felde zu finden, wo die Ausbeute nod) für lange 
Zeit eine reihe und mannigfaltige zu bleiben verjpridt. In 
Bangkok war es aus diefen Gründen ſchwer, einen Gebildeten zu 
treffen, der deutliche Auskunft darüber zu geben wüßte, obwohl 
die Siamejen in den legten Jahren, wo fie merken, daß die Euro- 
päer dod einmal damit befannt find, fich nicht länger mweigern 
darüber zu ſprechen. Doch thun jie e8 jtet3 nur ungern. Wie 
in Peru und Merifo zur Zeit der Eroberung, ift in Birma und 
Siam die Luft mit unheilmeisfagenden Stimmen gefüllt, wie jie, 
nach ihren eigenen Annalen, bei dem vom Himmel verordneten 
Wechſel ihrer Dynaftien gehört zu mwerben pflegen. Die auß un- 
befannten Continenten, jenſeits der gesaraphiſchen — ihres 
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Orbis terrarum, an den Küſten aufgetaucdhten Fremden find die 
Vorläufer eine neuen Yuga, fie find die verfhollenen Erbauer 
jener mächtigen Steintempel, die, wie es ihre Propheten ſchon 
lange vorher verfündeten, einft zurüctehren würden, um dag Erb- 
theil ihrer Väter wieder in Beſitz zu nehmen. 

Die unterdrüdten Stämme der Karen begrüßten fie al3 ihre 
Befreier, und durch die ftillen Bergthäler, von neuem Leben durch— 
drungen, hallt jett der Auf unbekannter und ungezügelter Be- 
geijterung, der ihre Mifjionslehrer jelbjt erjtaunt, ja manden 
Ihon übermältigt und mit fortgeriffen hat. Gie, die bisher die 
Herren im Lande waren, fühlen ihre Throne wanken. Zwiſchen 
den Schutt zufammenbrödelnder Pagoden, unter den verblichenen 
Farben ihrer Prunkgemälde Schauen fie in ftummer Verſchloſſenheit 
zu, und lafjen apathiſch vor ihren Augen die Sturmesfluth neuer 
Ideen hereinbrechen, der gegenüber fie ſich ihrer eigenen Schwäche 
zu jehr bewußt find, um einen Widerſtand zu wagen; denn un- 
erbittlih und unveränderlich erfüllt fich dem Buddhiſten das Ge- 
Hi, das ihn in feinen melandolifhen Träumen umſchattet, um 
ihn aus den Leiden der Erijtenz in die Ruhe des Nichtſeins hin- 
überzuführen. 

Die Hauptgruppe der Fambodilchen Ruinen findet ſich in der 
jetigen Provinz Siemrab, wo jih die mädtigen Mauern der 
Hauptitadt Nakhon Tom oder Nakhon Iuang (die Fönigliche Stadt) 
mehr al3 eine Tagereiſe im Umkreis erjtreden, und der große 
Tempel Nafhon (Naghara) Vat (die Stadt der Klöfter) nod in 
jeiner ganzen Ausdehnung erhalten ift, in fajt unverjehrtem Zus 
ftand. Außerdem finden fi” dort noch fünf bis ſechs andere 
Ruinenftätten, theild von Städten, theild von Tempeln und Klö— 
ftern. Eine auf einer hohen Plattform aufgemauerte Heerſtraße 
lief in früherer Zeit von Nophaburi, der damaligen Hauptjtadt 
Siamd, nad) der Relidenz der kambodiſchen Könige und jehte ſich 
dann weiter nad Cochinchina fort; die Flüſſe Yamfeng und Pa— 
leng tragen auf hohen Spitbogen lange Steinbrüden, die troß 
der jeit Jahrhunderten auf ihnen wuchernden Vegetation noch hin- 
länglid ftart find, daß Elephanten hinüber pafjiren Fönnen. 
Nakhon (Naghara) Tom, bedeutet die „große Stadt“; der heilige 
Name derjelben war Anthapataburi oder Inthapatanakhon (In— 
draprafthanagara), jo daß die kambodiſchen Könige an die alte 
Mond-Dynaftie Indiens anfnüpften, wie die ſiameſiſche durch 
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Ayutbia oder Ayodhia an die Sonnen: Dynaftie. Beide werben 
zu ben Solot-Nafhon (den jechzehn heiligen Städten) gerechnet; 
der Name der kambodiſchen Hauptjtadt wird indeß in der Erflä- 
rung auch auf Indra oder Sakra zurüdgeführt, auf deſſen Befehl 
Viswakarma fie für feinen mit einer menſchlichen Mutter gezeugten 
Sohn erbaute, den die übrigen Götter wegen jeiner irdiſchen Aus— 
dünftung nicht im Himmel dulden wollten. Diego de Couto giebt 
eine Tradition, nad) welcher alle Könige Hinter- Indiens (in Pegu, 
Tanagerim, Siao, Cambodja) Suriavad oder da casta do sol 
jeien, und leitet jie her von einem Jüngling, der (als Sohn der 
Sonne und der Erde) eined Morgen? aus den erjten Strahlen 
der aufgehenden Sonne hervortrat und die in den Wäldern leben— 
den Eingeborenen, die ihn freudig als ihren König begrüßten, 
in den Künſten de3 gejitteten Leben unterridtet. Er macht ihn 
zugleid) zum Stammvater de Vigia Raya (Vijaya), der Ceylon 
bevölferte. Die Könige Birma’3 rühmen fi noch jebt ihrer Ab- 
funft von der Sonne, obwohl fie zu gleicher Zeit zu Buddha's 
Gejhleht der Safhya gehören wollen, und außerdem den Pfau 
der Mauriya als Reichsbanner führen. Die Gautama Rajputs 
(an der Jamuna) ſetzen die Ericheinung Sautama’3 in die Zeit 
Rama’3, und im Bangjalata heißt Gautama (der Vorfahrer der 
Gautam abangsis) ein großer König. Die bisher zu wenig be— 
achtete Verwirrung über das Geſchlecht Sakhyamunia, das im 
Weiten an den Mond geknüpft wird, während alle die öſtlichen 
Rajas, die ihre Verwandtſchaft auf ihn zurüdführen, fih von der 
Sonne herleiten, wird dort in folder Weife zu löſen gejucht, daß 
der dem Sonnengejchlecht entjprojjene Prinz durch feine Heirath 
(mit Ahalya, Tochter Mudgal's) fid) mit dem Mondgeſchlecht ver: 
bunden habe. An den buddhiftiichen Legenden dagegen ſtammt die 
Gattin des Königsfohnes von Kapilamutti aus einem Zweig feiner 
eigenen Familie. Die Anjpielungen auf das Ramayana find zahl: 
reich in Kambodia mit feinen Nachbarländern, und wie in Java 
hat man viele der darin erwähnten LRocalitäten dorthin verlegt. 
Das Waldgebirge um Myang (Stadt) Pachim (am Pachim-Fluſſe) 
heigt Dong Phra Ram oder die Wildernig des Herrn Rama, der 
dort die Zeit feines Büßerlebens verbradi haben joll. Bei Myang 
Kabin oder der Affenftadbt (nahe der kambodiſchen Grenze) wurde 
mir der Sa (Teih) Hulaman oder Hanuman gezeigt, worin biejer 
Affenkönig unter der Geftalt eines Büffeld gelegen haben joll, um 
29% 
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durch falfche Antworten auf die gewünſchte Auskunft die Ver— 
folger irre zu führen. Der See Kambodiad (der Thalejab oder 
Süßwaſſerſee) heißt auch der See des Sri Rama (de glorreicdhen 
Rama). Ehantafham ift ein aus buddhiſtiſcher Tradition befannter 
Name, und dazu gehört auch Kufinagara, das mit feinen Sala— 
Bäumen aus dem nordöſtlichen Indien nad) Siam (in dem Diftrict 
von Petchaburi) verjeßt ift und dort vielfach von frommen Pilgern 
beſucht wird, die den fejten Glauben hegen, auf dem Sterbeplat 
Gautama’3 zu beten. Man kann wohl jagen, daß das Rayamana 
die größte Popularität in Hinter-Indien beſitzt, wo e3 die un- 
erſchöpfliche Quelle für dramatiſche Darftellungen liefert, während 
es in feiner Heimath meiſtens durch die Probuctionen Kalidaja’s 
und anderer Dichter verdrängt ift. Das Ramayana hat überhaupt 
eine weit directere Beziehung zum Buddhismus als feine jpäteren 
Ueberarbeitungen in der Blüthezeit des Brahmanenthums bei 
flühtiger Betrachtung vermuthen laſſen. Rama ift der Königs: 
john, der fich aus dem Palaſt in die Einjamkeit zurücdzieht, und 
Sakyamuni wird in vielen populären Darjtellungen als ein fieg- 
reicher Prinz bejchrieben, der das heilige Lanka nicht durch Pre- 
digten, jondern durch MWaffengewalt von den wilden Dämonen 
befreite. Die gefünftelten Vermittlungsverſuche der Brahmanen 
laſſen ſich beſonders aus der Darftellung erjehen, wenn fie den 
gefeierten Herven des Volkes mit ihrem eigentlichen Kaftenhelden 
Parafu-Rama, dem Bertilger der übermüthigen Kſchatriyas, zu: 
jammentreffen laffen. Der zweite Rama ift im Gegentheil ein 
Befieger der Brahmanen, denn Ravana (wie Buchanan bemerkt) 
although a Rakschas or devil, was a very holy Brahman and 
on account of his piety was served by the gods as his me- 
nial servants. Rama wurde deshalb bejtändig von feinem Ge- 
Ipenft verfolgt und mußte fih nad Kajhtaharani, dem gemein: 
ſamen Badeplate der Götter, begeben, um dort von der Sünde 
des Brahmanen » Mordes (der in Indien den Muttermord des 
Oreſtes aufmwiegen würde) gereinigt zu werben. In ber Uttara- 
fhanda des Ramayana (Bhava-bhuti Uttara-Rama:daritra) zieht 
Rama nad dem Beſuche des die Zeit rvepräfentirenden Aſcetikers 
im großen Gefolge aus dem Palaſt zu feiner Tranzfiguration im 
Fluſſe Sarayn. 

Eine andere Ruinengruppe Kambodias findet ſich bei Batta— 
bong am gleichnamigen Fluſſe, und in ihr ſind beſonders die 
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wohlerhaltene Stadt Baſek, das Klojter Bat EE und der Tempel 
Banon hervorzuheben. Alle diefe Monumente find aus behauenen 
Steinen (oft von gewaltigen Dimenfionen) ausgeführt und in 
großer Eleganz mit Sculpturen bededt, die ſich mit berjelben 
Leichtigkeit von dem harten Stein abheben wie man jie in dem 
jegigen Birma und Siam aus Holz gejhnigt ſieht. Außerdem 
finden ſich durch das untere Kambodia die Pläbe der jpäteren 
Hauptjtädte (nachdem das höhere Land am Nordufer de Sees 
ſchon verlajjen war) zeritreut, wie Boribun, Photijat, Bajan, 
Lawek, Panompen, indem bei den jteten Kriegen und Verhee— 
rungen, denen das Land jo lange ausgejett mar, die Könige von 
einer Refidenz zur andern getrieben wurden und ihren Aufent- 
Halt bejtänbig wechjelten. Bei ihnen find indeß die Bauten (mie 
es in der Natur der Sade liegt) aus leichterem Material (aus 
Ziegel oder Holz) ausgeführt, und machen einen melancholiſchen 
Eindrud, im Vergleich mit jener jtolzen Arditeftur der Blüthe- 
zeit die man bier in minutiöjer, aber höchſt ärmliher Weije von 
einer jhon im Untergang begriffenen Nation wiederholt jieht, in 
beren trübjeligem Dajein noch lange die Erinnerung an glänzen 
bere Tage fortgelebt zu haben jcheint. 

Nah den kambodiſchen Chroniken, aus denen ich mit der 
Hülfe des Hofarhivard in Udong einen Furzen Auszug maden 
fonnte, regierte König Boromma-Lom-Phong-Radſchea (Bruder 
be3 Phra Sitaen) in Nakhon Bat (oder Nakhon Tom), zur Zeit 
als der große jiamejiche Eroberer, König Ramathibodi, jeinen 
erjten Einfall in Kambodia machte, ein Ereignig, das in das Jahr 
1274 der Mahaſakkharat geſetzt wird. 

Die ſiameſiſche Geſchichte, die ich in Bangkok zu überjeßen 
Gelegenheit Hatte, |pricht mweitläufig von den Thaten dieſes Königs, 
der jeine Herrſchaft über alle umliegenden Länder, bis nad; Ma- 
laca und Didava, ausgedehnt haben joll (in Folge der Kriege 
mit Paramegvara, König von Singapura, der jpäter Malacca 
gründete). Auch der kambodiſche Fürſt wird unter den Vajallen 
aufgezählt. Sein Land wurde aber fpäter zur Provinz gemacht 
und durch Gouverneure regiert. Die Kambodier erlangten ihre 
Unabhängigkeit zurüd unter Phra-Suriya-Vong-Radſchea (der 
König des Sonnenpalajtes), ein Sproß der alten Herricherfamilie, 
der feinen Wohnjig auf’3 Neue in dem vermüjteten Nafhon:luang 
aufihlug (1283). Bald nahher indeß wurde dieje Stadt ver: 
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lafjen, als den jährlichen Einfällen der Siamejen allzu ausgeſetzt, 
und finden wir feitdem die Fambodijchen Könige bald im Often 
de3 Süßwaſſerſees (in Kampong Kajan oder Kampong Suay), 
bald im Weiten (in Boribun oder Photifat), bald im Süden (in 
Panompeng oder Binhua). Sie feinen nie wieder nad) - den 
nördlichen Gegenden zurückgekehrt zu fein, deren reiche Gefilde mit 
allen Kunſtwerken, die fie einfchlofien, in dem Dunfel eines empor: 
wadjenden Tropenwaldes verſchwanden. Phaya Jaht, der bei 
jeiner Thronbejteigung den Namen Boromma Rara-tirat (höchſter 
Gebieter der Könige) annahm, war der erfte König der in Pa- 
nompeng berrjchte, eine günjtig für den Handel, an dem Zuſam— 
menfluß des Mefhong mit dem Kambodia gelegene Stadt, die man 
bei den mittelalterlichen Neijenden vielfach als die Reſidenzſtadt 
des Landes angeführt findet. In der Nähe, beim Dorf Phra- 
Phirai, jollen jih viele Stein-njhriften finden, in demfelben 
Charakter der Akhſon (Akkhara) Mihng, der die Inſchriften in 
Nakhon Bat harakterijirt (ein antiquirtes Pali). Die meiften 
beziehen jich auf den berühmten Reformator des Buddhismus, 
Nakkhaſena oder Nagarjuna, deſſen Titel in verjchiedenen Klöftern 
Kambodias ein erblicher der Aebte geworben ift. Von Panom— 
peng aus ließen ſich kambodiſche Anjiedler in der jetzigen Provinz 
Saigon, die damals mit Wald bededt war, nieder, bis jie nad 
dem Tall des Königreihs Tſiampa eine Beute der Cochinchineſen 
wurde. Später erhob jih in Kambodia die Hauptitabt Kamel, 
unter deren Königen das Land eine kurze Zeit der Ruhe genoß 
und anfing ſich etwas von feinen Wunden zu erholen. Bei den 
portugiefiihen und holländiichen Reilenden wird oft dad ganze 
Land nad diefer Stadt genannt, die damald einen ſchwachen 
Schimmer der früheren Herrlichkeit über Kambodia verbreitete. 
Ritter meint auf diefe Stadt die Beichreibung der chineſiſchen Ge- 
jandten (au3 dem 13. Jahrhundert) beziehen zu dürfen; aber da- 
mals war Nakhon Tom die Hauptitadt von Tſchinla, und hierauf 
pajjen auch alle die gegebenen Details, die jich zum größten Theil 
noch jett in den Ruinen nachweiſen laſſen. Diefe Blüihe war 
indeß nur ein kurzes Auffladern, das bald erloſch. Den erjten 
Kampf mit feinen alten Feinden, den Siamejen, hatte der König 
von Lawek im Jahre 1442 (der Mahajafkharat, die der Era des 
Salivahana in Indien entjpricht), oder 1521 n. Ehr. zu bejtehen, 
und ging damals jiegreih daraus hervor. Bald aber nad der 
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Berheerung durch die Laosvölfer (der Loi am Mekhong) folgte 
das tragiſche Schickſal Laweks, und der durch kühne Tapferkeit 
unbezwingbare Phra-Narai, der Lieblingsheld der Siameſen, den 
die Portugieſen den ſchwarzen Prinzen“) nannten, wuſch ſeine 
Füße in dem Blute des beſiegten Königs von Kambodia, um 
feinem abgelegten Schwure Genüge zu thun (1583 n. Chr.). Die 
gegenwärtige Hauptftadt Kambodias, Udong Mi-Xai, wurde von 
Chao Sifuphon erbaut (1585 n. Ehr.), ift aber in der Zwiſchen— 
zeit wieder mehrfach für andere Refidenzen verlafjen und erit in 
den letzten Jahren auf's Neue bezogen worden. In der jegigen 
Stadt laſſen ſich diefe verjchiedenen Epochen des Aufbauend und 
Verfalls durch weite Trümmerftätten verfolgen, die fi) ſtets um 
einen Vang-kao oder Vang-Xa (alten Palaft) ausdehnen. Das 
von Valentyn befchriebene Leauwek (1637 bis 1642) wird ges 
woͤhnlich mit Lawek identificirt, muß aber Udong jein, dad damals 
näher am Fluſſe, auf der Stelle des jegigen Kampong=luang lag. 

Eine Heilige Stadt des Landes ift das zwiſchen tiefen Mo— 
räften gelegene Balai, mo die Reichsinſignien, die man in Ubong 
nicht ficher glaubte, von den Hofbrahmanen des Königs gehütet 
werben. früher hatten diefelben ihren Sit auf ber Feljenburg 
des befeftigten Tempel Banon (am Battabong-Fluffe), in deſſen 
dunkler Höhle (die das Volk noch jet voll Schäge glaubt) zwei, 
auf miraculöfe Weife mit Waffer gefüllte Vaſen jtanden, aus 
denen die Brahmanen (wie die alten Wenden aus dem Meth- 
Horn) die Fruchtbarkeit des kommenden Jahres vorherjagten. Sie 
hatten jährlich von diefem Wafjer nad) der Hauptjtadt zu bringen, 
wo es bei der Eidesleiftung getrunken wurde. In Bangkok weihen 
die Brahmanen für folde Zwecke das Waſſer, indem fie unter 
geheimen Ceremonien die Waffen des Königs in bafjelbe ein- 
tauchen, und fo die durch diejelben auszuführenden Strafen auf 
denjenigen herabrufen, der die Treue gegen feine Herren verlegen 
ſollte. Sie trinken fi) damit jelbft das Gericht, wie die Neger 
im gemweihten Fetiſch es eſſen. Die Götter in dem brahmaniſchen 
Tempel zu Bangkok gehören meijtens dem ſivaitiſchen Moythenkreije 
an, und aud die königlichen Brahmanen in Ava recrutiven ſich 
hauptſächlich aus Benares, wo jegt die Secte Mahadeva's über: 


— — — — 


*) Called in the Malayan language Raia-api, the fiery king, and 
by the Portugals the blacke king, jagt Floris (1615) bei Purdas. 
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wiegt. Die in Birma und Pegu umherwandernden Punahs, die 
nad) der Eroberung Manipura’3 fortgeführt wurden, beten da- 
gegen vorzugsweiſe zu Formen Viſchnu's, ala Hari oder Kriichna. 
In dem an die Stelle des alten Ava oder Ratnapura getretenen 
Mandalay bilden die Brahmanen den Stand der Aftronomen 
und der Ajtrologen, die jeded Jahr das Metter und jeden Tag 
die Zeit zu machen haben. Dies war da3 Monopol der Brah— 
manen aud in Indien, wo Buchanan von Bahar fjagte: the 
sacred order has preserved to itself the entire profits of astro- 
logy (Jyotish) and other valuable arts composing it: Am 
Hofe Outſchang's werden (502 n. Ehr.) die aſtrologiſchen Kennt: 
nifje des unter den Barbaren ausgezeichneten Stammes der Brab- 
manen gerühmt. 

Waͤhrend ich in dem Föniglihen Palaft zu Mandalay wohnte, 
fam eines Tages der Prinz, zu dejjen Quartier ber mir einge- 
räumte Pavillon gehörte, um mir, einem früheren Verjprechen 
gemäß, die Sehenswürdigkeiten des Palaftes zu zeigen. Er Hatte 
eine ziemlich jpäte Stunde des Nachmittags gemählt, und mußte 
mit Nebenfachen die Zeit Hinzutrödeln, jo daß es ſchon dunkle 
Nacht war als wir endlich bei der größten Berühmtheit des Landes, 
Sr. Majeftät dem weißen Elephanten, ankamen. Die Zeit, wo 
alle Katen grau find, war indeß pafjend gewählt, da ich die böfen 
Zungen ſchon früher hatte flüftern hören, daß dieſer incarnirte 
Stammvater des Königd wohl weit eher grau oder jelbft braun 
al3 weiß zu nennen je. Der Prinz, der diefen SKnalleffect 
für zuletzt aufgefpart Hatte, mochte ſich etwas in Verlegenheit 
fühlen, al8 er nicht3 von dem loyalen Enthufiagmus, der Gegen- 
wart eines jo erhabenen Weſens ſchuldig, bei mir hervorbrechen 
jah, und um nicht den Totaleindrud zu verderben, erbot er ſich 
mir ſchließlich noch etwas zu zeigen, was bisher fein Fremder 
gejehen habe. Er führte mich dur die Gänge und Gärten bes 
Palaſtes, wo jhon Alles in tiefem Schlafe lag, in einen abge: 
legenen Hof zu einem hohen Thurme, dejjen Thor auf jeinen Be: 
fehl von dem daneben mwohnenden Thürhüter entriegelt wurde. 
Sein Gefolge und die Lampenträger draußen zurüdlafjend, ftieg 
er mit mir die engen Stufen einer dunfeln und hochgewundenen 
MWendeltreppe empor, biß ung von oben ein jhwader Lichtjchein 
entgegendrang. Auf Pochen folgte ein langes Geflüfter und leijes 
Hin- und Herreden, bis endlih die in ihren Angeln Inarrende 
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Thür fi Hinlänglich öffnete, daß wir ung hineindrängen konnten. 
Wir jtanden in einem niedrigen, vieredigen Gemache, deſſen nadte 
Steinwände dur die bejtändig brennenden Tadeln geihmwärzt 
und zum Theil durch Karten mit magijchen Figuren und Con— 
jtellationsbildern behängt waren. In einer Ede lag unter 
roftigen Cirkeln und anderen Meßinftrumenten ein zerbrocener 
Globus, der wahrſcheinlich ala das Geſchenk eine Europäers in 
die Hände ded Königs gefommen war. In der Mitte des Raumes 
jtand eine vieredige Wafjerkufe aus Stein, auf der ein Metall- 
gefäß ſchwamm, und vor berjelben jaß, die Augen unbeweglid) 
auf die Oberfläche des Waſſers gerichtet, ein meißgefleideter Greig, 
dejien Haartracht ihn leicht als einen Brahmanen erkennen ließ. 
Er beobachtete auf diefer Wafjer-Uhr (in der das etwas anti- 
quirte Modell Harun Al-Raſchid's vielleicht dur Kaijer Baber’s 
neuefte Methode ſchon verbefjert war), die Stunden, um fie, jo: 
bald da3 Metallgefäß mit tönendem Klang auf den Boden fanf, ber 
Ihlafenden Stadt durd) den Schall der Gong *) zu verfünden. Mir 
fielen unwillfürlid) die Chaldäer im oberjten Gemache des Belus— 
Tempels ein, und hätte der edle Brahmane einen Betel gefaut, 
jo möchte ich ihm vielleicht für den Zeitgeilt, oder wenigſtens ben 
Zeitgott, gehalten haben. Ich fürchte, daß die republikaniſch 
billigen Uhren der Genfer Fabrifanten, die jegt jhon in bie 
Häufer der gewöhnlichen Bürger Mandalays ſich einzudrängen 
anfangen, dieſen ehrwürdigen Kronos binnen Kurzem entthronen 
werden. 

Diefe Brahmanen Birmas haben den jährlihen Kalender 
abzufajien, und gewinnen dur die Auslegung der günjtigen und 
ungünjtigen Tage denjelben Einfluß auf die Lebendweije des 
Königs, den (nad Macrizi) der Catir am Hofe der Foptijchen 
Könige in Egypten bejaß. Früher fanden ſich unter ihnen manche 
Abenteurer aus Aſſam oder Manipur, doc werden jebt die aus 


— — ——— 


*) In Hinduſtan gehören diejenigen, welche die Stunden nach der Clep- 
ſydra auſchlagen, zu ben Dafatiyas oder Ghariwalas (Räuber oder Glödner) ge- 
nammten Brahmanen. Eben eine ſolche Wafjeruhr beichreibt Diogo de Seiras, ber 
im Anfange ber portugiefiihen Scifffahrten von den Siamejen gefangen und 
zu hohen Ehren im Kriegsdienfte befördert wurde, im Palaft des Königs, wo bie 
Stunden durch eine Pauke angegeben wurden. Jetzt find dagegen in Banglok, 
das als Hafenftabt weit rafcher mit der Eivilifation fortichreitet, dieſe primitiven 
Einrichtungen durch Sonnen- oder Schlagubren erſetzt. 
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Bengalen oder Benares ftammenden vorgezogen. Die Brahmanen 
Siamd und Kambodiad dagegen wollen ihre Götterbilder aus 
Ligor erhalten haben, von wo diejelben (wie dad Heraflesbild in 
Erythrä nad Paufanias) herangeſchwommen kamen. Sie erzählen 
aud eine Reihe von merkwürdigen Abenteuern, die der wirkliche 
Phra Ram (als der in Rajaputana berühmte Chaturbajub oder 
Ban Afur) erlebte, als er vernahm, daß ein ihm ganz gleiches 
Ungeheuer, ebenfall3 mit vier Armen, im ſiameſiſchen Ayodhia auf: 
geitanden jei. Sie gehen indeß bei diejer Gedichte nicht gerne 
auf Einzelnheiten ein, um nicht mit den QTalapoinen in Collifion 
zu fommen, mit denen fie freundlich zufammenzuleben ſuchen, und 
denen fie ebenjo ergeben die jährlichen Geſchenke bringen wie die 
Brahmanen in Mutra oder Mathura an der Jumna zur Zeit 
Fahian's. 

Eine ihrer Hauptaufgaben in Bangkok iſt es, die Bewohner 
gegen Krankheiten und Plagen feſt zu machen. In den letzten 
Tagen des Jahres werden die Dämonen, die dann freies Spiel 
auf der Erde haben, durch den Lärm und das Getöſe ſaturnaliſcher 
Feſte ausgetrieben, wie es auch in den Dörfern am Calabar und 
Cameron geſchieht. Sobald es ſicher ſcheint, daß ſie zum Thore 
hinaus find, jo ſchickt man noch ununterbrochene Salven von Kano— 
nenſchüſſen hinter ihnen her, um ſie weiter und weiter in das flache 
Land hineinzuſcheuchen, und dann umziehen die Brahmanen ſchleu— 
nigſt den ganzen Umkreis der Mauern des Palaſtviertels mit 
einem geweihten Seidenfaden, ſo daß die hungrigen Teufel bei 
ihrer Rücklehr den Eingang verſchloſſen finden, und ſich mit dem 
Fraß des in den Vorſtädten wohnenden Plebs begnügen müſſen. 
In Tongkin wird dieſe magiſche Ceremonie, die hier noch in den 
Händen der Brahmanen geblieben iſt, ganz in buddhiſtiſcher Vor— 
ſtellungsweiſe aſſimilirt und knüpft ſich an die Legende von Bud— 
dha's Streit mit Mara, der in einer der Zwerg-Avatara Viſchnus 
nachgeahmten Weiſe modificeirt iſt. 

In den canoniſchen Lebensbeſchreibungen Gautama's wird 
erzählt, daß derſelbe den ihm ſtreitig gemachten Thronſitz durch das 
Zeugniß der Erdgöttin bewahrt habe, die, aus dem Boden her— 
vorſteigend, alles das in den unzähligen Exiſtenzen Buddha's beim 
Almoſengeben vergoſſene Waſſer aus ihren langen Haaren ausge— 
drückt habe, wodurch (wie dur die aus Siva's Locken herabge— 
floſſene Ganga) ein großer Ocean entſtanden ſei, der die Feinde 
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fortgeſchwemmt habe. Nach der populären Verſion der Tong— 
finejen dagegen erweiterte ihr Gott (wie Marini erzählt) fein 
Gewand jo jehr in die Länge und Breite, daß er damit die ganze 
Erde bededte, und jein Gegner, der feinen Raum weiter zum 
Stehen fand, in das Meer flüchten mußte (wie Bali in die Unter: 
welt). Am leßten Tage de Jahres, mo der Teufel zurüdkehren 
jollte, um jeine Anjprüdhe zu erneuern, hängen die Tongkineſen 
deshalb einen Zeuglappen vor ihre Häufer, um ihn durch dieſes 
Zeichen an feine Niederlage zu -erinnern und zurüdzufcheucden. 
Das ungetheilte Gewand Buddha's jpielt auch in der Reliquien- 
Verehrung der Tibeter und Ehinejen eine bedeutjame Rolle. Das 
urjprüngliche Recht Bali’3 auf den Beſitz der Erde wird übrigens 
auch von den Siamejen anerfannt, die vor jedem Neubau eines 
Haufes jeine Erlaubniß erjt einholen, unter beftimmten Ceremo- 
nien, wie fie in dem von Buddha mit ihm abgejchloffenen Ver— 
trage genau den Menſchen vorgejchrieben find. 

Die Sculpturen, die in jo reicher Verſchwendung die Monu— 
mente Kambodias bebeden, jind bejonder8 ber brahmanijchen 
Mythologie entnommen und entfalten ſich an der Rüdwand der 
langen Säulengänge, die um den centralen Dom herumlaufen. 
Portale, Thorflügel und Säulen tragen ein buntes Schnmudwerf 
von Arabesken, worin die Figuren von Blumen, Thieren, Dä- 
mone und Engel eingewebt find, daneben finden ſich (beſonders 
in Lalai und Baſek) die Columnen der in Stein gehauenen In— 
ſchriften. In Nakhon Bat begründen ſich die mythologiichen 
Gegenftände befonder3 auf die beiden Heldengedichte ſanskritiſcher 
Kiteratür, den Ramayana und Mahabharata, jcheinen aber in den 
Einzelnheiten mehr der modificirten Form zu entiprechen, wie fie 
auch unter den Jainas vorliegt. Im heutigen Buddhismus ſtellen 
die Verzierungen, die in vielfarbiger Mannigfaltigkeit an den 
Tempeln und Pagoden Siams angebracht ſind, Scenerien aus 
den Jataka oder Wutluh dar und find gemalt, in Birma (mo ſie 
fih auf die Klöfter beichränten) auch zumeilen gejhnigt. In 
Kambodia trifft man ſolche gleihfall3 in den moderniten Bau— 
werfen, aber bei denjenigen einer etwas früheren Zeitepoche, wo 
freilich |hon aus Holz gebaut wurde und die Sculpturen fich aljo 
in Schnigwerf verwandeln mußten, zeigen die Darftellungen (mie 
3. B. in Boribun) nocd eine treue Nahahmung der brahmanijchen 
Mythen aus der Steinperiodbe. In Birma und Siam liegt ber 
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Buddhismus überhaupt in einer reineren Form vor als in jeimen 
relativen Mutterjigen, in Kambodia und Geylon, in welchem letz— 
tern Lande der Gottesdienft der Kappahs und der Demalas jtet3 
neue Nahrung dur die Einfälle der Malabaren erhielt, wogegen 
er in den beiden zuerjt genannten Reichen bis auf geringe Spuren 
verfhmunden ift, und ji in ausgedehnterem Maße nur in einigen 
von der Staatdreligion ganz abgetrennten Geremonien des Volfs- 
aberglaubens erhalten bat. Indeß bilden aud in Kambodia die 
brahmaniſchen Gottheiten natürlid nur die Staffage zur Ber: 
berrlihung für den weit über dieje Welt des Sanfara erhabenen 
Buddha, der, in gigantiicher Gejtalt unter der Wölbung des 
böchften Doms jtehend, frei über Berg und Thal nad) den vier 
Richtungen des Firmaments blidt, während die Schaaren ber 
Dewas nur die unteren Etagen des Tempels von Nakhon Bat 
mit ihren phantaftiihen Darjtellungen füllen. Der egyptijchen 
Urgottheit, der die Vierheit zu Grunde lag, entjprehend, wird 
Buddha oft mit vier Körpern gebildet, doch fehlen auch nicht die 
viergefihtigen Figuren *), zu denen Brahma nah dem Verluſte 
jeines fünften Kopfes reducirt wurde. Rawana (mie aud Mara 
und Kartikeya) wird häufig mit fieben, neun oder dreizehn Köpfen 
gebildet, die über einander gethürmt find, nach der tibetiihen Dar: 
ſtellungsweiſe des Chondjim Bodhiſattwa. Erjfine (in feiner Ab— 
handlung über Buddhiſten, Jain und Brahmanen) rechnet unter 
die charakteriſchen Zeichen buddhiſtiſcher Tempel, that the Bud- 
dhists do not admit the wild tales familiar to Hindu mytho- 
logy, the transformation of their sacred persons into animals 
or of their assuming many heads and hands, aber im Gegen: 
teil, jie nehmen alles bieje8 an, nur mit Unterordnung unter 
bie Buddhas, und injomweit Fönnte die ganze Gruppe der deffha- 
nifchen Felſentempel der buddhiftiichen Periode angehören, indem 
die der brahmaniſchen Mythologie entnommenen Darftellungen die 
Wände der für tantriiche Geremonien beftimmten Räume in dun— 
feln Höhlen ſchmückten. 

Noch jet werden jolde, als der Eingang zur Unterwelt, 


*) Falling in love with Ganga, who had sprung out of his head, 
Brahna turned away from his daughter three several times, at 
each of which a new head sprung forth (as Chattu-Mukthu or 
our-faced). 
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von den Pilgern beſucht, um die Leichenceremonien zum Beſten 
ihrer verjtorbenen Berwandten darzubringen. - 

Die nah den Garbdinalpunften des Horizont? geordnete 
Kreuzesgeftalt findet ji) vorwiegend bei den kambodiſchen Bau- 
werfen und wird ſchon in dem Briefe des Miflionärs Gerri 
(17. Zahrhundert) erwähnt, der den ihn durch eine dunkle Kunde 
befannt gewordenen Tempel Nakhon Vat's die Petersfirche aller 
Indier nennt. Und allerdingd wurde diefer frühere Palajt der 
fambodijchen Herrſcher eine Peterskirche für die Indochineſen, als 
ihn der mit Wunderfraft begabte König Pathommafurivong (der 
Fürſt des jonnentjprofjenen Lotus) dem Patriarchen Bubdhaghoja 
zum Elöjterlihen Aufenthalt jchenfte, um dort die aus Langka 
mitgebrachten Schäße der heiligen Religionsbücher niederzulegen. 
Geboren in der Nähe der heiligen Zerrafie des Bodhibaumes, 
unter dem der Körper des büßenden Aſur Gaya verjchüttet liegt, 
unternahm diefer zum Buddhismus befehrte Brahmane die Rüd- 
überjegung des jinghalejiijhen Commentars in die Wurzelipradje 
bes Bali, und brachte die Schriften des Traipidof nah Kambodia, 
von wo fie fih jpäter nah Siam und Laos verbreiteten und des— 
halb dort den Namen Nongfü Khom (aus Kambodia erhaltene 
Bücher) führen. Die Völker der Myamma-Race nehmen da- 
gegen direct für fich den gefeierten Namen Buddhaghoſas in An- 
ſpruch. 

Die Arrakaneſen laſſen ihn an ihrer Küſte landen, wogegen 
die birmaniſchen Inſchriften von ſeiner Ankunft in Thatung be— 
richten, der alten Hauptſtadt der Tungthu, deren Tempel ſpäter 
die Modelle für die in Pagan erbauten lieferten. Dieſelbe In— 
ſchrift ſpricht indeß noch von den viel Älteren*) Miſſionären Sona 
und Uttaro, die nach dem zweiten Concil von Aſoka ausgeſandt 
wurden, und auch im Mahavanſo genannt ſind. 


*) Buddha ſelbſt ſoll auf ſeinen Wanderungen Birma und Pegu berührt 
und dort die Eindrücke feines Fußes zurückgelaſſen haben. In Rathaing, im 
Lande ber Ralichafa, wurde er beim Landen mit Steinwürfen empfangen, ba 
die Küfte von Belu ober Ungeheuern bewohnt war, was auch Camoens weiß. 

Arrafam fieh! und Pegu kannft bu jchauen, 
Bewohnt einft von ber Ungeheuer Schaaren, 
Die bort entiprungen der Umarmung Grauen 
Bon Weib und Hund, die mit einander waren. 
(Nah der Meberfeung von Kuhn und Winkter,) 
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Man bat über die Beitimmung des Landes Suvannabhumi 
oder Suvarnabhumi Anftand genommen, doc läßt jih faum ein: 
jehen, weshalb man es nicht eben jo gut localifiren jollte als vie 
übrigen bort erwähnten Yänder, und dann kann fein gegründeter 
Zweifel vorliegen, weshalb nit Birma gemeint jei, zumal bie 
erwähnte DOpferbandlung, die den anfommenden Mifjionären fait 
das Leben Foftete, jehr wohl mit den populären Anjchauungen der 
Eingeborenen barmonirt. Die an Birma angrenzenden Shan: 
Länder heiken noch jet Savannabhom (Low jagt Savannaphrom) 
im Siamefiihen. Birma ift dad Goldland (Suvannabhumi), die 
eigentliche Eherjonejos, denn in Birma ift Alles golden, mit dem 
König angefangen, der golden iſt von der Krone biß zur Zehe, 
und gewöhnlich nur der goldene Fuß titulirt wird. Ich hatte in 
Birma fogar einen goldenen Stiefelpußer, ber ſich des Namens 
Moung Schweh (Herr von Gold) erfreute. Schon Hamilton 
jagt: In the empire (of Birma) every thing belonging to the 
king has the word shoe or gold prefixed to it. Even his 
majesty’s person is never mentioned, but in conjunction with 
that precious metal, when a subject means to affırm that the 
king has heard something, he says: „it has reached the golden 
ears,“ he has obtained admittance to the royal presence, he 
has been at the golden feet.“ The perfume of the roses is 
described as being „grateful to the golden nose“. Gold among 
the Birmese is the type of excellence, und wäre der Verfaſſer, 
der für feinen kurzen Aufenthalt viele interefjante Nachrichten 
gejfammelt hat, länger im Lande geweſen, jo würde er gefunden 
haben, daß, auch abgejehen vom König, eine Menge Dinge Gold 
jein follen, die der Europäer nicht einmal Goldſchaum nennen 
mwürbe. 

Verſchieden von den mythologiſchen Darjtellungen in Nakhon 
Bat findet jich eine andere Reihe von Sculpturen, die dad größte 
Intereſſe darbieten, da jie dem politiihen Leben der alten Kam: 
bodier entnommen find. Die Ausführung jhon ijt eine verfchie: 
dene, und nähert ſich in ihren einfachen Zeichnungen der gelunden 
Naturanihauung der Abendländer, mogegen in jenen die ge 
Ihmwungenen und in einander gewundenen Wellenlinien überwiegen, 
worin die maßloje Phantafie der Indier einen Ausdrud zu juchen 
jtrebt. Man fieht Hier den König, umgeben von feinem Hof: 
ftaat, in einer langen Procejfion der Völker, die damals ald Va— 
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jallen Kambodia huldigten, einherziehen. Man glaubt ben lang: 
baarigen Paradag, den gejchorenen Kamboja und Javana, den 
halbgeſchorenen Sakas, die bärtigen Palavas vor ſich zu ſehen, 
und eine bejondere Sorgfalt ift auf den Ausdruck des Racen— 
Typus verwandt, von der rein Faufafiihen Geſichtsbildung bis 
zur erniedrigten der Vindhya-Bewohner oder Nishada, die (den 
Kha*) oder Sklaven: Völkern Hinter-Indiens entſprechend) das 
Kaindzeihen des gottlofen Vena in ihren platten Najen, ihren ein- 
gejunfenen Augen und ihrem hervorjpringenden Kinn ausgeprägt 
tragen. Es find dies die noch jet als Sklaven in Kambodia 
verfauften Bergjtämme der Prnom, die der chinefiihe Gejandte 
(im Jahre 1295 n. Chr.) Tjung oder Hunde nennt. Wie auf 
einer zweiten Säule Trajans erblidt man einen Katalog der ver: 
Ichiedenen Nationen, die hier mit Speer und Schild oder mit dem 
Bogen einhermarjdiren, dort mit überragendem Helm und dann 
wieder in dem baroden Putz der wilden Bergbewohner, mit Taf: 
jeln und Franjen behangen. Die Fürften, die ihren Heeres— 
abtheilungen,, zu Pferde oder zu Fuß, voranziehen,, reiten bald 
auf hohen Elephanten, bald werden jie von ihren Kriegern auf 
Palankinen getragen, und jind von hohen Sonnenſchirmen be: 
Ichattet, dem Emblem Fönigliher Würde. Meine fambodijchen 
Begleiter erklärten diefe Sculpturen, die mit einer faſt unzähligen 
Menge von Figuren zwei lange Eorridore bededen, als den feier: 
lihen Umzug, der bei der Gründung der Stadt SInthapataburi 


*) Im Nepal bebveutet dagegen Kha ober Kas ben Kichatrya, feitbem bie 
Barbuttus von Chitore ihre Nachbarn, die ben Bhutanefen Ähnlichen Eingebo- 
renen, unterjocten. So beißt Raja in dem einen Lande ein König, in dem 
andern ein Bauer, und das, (wie Ezar von Caeſar) von feinem Prototyp Carolus 
abgeleitete Karol fan auch zum Kerl werden. Die Scidjale die Euming ober 
König und Queen durchlaufen haben, find befannt. Wie Worte ſolche entgegen- 
gejetste Bebeutung gewinnen können, ift nicht ſchwer einzufehen. In Georgien 
ift faft jede britte Berfon ein Fürft, und es giebt Fürften genug, die Hol; hauen 
oder Wafler tragen. Ich erinnere mid beim Spazierengehen in einer Heinen 
Stabt Immerethiens faft Über jeden, irgendwie anftändig ausjehenden Mann be— 
fehrt worden zu fein, daß er ein Knes (Fürft) et, fo daß es faſt eine Schande 
geweſen märe, nicht jo zu beißen. Fällt ein ſolches Land im die Gewalt eines 
Eroberungsvoltes, das mit ben einheimiſchen Traditionen gebrochen hat und fie 
abfichtlich verbrängt, jo wird fehr leicht derjenige Titel, mit dem man fich vorher 
zu brüften fuchte, zur verächtlichen Bezeichnung bes gemeinen Mannes im 
Allgemeinen. 
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durch König Ketumalen abgehalten wurde, und an fie knüpfen 
jih alle jene großen Erinnerungen, derentwegen der Name Kam— 
bodia3 oder Kambhura (dad aus den Gewäſſern geborene Land) 
noch jest in Hinterindien nur unter ehrfurdtsvollen Bezeichnungen 
ausgeſprochen wird. 

Laſſen in feiner indilchen Alterthumskunde erhebt mehrfache 
Bedenken über die Lage von Inthapatanakhon; aber es bleibt 
zweifelhaft, ob biejelben durch genügende Gründe gerechtfertigt er= 
einen. Für die Siamefen lag diefe Stadt ohne einen Zweifel in 
Kambodia, denn die ganze Geſchichte der Siameſen, nad ihrem 
Hervortreten aus dem Laoslande, knüpft eng und deutlih an 
Kambodia an, das für fie das heilige Land ift, die Quelle ihrer 
Wiſſenſchaft und Religion, und jelbjt mittelbar die Wiege ihres 
Königsgeſchlechts. Welche weitere Bedeutung freilih die von 
Ptolemäus erwähnten Indaprathai für die Aufklärung der älteren 
Geſchichte der Indochineſen haben mögen, muß ferneren Unter: 
juhungen vorbehalten bleiben, da jie am natürlidhjten mit den 
altbrahmanijchen Colonien zujammenhängen werden, deren frübe- 
ten Sit die ſiameſiſche Gejhichte nah der Savankhalok (oder 
Himmeldmwelt) genannten Stadt verlegt. Nach Ribadeneyra hör: 
ten die portugieſiſchen Miſſionäre (1596 n. Chr.) von den Gelehr- 
tejten der dortigen Prieſter, que los fundadores de aquel reyno 
habian venido de una gran ciudad, que estä fundada en un 
desierto en el reyno de Camboxa, que estä cerca de Sian, y 
la grandeza de aquella ciudad y de los muros curiosamente 
labrados se collige por lo que oy dia se ven las ruynas de 
los edificios grandes, que han quedado. 

Die in der Sangfrit-Literatur jo vielfach wiederholte Zuſam— 
menjtellung der Kamboja*) und Yavana findet fi auch bei den 
Indochineſen wieder, mo man fie in ganz beftimmter Weiſe loca- 
lifirt hat, indem die Yavanas mit den Cochinchineſen oder Ana- 
mejen (den Grenznachbarn der Kambojas) identificirt werden. In 
einer beſonders jorgfältig unter der Aufficht des Königs ſelbſt 
ausgearbeiteten Revijion der ſiameſiſchen Geſchichte, die ic) durch 





*) Unter ben Kameele und Maulefel bringenden Kamboja, beren König 
Subalfhina bei der Krönung des Yudiſhthira die weißen Roſſe an bem von bem 
König von Ballh geleiteten Streitwagen anidirrt, follen die Kaumojees, ein 
Stamm ber Kafir im Hindulkuſh, verſtanden fein. 
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bejondere Gefälligkeit in Bangkok geliehen erhielt, war die Bemer- 
fung der Palibücher vorangeftellt, daß bei den Kamboja und 
Navana feine Kaften bejtünden, und feine Trennung zwiſchen dem 
Höchſten und dem Niedrigiten, weshalb fie aljo Manu mit Recht 
zu den gefallenen Kſchatriya vechnen konnte, die ihres Kaſtenrech— 
tes verluftig gegangen jeyen. Dies hängt in nothwendiger Ver— 
fnüpfung mit der buddhiftiihen Neform zufammen, und das ac: 
tum bejteht auch in der That; nur in der Weife, daß von allen 
diefen Thai oder Freien fein einziger ein Freier iſt, daß fie alle 
Sflaven find, der Willfür ihres Königs, dem einzig Freien un 
terworfen, daß aber dann wieder unter diejen Sklaven der niebrigjte 
zum höchſten aufjteigen und der höchſte zum niedrigiten herabjin- 
fen fann, nad Sr. Majeftät unumjchränftem Willen, car tel est. 
notre plaisir. So heißen im Mittelalter die jieben Künſte die 
Freien, obwohl fie, als nur den von Vater: und Mutterjeite 
Freien zugänglich, nicht3 weniger als Freie waren. An die Stelle 
der erblihen Kaftengliederung ijt in Hinterindien das Hofceremo— 
niell getreten, bei dem indeß die äußeren Formen gleichfall3 jtereo- 
typ blieben, und deshalb in den uns erhaltenen Berichten über 
die Mauriyadynaftie in Magadha oft mit jener vermwechjelt wurde, 
obwohl die ariſchen Einrichtungen erjt jpäter ihren vollen Einfluß 
auf die öjtlihen Staaten in Borderindien gewann. 

Die Codindinefen find durch ganz Hinterindien (im Gegen: 
lat zu den Kheo oder Tunkineſen) al3 Juen befannt, ein Wort, 
das nad ſiameſiſcher Orthographie auch Javana (jon) ausge— 
Iprochen werden kann, und wirklich jo ausgejproden wird, wenn 
e3 gilt, den Palinamen der Cochinchineſen zu bezeichnen. Dieje 
Benennung jcheint älter zu fein al3 die mongoliſche Dynaftie der 
Juen (die erjten oder der Urjprung), die, nachdem fie ſich des 
Throns Chinas verjichert, ihre Heere in die Feldzüge gegen 
Cochinchina jandte, und joll mit Jue zujammenhängen, eine aus 
früheſter Zeit ftammende Bezeihnung für alle Yänder jenjeit3 der 
jüdmeltlihen Grenzen, wohin jeit der Dynajtie Tſin die Rebellen 
erilirt und unruhige Volksſtämme in Verbannung fortgejchict 
wurden. Indeß bleibt damit nicht ausgeſchloſſen, daß nicht viel- 
leicht die Mongolen (ald zu den Horden von Kufinor gehörend, 
die durch die Erbauung der großen Mauer von den chinefijchen 
Provinzen abgejchieden waren), den ihnen ſchon anhaftenden Na— 
men ber Juen oder Javana (al3 Fremde und Barbaren), jpäter 

Baftian, geogr. u. ethnolog. Bilder, 30 
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durch ein ehrenvollered Hieroglgphenzeihen im Chinefiihen er— 
Härten. In der indiihen Geſchichte zeichnen jich mehrere Dyna— 
jtien der Javana durd) ihre Beſchützung der Künjte und Wiſſen— 
ihaften auß, jo daß der Name (obwohl eine allgemeine Bezeich— 
nung für Ausländer) nur in Ausnahmsfällen mit den Mlechhas 
auf eine Linie geftellt wird. Die javaniichen Könige, deren Nach— 
fommen die arditeftoniihen Wunder von Brambanan und Buro 
Budor ausführten, zählten Aji Safa unter ihren Vorfahren, und 
fnüpften damit, wie die malayiihen Fürften, an ben großen 
Mlerander an, der zuerit den von den griediich-baftriihen Köni- 
gen gefolgten Weg nad Indien öffnete. In dem durch Salfette 
und Elephanta berühmten Lande. das Parafu Rama dur die 
(auch in Behar den Stand der Gelehrten vertretenden) Brahmanen 
aus Eafa-dmwipa *) bevölferte, finden fi neben einer Kapelle 
Buddhaghoja’3 die Namen des Xenagoras nebjt anderer griechi— 
ſchen Arditeften, und auch die unvollendeten Bauwerke von Ma— 
habalipuram, deren Eleganz feinen Rivalen, außer Kambodia, zu 
fürdten hat, werden aus dem Norden eingewanderten Künjtlern 
zugeſchrieben, die jpäter plötlich verjchwanten. Die im Periplus 
enthaltenen Berichte zeigen in manchen Einzelnheiten eine jehr ge- 
naue Befanntjchaft mit den indilchen Ländern, die durch die Ge- 
jandten der Pandionfönige und anderer in der Zeit von Auguftus 
bi8 Trajan bejtändig unterhalten wurde. Ueberhaupt bejtand jeit 
ben älteften Zeiten ein reger Verkehr zwiſchen Indien und dem 
abendländifchen Weiten, ja für manche Theile, wie 3.3. für Hin: 
ter: Indien, in weit lebendigerer Weije vor der Umſchiffung de Cap 
als nach derjelben. Die Chineſen fegelten regelmäßig nad) dem 
rothen und perlijhen Meere für den über Egypten vermittelten 





*) Nah dem Rubrayamal find alle Brahmanen in Jambu-dwipa Ab- 
kömmlinge ber Eolonie aus Safa-bwipa, den fogenannten Magas, bie erft fpäter 
bie Vedas der früheren Brahmanen bei ihrer Verehrung der Sonne zuließen 
und nad ben Traditionen Malwa’s fällt ihre Einwanderung mit ber Erneuerung 
des von Mahahmah eingeführten Feuerdienſtes zufammen, beffen Unterbrüdung 
die Bubbhiften, um die noch zur griedhifchen Zeit häufigen Selbftverbrennungen 
zu verhüten, beim Könige burchgeiettt hatten, bi8 Dhunjy (ber Ahnberr des 
Bilramadityja) den Brahmanen wieder die Obergemwalt verſchaffte. Sonft wird 
die Erſcheinung ber Sala-bwipa-Brahmanen (als verſchieden von ben zehn Natio- 
nen) in die Zeit Kriſchna's verjetst, der fie ihrer mediciniſchen Kenntniffe wegen 
berbeibolen ließ. 
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Austaufhhandel, und hinejische Kaufleute *) füllten alle Häfen in 
Border: und Hinterindien, wo jie jpäter nur in Batavia, Bang— 
fof und Manila zurücblieben, ſich aber neuerdings auch wieder in 
Singapore und Pinang angejiedelt haben. Die alten Traditionen 
an der Küfte von Goromandel und Malabar jchreiben, außer 
vielen Bauwerken, die Einführung der Fruchtbäume den Ehinejen 
zu, und in Geylon werden jie (wie Percival bemerkt) für die er- 
jten Anfiedler des Landes gehalten, wie auch Valentyn einer Le— 
gende der Siamefen erwähnt, wonad) ihr Land durd einen chine— 
fiihen Prinzen, den Sohn der Sonnen, bevölkert jei und de Bar- 
ros ſchiffbrüchige Chinefen nad Pegu bringt. Couto verknüpft 
die Gallas als die VBerbannten, mit der Einwanderung Vijaya's 
in Geylon und läßt die Chinejen jpäter nadyfommen, während ber 
Jeſuit Sarrie die Eiymologie der Chingalejen als von den Chi- 
nejen und den eingeborenen Gallas abgeleitet wiederholt. Der 
hinefiiche Hof beſaß ſolche Autorität, daß fein Geſandter Heuentie 
ed wagen durfte, den Nachfolger ded mächtigen Königs Ciladitya, 
der aus Hiuenthſangs Reifebejchreibung befannt ift, als Gefange— 
nen au8 Central: Yndia fortzuführen (648 n. Chr.) und die Kai: 
jerin Wuheu erhielt (692 n. Chr.) Geſchenke und Gejandtichaften 
von den Königen der fünf Indien. In Kambodia wurde jeit 
1128 n. Chr. ein chineſiſcher Statthalter unter dem Titel Kiji ala 
Rathgeber oder Aufjeher des Königs unterhalten, und von Cochin— 
dina jagt Ramuſio: „tiene appresso il Re di China siempre 
uno ambasciatore nella sua corte,“ jo daß das englijche Inſti— 
tut „political residents“ damals ſchon befannt war. 

Das Ipäter jo geheimnigvoll zurücgezogene Japan hatte einjt 
zahlreihe Handelsjhiffe auf dem Dcean. Am Kambodiaflufje 
heißt noch jeßt eine der Mündungen die Japanijche**), und jie 

*) E como os Chinos foram os primeiros que navegaram pelo 
Oriente, tendo notieia da canella, acudiram muitos juncos aquella Ilha 
(de Ceilao) a carregar della, e dalli a levaram aos portos de Persia et 
de Arabia, donde passou dä Europa, fagt Diogo be Eouto. Bon ben Java- 
nefen, beren weite Seefahrten er gleichfalls beſpricht, meint er, daß fie bis nach 
dem Cap ber guten Hoffnung geichifft feien und Berbindung mit ber Inſel 
St. Lourenzo unterhalten hätten. Die nörblihe Küfte Auftraliens und Neu— 
Guinea wurde fhon im ſehr alter Zeit von Celebes aus befucht, noch che bie 
Malayen den bortigen Handel monopolifirt hatten. 

**) Die Verbindung mit Japan muß länger fortgebauert haben, denn nach 


1664 Hagt der Miffionär Roth in feinem Milfionsberichte Über die traurige Lage 
30 * 
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famen alljährlih, wie Valentyn berichtet, nad) Siam, um für ihr 
Silber elle einzutaujhen, während nad) Couto auch die Siamefen 
mit Fellen nad) Japan fuhren. Wegen ihrer tollfühnen Tapferkeit 
(die es einmal wenigen Gefangenen ermöglichte, die Holländer aus 
ihren Feſtungen in Formoja zu vertreiben) wurden die Japaner 
jehr gefürchtet, und die ſiameſiſchen Könige pflegten fie für ihre 
Leibwache anzumerben, hatten aber jpäter ihre liebe Noth, diefe 
gefährlichen Prätorianer, die wie die Makaſſaren beftändig Palaft- 
Revolutionen anzettelten, wieder [08 zu werden. In Indien 
jpielten die Abejjinier und im Sunda-Archipel die Araber eine 
ähnliche Rolle, die, wie der Bericht über die Reifen nah Kanfu 
(am Tiehu:fiang bei Hangstcheou-fu) aus dem Jahre 851 n. Ehr. 
bemeijt, ſich ſchon früh dort zeigten. Die großen Schiffe, die zu 
Fahian's Zeit den Verkehr zwiſchen Ceylon und China über Java 
unterhielten, wurden von den brahmanijchen Kaufleuten benußt. 
Gleichzeitig bedeckten die Flotten von Tjiampa, Kambodia, Siam, 
ſowie der malayifchen Anjeln die Meere Indiens; und vor Albu- 
querque’3 Eroberung fonnte Fein anderer Weltmarkt mit dem Ma- 
laca3*) vergliden werden. Odoardo Barboja ſpricht (1519 n. 
Ehr.) auch von den ſiameſiſchen Häfen Ternafjari (Tenafjerim), 
Queddäa, nel quale vengono navi infinite. — Alles diejes änderte 
fich, al8 die feſte Hoffnung, die der Infante noch am Grabe auf— 
gepflanzt, ſich vermwirklicte und der Widerftand des jtürmijchen 
Caps überwunden war. Die Portugiefen, und nad) ihnen die 
Holländer, erjchienen auf den indiſchen Wafjern ala gewaltige Pi- 


der Ehriften in Kambodia, da der König durch dem Kaifer von Japan zu ihrer 
Berfolgung aufgefordert worben fei. 

*) Tinha a cidade huma mostra de tanta magestade, assi pola 
grandeza da povoagao e nümero de naos, que estavam em seu porto 
e trafego do concurso da gente do mar e na terra que houveram os 
nossos ser maior cousa, do que se dezia, e que nella tinham descu- 
bierto mais riqueza, do que era a do India, fagt Joao be Barros von 
Malacca, und beichreibt die Aufregung bie das erfte Erjcheinen der portugiefiihen 
Flotte des Diogo Lopez vor dieſer veihen Hafenftabt des fernen Oftens unter dem 
dort banbeltreibenden Nationen (como Benrgnlas, Peguus, Syames, Jaos, 
Chijs ober Chineſen, Lugoes, I,equios e outras muitas geragoes, que por 
razao de commercio concorriam a aquella eidade) hervorrief, da fie ſchon 
mit Schreden auf die gefürchtete Ankunft der bisher unbelannten Fremden vor- 
bereitet waren durch die Araber, Parſen und Guzeraten, bie ſich bort aufbielten 
(por causa de algum damno que tinham recebido de nossas arınadas), 
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raten, die nit nur die Schiffe auf hoher See, jondern jelbit die 
gefüllten Magazine und Hafenpläße mit Vernichtung bebrohten. 
Furchtbarer als die Gorjaren, die nur in kurzen Raubzügen bie 
Loire und den Guadalquivir hinaufjegelten, folgten fie dem Beifpiel 
der normannifhen Wilinge und fügten der Eroberung dauernden 
Beſitz Hinzu. Nichts war vor ihnen ficher, und troß der Drohun- 
gen des egyptiihen Sultand am Hofe Emanuel’3, galt jedes Fahr— 
zeug der abgöttiſchen Heiden*) für eine rechtmäßige Prije. Der 
Rückſchlag konnte nicht ausbleiben. Die Chinefen wurden durd) 
Failerlihen Befehl aus allen Theilen der Welt in ihre Heimath 
zurüdgerufen, und das große Reich der Mitte jchloß fich ſeitdem 
hermetiſch ab, in pompöjer Grandezza die auf dem Waſſer gebore- 
nen Barbaren von jeinen Küften zurüctweifend. Die ſchwachen 
Dionken der Tjiampa und Kamboja verjhwanden wie Tauben, 
geſcheucht von einem Habicht, von ber hohen See, an einem Ber: 
ftändniß der Argumente des gelehrten Grotius verzmeifelnd, und 
Veit jener Zeit ſank Hinter- Indien allmälig in jene Apathie und 
Unbefanntichaft mit den Europäern zurüd, aus der es erjt die 
jüngjten Ereignifje unjer® Jahrhunderts wieder zu ermeden be- 
ginnen, wie joldhe aud) die Söhne Han's etwas unjanft aufgerüt- 
telt haben. 

Ueber den mehrfah erwähnten Rückzug der Chinejen aus 
Indien will ich nur die beiden folgenden Citate anführen, das 
erfte von Gaspar dba Cruz: And in the kingdom of Callecut, 
which is the head of Malavar, there be very ancient fruit- 
trees, which the men of the country say were planted by the 
Chinese and on the shoales of Chilao (towards the coast of 
Coromandel), it is affirmed by the men of the country, a great 


*) The sixth by God’s great goodness we tooke a ship of Nega- 
patam, which is a citie on the coast of Coromandell, shee was laden 
with rice bound to Achien. There were in her threescore persons of 
Achien, of Java, of Zeilon, of Pegu, Narsinga, Coromandel (Joh. Da- 
vis 1599). Sole oder ähnliche Anmerkungen kehren im jeder Reife ber da- 
mafigen Zeit wieder. „Alle andere Natien zult gy aantasten“ heißt es oft 
in ben von Batavia gegebenen Inftructionen. Die Noth führte auf die Erbauung 
einer Art von gepanzerten Schiffen, mit einer fiebenfahen Haut befleibet (berem 
Zwiſchenräume mir Bergpeh, Kalt und Del ausgefüllt waren), um als ein 
ſchußfeſtes Bollwerk zu dienen, aber als Pate Unus, Fürft von Docapara (auf 
Java) ſolche zur Eroberung Malaccas ausrüften ließ, konnte er bamit nichts 
gegen bie portugiefiihen Schnelljegler ausrichten. 
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army of the Chinas to be cast away, which came for India, 
which was lost, because the Chinas were but young in navi- 
gation. And so the men of the country say, the Chinas were 
the Lords of all Jao and of Jautama, which is the kingdom 
of Malacca, Siam and of Chapoa, as it is commonly affirmed 
in those parts. But the king of China seeing, that his king- 
dom went to decay, seeing that they were seeking to con- 
quer other strange countries, he withdrew himself with his 
men to his own kingdom} making a publick ediet under paine 
of death, tbat none of the country should sayle out of the 
kingdom of China. Und bei de Bry nad) Balbi (1580): „Die 
jieben Pagodi (an den Eden Chiaramandello) find von den Ehini 
mit folcher Gelegenheit aufgerichtet, denn jo offt fie ein niedrig 
eben Landt jehen, bamten jie ihre Kirchen dermaßen hoc, da man 
fie auff viel Meil Wegs kündte jehen.*) Sie nemen aber zu fol: 
hen Tempeln den härtejten Stein, führeten ſolche auß China in 
ihr Schifflein dahin, jintemalen wir diejelbigen weder in India, 
no im Königreich Pegu, noch jonjt an einem Orte finden, jon= 
dern wie diefe Völker jelbjt befennen, jo jind fie aus China da= 
bingeführt worden, denn vor alten Zeiten, ſagten fie, jeyen die 
auß China mit folder Menge dahin gefommen, daß fie gleihjam 
die Erde bededet, daſelbſt ausgejtiegen, haben die Orte eingenom= 
men, und diefe Pagodi gebamet, mwiewol fie nachmals durd den 
Krieg, welden der König von China jelbjt erreget, in andere Ge- 
walt gefommen. Denn jobald der König gejehen, daß er des 
Streites würde unterliegen und das Land nicht erhalten Fönnen, 
jey er mit all den Seynigen in den Schiffen wiederumb zurüdge- 
wichen und habe das Land verlafjen, welches nachmals Andere 
eingenommen.‘ 

Ehe auf dieje Weije die tibetiſch-chineſiſche Race von der ariſch— 
kaukaſiſchen aus den Gangesländern zurücgebrängt wurde, waren 
die Griechen und Römer mohlbefannt mit dem mannigfaltigen 
Leben, das damals das jüdöftliche Afien durchdrang. Der politi- 
Ihe Verkehr, den ſchon die Seleuciden durch Megaſthenes mit dem 


*) Auch die jchwarze Pagode der Somue und der Tempel Jugernauth's 
dienten ähnlichen Zweden in Orifja: From the sea the temple or pagoda 
forıns an excellent laudmark on a coast without any discriminating 
object for navigation. 
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Hofe Pataliputra's unterhalten hatten, wurde während der Ein— 
fälle der Nomadenftämme in Indien unterbroden, aber auf bie 
Geſandtſchaften (25—20 v. Chr.) aus Indien und Tapobrane 
folgten verjchiedene andere. 

Die römiſchen Kaufleute Hatten mehrfache Verſuche gemacht, 
um de Seidenhandel3 wegen, in directen Verkehr mit Serica zu 
treten, aber die Parther verlegten den Weg, um nicht der Vor— 
theile eine Zwiſchenhändlers verlujtig zu gehen, und jpäter, nad 
bem Tode de3 chineſiſchen General Pantſchao, vermehrte der Ab- 
fall der weitlihen Stämme unter Kaifer Hiuanti (147 — 167 n. 
Ehr.) die Schwierigkeiten. Kaifer Marc. Aur. Antoninus, der 
von den chineſiſchen Geſchichtsſchreibern Gantün genannt wird, 
Ihidte deshalb (166 n. Chr.) eine Geſandtſchaft über Indien nad) 
Ehina, wo damals die Dynaftie der öftlihen Han oder Tonghan 
regierte. Sie durchzog zu Lande die Gebiete der indo—-chineſiſchen 
Völker, und die Hinejischen Schriftfteller bemerfen zugleih, daß 
diejer Weg über Hinter- Indien für die Reifenden aus Tatjin (da 
römijhe Reich) Fein ungewöhnlicher geweſen jei, da die buddhiſti— 
ſchen Chroniken in Loyang verjchiedene Stinerarien derjelben ent: 
hielten. Es ijt deshalb nicht zu verwundern, wenn, wie kürzlich) 
aus Frankreich mitgetheilt wurde, eine Münze des Kaijerd Mari: 
minus I. bei Mytho (in Codindina) gefunden mwurbe Cine 
andere Gejandtihaft aus Tatſin empfing Kaifer Wuti (284 n. 
Chr.) und eine jpätere Fam unter den Tang (wahrſcheinlich aug 
Byzanz). Während der Regierung Yanhe's (159 n. Chr.) jollen 
mehrfach Fremde bei der Route von Tongkin und Codindina Tri: 
but gebradt haben, und eine chineſiſche Geſandtſchaft (unter der 
Wu—⸗ Dynaſtie) durchkreuzte Birmah (280 n. Ehr.), um die indijche 
Küfte zu befahren. 

Der Tempel in Nakhon Dat befteht aus Säulenhallen, die 
fich über einander erheben, und durch Treppen, die aus den tren- 
nenden Höfen hinaufführen, verbunden werden, bis jie auf ber 
äußeriten Höhe das Octogon des centralen Domes einſchließen. 
Ganz ähnlich ift die Bauart der größeren Tempel in Java, bejon- 
ders des Buro Budor, außer daß bei diefem die Umgänge unbe- 
deckt bleiben, während in den Dagoben zu Anurajapura in Cey— 
Ion nur Pfeiler in concentriihen Reihen umbergejtellt jcheinen. 
In beiden Fällen ijt die Bauart die einer gigantiſchen Sthupa. 
wie jie in roherer Form bei ber Tope von Manikyala vorliegt. 
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Die: dort noch koloſſale Wölbung verjchwindet jpäter unter dem 
Nebenwerk der Ausſchmückung, obwohl fie ftet3 der mwejentliche 
Theil und Zweck des Baued bleibt. Neben dem Gothiſchen der 
Verzierungen und Bogenformen findet fi) viele8, was an das 
Sarazenijche erinnert, aber, wie jhon Tod über die Jainad-Tem- 
pel in Rajputana bemerkt, es ijt noch zu überlegen, ob man recht 
thut, es jarazenijch zu nennen. Denn was ift dad Primäre? das 
Sarazeniſche, das plötzlich in der Arditeftur auftaucht, ohne daß 
man recht einſieht, von welcher Wurzel es entſprungen (wohl 
ſchwerlich aus einer in der arabiſchen Wüſte gewachſenen) oder das 
an vielgeſtaltigen Productionen reiche Indien. Der weitere Zu— 
ſammenhang, der ſich allerdings zunächſt auf byzantiniſche Modelle 
baſirenden Moſcheen mit den Kuppeln der buddhiſtiſchen Dagoben 
kann kaum geleugnet werden, und hat in Rußland auch den 
chriſtlichen Geſchmack influencirt. Allen Bauten des Buddhismus 
liegt ein einfacher Grundgedanke unter, obwohl es in der verſchie— 
denen Mannigfaltigkeit der Ausführung oft ſchwer wird, den— 
ſelben zu verfolgen, wie z. B. beim erſten Anblick der Ananda— 
Tempel in Pagan nur wenige Vergleichungspunkte mit der Shwe— 
Dagon-Pagode Ranguns zu bieten ſcheint. Indeß würde die Re— 
duction auf den Grundriß hier noch leichter ſein als in Siam, wo 
durch chineſiſchen Einfluß neue Verwicklungen des Styls hinzuge— 
treten ſind. Im ſüdlichen Dekhan, das durch die Häfen der Co— 
romandelküſte beſtändige Beziehungen mit den gegenüberliegenden 
Ländern unterhielt, beobachtete Daniel die Miſchung indiſcher und 
ſarazeniſcher Architektur an der Pagode von Choka Nath in Ma— 
dura, die von dem Pandhyakönige Vamſa Sokhara und ſeinem 
Sohn Vamſa Churamani oder Champaka erbaut wurde. Wäre 
dieſer Styl, wie gewöhnlich angenommen wird, erſt im 15. und 
16. Jahrhundert von den Mogulkaiſern aus Perſien eingeführt, 
ſo könnte er ſich nicht gut bei ſo vielen Denkmälern Kambodias 
und Ceylons finden, die damals ſchon längſt über die Periode 
hinaus waren, in der die dortigen Könige Luſt und Mittel gehabt 
haben würden, ſich auf Fojtbare Reſtaurirungen einzulaſſen, Die 
ohnedem dem Geijt des Buddhismus ganz zumibder find. 

Der Tempel von Nafhon Vat jteht umgeben von Gärten, 
die durch die lange Vermilderung in einen weiten Park verwan: 
delt find. Noch ſchimmern im Schatten der Lauben die vielfachen 
Farben der Lotusblumen, fühle Teiche bededend, und laden in der 
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heißen Sonnengluth zum Lagern an ihren feuchten Ufern ein. 
Ueber den in der Fülle des Laubes erſtickten Fruchtbäumen wogen 
die breiten Fächer der Palmen, die ohne Hinderniß aufgeſchoſſen 
find. Zerbrochene Statuen, die Trümmer der ontainen und 
Sige liegen umher. Bor der äußern Mauer, die den ganzen 
Umfang der Gartenanlagen einjchließt, läuft zwiſchen riefigen Lö- 
wen, die den Eingang hüten, ein aufgemauerter Steindamm mit 
einer Brüftung aus Sphinren und Chimären zwiſchen dem hohen 
Graſe Hin zu dem Hauptthore, das ein von Sculpturen getrage- 
nes und von Sculpturen bededtes Portal Erönt. Die Front des 
Tempel3, von fünf Thürmen flankirt, erjtredt ſich nach jeder 
Seite in einer langen Colonnade fort, bis jie im dunfeln Laub 
der umrankenden Schlinggewächje dem Auge entjchwindet. Die 
äußeren Thürme der zweiten, höheren, aber fürzern Terraſſe blicken 
über die Mauern der unteren herüber, und in noch weiterer Ferne 
thront oben in den Lüften hinter den Thürmen auf der Colonnabe 
der dritten Terraſſe der koloſſale Dom des Centrum, deſſen 
maffive Quadern in eine lebendige Welt frei hervorjpringender 
Figuren audgehauen find, und den Hoch fliegenden Raubvögeln 
zum Ruhepunkte dienen. Alle Wände, Säulen und Thore des 
ganzen Tempels find in allegorijche Arabesken ausgemeijelt, aber 
die zufammenhängenden Darjtellungen in Hautrelief3 finden fi 
befonders im erften Eorridore, deſſen Rüdmwand ganz mit Sculp- 
turen bedeckt ift, die bei ihrer Größe ſchon vor dem Erfteigen der 
Treppe zu erkennen find, wenn man von unten aus den Gärten 
durch die Zmifchenräume der den äußern Rand des Spitzgewölbes 
tragenden Säulen hineinblidt. 

Die Eorridore erweitern fi an den Eden zu rechtwinkligen 
Kammern, in denen die Sculpturen in verkleinertem Maßftabe 
auf Abtheilungen über und neben einander angebradt find. Aug 
diefen Eckkammern führen, wie aus dem Haupteingang der Mitte, 
an jeder der vier Seiten breite Treppen zu dem Hofe de vorigen 
Eorridors, der tiefer Liegt, hinab. In dem oberjten Dome laufen 
aus der Mitte, der ein Viered umſchließenden Corridore, vier ans 
dere Säulengänge im Kreuz nad dem octogonalen Mittelpunfte 
zu, mo in jeden die große Figur eines jtehenden Buddha hinein- 
ſchaut, während die vier anderen Seiten des Octogon ohne Figuren 
bleiben. Der mit breiten liefen belegte Steindamm, der in 
jedem Hofe zu ber Treppe des nächſt höheren Corridors läuft, er- 
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weitert fi in der Mitte zu einer Platform, und von ihr laufen 
auf beiden Seiten gepflajterte Wege nach frei jtehenden Gapellen, 
deren nad oben verjüngte Kuppel auf einer von Säulen getra= 
genen Halle, die in verſchiedene Gemächer getheilt ift, ruht. Die 
Eingänge ftehen ſich ftet3 im Kreuz gegenüber, doch jind zumeilen 
nur die in der Linie der Avenue gelegenen wirkliche Eingänge, 
während die beiden anderen Seiten durch falſche Steinthüren ge- 
ihloffen werden, deren Flügel dann die Unterlage für dichtes 
Sculpturwerf liefert. Die entlegeneren Umgänge des Tempels 
fand ich von Fledermäuſen fejt zugebaut, und es herrſchte dajelbjt 
eine ſolche Brüthite, daß man es aud ohne den penetranten Am— 
moniakgeruch nicht lange würde ausgehalten haben. Der Boden 
war viele Fuß hoch mit Guano bededt, und als ich einige ber 
Sculpturen für die Zeichner gereinigt wünjchte, hatten meine Yeute 
erjt gegen die Ujurpatoren zu Felde zu ziehen, die aufgejcheucht bei 
Hunderten nad allen Richtungen umberflogen. Die Corribore in 
der Nähe des Haupteingangs wurden dagegen durch Priejter, Die 
ji) in der Nähe angefiedelt hatten, rein gehalten, und dort glänz- 
ten die Sculpturen wie polirt, was dem vielen Putzen bei den 
früheren Bergoldungen an Feſttagen zugejchrieben wird. Jeder 
Eorridor trägt drei Thürme an jeder Seite, erjcheint aber jtets 
mit fünf, durd das Sichtbarwerden der nächjt höheren. Die Tem— 
pel können in ihrer Grundform meijt auf den Pongdhorotno zu: 
rücdgeführt werden, zu dem auch in Border: |ndien als nächſter 
Entwidelungsjtufe das einfache Mondop geführt hat. Latter will 
in Pegnyatja die Fünfzahl als Repräjentation des Göttlihen in 
der Weisheit finden. 

Auf den Zinnen und Thürmen in Nafhon Bat jind frei- 
jtehende Figuren ausgehauen, unter denen überall bejonders die 
fühne Haltung des Göttervogel3 Garuda (in halbmenjhlider Ge— 
italt) hervorfpringt, eine im Bogen um ihn berumgemundene 
Schlange in feinen Händen zerdrüdend. Diefer Wundervogel, von 
dem die indijche Mythologie in noch weit folojjaleren Dimenfionen 
ſpricht als das arabijhe Märden und die Sagen der jibiriihen 
Stämme, ijt der geborene Feind und der Befämpfer der Schlangen, 
gleich dem Rieſenvogel der nordamerifanifhen Indianer, deſſen 
Fußſtapfen jih am Pfeifenthonbruch abgedrudt finden. Doch ijt 
er auch aus zärtlicheren Situationen befaunt, und die Entfüh- 
rungsgeſchichte der Prinzejjin Kafi Nari ijt ein beliebter Roman 
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bei den Siamejen. Der Löwe ijt in den kambodiſchen Tempeln, 
wie in ganz Hinter: $ndien, jtet3 in einer Fabelgeſtalt gebildet, 
die einem Zoologen die Bejtimmung erjchweren würde, und be- 
weit, daß der von manchen fühlihen Königsfamilien angenom: 
mene Titel Singh fein Heimathsproduct war. 

Außer zwiſchen den Sculpturen find die Inſchriften in Nakhon 
Bat beſonders auf den Säulen bed oberen Stodwerfes ange: 
bradt, mo diejelben vieredig (jtatt, wie jonjt, rund) find. Sie 
ind theild in dem diejen Ruinen eigenthümlichen Charakter des 
antiquirten Bali, theil3 in den Schriftzügen des jegigen Kambodia 
abgefaßt. In Lalai findet jich die erjte Art der Inſchriften mit 
ausnehmender Sorgfalt in die Seitenjteine der Steinthüren ein: 
gehauen. Dieje jogenannte Akſon (Akkhara oder Buchſtaben) 
Mihng find jegt den Priejtern unverjtändlid und mochten mit 
der Geheimjhrift zufammenfallen, von der Ribadeneyra (im 16, 
Jahrhundert) als dritte8 Alphabet der Siamejen (neben dem der 
Bernacular-Sprade und dem Pali) jpricht, wenn derjelbe darun- 
ter nicht vielleicht da3 Sanskrit verjtanden hat, von dem früher 
mande Bücher in den Ländern des döjtlihen Aſiens in Umlauf 
gemwejen zu fein jcheinen, wie man jie noch jegt mehrfach, beſonders 
bei den größern Werth auf Antiquitäten legenden Japaneſen 
findet. 

Wenn immer der König in den Sculpturen erfcheint, iſt er 
durch ein zahlveiches Gefolge von Frauen und Kriegern umgeben, 
alle an ihrer eigenthümlichen Kopfbedeckung kenntlich, die ſich durch 
dreiſpiralig gewundene Thürmchen charakteriſirt. Dieſes iſt das 
auszeichnende Emblem der königlichen Race des alten Kambodia, 
und markirt ſie immer deutlich zwiſchen den Eingeborenen des Lan— 
des, die entweder im bloßen Kopf oder ausſtaffirt in der Man— 
nigfaltigkeit verſchiedener Haartrachten wilder Stämme erſcheinen. 
Die ſolche Thürme tragenden Figuren werden von den jetzigen 
Kambodiern Tephakanja oder Chao Savan (himmliſche Herren 
oder Se Sua) genannt und auf einen göttlichen Urſprung zurück— 
geführt, wie die civiliſirenden Tengriſöhne bei den Tibetern und 
Mongolen. Außerdem finden jich bejonders in Nijchen und an 
Thüren weibliche Figuren, mit einem reich aus Blumen zufammen: 
geiegten Kopfihmud, und ihr Fambodiiher Name wurde mir von 
den Siamejen gewöhnlich als Pujing-chai-di oder thuen-di (bie 
Fräulein mwohlmwollender Gejinnung) überjegt. Sie entipredhen 
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wahrjcheinlich den Vidhyadaras, eine jener Tieblihen Geftaltungen 
indiiher Mythologie, die ein zwar gefallene® und um mehrere 
Stufen degradirtes, aber noch nicht in einen teufliichen Gegenjat 
verfehrtes Göttergeichlecht darftellen,, ähnlich den Feen und Elfen 
nordiiher Sagen. Ahr Fürft thronte früher in dem heiteren 
Himmel, in dem jebt Indra gebietet, und fpielt 3. B. in Den 
Märden Somadeva’3 häufig noch diejelbe Rolle, welche die ortbo- 
doren Bücher auf den Lebteren übertragen. Gegenwärtig jind 
ihnen nur die luftigen Regionen der oberen Atmojphäre als Auf- 
enthalt gelajjen, und unterjcheiden fie jich von den dur Rembha 
geführten Apjaraz, als dem Waſſer entiprojjenen Nymphen. Im 
Allgemeinen werden indeß beide Gattungen von Geiſtern durch 
die Brahmanen zu dem Hofjtaat Indra's gerechnet, wogegen die 
Buddhiſten fie lieber ihres etwas zweideutigen Nufes wegen auf 
Kailaja placiren, der Tummelplat aller Arten leichter Charaltere. 
Doch find fie auch dort ihres Bleibens nicht jicher, wenn Siva 
von einem jeiner jchwermüthigen Anfälle angewandelt werden 
jollte, die bei der Verjtimmung feiner ehelichen Verhältnifje häufig 
genug find. Diefen Augenblid weltſchmerzlicher Grübeleien be: 
nutzen jogleich die durch Selbjtpeinigung und Faſten ausgemergelten 
Büßer, die jest endlich den langerjehnten Lohn für ihr qualvolles 
Dafein zu erlangen hoffen, und mit ihren in Kedarnath vifirten 
Päſſen, jo raſch es ihre zerichlagenen und verrenften Gelenfe er- 
lauben, die jchlüpfrigen Höhen des Kailaſa hinaufzuklimmen be: 
ginnen. Wenn diejer Haufe ungefämmter und ungewajcdener 
Bettler in die paradiefiichen Gefilde fich eindrängt, dann, erjchredt 
von den finjteren Blicken, die in ein drittes Flammenauge aus- 
zubrechen drohen, geiheucht von dem Geflapper der Eifenringe am 
Dreizad, entflieht die Schaar der leicht gejchürzten Vidhyadara's, 
dann entfliehen mit ihren Trommeln und Trompeten die Gan— 
dharvas, die mit Mufif und Geſang aufipielten, als jene in fröh— 
lihem Kojen da8 goldene Zeitalter durchtanzten. Von jest an 
it ihr 2008 ein hartes und trauriges. Ruhelos umbergetrieben 
finden jie nirgends mehr die Achtung und Ehrerbietung, die überall 
ihrer harrte als jie, nod im Beſitz der Macht, Glüdsgaben zu 
Ipenden vermocten. Häufig genug fallen die unbeſchützten Him— 
melstöchter, beim Bade belaujcht, in die Hände lüfterner Prinzen, 
welche die ihres Flügelgewandes Beraubten nad ihren Paläſten 
fortſchleppen und in ihre Harems einjperren; zu häufig haben fie 
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ein noch jchwereres Geſchick zu beklagen, wenn etwa da3 Brummen 
eines griesgrämigen Hypochonder, den ihre ausgelafjene Fröhlich— 
feit ärgert, fie in ſchnöde Thierförper hinabjendet, ach! vielleicht 
gar in die unedle Verwandlung eines Ejeld, und dann giebt e8 
Schläge und Arbeit genug, mie bei jenem Opfer böjer Heren, 
deſſen bemitleidenswerthe Schidjale Apulejuß jo eindringlich be= 
Ichrieben hat. ° 

Wie andere indijche Könige folgten bie kambodiſchen gerne 
dem Beifpiele ihrer himmlischen Ahnherren und füllten ihre Pa: 
läſte mit weiblicher Bedienung, nicht nur zum Tanzen und Singen, ° 
ſondern aud als Soldaten für ihre zahlreichen Concubinen und 
rauen, wie ed (nad) der aus Dahomey befannten Weife) noch jet 
in Siam gejchieht, und früher aud in Chittagong, das deshalb 
von den arabijhen Geographen des Mittelalterd zumeilen für das 
Land der Amazonen gehalten wurde. Daß aud) im Dekhan dieje 
Eitte nit unbefannt war, geht aus der Beichreibung mehrerer 
älteren Reijenden hervor, wie z. B. Caſtañeda (1553) jagt: El Rey 
de esta ciudad de Coulan (la principal de la provincia de 
Malabar antes que se edificase Calieut) trae sempre en su 
guardia trezientas mugeres, que tambien son flecheras y muy 
diestras en tirar. Go heißt e8 auch im Ayeen Afbery (nad) 
Gladwin's Ueberjegung: the inside of the haram (mo jede der 
fünftaujend Frauen ihr eigenes Gemach beſaß) is guarded by 
women and about the gate of the royal apartments are pla- 
ced the most confidential. Edriji jagt von dem Balhara (König 
der Könige) von Nehrwaneh, den er einen Verehrer des Gößen 
Bud nennt, daß er beim Außreiten jtet3 von hundert rauen be- 
gleitet gewejen. In Nepal iſt wenigſtens die Königin (als Maha 
Rani) von bewaffneten Keti oder Sklavinnen umgeben. Die alten 
Könige Arakans ließen ſich von ihren verjchiedenen Gouverneuren 
aus jeder Provinz alljährlich zwölf der in den vornehmiten Fa— 
milien geborenen Mädchen nad) der Hauptjtadt einſchicken, wo fie 
in bejonderen Anjtalten in allen den am Hofe wünſchenswerthen 
Künften unterrichtet wurden. Nach Zurücklegung des dreizehnten 
Jahres wurden jie nach einem Bade mit weißen Leinwandhemden 
bekleidet und auf der Teraſſe des Palajte8 während mehrerer 
Stunden der Sonnenhige ausgeſtellt. Man bradte dann die 
Unterfleider dem Könige, der nad dem ihm angenehmen Gerud) 
die Auswahl traf und die Verſchmähten unter feine Großen aus: 
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theilte. Die afrifaniihen Despoten dißponiren über die ganze 
weibliche Bevölkerung in ihren Ländern, die nur nad) ihren An: 
ordnungen verheirathet werden fann, und ein ähnliches Recht zu 
Gunften des Hofgejinde3 beſaßen die Fürſten noch ziemlich ſpät 
im Mittelalter, da z. B. der Freiheitsbrief der Stadt Frankfurt 
von dieſem läſtigen Zwange erſt aus dem 13. Jahrhundert datirt. 
Beim Pſeudo-Kalliſthenes miethet ſich Alexander fünfhundert 
Reiterinnen, die er direct von der eigentlichen Quelle, aus dem 
Lande der Amazonen, ſelbſt bezieht, und ihnen monatlich ein Gold— 
ftater ald Lohn und Beköſtigung auszahlte. 

Die Balluftraden der Brüden und Treppen in Nafhon Bat 
werden meiſtens von Karyatiden getragen, und unter ihren Orna— 
, menten wiederholt ſich die Figur der jiebenköpfigen Schlange. 
Eingewirkt in die verzierenden Arabesken, die zum Schmud der 
Säulen oder Steinthüren dienen, finden fid oft verichlungene 
Geftaltungen in menſchlicher und thierifcher Korm. Häufig find 
auch kleine Figuren in figender Haltung, ähnlich den mebitirenden 
Buddhas, die indeß von den Kambodiern ſehr wohl von dielen 
unterfchieden und Thephanom genannt werden. An den im großen 
Maßſtabe ausgeführten Eculpturen der Portale zieht man ge: 
mwöhnlich die ſchlanken Körper der Affen vor, die ſich mit ihren 
biegjamen Stellungen am ungezwungenften in die gemwundenen 
Linien des indochineſiſchen Geſchmackes einfügen. 

Ein beliebter Gegenstand in den Sculpturen Nakhon Bats 
und der übrigen Tempel ijt die brahmanijche Mythe von dem 
MWettjtreit der Götter und Dämonen um die Amrita oder ben 
Trank der Unfterblichkeit.. Wie fie fhon in den einzelnen Pura— 
nas verſchiedentlich erzählt wird, hat fie neue Verjionen in den 
bubddhiftiichen Traditionen erhalten, und erjcheint bald in der einen, 
bald nad der andern dargeftellt. In Birma findet ſich noch jetzt, 
als eine Art von Volksbeluſtigung, eine magiſche Operation, bie 
darin befteht, daß, wenn in der trodenen Jahreszeit Regen wün— 
ſchenswerth wird, fich die jungen Leute eined Dorfes verfammeln 
und, in zwei Parteien getheilt, an einem Stride ziehen, den jie 
ih gegenfeitig zu entreißen fuchen. Angezogen durch den Lärm 
und die fröhliche Ausgelaffenheit des Spield kommen die bie 
Wolfen bemohnenden Nats (oder Devas) aus ihren Paläſten 
hervor und treiben ſich in der Luft umher mit gelegentlichen Ber: 
juden auf dem Seile zu tanzen, bis fie zulegt in dem tollen 


Kambodiſche Alterthümer. 479 


Jubel und der Aufregung des Wettlampfes der eiferjüchtigen Hü- 
tung des Foftbaren Naß vergefien, jo daß die befruchtende Flüſ— 
figfeit auf’3 Neue herabzujtrömen beginnt, die durjtige Erde er- 
quidend.*) Diefer erjten Auffafjung gemäß find zumeilen die 
Surad und Aſuras nur fo dargejtellt als einen jchlangenartig 
gemwundenen Strid in den Händen tragend, an dem ziehend fie 
ji einander gegenüberjtehen. An anderen Stellen dagegen ijt 
diefer Strick deutlich ausgeprägt die große Weltenichlange Ananda 
(da8 Symbol der Unendlichkeit) die um den Grundpfeiler des 
Univerfums, den Berg Meru, gejhlungen, das grenzenlofe Milch- 
meer umrührt, während Viſchnu in feiner doppelten Geftalt als 
Scildfröte unten und als Narayana oben erjcheint. Am Um: 
freife fiten, auf da8 bunte Spiel der Maya unter fi hinab— 
ſchauend, die in Meditation veriunfenen Büßer, die Siddhis oder 
Riſchis, von denen es heißt: „wenn die drei Welten nur einen 
großen Dcean bilden, liegt Brahma, der eins ijt mit Narayana, 
befriedigt durch die Vernihtung des AUF, jchlafend auf jeinem 
Schlangenbett, und e3 jchauen auf ihn die Lotus-Geborenen, die 
ftrengen Büßer in Janaloka, während der Tauer der dem Tage 
Brahma’3 an Länge gleihen Nacht, an deren Abſchluß dann die 
neue Schöpfung beginnt.’ Diefe Munis und Jogis brahmanifcher 
Meythologie bleiben bei den Jainas mit den Dſchinas identificirt 
(während Gautama mit der Erlangung de Bobhi den Namen 
Siddhanta verliert), jie find aber noch weit von dem erhabenen 
Zujtande der Buddhas entfernt, ja fie ftehen noch tief unter den 
Bewohnern ber budbhiftiichen Arupa-Welten ; denn wenn am neuen 
Schöpfungstag der gewaltige Gott in der Form eined Eberd aus 
der Tiefe emportaudt und die Gemäfjer mit donnerndem Getöje 
in die Unterwelt ſtürzen, dann fliehen zitternd jelbjt fie, die 
Heiligen, und Juden Schuß zwiſchen den Borften des die göttliche 
Allmacht vertretenden Ebers, wie die Juden am jüngjten Tage 
zwijchen den Troddeln am Gewande des Meſſias. Die Buddhiſten 


*) Etwas der von Herobot erwähnten Priefterichlacht in Egypten Wehnliches 
findet in Nepal ftatt, wo ſich bie jungen Leute ber nördlichen und füblichen 
Borftabt Kathmandus am Frühlingsfeft Gefechte liefern, um baraus VBoraus- 
fagungen für die Fruchtbarkeit des kommenden Jahres zu ziehen. Die Ehinefen 
handeln ebenjo, wenn fie die Drachen ber Regenfchauer hervorrufen Bu ben 
egyptiſchen Mufterien gehörte es (nach Plutarch) ein in die Mitte geworfenes Seil 
zu zerflüdeln, als die die Thueris verfolgende Schlange, 
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haben ihre Ideale weit über den Kreislanf folder Wechſel hin— 
ausgeführt, und alle jene frommen Beter, die fi nod zu Lob— 
preifungen der Trimurti hergeben Fonnten, nad dem Himavan 
verwiejen, auf die Weiden, mo Indra's Elephanten” grajen, um 
ji mit dem gleichfallg entthronten Mahadeja zu tröften. In der 
buddhiftiihen Guna Karanda Vyaha find alle Götter nur aus 
den Körperhaaren Padma-Panis entiprofien, und in der Saraka— 
Dhara nimmt die zügellofe Phantafie des Mahayana einen jo 
weiten Schwung, daß für die Götter nur die Wurzeln der Haare 
bleiben, und jelbit die Buddhas nichts ala Schöpfungen der Haare 
am Körper der Prajna Paramita oder Dharma Ratna, der großen 
Buddha-Matra oder Weltenmutter, find. 

Unter den Buddhiſten Hinter- Indiens iſt Viſchnu (mie im 
jüdlihen Indien) beſonders als Narayana befannt, während er 
in Hindojtan unter feinen Verförperungen, ala Rama und Kriichna, 
verehrt wird, vorzüglich der erjteren, und wer den Ganges be- 
fahren hat, wird nicht leicht das einförmige Ram, Nam! vergejjen, 
da3 dort als Begrüßungsgeichrei der Boot3leute vom Morgen bis 
Abend die Ohren betäubt. Solde Statuen, die dort den Namen 
Narayana führen, jtammen, wie Buchanan bemerkt, von den 
buddhijtiihen NRuinen bei Buddha Gaya und der Nachbarſchaft. 

Die Ramanandas im Dekhan lehren die Anbetung jedes 
Gottes in der Viſchnu-Reihe, ſowohl der vier aus den zehn Ava- 
taren, wofür fi) in den Tantras Gebetsformeln finden, als auch 
feiner himmlischen Formen (Narayana und Viſchnu), aber ihre 
eigentlichen Gottheiten find dod aud Rama und Sita. Die furdt- 
baren Formen Viſchnu's (al3 Varaha und Naralingha), die indeß 
häufiger nur als Nebenfiguren in den Qempeln erjcheinen, ent: 
Iprehen den ſchwarzen Wandlungen Buddha's (in den Dokſchit), 
obwohl fie jih von der dem Saftidienjte im Sivaismus ange: 
näherten Fratzenhaftigkeit der legtern freier gehalten haben, be— 
ſonders in ihren ibealijirten Darjtellungen, wie jie ;. B. in Ma— 
babalipuram ericheinen. Solche unter den Sri-Vaiſchnava, Die 
die Incarnationen verwerfen und Narayana als identiſch mit dem 
höchſten Weſen betrachten, verehren ihn nad den in den Vedas 
gegebenen VBorjchriften, im Falle jie Brahmanen find, denn Die 
Sudras müfjen jih mit den Tantra begnügen. 

Die Legende von dem Buttern des Milchmeeres ift (außer 
im Ramayana und Mahabharata) bejonder in der (von Wiljon 
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überfegten) Viſchnu-Purana erzählt, wo glei im Anfange eine 
jener rachſüchtigen Außgeburten brahmanijcher Anmaßung jpielt, 
die nach der buddhiſtiſchen Reform ganz verſchwunden und un— 
möglih gemadt find. Durvajas, heißt e8, eine Einförperung 
Sankara's oder Siva’3, unter dem Gelübde des Wahnjinns (Vrata) 
umbermandernd, traf eine reizende Fee, eine Vidhyadhari der ſee— 
figen Lüfte, die fih Blumen zum Kranze wand. In feinem Zu: 
ſtande wilder Verzüdung, „in dem die Heiligen jelbit zu Teufeln 
werden,“ jtredtte er feine Hand darnad aus, und die Göttin, in 
demuthsvollem Gehorjam, beeilte ji), die fie beglüdfenden Wünſche 
des frommen Mannes zu. erfüllen. Die Guirlande auf dem 
Haupte, taumelie Durvajad weiter und begegnete dem Götter- 
fönig Indra, der auf feinem majeſtätiſchen Elephanten Airavata 
einherzog, von dem Gefolge der Himmelsbewohner umgeben. Der 
rafende Heilige, in einem Anfluge von Gutherzigfeit, nahm den 
Kranz, den Sammelplaß nectarfaugender Bienen, und warf ihn 
dem Herrn des Firmamentes zu, der ehrerbietigit diefe Gabe in 
jeinen Händen auffing und behutfam an die Stirn des Elephanten 
bing, aber diejer, beraufht dur den Parfüm und die Blumen, 
und jeiner Sinne beraubt (vielleicht aud etwas incommodirt durch 
die Nähe der „nectarfaugenden Bienen‘‘), ergriff das Weihgeſchenk 
mit jeinem Rüſſel und jchleuderte es in feiner Verblendung zur 
Erde. Da erfolgt ein furcdhtbarer Fluch des Tollhäuslers, und 
obwohl der ftolze Indra rajch von feinem Elephantenfige nieder: 
ftieg, obwohl er jih vor ihm im Staube wand und flehte und 
bat, der heilige Zorn mar nicht zu befänftigen und unendliches 
Elend brach über die Welten herein. In den jchredlichen Leiden 
neigte ji Alles dem Untergange zu, die Bewohner der Götterjtadt 
Amaravati gingen aller Kraft und Macht verluftig, und bald 
mußten fie vor den Thoren ihre Erbfeinde jehen, die Danava und 
die Söhne der Diti, die auf die ihnen erfreuliche Kunde raſch ge: 
rüjtet hatten und herbeigezogen waren. Der Ausgang ded Kampfes 
fonnte nicht zweifelhaft jein. Indra mit jeinen geſchwächten Schaa— 
ren, nad furzem Widerſtande bejiegt, flüchtete zu Brahma, und 
vor ihm flog (wie vor den Perfjerfönigen auf ihren Feldzügen) 
da8 heilige Feuer, der Flammengott*) Hutafana, Schu und 


*) In früheren Kriegen zwiichen ben Göttern und Aſuras, von benen bie 
Bebas reben, verbrennt Agni bie eifernen Städte der letzteren. 
Baſti an, geogr. u. ethnolog. Bilder, „ 31 
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Rettung erflehend. Der Bater des Weltalls, als er die Unglücks— 
poſt vernommen, begab fich mit der ganzen Berfammlung der Götter, 
mit den Adityas (den Eöhnen der Sonne), mit Trilodhana (dem 
dreiäugigen Eiva), mit den Vaſus (den Winden), mit den Aswinis, 
den NR. dras, den Sadhyas, den Viswadewas nad) den nördlichen 
Sejtaden des großen Milchmeeres, die Lobpreifungen des unjterbli- 
chen, de3 unbejiegbaren Viſchnu beginnend. Zu ihm beteten alle Göt- 
ter der Reihe nad, und zuleßt, heraufbeſchworen durd die mädtigen 
Mantras, erhob ſich, Muſchel und Discus haltend, die Geftalt des 
feulentragenden Hari, feinen Beiftand verſprechend: „Wohlan, ihr 
Götter, ich werde euch die verlorene Gewalt zurüdgeben. Thut nach 
meinen Worten: der Ocean, mit Arzneifräutern gemijcht, werde ge= 
buttert, um die Ambrojia zu erlangen. Der Berg Mandara jei der 
Butterjtod, die Echlange Vaſuki der Etrid. Es bedarf der Hülfe der 
Daityas, und dafür müßt ihr den Frieden herftellen. Berpflichtet 
Euch, die Frucht der Arbeit mit ihnen zu theilen, verjpredht ihnen, 
daß fie dur den Genuß des Amrita Unſterblichkeit und Macht 
erlangen werden, das Webrige überlaft mir. Ach werde dafür 
jorgen, daß fie nichts des Föftlihen Tranfes erhalten werben, 
nur der Arbeit jollen fie genug haben.’ 

Die Götter thaten nad) des Allmächtigen Gebot. Tas Milch: 
meer wurde mit Arzneien gemengt, der Berg Mandara wurde ala 
Stock genommen, die Schlange Bajufi (der König der Naga oder 
Playa Nufh) diente zum Strid. Die Götter wurden auf Kriſchna's 
Anordnung an den Schwanz der Schlange ftationirt, die Daityas 
oder Danavas an den Hals und Kopf. Verbrannt und gebörrt 
durch die Flammen, die dem gejchwollenen Rachen entjtrömten, 
gingen die Dämone ihres Ruhmes verluftig, wogegen die Götter 
durch bejtändige Regenſchauer aus den Wolfen, die der Athem 
dem Schwanze zutrieb, erfrijcht wurden. In der Mitte des mil- 
chigen Oceans erſchien Hari felbjt, in der Form der Schildkröte 
als Unterlage dienend, worauf der Berg umher gewirbelt wurde. 

„Feſt fteht die Erde, geitüßt auf deines Rückens unendlicher 
Breite, der weiter und weiter fich dehnt, unter dem Gewicht der 
mächtigen Laſt auf dir, o Kejava, in der Schilöfröte Form. Heil 
dir, o Hari, de3 Weltall3 Herr,” ſingt Jayadeva, der Dichter der 
Avataren, von der Kurmavatara. Auch in anderen Formen war 
der Träger der Keule und des Discus gegenwärtig, in der Mitte 
der Götter und Dämonen, die den Dradenfürjten umberzogen, und 
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noch in anderer unermekliher Form thronte er auf des Berges 
Gipfel. „Mit einem Theil ſeines Waltens, unfichtbar für die 
Götter und Dämonen, hielt er den Schlangenfönig aufrecht und 
mit der andern ftrömte er neue Kraft in die Götter ein.’ Zu den 
mannigfaltigen Formen, unter denen Viſchnu gegenwärtig mar, 
wird in der buddhiſtiſchen Verſion die des Hanuman gerechnet, 
die nad) der brahmaniſchen Mythologie befanntermaßen einer weit 
jpäteren Incarnation angehört, und nur als eine der theilmweijen 
Einförperungen, welde die Hauptverförperung (in der Geſtalt 
Rama’3) begleiten. Als die Götter und Dämonen um den Ehren 
plaß des Kampfes ftritten, gab Hanuman ben erjteren heimlich 
den Rath, den Schwanz zu wählen; da er bie jchlimmen Folgen 
vorausſah, die den Aſuras aus der Flammenhitze des Rachen? 
erwachlen würden. In der Legende, die nur von einem Spiel 
der Surad und Aſuras an der ald Strict hin- und hergezogenen 
Schlange jpricht, heißt e8, daß Hanuman durd feine Stärfe den 
Sieg auf die Seite der Götter lenkte, die jonjt den Dämonen nicht 
gewachſen gemwejen wären. Die Padına Purana giebt im weiteren 
Zuſatz: Als der in der Milchjee von den Göttern angerufene 
Viſchnu den Berg Mandara als Stöpjel und die Schlange Va— 
jufi ala Strid zu bringen befahl, flogen bie Gölter und Riejen 
hinweg, um den Berg herbeizujchaffen, aber fie waren nod nicht 
im Stande, ihn zu bewegen, bis Viſchnu ihnen zu Hülfe Fam, jo 
daß er nad) der Milchjee getragen werden konnte. 

Die Viſchnu Purana geht dann meiter auf die wunderbaren 
Productionen ein, die nacheinander aus dem gebutterten Mildymeer 
auffteigen und zu denen ber Mond gehörte, jomie die Wunſch— 
fuh*), der Zankapfel zwiſchen Königen und Eremiten. Als unter 
dem Staunen der heiligen Siddhas, die, neugierig vom Himmel 
zufhauend, fi mwunderten, was das wohl jein möchte (und 
mwahrjcheinlich eben jo lüftern nad) dem verbotenen Nectar blicten 
al3 der mweißbärtige Moslem nad) dem Raki) ji, ihre Augen 
in trunfener Luft umberrollend, Varuni oder Sura, die Göttin 
des Weines, aus der haotiihen Mafje erhob, wurde jie jogleich 
von den Suras (den Göttern) in Beichlag genommen, von den 


*) Nach den Janggams (dem Lingam-Berehrern Siva’s) in Bhagulpur 
wurde auch Goralſchanath, der von einer göttlich imprägnirten Kuh geboren war, 


beim Buttern des Milchmeers erzeugt. 
31% 
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Aſuras, die dadurd ihren Namen erhalten, aber verworfen. Im 
Buddhismus fehrt ſich natürlich diefes ganze Verhältnig um, denn 
wenn dort Saffha oder Indra in der Gejtalt de Maga mit jeinen 
zweiunddreißig Gefährten den Himmel erjteigt, nimmt er den 
Augenblit wahr, wo der frühere Sakkha mit feinen Jechaenofjen 
trunfen daliegt, um dann den ganzen Pad zum Tempel hinaus: 
zumerfen. Die gefallenen Götter, die ihre Wohnung in den Höhlen 
am Fuße des Mienmo (ded Berges Meru) zu nehmen gezwungen 
find, juchen ji dort möglichſt nad Art ihrer früheren Rejidenz 
einzurichten. Aber wenn alljährlich die Blüthezeit des Wunder: 
baumes gefommen ift, der in Tuſhita wählt, und der würzige 
Duft feiner Wohlgerüche big zu ihnen Hinabdringt, dann erinnern 
jie ſich der ſeligen Freuden, die fie auf jenen himmliſchen Höhen 
genofien, und in wilder Verzweiflung ergreifen jie die Waffen, 
um ihre alte Heimath wieder zu erjtürmen. Nicht wie Magha im 
Megebau der Terepanthi und Bispanthi erfahren, thürmen ſie 
rohe Felsblöcke aufeinander, aber wenn immer fie biß zu den 
Thoren der Götterjtadt gefommen, jchleudert jie Jndra, wie Ju: 
piter die Titanen, mit jeinem mächtigen Donnerfeile zurüd, daß 
jie Elagend und mwimmernd in ihren dunfeln Abgrund wieder 
hinabfinfen. Nach den Jainas ftürmten die Bhavanapati Indras 
zur Zeit Mahavira’3 den Himmel, wurden aber dur die Blige 
des Bajra zurücgetrieben. In vorbuddhiſtiſchen Mythen, die ji) 
zum Theil bei den Karen und anderen Bergftämmen bewahrt 
haben, erhält nun die Erzählung wieder eine aftronomijch-meteo- 
rologijhe Deutung, und die Daityas jind dann die Nat der 
Wälder und Berge, die beim Beginn der Regenzeit mit den aus 
ihnen aufjteigenden Gemittern zum Kampfe gegen die Nats des 
Himmel? hervorbrechen, und in dem Getdje de8 Donnerd, im 
Zuden der Blite mit ihnen reiten. In diefen von Volk auf 
Volk übertragenen Traditionen ändert jih die Bedeutung der 
Namen jo vielfah, ja wird jo häufig der charakteriſtiſche Sinn in 
das gerade Gegentheil verdreht, day nichts täufchender und unzu— 
verläfjiger fein würde, als großen Werth auf Etymologien zu 
legen, um daraus die nationale Vorſtellungsweiſe zu verjtehen. 

Die Siamejen 3. B. haben die beiden Ausdrüde, Suras und 
Aſuras, in ihrer Sprade, ohne aber recht zu wiſſen, was jie 
daraus zu machen haben. Bald leiten fie diejelben von Sura 
Wein’ ber, bald von Surya „Sonne‘’, bald jeßen jie diejelben 
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in Gegenſatz zu einander, bald rechnen fie beide unter das dä— 
monifhe Princip, einmal ſoll Ajura (als Negation) ein Nicht» 
Sura heißen, dann aber aud wieder ein großer Sura (als 
Augmentativ), da in den Vernaculär-Dialekten der quantitative 
Unterjchied der Vocale nicht die grammatifche Bejtimmtheit der 
Kunſtſprachen befitt. Außer der für fie orthodoren Einführung 
mit der buddhiftiichen Religion haben jie diefe Benennungen auch 
wieder aus den brahmaniſchen Büchern fennen gelernt, können 
aber die principielle Trennung, die in diejer feitgehalten wird, 
nicht in ihrer Eritifchen Bedeutung verjtehen, da die Doppelbeit 
des Guten und Böſen fih im Buddhismus zu der einheitlichen 
Rangordnung ded Höheren und Niederen gliedert. Die Inder 
erzählen zur Erklärung des Namens noch eine andere Mythe, 
dag nämlich Sufra, Sohn des Kavi, den Meingenuß verfluchte, 
da er die ihm im Rauſche von den Danavern eingegebene Ajche 
des Katſcha verſchluckt Hatte, de8 Sohnes ded Guru's der Götter, 
ber hergeſchickt war, um die Kunft der Wiederbelebung von den 
Aſuras zu erlernen. 

MWie in diefer Legende von Katja, der die von Kavi auf 
feine Söhne vererbte Wiſſenſchaft bei den Aſuren zu erlernen 
jucht, gelten die Ajuren auch font ala die Bejiger geheimer Künite 
und magischer Beſchwörungen, wodurd fie den Götterhelden eben jo 
furdtbar wurden mie jener Riefenherriher in Jotunheim, der 
ungeftraft den mächtigen Thor mit den Illuſionen der Welten be- 
zwingenden Maya äffen durfte. 

Auf den alten Spielkarten Indiens, ehe jie von dem Alles 
reformirenden Kaijer Afbar verändert wurden, hatte man deshalb 
auh im mohammedaniichen Delhi den Afjurbut, den König der 
Genien, durd den auf feinem Geifterthrone jigenden Salomon, 

den Sohn Davids, erſetzt. 

Nah brahmanifcher Anficht verkörperte ſich Viſchnu in der 
neunten Avatare in der Form Buddha's, als die Ajuras durch 
die Kraft ihrer Tugenden und Frömmigkeit Indra in Schreden 
jegten, um durch das Predigen nad) menjhenfreunblicheren Grund— 
ſätzen diefelben zum Abfall von den Opfervorichriften der Vedas 
zu bringen, jo daß jie dadurd) der von Brahına gewährten Gunſt 
verluftig gehen und jich jelbjt verderben würden. 

Der damalige Fürft der Afuras in Kali Heißt Divodaja, 
während die Buddhiſten wieder in Deodatta, den Vetter Gau— 
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tama’3, jeinen gefährlichſten Gegner jehen, weil er in der Secte 
jelbjt durch feine Ketereien Spaltungen hervorzurufen drohte. 
Unter den übrigen Erzeugnifjen de Milchmeers wird, außer 
der von dem Götterarzt *) Dhanantara getragenen Amrita, be: 
fonders die Geburt der ſchaumentſproſſenen Lakshmi gefeiert. Auf 
einem blühenden Lotos, mit Wajferlilien in der Hand, tauchte, 
von Schönheit umftrahlt, die Göttin Sri auß den Wogen auf. 
Die großen Weiſen, bezaubert und in Begeijterung, jtimmten 
einen Lobgejang zu ihrem Preife an: für fie jubelte Viswavaſa 
mit dem himmlischen Chor, für fie tanzte Ghritachi im Kreiſe 
göttliher Nymphen. Ganges und die übrigen heiligen Ströme 
eilten herbei für ihr Bad, und die Elephanten des Firmaments 
gofien aus goldenen Gefäßen Ergjtallene Wafjerbähe auf fie, bie 
Göttin, die Königin des Weltalld. Das Milchmeer jelbjt über- 
reichte ihr eine Guirlande unvermelfliher Blumen, und der Götter: 
fünjtler (Visvafarma) zierte ihren Leib mit göttlihem Schmud. 
So gebabdet, in aller Echönheit Glanz, warf ſich die Göttin vor 
der Himmlifhen Augen auf Hari’3 Bruft, und auf ihn zurüd: 
gebeugt, ſchlug jie ihren Bli zu den Göttern auf, die in ihren 
bezaubernden Anblick verfunfen daftanden. Nicht jo aber bie 
Daityas, die mit Vipraditti an der Spite in glühendem Zorn 
entbrannten, als Viſchnu ji von ihnen fortwandte. So wurden 
fie von der Göttin des Wohlergehens (Zri Lakshmi) verlafjen.‘ 
Das Feſt diefer Göttin des Segens und Glüdes ift nod 
jegt weit durch den Continent verbreitet, und ihre Grenzen be- 
rühren ſich mit den früheren der großen Naturgöttin des weſt— 
lihen Ajtens, die unter dem Namen der phrygiihen Mutter, der 
ſyriſchen Göttin, Demeter, Ceres oder Iſis, im Alterthum befannt 
war. Mie die legtere bei Apollodor mit Jo identificirt it, jo 
nahın auch die in der Ackerfurche oder Sita (die der Incarnation 
des Viſchnu als Rama entiprehende Wandlung der Lakshmi) 
verkörperte Erde die Gejtalt einer Kuh an, um ſich nicht ben 
Geboten des Königs Prithu zu fügen, der fie zwingen mollte, 
ihren Schooß jeinen, unter längeren Zeiten der Unfruchtbarkeit 
leidenden Unterthanen zu öffnen. Sie floh durd Brahma's meite 
Gebiete und duch die himmliſchen Sphären; aber wohin aud) 


=) Nah Abul Fazl trug er in ber einen Hand einen Blutegel, und mag 
jo den Beinamen feiner engliſchen Collegen eingeführt haben. 
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immer jie jich wandte, jtet3 jah jie Hinter ſich ihren Verfolger, 
mit gezüdtem Pfeil, wie die griehijde Göttin jtet8 von dem 
Stadel der Wespe bedroht war. 

Während eines Aufenthalt3 unter den Kalmükfen — 
gerade Vorbereitungen zu ihrem großen Frühlingsfeſte, im Zagan— 
Zara oder weißen Monat, getroffen. Geheimnißvoll, wie in den 
Myſterien der plutoniſchen Proſerpina und Hekate, erwarteten die 
Prieſter bei nächtlichem Gottesdienſte das Wiederaufſtehen der 
Göttin der verjüngten Natur, die ſie eine Woche hindurch durch 
ununterbrochene fortgejeßte Beſchwörungen aus den Händen der 
Zeufel (der Sirimbu oder Mangus) zu befreien ſuchten, die fie 
an den dunfeln Geftaden des Milchmeeres*) zurüchielten. Bei 
ihrer Rückkehr nah Mülündaga verwandelt jich die grauſe Göttin, 
die al3 Okkün Tengeri (die Mutter und Jungfrau) zu den acht 
furdtbaren Gejtaltungen Buddha's, den Durban-Dokſchit, gehört 
und mit Schädeln behangen auf einem Sattel aus Menſchenhaut 
reitet, in die grüne Dara, die liebliche Prinzejfin, die der tübe: 
tiijhe König Srongdjan Gambo aus China heimführte, nachdem 
fie jhon früher, in den vorweltlichen Zeiten des fernjten Chaos, 
als Begleiterin Chondſchim Bodhijattwa’s, in dem rechten Augen- 
jtrahl Amitabha’3 gelebt Hatte. So jpielt die Phantafie im Geiftes: 
leben der Völker in eben jo bunter Mannigfaltigkeit und Vielfach— 
beit der Erjcheinungen wie der. Mutterboden Blumen und Bäume 
hervortreibt. Und wenn in dieſem, trotz dem äußeren Wechſel 
der Formen ſtets dieſelben Geſetze regieren, ſo wirken ſie auch 


*) Nach den brahmaniſchen Shaſtras haben die Götter ihre himmliſchen und 
ihre unterirdiſchen Aufenthaltsörter, durch das Waſſer zurückehrend, und wenn 
Lie Sonnenftrablen das Wafjer verbunften, jo fleigen die Götter in dem verflüch- 
tigten Element zu deu Wolfen auf, von denen fie im Regen wieber berabtommen. 
At the ninth day before the Beeja Dusmee (the day of victory) of the 
Dusra-fesival (the now-ratree or the nine nights) the kalusa or sacred 
vessel (with all the images of Dovrga) is thrown into the water, the 
priest exclaiming, as they plunge them into the stream: „O goddess 
Chandeca, I invoke thee. Prolong my life, give health and affluence. 
Having proflered to thee the best oflerings in our power, o goddess, 
be so gracious as to return to thy aärial palace, accompanied by thy 
eight attendants, leaving behind thee peace and tranquillity. Be 
pleased, o goddess, again to visit us. Codescend, o goddes to join 
thine own element and continue in the water, for thou art the uni- 
versal mother. 
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in dem Organismus des Gedanfenlebens, überall das ihnen Ty— 
piſche jhaffend, das unter nothwendiger Gleichheit der Grundzüge 
doc durch die bei der Entjtehung mitbedingenden Einflüffe mo- 
dificirt ift. Durch ängftliches Kleben an Namen verlieren diefe 
ätheriichen Wortgebilde eben jo alles das, was jie im Bejonderen 
fennzeichnet, wie ein in plumpen Händen zerflaubter Schmetter- 
ling, und es iſt mitleidig anzufehen, wenn diefe flüchtigen Ge- 
ftalten einer glücklichen Tichterftunde von grimmigen Pedanten 
mit ihren dicken Folianten von Land zu Land gehett werden. Im 
Austauſch der Völker zünden die Feen, wenn Kraft auf Kraft 
trifft, neue Schöpfungsthaten; doch mird es jtet3 ein müßiges 
Vornehmen bleiben den großen Geiftesftrom, der, die Gejchichte 
und das AN durhmogend, die Schranfen von Raum und Zeit 
niederreigt, durch Schablonen und Kategorien einengen zu wollen. 
Der todte Kryſtall ift ein geeignetes Object für mathematijche 
Meflungen, der Tebendige Organismus aber fann nur in den 
pbyjiologischen Geſetzen des Werdens verftanden werden. 

Sehend, daß ihnen Lakshmi entgangen war, griffen die ge: 
waltthätigen Daityag nad dem Amritabecher und entriffen ihn den 
Händen des Dhanmantari. Viſchnu aber, in veizender Mädchen— 
geitalt vor ihnen erjcheinend, verblendete ihre Sinne und brachte 
ihn den Göttern zurüd. In vollfter Erbitterung ftürmten die 
Ajuras heran; doc die dur den ambroſiſchen Neftar mit neuer 
Kraft durchſtrömten Götter ſchlugen jeßt leicht den Angriff ihrer 
Feinde ab und ſcheuchten fie an die Außerjten Grenzen des Raums, 
bis in das unterirdiihe Rei) von Patala. So fchleudern im 
jiegreihen Kampfe die Amſchaſpands, die glänzenden Helden des 
Lichtreichs, die dunkeln Geſchöpfe Ahriman’3 in ihre ewigen Fin— 
ſterniſſe zurück. Ein dieſem ähnliches Ungeheuer wird in der 
Viſchnu-Purana nicht erwähnt, tritt aber ſonſt als eine der Haupt— 
perſonen bei dieſem auf gemeinſchaftliches Riſico betriebenen But— 
tergeſchäft hervor. Es iſt Rahu oder Tamas (Finſterniß, Die 
man auch zum St. Thomas von Meliapur gemacht hat), von dem 
das Mahabharata erzählt, daß er ſich heimlich zwiſchen die Götter 
zu drängen und einen Theil des Amrita zu erhaſchen wußte. Als 
Viſchnu es zu ſpät bemerkte und ihm den Kopf abſchlug, konnte 
dieſer nicht ſterben, da der Unſterblichkeitstrank ſchon bis in die Kehle *) 


*) Einige Erzählungen ber Kurmavatara ſprechen von einem töbtlichen Gift, 
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vorgedrungen war. Er murde deshalb ala Konftellation an 
den Himmel verjeßt, und verfolgt aus Nahe Sonne und 
Mond, die feine Gegenwart unter den Göttern verriethen. Aus 
der Verweſung jeines Körpers jollen giftige Schlangen und ſchäd— 
lihe Pflanzen entjtanden fein. Nach anderen war aber nicht nur 
jein Kopf (wie der Mimir!3, der von den Wanen getödtet, bei den 
Aſen fortlebt), ſondern auch fein in einen Drachenſchwanz enden: 
der Körper unfterblih, als Ketu, der unfichtbare Planet. Beide 
wurden dann mit den auf: und abjteigenden Knoten der Mond: 
bahn ibentificirt, und aus ihrer Strafe bildete jich die chaldäifche 
Vorjtelung des mit dem Kopf nad) unten aufgehängten Giganten. 
In der Pantiha: Tantra erzählt Santipty (der Minifter de? Ra- 
ben), daß fich zwei Rieſen unter die Götter zu miſchen wußten und 
ungejehen von der Amrita tranfen, worauf Viſchnu, der, zu ſpät 
benachrichtigt, fie nicht mehr tödten Fonnte, fie in den Himmel ver: 
jeßte, al8 die zwei Planeten Rahu und Ketu, die jegt fortfahren 
Sonne und Mond in den Finfternijjen zu quälen. Die Birmefen 
jomohl als die Siamefen haben ihre bejondere Verfion diejes Vor— 
falle, den die Mongolen gleichfall3 in ihrer eigenen Weile er- 
zählen, die an das Treiben Loki's in jfandinaviiher Mythologie 
erinnert. Chormusda oder Eaftho, von der Entwendung des 
Amrita hörend, befragte jede Schöpfung in der Natur, wohin der 
Räuber geflohen fei. Alle Dinge läugneten, in Folge der von 
Rahu ausgejtoßenen Drohungen, etwas davon zu mwiljen. Nur bie 
Sonne gab eine zmweideutig ausweichende Antwort, die ein menig 
auf die Spur leiten Fonnte; der Mond aber erzählte Alles Flar 
wie ed vor fich gegangen und in Folge diefer Auskunft wurde der 
Dieb, aber zu jpät, gepadt und enthaupte. Aus Race verfolgt 
Rahu nun in den Verfinjterungen Sonne und Mond, bejonders 
den leßteren. 

Der unjterblihe Kopf diejes Ungeheuer findet jih, einem 
Medujenhaupt aleich, überall an den Steinthüren und über den 
Portalen der Tempel in Kambodia angebradt. Auch in der . 
Aleranderjage kann der Koch Andreas, der (wegen der Verführung 


als erftes Erzeugniß des gebutterten Milchmeeres. Da alle Welen dadurch ge- 
forben jein würden, erbot ſich Siva heroiſch es zu verichluden, aber Parvati 
ihnürte ihm voll Angft die Kehle zu, daß er es nicht hinunterichfuden konnte. 
Buddha's Name Nilakantha (Blauhals) wird aus einer ähnlichen Legende erklärt. 
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der Kale, Tochter der Une) mit einem Stein um den Hals in’s 
Waſſer geworfen wurde, nicht jterben, weil er auf dem Weg nad) 
Götterlande aus der Quelle der Unjterblichkeit getrunfen hat, und 
verwandelt jich deshalb in einen Dämon. Bei den Orientalen 
trinkt Dhulkarnains Vizier Chyſr den Unjterblicgfeitstranf und 
wird dann mit Elias identificirt. 

Die Dojad3 in Behar, die jih von verjprengten Truppen aus 
Bhima’3 Heer ableiten, erfennen Rahu als ihre Gottheit an und 
ebenjo die Schandalas in Bengalen, die ſich ſelbſt ihrer Herkunft 
von dieſem jonjt das ahrimaniſche Böje im Hinduismus repräjen- 
tirenden Dämon rühmen. Die leßteren werden gewöhnlich für 
Nahfömmlinge der Vermiſchung einer Brahmanin mit einem Su: 
dra gehalten, und jie ſowohl wie die Dojad gehören zu den un- 
reinen Kajten, obgleich bejonders die leßteren in gutem Ruf jteben 
(was ſich nicht von vielen Hindus jagen läkt), und meijtens das 
Amt eine Dorfwächters verjehen. Die dur ihren mythologiichen 
Stammvater verwandten Ramwani dagegen, obwohl reine Sudras, 
aus deren Hand ein Brahmane Wafjer trinken würde, finden ji) 
alle in bienjtbaren Verhältnifjen und werden bejonders zu Palan- 
finträgern gebraucht. Auch die wilden Stämme der Katodis, die 
in den Bergen des Konfan das Catehu gewinnen, leiten ſich (nad 
Madintojh) von Nawan, dem Tyrann Lanka's, ab. 

In den Schladhticenen des Ramayana auf den Wänden Nafhon 
Vat's jind die verjchiedenen Helden mit den ihnen eigenthümlichen 
Fahrzeugen oder Vahana dargejtellt. Mama wird gewöhnlich von 
Garuda (Phaya Kruth) getragen, und Lakshman von Hanuman. 
Der fabelhaften Löwen oder unmöglichen Elephanten giebt es ge- 
nug. Ein jonjt in künſtleriſchen Darjtellungen jehr vernachläſſig— 
tes Thier, das Rhinoceros, ericheint ald Träger einer Gottheit 
oder eines Heroen, der mit dem Discus Feuerflammen anfadht, 
gegen die Hanıman auf der andern Seite herbeiftürmt. Wahr: 
Icheinlich ift damit Meghnaud gemeint, der nah Kumbhukurma's 
. Tode die Heere Rawana's anführte und feine Feinde in Flammen 
zu hüllen pflegte. Er richtete einjt eine große Verheerung in 
Rama's Lager an, hieb Lafshman nieder und übermältigte den 
meijen Affen Jumont, mährend Hanuman, jein gemöhnlicdher 
Gegner, abmwejend war, um arzneilihe Kräuter zu jammeln. Ha: 
numan war der Sohn des Windes, und gleich nach jeiner Geburt 
die Sonne jehend, jprang er darnach, weil er jie für einen Apfel 
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hielt, jo daß fie erjhredt zu Indra floh. Die Götter ergriffen 
den Fleinen Eünder, aber jie wurden nicht nur verhindert ihn 
zu tödten, jondern mußten ihn jelbjt jeder mit einer feiner Eigen: 
Ihaften begaben, indem fein Vater Pavahan fie jo lange mit 
Kolifen plagte, worüber er ebenjo A discretion zu verfügen das 
Recht Hatte wie Baruna über die Wafjerfucht, die er jenem alten 
König der Vedas zur Strafe für das unterlafjene Menjchenopfer 
an den Hals jchidte. 

Nah Ermwerbung der ausgebutterten Kleinodien hatten die 
Götter erjt noch furdtbare Kämpfe mit Jalandhara (dem Neffen 
des Milchmeeres) zu bejtehen, ehe jie jich in dem ruhigen Befig 
derjelben fanden, da jie von jenem als jein. Eigenthum bean: 
ſprucht wurden. Wie in dieſer Kurmavatara Viſchnu's die Schild: 
fröte dem Berge Mandara’3 zum Stützpunkte dient, trägt in ber 
buddhiſtiſchen Mythologie der mongoliichen Völker die von Mand— 
jusri durchbohrte Schildkröte die ganze Erde, ähnlich der Scild- 
fröte der Irokeſen, auf der die Biber und Fiiche mit dem Schlamm 
des Meeres eine Inſel für die herabgefallene Tochter der Luft 
bildeten. Als Landkarte dient die Schale der Scildfröte im 
Smarodaya. Schon unter den mythiihen Kaijern China's braditen 
Fremde eine Scildfröte, auf der die hronologiihe Geſchichte der 
Welt gejchrieben war, und Hermes Demiurgoß verwendete ihre 
Scale zu feinen den Komos verbildlichenden Planetenlinien. In den 
Ueberjeßungen der mongoliſchen Religionsbüder wird die Scild- 
kröte, welche die Welt trägt und durch ihr plötzliches Sichum— 
wenden am Ende ber Tage*) Alles in das Nichts verkehren wird, 
ber goldene Froſch genannt, mwahricheinlich weil die Bezeichnung 
für Schildkröte im Mongolifhen ein „Froſch“ mit Knochen 
(Yastu Mekle) lautet. Im indiſchen Zodiafug werden indeß 
Rahu und Ketu zumeilen jo dargeitellt, daß der eine ohne Kopf 
auf einer Schildkröte fteht, der andere, nur als Kopf, aus dem 
Leibe eines Froſches hervorjieht. Um in der Sprade des rejig: 
nirten Araber3 zu reden: „Bott weiß e3 am beiten wie das jo 
gefommen fein mag.‘ 

Al Ramwana in jeinen Vagungen | zur Verehrung Siva’s 
ihon neun Köpfe ji abgehauen und eben den zehnten und legten 





*) Die Santyya-Philofophie gebraucht die ihre Glieder einziehende Schild- 
tröte als Gleichniß, daß es keine Vernichtung, jondern nur ein Verſchwinden giebt. 
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folgen lafjen mollte, erichien ihm Mahadeo, um feine Wünſche auf 
Erlangung der Unjterblichkeit, der Weltherrichaft, des Lingam und 
Parvati’3, zu gewähren. Da er den Verluſt der Lebteren jpäter 
bedauerte, jo erhielt er fie durch eine Lift Viſchnu's zurüd, meil 
aber der Lingam nicht gleichfall3 mwiedergefordert war, blieb Par— 
vati fortan dem Ramwana günjtig gejtimmt, und als im Kriege 
mit Rama die übrigen Götter Siva überredet hatten, jeinen An: 
beter Preiß zu geben, widerjtand Parvati lange, big es endlich 
den Schmeicheleien des bei Damen jtet3 reujfirenden Rama gelang, 
jie anderen Sinnes zu maden. 

In Nafhon Bat findet fih Namana an verichiedenen Stellen 
als Bittfteler vor Siva, der durd feinen Dreizack kenntlich ift. 
Ramana heißt bei den Siamejen Thofjafan (der Zehnköpfige), 
und Eiva nennen jie in populärer Weile Maha-Rüſi oder den 
großen Einſiedler. 

Die Nachkommenſchaft Mahadeva’3 iſt meiſtens in einer 
etwas eigenthümlihen Art auf fchmwierigen Ummegen zur Welt 
gefommen, und mit Recht, da weder diefer finjtere Gott der 
Büßungen, nod feine jungfräulide Gemahlin ji mit ſolchen 
Verjuchen abzugeben braudten. Die Myjterien, die Kartikeya's 
Geburt einhüllen, bleiben bejjer in den Allegorien einer heiligen 
Sprade vor profanen Ohren verborgen; aber auch fein Bruder 
Ganeja hatte manche embryologijhe Wechjelfälle zu durchlaufen, 
ehe er, der indiſche Pollear oder Schwellengott, der gemüthlich und 
ſorgenlos, als biederer Fetiſchklotz, an der Thür der niederen 
Hütte ftand, zu einem directen Sproß der höchſten Trimurti er: 
hoben und in die Vorhalle des ariſtokratiſchen Kailaſa eingeführt 
wurde, wo jett die ſchweren Sorgen eines Weisheitsgottes auf 
jeinem bedrüdten Kopf lajten. Als feine Mutter ihn zuerjt aus 
dem Lehme des ſchaumigen Waſſers Fnetete, womit jie ihren gött- 
lihen Leib abgewaſchen, mar feine Beltimmung zunächſt aud 
feine andere als in der Grotte Wade zu halten, wo jie, vor Ein: 
dringlingen ficher, jich noch länger in der fühlen Fluth zu er: 
quiden dachte. Doch Siva, der damald lange feinen Zank mit 
feiner lieben Parvati gehabt Hatte, mußte gerade daher fommen, 
um fie im Bade zu überraihen. Der unglüdliche Burjche, der 
nod wenig von der Etikette wußte, mit der fol’ hohe Herren 
zu behandeln find, jtellte fich ihm tölpifch mitten in den Weg, und 
Siva handelte gnädig genug, indem er ihm als Antwort einfad 
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den Kopf abſchlug. Indeß war e8 auf der andern Seite doch 
auch wieder traurig genug, daß der Gott der Weisheit bei ſeinem 
erſten Debut auf Erden gleich den Kopf verlor, und Sivu ſchien 
das jelbjt zu fühlen, denn um die für ihr Söhnchen Flagende Par: 
vati möglichjt raſch zu beruhigen, nahm Siva den erjten beiten 
Kopf, der ihm in den Griff fam und jegte ihn dem Rumpfe auf 
den Hals. Es war glüdlicherweije ein Glephantenfopf, denn es 
hätte eben jo leicht, wenn das ſchlimme Geſchick gewollt hätte, ein 
weit ungünjtigerer jein können, bejonders bei einem Gotte, vor 
dejien Tempeln als höchſter Gegenjtand der Verehrung der Ochſe 
Nanda liegt. Was für Folgen dies für den Entwidelungsgang 
menjhliher Weisheit gehabt haben würde, iſt ſchwer einzujehen ; 
denn nad) den jorgjam verglihenen Erfahrungen chinejischer Aerzte, 
die bei Trepanirungen*), um Subjtanz-Berlujt zu erjfegen, nur 
ein ganz Kleines Stück Kuhgehirn einzuheilen pflegen, ſoll ſchan 
diejeg Minimum zur Folge haben, daß fich bei dem Patienten 
Symptome einer Rinder-Natur zu manifeftiren beginnen. 

Sri Ganeja prangt jet mit feinem Elephantenfopfe auf der 
eriten Seite eines jeden indifchen Buches, und vor Ganeja knieen 
täglich alle Schreiber und Gelehrte des Landes, feinen Rüſſel mit 
Blumen befränzend. Wie Parvati von Ganeja wird Iſis von 
Anubis begleitet, dejjen Geburt eben jo zweifelhafte Zweideutigkeiten 
decken als die jeines indiſchen Halbbruders. 

Nach Plato war den Egyptern der Hund, als das verſtän— 
digſte der Thiere, der Freund und Feind durch Kennen und Nicht— 
lennen unterſcheidet, das Symbol der Klugheit, das die Indier 
durch eine in ihren Lebensverhältniſſen natürliche Transpoſition 
dem gelehrigen Elephanten beilegten. 

Ganeſa, als Gott der Weisheit mit Siddhi und Buddhi 
Kenntniß und Verſtehen) vermählt, hat ſich nicht begnügt, ſeine 
Verehrer durch ſeine Bilder zu begeiſtern, ſondern er zog es vor, 
ſich in ſeiner ganzen Göttlichkeit zu incarniren. Auch er rief ſo 
eine Genealogie lebender Menſchengötter hervor, ähnlich den auf 
den Hochgebirgen Tibet's reſidirenden Verkörperungen des erleuch— 
teten Bodhiſattwa's, der ſeine letzte Geburt als weißer Elephant 


*) Die Autorität für dieſe etwas kühne Operation iſt Tsée Tze⸗fung, ein 
berühmter Doctor der Hanli-Akademie (die Akademie des Schreibfederwaldes) 
in Peling. 
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antrat. Die Gurus oder Sannyafis, die die vier Throne der 
Lingaiten (in den Klöftern von Baly-hully, Hujing, Sriſhela und 
Ganelly) einnehmen, werden ebenfalld als wirkliche Einförperungen 
Siva's betradhtet, und für die Smartal:Brahmanen hat fi die 
Gottheit in Sankara-Acharya und feinen Nacfolgern auf dem 
Stuhl in Sringa=giri incarnit. Kudali Spami, der Guru aller 
der Mahratten-Brahmanen von der Smartal-Secte, der in dem 
Klojter (Matha) zu Simoga lebt, wurde als eine erbliche Ava: 
tara betradiet. Die Verehrung Ganefa’3 murde von Sanfara 
Aharya unter die fünf orthodoren Secten (Siva’3, Parivati's, 
Viſchnu's, Ganeja’3 und Surya's) zugelaffen. 

‚Die Erdenlaufbahn Ganeſa's datirt fjeit dem Jahre 1640 
n. Ghr., wo er fi) in feinen frommen Anbeter Moroba einjenfte, 
um demjelben die Pilgerfahrt nad Morgow zu ſparen, und fällt 
alfo ungefähr mit der Ausbreitung der lebenden Buddhas oder 
Khutuktus über Nord Aſien zufammen, nahdem der Dalai-Lama 
feine Rivalität über feine alten Rivalen gefichert hatte. Auch 
Ganeja, mährend feiner Incarnation in Chintamum Deo, dem 
Sohne Moroba’3, hatte einen Nebenbuhler in dem benachbarten 
Tufaram, eine Erdengottheit, in der Withoba (eine populäre Form 
Viſchnu's) lebte. Anfangs fpielten ji) die beiden Götter mande 
Poſſen, da fie jeder die Legitimität des andern bezweifelten ; jpäter 
aber fanden jie e8 für ihr gegenjeitige® Intereſſe vortheilhafter, 
in gutem Ginverjtändniß zujammen zu ftehen, und jcheinen dann 
in bejter Kameradjchaft gelebt zu haben. So Pillen fie die Ge— 
mwohnheit gehabt haben, jich gegenfeitig zu fetiren, mobei es ge: 
nügte, die Einladung in Gedanken zu ſchicken. Solde Zuſammen— 
fünfte mußten für Ganeja bejonders lehrreich fein, da Withoba, 
der, nadt wie ein Tirthanfara, mit feinem Tempel in Pandhar: 
pura durd die Vaishava-Vira gefauft war, dem Zöglinge der 
Brahmanen mande nüglihe Winke aus feinen unter den Jainas 
gejammelten Erfahrungen geben Eonnte. 

Die Verförperungen Ganeſa's blieben in derjelben Linie, ſich 
vom Vater auf den Sohn fortpflanzend, da noch nicht (wie es eine 
Ipätere Reform in Tibet durchjegte) der Evelibat eingeführt war, und 
obwohl ihre Wirkjamfeit auf einen engeren Bezirk beſchränkt blieb, 
jpiegelte ji) doch dort in entſprechenden Proportionen verkleinert, 
ein treues Bild von allen den Erſcheinungen zurüd, die auf größerer 
Arena das Staunen und die Aufmerkjamkeit der Welt fejjeln würden. 
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Wie der Dalai Lama über den Kaiſer Chinas, herrichte der 
Deo über den Peishwa in Punah, der zu feiner Zeit und jo meit 
feine Macht reichte, ein eben jo gefürdhteter und furchtbarer Fürſt 
war, als je ein hinefischer Kaijer oder König Tibet's. Wenn am 
Jahresfeſte diefer Micado feinen Patican in Chinchur verlieh, 
fam ihm der Peishwa, von feinem Hofftaat und den Reiterſchaaren 
der wilden Mahratten, damals der Schreden des ganzen Indiens, 
bi8 Gunniskunde entgegen. Kaum nahte der Palanfin des bei- 
ligen Vaters, als der Fürft, raſch von feinen Elephanten nieder: 
fteigend, ji mit dem Geſichte in den Etaub warf und demüthig 
die dargereichten Füße küßte. Zum Schluß der Feierlichkeiten 
pflegte der Deo ein ſtereotypes Wunder loszulaſſen, aus dem für 
die Kruchtbarfeit oder Unfruchtbarkeit der nächſten Saiſon prog- 
nofticirt wurde, und er hatte auch Feine Sfrupel, ſich auf Pro— 
phezeiungen einzulaffen, denn als ihn Moor (im Jahre 1800) 
über den Ausgang de3 europäiſchen Kriege befragte, war er 
höflich genug, den Engländern binnen ſechs Monaten den voll: 
ftändigiten Sieg zu verjpreden. 

Die indiihen Candidaten für Weisheit find nicht fehr erbaut 
von der Leutjeligfeit ihre Protector. Viermal jieben Jahre ift 
die Zeit, jeufzen fie, die der Dienſt dieſes apathijchen Gottes ver: 
langt. Wenn du nad) jieben Jahren harter Arbeit die Opfergabe 
darbringit, jo jagt Sri Ganeſa fein Wort, ja ſieht fie nicht ein— 
mal an. Er bewegt nur ein Fein wenig das linfe Ohr, und das 
bedeutet, noch andere jieben Jahre fortzufahren. Am Ende der 
zweiten Eieben zudt er mit dem rechten Ohr; erit am Ende der 
dritten blinzelt er vielleicht mit dem einen Auge, und dann darfit 
du möglicher weile für fpäter noch auf größere Gunſt hoffen. Zu 
Akbar's Zeit brachte der Brahmachari oft achtundvierzig Jahre im 
Studium der Vedas bei feinem Lehrer zu. Buchanan bemerkt, 
daß die Bengalen nad) zwanzig Jahre eifrigen Studiums etwas 
vom Sanskrit de3 nad) Amarkojcha genannten Abidhan oder 
Bocabularium verjtünden, but the works on law, the Beds 
(Vedas), those on metaphysies, astronomy and magic and 
the Bhagawat remain as separate studies. ‚An etlichen Orten 
der Inſel Gelon findet man Leuthe, die ein Elephanten Kopff von 
Hol& oder Stein gemadt anbeten, und jagen, daß fie ſolches thun 
Weisheit zu erlangen und zwar ſolche Grewel fein viel ba: 
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jelbjt,‘ Heißt es in De Bry's Ausgabe von Spiegelberg’3 Reijen 
(1601 n. Ehr.). 

Wenn man die Kambodier nad) der Bedeutung diejes unbe: 
hülflihen Zwitterweſens, das jie gewöhnlich Phra: Phutta:Kinet 
oder Phra-Phutta-Kinai (wahrſcheinlich in Bezug auf feine Haupt 
mannjchaft über die Ganaputti) nennen, fragt, jo mwifjen jie man: 
herlei Gejhichten von ihm zu erzählen. Die folgende erhielt ich 
von dem Dorfihulzen, der mir als Führer in den Ruinen von 
Nakhon Tom diente: In Kabinlaput herrichte einjt ein berühmter 
König, der einen jeiner Edelleute, Atjefato genannt, nad) der Stadt 
(Myang) Prahannayon ſchickte, um die Sinlaprajat*) zu erler: 
nen, und ihn [darf einprägte, ja nicht eher zurüdzufehren, als bis 
er Alles gründlid und in bejter Vollkommenheit verftünde. , Ter 
Edelmann begann jeine Studien, fonnte es aber, nachdem er 
einige Zeit darin beharrt hatte, nicht länger aushalten und nahm 
die Flucht. Sein Lehrer, der den jtrengen Befehl des Königs 
fannte, folgte ihm auf dem Wege, und fobald er ihn einholte, 
Ihlug er ihm den Kopf ab, den Leichnam liegen lafjend. Biele 
Jahre jpäter fam der Eohn des Edelmanns, der jeinen verjchol: 
lenen Bater fuchte, diejelbe Straße gezogen, und fand den Fopi: 
lojen Rumpf, den er durch die Inſchrift eines Ninges als den 
ſeines Vaters erfannte. In Verlegenheit, was er thun jollte, 
föpfte er einen Elephanten, der gerade in der Nähe war, und rief 
dann durch zauberhafte Kormeln den Todten in’3 Leben zurüd. 
Da er ji nachher der unförmlichen Geftalt ſeines Elephanten: 
köpfigen Vaters ſchämte, wollte er ihn nicht mit ſich nad der Stadt 
zurüdnehmen, und der aus jeiner Heimath verbannte Phra-Phutta— 
Kinai begab jih nah dem Berg Himaphon. Als in jpäterer 
Zeit König Koverat, der in Folge einer Prophezeiung Buddha's 
aus Baranafi (Benares) ausgewandert war, nad Kambodia Fam 
und dort Nakhon Tom erbaute, ließ er Phra-Phutta-Kinai er: 


*) Die magiſche Goldmacherkunſt, die für den Indier das Höchfle alles 
Wiffenswerthen einſchließt. Der in Europa fo lange geſuchte Stein der Weiien, 
war in Indien ſchon einmal glücklich gefunden durch einen Grasichneider im 
Malwar, deſſen eiferne Sichel fi plößlih in eine goldene verwandelte. Der 
Schmied, den er in biefer Verlegenheit um Rath fragte, Überbradhte ben Stein 
dem Rajab, der große Bauten mit den baburd erworbenen Schätzen aufführte 
und ihn zulegt in frommer Anwandlung einem Brahmanen ſchenlie, der ihn 
aus Unwifjenheit in die Nerbubda warf, wo er für Liebhaber zu haben fein fol. 
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ſuchen, ji von Himaphan dahin zu begeben und ſich als Chao zu 
inſtalliren.“ Jede Stadt in Siam oder Kambodia hat einen Chao 
ober dämoniſchen Schußgott (ähnlih den Gram-devatas oder bei 
den Jainas den Kichetrapalas), und als ſolche figuriren jett 
häufig der brahmanishen Mythologie entnommene Perſönlich— 
feiten. Oft indeß gilt als der heiligſte Chao Myang, der ſoge— 
nannte Stabtpfeiler (der Phra Lak Myang oder der Herr Pfeiler 
der Stadt), der vor der Gründung in den Mittelpunft aufge: 
pflanzt wird, ſowie auch die den Umfang ala Weichbild bezeich- 
nenden Markſteine. Mitunter ſchnitzt ein Amateur aus Ajtheti- 
Ihen Rückſichten diefem Holzpfeiler ein Gefiht an, wie auch die 
rohe Irmenſul jpäter als Rolandsſäule verjchönert wurde. 
Seinen Charakter als Häusliche Gottheit zeigte Ganeſa noch 
darin, daß ihm von den Ganara Devangas ein bejonderer Ein- 
fluß auf dem Webeftuhl zugejchrieben wird, und wenn berjelbe 
in Unordnung geräth, jo ijt die Vernachläſſigung feiner Verehrung 
Ihuld daran. Von der Verehrung Ganeja’3 als Hausgott an 
der Küſte Coromandel3 jpricht auch Bartolomeo. 

Ehe die wilden Sitten der hinterindiſchen Völfer durch den 
Buddhismus gemildert worden, war Ganeja’3 Bruder, der ſechs— 
föpfige Kartifeya oder Suprabrahma, der Favoritgott der Könige, 
und mande der mittelalterlichen Reiſenden bejchreiben als Augen: 
zeugen die Verehrung dieſes wilden Kriegsgottes in einer Weile, 
dag man ſich mitten unter die Gräuel des Jaggarnathdienſtes 
verjeßt glaubte. In dem Hügel, mo die Hindus fein Bild unter 
dem Namen Sfanda verborgen glauben (vor den Thoren Mathu- 
ra3, der alten Hauptftadt der Pandya-Dynaftie), liegt nad) den 
Muhammedanern Indiens ihr Iskander begraben, der von Mace— 
donien über daS rothe Meer herbeigezogen kam und dort für die 
Heldenthaten Arjuna’3 verantwortlich gemacht wird. Nach den ein- 
heimiſchen Traditionen wurde die Hauptitadt Kambodia’3 gebaut, 
als ein aus Rum fortgezogener Prinz dort landete und die 
Tochter des Dradenkönigs, des Phaya Nakh, der vorher das Land 
beherrſchte, ehelichte.e Auf die dortigen Tempel bezieht ſich aud) 
vielleicht die Beſchreibung des heiligen Phra Bat von Nang Rung 
in Nafhaburi, die Low von fiamefiihen Pilgern erhielt. 

Als Fiſchma, der zur Freude feiner Mutter drei Prinzejjinnen 
des Königd von Kaſi (Benares) auf feinem Streitwagen nad 
Haftinapura entführt, auf dem Kurufelde mit Rama Se des 

Baſtian, — u. ethnolog. Bilder. 
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Tihamadagni, dem ritterlihen Beſchützer der verftoßenen Amba) 
zufammentrifft, und troß feiner Ehrfurdt für feinen Lehrer zuleßt 
fi gezwungen ſieht mit dem brahmaniſchen Kichattrya:Befieger zu 
fämpfen, wird erft Rama, dann aber er jelbjt jchwer verwundet, 
wie feine eigene Erzählung bejchreibt. 

Die auf den Sculpturen Nakhon Bat’8 am Boden liegenden 
Begleiter ſcheinen alle in einer Reihe getöbtet, obwohl nicht mit 
einem Pfeil, wie die drei Könige von Tripura (Tarekakſche, Ke: 
malafjche und Vidhenmali) durch Siva. 

Kriſchna findet fi in verſchiedenen Stellungen unter ben 
Eculpturen, beſonders ala Flötenſpieler in dem myſtiſchen Tanze, 
Rasmandala genannt, und viele andere Epifoden aus brahmani- 
ſchen Mythenkreijen finden ihre Darjtellung. 
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E3 war im Juni de3 verflofjenen Jahres (1854), als id, 
von einem Ausfluge in die Montafia nad) den Ufern der Harpa 
zurücfehrend, die gaftlihen Geſellſchafts-Cirkel diejeg anmuthigen 
Thales in eifrigen Debatten fand über den Durchzug einer gente 
estrangera, die dur ihre hohen Biberhüte, ihre rothen und 
blauen Wollhemden, und vor Allem durd die Bejonderheit, weder 
el eastillano noch la lengua Quichua zu verftehen, die friedlichen 
Einwohner, troß der damals alles Intereſſe abjorbirenden Revo: 
volution, in nicht geringe Aufregung gejett hatten. In der mir 
gegebenen Bejchreibung war e3 leicht eine der californiihen Com— 
pagnien zu erfennen, von deren Eintritte in Peru zur Ent: 
defung von Goldminen ich gehört hatte, und ich beichloß, da mir 
gejagt wurde, daß fich dieſelbe nod in Ayacucho, wohin auch mein 
Weg lag, befände, unverzüglid” dorthin aufzubrechen. Meine 
guten Wirthe riethen mir von der Unternehmung eines jolden 
Wageſtückes, wie fie eg nannten, ab, ba gerade an demſelben 
Tage die Regierungstruppen ſich von Ayacucho auf Huanta zurüd- 
gezogen hatten und nun die erjtere Stadt ganz in den Händen 
der die umliegenden Pampas bemohnenden Jndianer, der rache— 
lügtigen Morochucos, fei, von deren raffinirter Graufamfeit die 
ſchauderhafteſten Berichte gegeben wurden. Weil indefjen die 
meiften derjelben nur in dem leicht erflärlichen Hafje gegen die 
Regierungsbeamten gegründet zu fein jchienen, ließ ic mich da- 
durh nicht weiter abhalten, zumal mir aus meinem längeren 
Aufenthalte in Peru vielfahe Beweiſe gegenwärtig waren, daß 
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ein Fremder, ſofern er nur fein Godo (Spanier) ijt und feine 
Neutralität zu wahren verjteht, jelten Beläftigungen jeitend der 
revolutionären Parteiungen zu befürchten hat. Wie ſtets in den 
freigemwordenen ſpaniſchen Golonien, ging auch dieje letzte Be— 
mwegung in Peru weit weniger aus politiſchen Principien als 
aus der perjönlien Rivalität um die Präfidentur hervor, welche 
es dort immer geben muß, jo lange die jegige Verſchwendung 
militärijher Grabe bis zum Generalätitel fortdauert, indem ber 
mit dem leßteren Begabte jih von dem Augenblide an als beft- 
berechtigter Candidat für die höchſte Staatswürde anfieht. Dies— 
mal allerdingd war die Fahne des erjten Pronunciamentos durch 
D. Domingo Eliad, den reichten Grundbefiger des Landes, er: 
hoben worden, aber jelbft jeine ausgedehnten Geldmittel vermocdhten 
nicht, die ihm fehlenden Sympathien de3 Heeres zu erjegen. Obne 
Mühe wurden die Aufjtände in Pasco, Huaros und dem Depar- 
tement Junin unterdrüdt, und jchon verbreitete jih die Kunde 
aud von dem Falle des ſtets ausdauernden Arequipa, als ber 
dur feine Erfolge übermüthig gewordene Echenique ih dem 
Einflujje, den Eajtilla, fein Borgänger in der Präſidentſchaft, bis 
dahin unbeſchränkt über ihn ausgeübt hatte, zu entziehen fuchte. 
In einer Privataudienz, in der e8 big zu Thätlichkeiten gefommen 
fein ſoll, ſchwur diefer Legtere, die Macht, die nur er verliehen 
habe, auch wieder zu brechen, entfloh vor den zu feiner Ergreifung 
ausgejandten Spähern nad Callao, und jhiffte ji von dort nad) 
dem Süden ein, wo wenige Monate in den reichen Provinzen 
von Euzco, Puno und Moquegua eine durd bolivianiihe Hülfe 
mit Waffen und Uniformen verjehene Armee jchufen. Diefe Macht 
rüdte nun unter dem ftolzen Namen des ejercito libertador in 
Eilmärjhen auf Lima heran, und bot der bis Huamanga (un— 
gefähr den halben Weg von Cuzco bis Lima) vorgefhobenen 
Avantgarde der Regierungätruppen in den ſchon jeit den Inca— 
zeiten dur) manches Blutbad getränften Ebenen von Ayacudo 
(aya, todt und cucho, der Winfel) eine Schlacht an, die indeß 
durch den Rüdzug auf Huanta klüglich vermieden wurde, aus 
ftrategiihen Gründen, wie e3 hieß, um das zujfammengelaufene 
Rebellencorps und jeinen wahnwitzigen Führer um fo ficherer zu 
vernichten. Die neuejten Nachrichten aus Südamerifa melden den 
Einzug Gajtilla’3 in Lima und die Flucht des Er-Präfidenten 
nah England. 
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Dlendend glühte die Mittagsſonne auf ben weißen Kalk— 
felfen, und dichte Gardinen verhüllten die Balkone der mit bunten 
Gemälden geſchmückten Häufer, als mein ermüdetes Maulthier 
langjam dur die menjchenleeren Straßen von Ayacucho trabte, 
und burd die Neugierigen, die der Hufſchlag hier und da vor 
die Thüre lockte, nod) ehe ich meitere Tragen gethan hatte, nad) 
der Wohnung meiner paisanos geleitet wurde. Ich trat in den 
bezeichneten Corral, und wirflih, — da campirten fie, die boys aus 
ben Diggings, eine jonderbare Erſcheinung in dem peruanijchen 
Stillleben. Ein Blif auf die Umgebung, auf die Werte, Sägen, 
Flinten, Zinnpfannen, Keſſel, Piken und fonftigen Reife- und 
Bergwerf3: Apparate, die überall zerjtreut lagen, erzählte ihre ganze 
Geſchichte, und bald Hatte ich fpeciellere Beitätigung aus ihrem 
eigenen Munde. Die Meiften diefer, größtentheil® aus Nord: 
amerifanern verjchiedener Staaten, einigen Yrländern und zmei 
oder drei Deutichen beitehenden Gompagnie hatten nad) den Gold— 
minen Californiens die auftraliihen verſucht und fich dort durch 
eine Zeitungsnachricht enthufiagmirt, daß in unmittelbarer Nähe 
von Lima reiche, ſowohl Aujtralien als Californien weit an Aus— 
beute übertreffende Goldminen entdedt worden jeien. Etwa zwei: 
taujend Emigranten wurden fo, wie fie mir jagten, im Februar 
von Melbourne und Sydney nah Kallao geſchwemmt, und dort 
natürlih ergab fid das Ganze als ein geſchickt angelegter Hum— 
bug, um die um Fradt verlegenen Schiffe zu füllen, und bie 
Meiften, denen e8 ihre Mittel noch erlaubten, kehrten mit nächſter 
Gelegenheit nach befreundeteren Küften zurüd. Eine nit un— 
bedeutende Anzahl indefjen hielt fi, theil3 aus der Unmöglichkeit 
bie Paflage zu bezahlen, theil3 um das Land, wohin die Wellen 
fie einmal getrieben hatten, näher kennen zu lernen, längere Zeit 
in den Hafenjtäbten auf, und da natürlich ihre Unterhaltungen 
fich ftet3 mit Vorliebe dem Goldthema zumandten, fo famen all- 
mälig alle die alten Traditionen, die jeit Oviedo’3 und Franz 
Drafe’3 Zügen zur Entdedung des Eldorado unter den Perua- 
nern nie ganz audgejtorben find, über ein unermeßliches Gold- 
lager im Amazonenthale gelegentlich zur Sprache, und die leicht 
entzündlichen Gemüther hatten in der fürzejten Zeit fünf big ſechs, 
jede für fi unabhängig jtehende, Compagnien gebildet, die nur 
von der einen oder andern vagen Notiz geleitet, gleich den irren: 
ben Rittern zur Aufjuhung bes Graal’3, auf Abenteuer auszogen. 


— 
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Drei Compagnien gingen über Tarma, zwei über Huanuco, eine, 
beſonders aus Franzoſen beſtehende, über Loreto, und dieſe, mit 
der ich bier jo glücklich zuſammentraf, hatte die Richtung auf 
Cuzeo genommen. Im Genaueren auszumaden, was die detail- 
lirten Yacta waren, auf Grund welder ſie fi zu ihrer Unter: 
nehmung entichlofjen Hatten, bot feine bejonderen Schwierigkeiten, 
da ihre Begeifterung und die jichere Ueberzeugung, innerhalb höch— 
ſtens eines halben Jahres als jteinreiche Leute nad) Haufe zurüd: 
zufehren, fie nicht bei Einzelheiten ftehen bleiben ließ, deren jie 
ih in dem Augenblide nicht erinnerten, während fie wußten, daß 
fie überzeugend gemwejen waren. Wenn man allerdings bedachte, 
da jie ihre Mittheilungen von Peruanern erhalten hatten, bie 
fein Engliſch verjtanden, daß Niemand in der Geſellſchaft ein 
Wort Spaniſch Fannte, außer dem jogenannten Interpreter, ein 
in den Staaten erzogener Gubaner, der, damals ohne alle Hülfs— 
quellen, jein Intereſſe in dem Zuftandefommen der Unternehmung 
à tout prix finden mußte, jo wurden mancherlei Zweifel vege, 
während andererjeit3 ſich wieder faum begreifen ließ, daß praf: 
tiiche Leute zu einem jo Eojtipieligen und beſchwerlichen Zuge in 
ein völlig fremdes Land hätten verleitet werden fönnen, ohne 
vorher wohl unterrichtet gewejen zu jein. Das Weſentlichſte, was 
ich über die Quelle, aus der jie geſchöpft hatten, erfahren konnte, 
lief etwa darauf hinaus, daß ein Dr. E., mit dem Verſchiedene von 
ihnen in Callao befannt geworden jeien, bei einem vor etwa zehn 
Sahren im Auftrage der Regierung gemadten Survey verjchiede: 
ner Theile Peru's, eine Außerjt goldreiche Gegend gefunden hätte, 
die er ihnen in jeder Hinjiht als ein auf die Erde gefallenes 
Stüd Himmel jhilderte und worüber fie eine von dem Doctor 
jelbjt entworfene Specialfarte mit jich führten. Dieje Karte be- 
griff die Montafa von Paucartambo, und zwar bejonders den 
jüdöftliden Theil derjelben, mit dem Verlaufe des Fluſſes von 
Marcapata, wo namentlich zwei Hügelreihen, der Bairi und ber 
Gamanti, als vor Allem unterſuchenswerth, hervorgehoben waren. 

Daß die weſtlichen Abhänge der Cordilleren, wo in der 
ganzen Ausdehnung der Montaña Peru's, von Loreto bis Cara: 
baya, indianiſche Wäfchereien gefunden werden, goldhaltig jind, 
unterliegt weiter feinem Zweifel, aber auch jpeciell über Paucar: 
tambo waren mir ſchon früher Mittheilungen in Jauja gemacht 
worden, vorzüglich durd den Colonel L., der mehrere Jahre dort 
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gelebt Hatte, und durd die Wilden an der Ausdehnung feiner 
Arbeiten verhindert worden. Die bejtimmte Localität, über bie 
ich, troß jeined Strebeng fie zu verheimlichen, aus beiläufigen An- 
beutungen einige Aufzeichnungen gefammelt hatte, war mit Hülfe 
ber Karte nicht ſchwer zu firiren. Der General O’Brien, ein feit 
ben reiheitäfriegen in Lima anfäjfiger Engländer, der verſchie— 
dentlich der Regierung Vorſchläge zur Colonifirung diejer mit Kaut- 
ſchuk- (und Guttaperha-) Bäumen bedeckten Gegend gemacht hatte, 
brachte mehrere Nugget3 von feiner Erploration zurüd, die fi 
bei der Prüfung in London von höchſter Feinheit erwieſen. Diefe 
Thatſachen jtanden fejt, aber freilich, wie nüchtern ftanden fie da, 
in Bergleih mit jenen Zauberbildern, die die Augen unjerer 
Amerikaner blendeten. Der Dr. E., ein durch ganz Peru be: 
fannter und auch als Geologe angejehener Mann, hatte ihnen, 
er jelbjt hatte ihnen erzählt, daß, relata refero, er oftmals nad) 
beftigen Regengüfjen die Flüffe ganz gelb dahin fließen jah, und 
glänzend von dem mit dem losgeſpülten Sande darin fuspendir: 
ten Golde, daß feine von der Oberfläche genommenen Projpecte 
jelten weniger ala zwei biß drei Unzen in der Pfanne gaben, und 
daß aus feinen mit verjchiedenen Lagen des Bodens gefüllten Sat- 
teltajden die Juweliere in Cuzeo ſechs Unzen gewannen, dag man 
überall an den hervorſtehenden Duarzblöden deutlich die Golb- 
adern, und zwar in mächtiger Breite, unterjcheiden könne u. dgl. m. 
Und derartige Sachen habe ich im Laufe der Reife jehr oft von 
ſonſt ganz achtbaren Bürgern betätigen und jelbjt noch übertreiben 
gehört. Wenn der jeinen Ohren nicht trauende Zuhörer in zmei- 
felhafter Berwunderung auf die kahlen Wände des jcheunenartigen 
Raumes jchaute, jonderbar contraftirend mit den zügellojen Phan- 
tafiegebilden, die vor feinen Bliden heraufbeſchworen waren, jo 
fam bie jtereotype Klage über los barbaros. Diejelben hätten 
Ion die meijten dort zur Zeit der Spanier angelegten Coca= 
Pflanzungen zerjtört, mit jedem Jahre würden fie furdhtbarer, 
und nur die Norte-americanos fönnten daran denken, jich in ihr 
Gebiet zu wagen. Wie mander mwohlmeinende Patriot hat ung 
mit halb wehmüthiger, Halb freubenvoller Bewegung zugerufen: 
„Sie find die Leute, die unferm Lande gefehlt haben, um jeine 
unermeßlichen Hülfsquellen zu entfalten und e8 zum glüdlichjten 
und reichten der Erbe zu mahen. Sie werden vorbringen in 
biefe noch unbetretenen Thäler des Oſtens und dort bie Schäße 
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heben, die, wie ein mächtiger Magnet, die Einwanderung beran- 
ziehen und durch ihren neuen Geijt das in Schlaffheit verfinfende 
Leben unſeres Volkes zu rühmlicher Thätigkeit anſtacheln werden.“ 
Und nach ſolchen Anreden fühlte ſich dann Jeder als der beru— 
fene Kämpfer, um die in den fernen Wäldern ſchlafende Jungfrau 
aus dem Bann ihrer böſen Zauberer zu erlöſen. 

Die, wie ſchon geſagt, größtentheils aus Nordamerikanern 
beſtehende Geſellſchaft zählte einundzwanzig Mitglieder, welche ſich 
durch ein in Callao abgehaltenes Meeting organiſirt und Einen 
aus ihrer Mitte als Capitän an die Spitze geſtellt hatten. Je zu 
Vier oder Fünf bildeten ſie eine Meß unter ſich, gewöhnlich aus 
ſolchen zuſammengeſetzt, die beabſichtigten, mit einander in den 
Minen zu arbeiten, und dafür auch ihre Anſchaffungen gemeinjchaft- 
(ih gemadt hatten. Jede Abtheilung führte jo die ihr bejonders 
angehörigen Werkzeuge und Geräthichaften, während andere all- 
gemein zu benugende Gegenftände, wie eine große Wippjäge zur 
Fabrikation von Sluices, ein Blafebalg für Herftellung einer 
Schmiede, Schiffäbohrer, Stahl u. dgl. m., auf allgemeine Kojten, 
als company tools gefauft worden waren. Alle waren mit fünf: 
bis jechsläufigen NRevolvern und Riflen bewaffnet, und einige 
außerdem mit kurzen Handjchwertern, außer dem nie fehlenden 
Bowieknife, Zum Transport bejaß jede Meß drei, vier bi fünf 
Ejel oder Packmaulthiere und etwa die Hälfte der Perjonen ihr 
eigenes Pferd oder Maulthier, während die Uebrigen die Reife 
zu Fuß madten. Das Gefhäft des Auf: und Abpackens ordne— 
ten die zu derjelben Meß gehörigen unter fih, und gewöhnlich 
jo, daß den von den Anderen wegen pecuniärer Unterftügung Ab- 
hängigen dafür ein größerer Theil der Arbeit zufiel. Einige alte 
Galifornier hatten das Gefchäft des Beladens durd die Einfüh- 
rung leichter Holzjättel an die Stelle des ſchweren ſpaniſchen Ap- 
parates jehr vereinfacht, worüber fich mein peruaniſcher Burſche, 
der aud in manchen anderen Werbejjerungen die jeit jeher als 
heilig vererbten axiomata der arrieros jo rüuͤckſichtslos verlegt ſah, 
nicht genug verwundern konnte. 

Ayacuho befand fich zur Seit meines Eintreffend in einer 
fieberhaften Aufregung. Die Regierungstruppen hatten es jeit 
zwei Tagen verlaſſen, und die friedlichen Spießbürger, die den— 
jelben, des ‘Principe der Ruhe wegen, in jeder Weiſe gehulbigt 
hatten, fürchteten von Augenblick zu Augenblid einen Einfall der 
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für Gaftillo aufgeftandenen Morochucos, welche geihmworen hatten, 
das fervile Neft mit Brand und Mord zu verheeren. Wie fie 
jo hülflos daftanden, ohne binlänglihe Energie ſich jelbjt zu 
ſchützen, jhien ihnen die Gegenwart der zwanzig Nordamerifaner 
denjenigen Trojt zu gewähren, den jtet3 das moralijche Ueberge— 
wicht einer Race auf die andere ausübt. Vergeſſen waren bie 
über ihren Charakter als christianos erhobenen Zweifel; unjer 
fejter Corral füllte ji mit Koffern, Kijten und Bündeln, die zum 
Schutze dorthin gebracht wurden, und die Herren Gevattern er: 
zählten einander mit freubeleuchtenden Augen, wie einzelne, als 
Spione in die Stadt gejchlihene, Indianer bei Anjicht der be- 
waffneten Yankees jich erichredt wieder zurüdgezogen hätten. 
Eined Abend verbreitete fich wirklich der Alarmruf, diejelben 
jeien eingedrungen, und weckte uns aus dem erjten Schlaf. Die 
Straßen füllten ſich mit erſchreckt nad allen Seiten Hin Fliehenden, 
und ber proviforiiche Präfect Fam in eigener Perjon zu unferer 
Wohnung, um unfere Unterftüßung nachzuſuchen. In der That 
war auf dem Markte ein Haufen zujammengelaufenen Gejindels 
mit Erbredung einiger Kaufmannsläden bejchäftigt, zerjtreute ſich 
aber augenblidlich beim Anblid der Gewehre. Einen und am 
nächſten Morgen gemachten Borjhlag, die Bürger in Bildung 
einer Nationalgarde zu unterftügen, lehnten wir ab, um jo viel 
wie möglid außer allem Zufammenhang mit den Parteifämpfern, 
mit denen wir bei Fortſetzung unjerer Reiſe nod) vielfah in Be— 
rührung fommen mußten, zu bleiben. 

Während im Durchſchnitt die QDuichua- Indianer ziemlich unter 
ſich verjchmolzen find, und die vor der Inca-Eroberung allerdings 
bedeutenden Unterjchiede ihrer Nationalitäten, mit Ausnahme un: 
mwejentliher Dialeft-Differenzen, faſt ganz verloren haben, jind 
gerade im Departement von Ayacudo, wo die Cordillera-Kette 
durch den Rio Grande, den Rio Pampas, die Harpa und andere 
Flüſſe in ver Richtung der Montaña vielfach unterbrochen wird, nod) 
einige Stämme in größerer Abgejchiedenheit geblieben, und unter 
ihnen beſonders die Iſscuchanos und die ſchon erwähnten Moro- 
chucos. Die erfteren, deren liebliche Berghalden ih auf meinem 
Wege nad) der Montata von Huanta in einem mic) einem Padre 
verähnlihenden Anzuge durchzog, ftehen unabhängig von der 
peruanijchen Regierung da, der fie nie einen Tribut bezahlt haben, 
und erkennen noch jet den Rey als ihren Herrn. Die lepteren 
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dagegen, ein die heerdenreihen Pampas der Falten Puna bewoh— 
nendes Reitervolk, jchreiben fi einen großen Theil bes Ruhm 
in der günftigen Entſcheidung der Freiheitsſchlacht bei Ayacucho, 
die der ſpaniſchen Herrihaft in Südamerika den legten Stoß ver: 
jegte, zu, und haben ſich jeitdem jtet3 eifrig an allen Revolutionen 
betheiligt. Zwiſchen ihnen und der im Vergleich zu ihrer Um: 
gebung reihen Stadt Ayacudo bejtand von jeher eine heftige 
Feindſchaft, und ohne die, jede Verlegung von Privateigenthum 
auf das Strengjte ahndenden Proclamationen Caſtilla's, die gerade 
zur rechten Zeit ankamen, würden fie ſicherlich die ihnen darge— 
botene Gelegenheit zur Race nicht haben vorübergehen lafjen. 
Unjer Aufenthalt in Ayacucho war ein gezwungener. Die 
Yankees, völlig ununterrichtet über den politiihen Zuftand des 
Landes, das jie erft feit jo kurzer Zeit betreten hatten, und deſſen 
Sprade jie nicht verftanden, hatten Lima mit Päſſen der dortigen 
Regierung für den Amazonenfluß, wohin die durch die nördlichen 
Provinzen führende directe Richtung allerdings von der Revolu: 
tion noch unberührt war, verlaffen, und wurden auf dad Be: 
denflihe der Lage, in die fie ſich gewagt hatten, erjt dann auf: 
merfiam, ald der General Deujtua bei jeinem Abzuge von Aya— 
cucho die Zurüdgabe der ihnen abverlangten Papiere verweigerte. 
Ich traf fie gerade in Debatten über dag, was weiter geſchehen 
jollte, und rieth ihnen, vor Allem erjt die Ankunft Eajtilla’s 
in Ayacudo zu erwarten, worüber man ji aud einigte. Der: 
jelbe näherte ſich raſch, und am nächſten Sonntage ging die Neuig— 
feit von Mund zu Mund, daß er nur noch zwei Leguas entfernt 
jei und an demjelben Tage einrüden würde. Im Nu gewann 
Alles einen fejtlihen Anftrih, die geſchmückten Kirchen glänzten 
im Scheine unzähliger Kerzen, lange Fahnen wallten überall von 
den Balkonen, und in der zum Markte führenden Straße erhoben 
ih grüne, mit Blumen gef hmücdte Triumphbögen. Aber mitten 
in den freudigen “Jubel der guten Bürger, die nächſte Nacht wieder 
unter dem väterlihen Schuge der Bayonette ſchlafen zu können, 
fielen plöglich, wie ein lähinender Donnerjchlag, die langgezogenen, 
dumpfen Töne des Kuhhorns, das von fern herüberjhallte Bald 
Fangen die Straßen wieder vom Gejtampf der Pferde und dem 
Klirren der Waffen, und unter dem der Wiederkehr legaler Orb- 
nung erbauten Bogen erſchien der Vortrab der Morodhucos. In 
langer Linie, zwei und zwei in Front, umzogen fie, etwa brei: 


Die Yantees im Goldlande Peru's. 507 


taujend bis viertaujend ftark, die Plaza, und jtellten ſich rings 
um diejelbe auf. Die Reihe eröffneteu ſechs Kuhhornbläfer}, denen 
der Caudillo mit feinen Häuptlingen und dann die übrige Reiterei 
folgte, alle auf den Eleinen, aber unverwüftlichen Pferden der Puna, 
mit langen Lanzen und zumeilen einem verrofteten Säbel oder 
einer jchloßlojen Flinte. Dann famen diejenigen, die ein Pferd 
weder bejaßen noch hatten auftreiben Fönnen, zu Fuß, eine höchſt 
buntſcheckige Sammlung aller möglichen Waffengattungen aufzeigend, 
bie bei den Letzten mit einem fnorrigen Knüppel etwas abrupt ſchloß. 

Mit jtarrem Entjegen ſchauten die Ayacuchaner auf die zer: 
rifjenen Ponchos und die finfteren Indianerphyſiognomien, die die 
Möglichkeit der ihnen zugejchriebenen Gräuelthaten gerade nicht 
Lügen jtraften, und Mande warfen jich in die Sättel, um den 
Einzug der Truppen zu beſchleunigen. Im Grunde war jedoch 
wahrſcheinlich feine weitere Feindſeligkeit beabjichtigt, wenn es dazu 
nit durch einen Zufall gefommen fein würde. Während die 
meijten Neugierigen in ehrerbietiger Entfernung blieben, hatten 
fih Zwei aus unſerer Geſellſchaft, um beſſer jehen zu £önnen, 
weiter vorgedrängt, beide beritten auf zwei hohen, jtarfen Pferden, 
bie fie von der Küjte mitgebracht hatten. Einer der Häuptlinge 
richtete einige Worte an fie, auf die jie, als unverftändlich, feine Ant- 
wort wußten, aber aus feinem Benehmen, und ihnen von befreunde- 
ten Umftehenden gemachten Zeichen, e8 für gerathen fanden, ſich zu= 
rüdzuziehen, den Weg nad unferer Wohnung einjchlagend. Kaum 
indeß hatten fie die nächſte Straße pafjirt, als fie ji verfolgt 
fahen von einer Abtheilung der Morochucos, die mit hoch ge= 
ſchwungenem Lafjo auf fie zu jprengten und zujammen mit ihnen 
vor der Hofthür anlangten, wo den beiden Reitern eben Zeit ge- 
nug zum Abjpringen blieb, um der über ihrem Kopfe wirbelnden 
Schlinge zu entgehen. Die Indianer bemächtigten ſich der Pferde, 
um fie mit fich zu führen, als jie, erfchredt durch den Revolver, 
ben Einer der Yankees auf fie anlegte, die Zügel wieder fahren 
ließen, jo daß wir Zeit hatten, die Thiere in Sicherheit zu bringen 
und das Hofthor zu fließen. Draußen entjtand nun ein ent- 
jegliher Tumult, wir begannen und aus einem nahe gelegenen 
Lager mit Ballen der Alpacca: und Vicuña-Wolle, jo gut wie 
möglich, zu verbarrifadiren, als plöglid mit dem Rufe: „Sie 
fommen, ſie fommen !’” der Lärm verjtummte und die Indianer 
fih zur feierliden Einholung ordneten und auszogen. Denn es 
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fam wirflid) das ejercito libertador del Sur, und Su Excellenecia, 
el bene merito general Don Roman Castilla, Gran Mariscal, 
Presidente de la Republica y Libertador del Peru, wurde bei 
feiner Erfheinung auf dem Marfte durd) das ihn mit Vivas er- 
ſtickende Volt vom Pferde gehoben und auf den Schutlern in Die 
Kathedrale getragen, wo ihn ber Biſchof und die Geiftlichkeit zur 
Begehung eines feierlihen Hocamtes erwarteten. Die Armee 
bejtand aus etwa vier- bis fünftaujend Mann, die erfte Divijion, 
der noch drei andere folgten, leidlich gut gefleidet und bewaffnet, 
und ſchien allerdings einen Anflug von Enthujiagmus zu bejigen, 
ohne den fie auch nicht jo vajch hätte geichaffen werden Fönnen. 
In Euzco jagte man mir jpäter mit echt römiſchem Stolze, fie jei 
aus der Erde geitampft. 

Nach vielen vergebliden Schritten, die am nächſten Tage zur 
Ordnung unjerer Paßangelegenheit gejchehen, bei dem Polizei- 
Präfecten, dem Jefe del Estado major u. f. w., verfprah uns 
‚endlich der Yebtere eine Audienz bei dem Präfidenten jelbjt, und 
jo begab id mich den andern Morgen mit dem Gapitän der Ge— 
ſellſchaft nad) dem biſchöflichen Palaſte, wo das Feldquartier auf: 
gejhlagen war. Ich war gerade im Gefpräd mit dem Geheim- 
jecretär, Don P. G., einem intelligenten, jungen Advocaten, um 
ihm unjere Lage auseinander zu ſetzen, ala fi die Thür öffnete 
und Gaftilla eintrat, in langen Schritten dur dad Zimmer nach 
jeinem Bureau eilend. Er jhien ein Mann von etwa fünfzig Jahren, 
kleiner Statur, fein gebaut mit verhältnigmäßig etwas zu langem 
Kopfe. Sein Geficht befitt einen Ausdrud großer Entſchloſſen— 
beit, der fi) aus der jcharf gebogenen Naje, aus der hohen Stirne 
und aus den Fleinen grauen Augen, die unruhig unter den buſchig 
weißen Augenbrauen umbermwallen, mit fejter Prägung bervorhebt, 
obwohl in den leßteren dann und wann der Funke jener finjtern 
Tücke glüht, der fi auch bei lange fortgejegter Miſchung nie 
ganz aus dem indianiihen Blute wäſcht. Sein Vater joll Maul: 
thiertreiber gemejen und er anfangs diefem Berufe gefolgt fein, 
bevor er in Kriegsdienfte trat, jedenfalls geſchah das Letztere aber 
ſchon in früher Jugend, und vom 'erjten Beginn an durch Un- 
erſchrockenheit und Geiftesgegenmwart außgezeichnet, avancirte er 
raſch. Seine Gegner beſchuldigen ihn, die Urfahe von Gamarra’3 
Niederlage und Tod in Bolivia gemwejen zu fein. Aber wie dem 
auch jei, Keiner kann die Verbienjte leugnen, die er während 
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feiner Präfidentichaft, der einzigen, die ohne Unruhen bis zum 
gejeglihen Ende verlaufen ijt, fih um Peru erwarb, und für 
feine große Popularität hat eben wieder der ganze Verlauf dieſes 
legten Bürgerfriegeß Beweiſe geliefert. Er ift, troß feiner oft 
zu brutaler Rohheit ausartenden Härte, jedenfalld der Mann des 
Volfes (welcher Begriff hier allerdings nicht in der europäifchen 
Bedeutung zu fafjen ift), während ſich unter den höheren Klaſſen, 
wenigjtens in einigen Provinzen, eher Hinneigung zu feinem Gegner 
fand. In den vielen Anekdoten, die über ihn umlaufen, wie er im 
Felde jtet3 die Strapazen des gemeinen Soldaten theilt, wie er bei 
feinem Zuge gegen Bivanco unbemwaffnet mitten unter eime Schaar 
Aufſtändiſcher trat und jie zur Pflicht zurücführte, wie er einen be— 
rühmten engliſchen Duellijten, dem in Feiner Waffe beizufommen war, 
auf den peruaniſchen Kampf mit der Yanze forderte und troß, der 
demjelben in Ehili gegebenen Lectionen, ihn lebensgefährlich ver: 
wundete, zeigt ſich das Intereſſe, das die Maſſen für ihn nehmen. 

Als der Präfident und paljirte, nahm der Eecretär eine 
günjtige Gelegenheit zur Introduction war trug und unfere Ange: 
legenheit vor. Caſtilla warf uns einen jchnellen, mißtrauiſchen 
Blick zu und fragte, ob wir Päfje des nordamerifaniichen Ge: 
fandten aus Lima hätten, was der Capitän auf meine Erkundi— 
gung verneinte. „Keine Päſſe?“ jagte er, und auf's Neue mujternd, 
dann, fi zu feinem Secretär wendend: „melden fie dem Polizei— 
Präfecten, daß dieje Leute die Stadt binnen vierundzwanzig Stun: 
den in der Richtung, in der fie gefommen find, zu verlaſſen haben.’ 
Eine meinerjeit3 verjuchte Ermiederung jchnitt er mit den Worten 
ab: „Seien Sie froh, daß ich Ahnen den Rüdgang erlaube; Briefe 
von der Küfte melden mir, daß ſich bewaffnete Nordamerifaner 
auf der Straße befänden, um gegen mich zu conjpiriren, und ic) 
zweifle daran nit, denn die perfide Regierung in-Lima iſt zu 
Allen fähig. Papiere des nordamerifanifhen Gejandten würden 
die Sache ändern, er ijt mein alter Freund und ich fenne feine 
Gefinnungen, aber gerade, daß Sie mir nichts von ihm bringen, 
macht Sie um fo verdächtiger.“ Mein Begleiter, der aus den Ge: 
berden des Präfidenten feine Entrüftung ſah, reihte ihm einen 
Brief, den der ſchon erwähnte Dr. €. in Callao an einen Freund 
in Euzco, den Colonel B., mitgegeben hatte, hinzufügend, daß 
fih daran Alles erklären würde. „Ich lefe Keine Briefe,“ jagte 
Eaftilla, „tHeilen Sie mir feinen Inhalt mündlich mit;“ dann aber 
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auf die Adreſſe jehend, rief er aus: „Wie, Sie wagen mir einen 
Brief mit ſolcher Beitimmung zu geben? das ift Einer der Eif— 
rigjten in der ſchlechten Sache,“ und nachdem er die Unterfchrift 
gelejen hatte, reichte er mit den Worten: „Ich kenne den Intri— 
guanten, laffen Sie das Schreiben wohl eraminiren,” dafjelbe zu 
dem Secretär hinüber, und verließ, ung einen andern vernichtenden 
Blick zufchleudernd, das Zimmer. 

Mein Gefährte ſaß ſprachlos vor Verwunderung da, und es 
foftete einige Zeit, biß er den ganzen Zuſammenhang begriff, 
dann aber jtimmten wir Beide überein, that we had got our- 
selves in a bad scrape, und nun zuzuſehen hätten, mie 
wieder herausfommen. Denn nah Allem konnte ed ernfthaft 
werden. Ohne Papiere des. amerikanischen Conſuls abzureifen, 
war jedenfall8 eine unverzeihliche Nachläffigfeit bei dem gegen— 
mwärtigen Zuftande des Landes. Der Capitän wußte zur Ent— 
Ihuldigung nur anzuführen, daß er mehrere Male in der Office 
gemejen wäre, ohne ihn zu treffen. Den Brief, der zur Unter- 
juhung mitgenommen war, hatte ich früher gelefen. Er war 
offen und enthielt freilich nur eine Mittheilung der Pläne der Ge- 
jellihaft, mit der Bitte, ihr zur Erreichung derſelben behülflich 
zu fein; aber wir fannten weder den Schreiber noch den Em- 
pfänger genauer, um zu wiſſen, ob nicht eine verborgene Mei- 
nung der Sache zu Grunde lag. Jedenfalls war der Brief nicht 
für fremde Hände beftimmt. Später habe ich mich überzeugt, daß 
Gaftilla fich wohl durch feine Leidenshaftlichkeit zu unbegründeten 
Aeußerungen fortreißen ließ, denn der Dr. E. in Callao, deſſen 
Sohn allerdings Kriegsdienfte unter Echenique genommen hatte, 
ſoll, wie und Jeder verjicherte, im Grunde feiner Sache zugethan 
fein, und der Golonel B. in Cuzco, obwohl überall für einen 
Anhänger de3 limeniſchen Präfidenten angejehen, hatte ji) me- 
nigſtens ganz von aller Betheilung an den politiichen Unruben 
nad) jeiner Hacienda zurüdgezogen — aber in dem Augenblicke fühlte 
man fi etwas ungemüthlich. Bei dem Wiedereriheinen Caſtilla's 
gab ihm der Secretär den Brief zurüd, und bemerkte ferner, daf 
nicht3 darin gefunden ſei, was aber nur die Ermwiederung hervor 
rief: Jeden, der innerhalb vierundzwanzig Stunden die Stadt 
nicht verlafien habe, in Eifen zu fteden. Schon verjchiedene Male 
hatte ich umjonft verfucht zu Worte zu kommen, aber jetzt, ohne 
mich weiter abhalten zu lafjen und dem fich entfernenden Präji- 
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denten folgend, rief ich aus, daß Seine Ercellenz nirgend3 befjere 
Freunde finden Fönnte, und daß e8 höchſt bedrückend wäre, fi) 
gerade von dem großen Manne verfannt zu jehen, von dem allein 
wir auf Unterftügung gehofft hätten. Vielleicht aus Neugierde, 
vielleicht durch eine der Bemerkungen frappirt, blieb der Präfident 
einen Augenblic jtehen und drehte jih um, und ich ergriff nun 
raſch den Moment, um, jo gut es unpräparirt gehen wollte und 
ohne Zeit zur Unterbredung zu geben, ihm eine möglichſt wohl: 
gejegte Anrede zu halten, morin ich einflodht, daß wir als bie 
Söhne freier Länder, und aufgewachſen unter geregelten Inſtitu— 
tionen, nie mit einer ſchwachen und despotiſchen Regierung, mie 
die jegige Limas, jympathijiren Fönnten, daß wir genug vom Zu— 
ftande Peru’3 gejehen hätten, um zu wiſſen, daß bei der allge- 
meinen Liebe des Volkes für ihn der Sieg nicht zweifelhaft fein 
fönne, und daß aber auch nur, wenn eine Fräftige Hand, wie bie 
feinige, die Zügel der Regierung führe und für das Land bie 
glücklichen Zeiten feiner erjten Präfidentichaft erneuere, eine Er: 
pebition gleich der unfrigen, deren Folgen für Peru unermeßlich 
fein könnten, zu gedeihen vermöchte. Diefe und ähnliche Redewen— 
dungen, deren Wahrheit ſich mir damals überrajchend Flar einrebete, 
braten allmälig ein Geſpräch zu Stande, in welchem der Prä- 
jident zugab, daß allerding3 in der Erploration der Golbmi- 
nen Paucartambo’3 ſowie überhaupt der Eolonijation der Montaña 
bie höchſten Intereſſen des Staates berührt würden, daß das Zu: 
ftandefommen berjelben eine Rebenzfrage für Peru fei, und daß 
er von jeher alle dahin abzwedenden Unternehmungen mit bejon- 
derer Vorliebe betrachtet habe, und auch ferner ftet3, jo viel in 
feinen Kräften ftehe, unterftügen werde. In diefem Augenblide 
natürlich, fügte er hinzu, fann nicht? gejchehen, und wünſchte dann 
zu wiſſen, ob wir mit hinlänglidem Capital verjehen jeien. Der 
Trage, da unjererjeit3 einmal darauf nicht viel zu antworten 
war, und dann in feinem Lager gleichfall3 eine große Geldflemme 
jein ſollte, wich id) jo geichidt wie möglich aus, und als er auf’3 
Neue auf die ihm zu Ohren gekommenen Gerüchte über fremde 
Spione zurüdfam, bat ich ihn, eine Commilfion zu ernennen, um 
unfere nur auf die Erreihung eines friedlihen Zweckes zielenden 
Vorbereitungen zu unterfudhen, und dann zu entjcheiden. Damit 
mwurben wir verabjchiedet, und am Abend erjchien der Polizei— 
präfect mit einigen Officieren, die um fo leichter nach der In— 
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ſpicirung der Arbeitswerkzeuge von der Aufrichtigfeit unjerer An— 
gaben überzeugt waren, ala Einer derjelben jelbjt ſich längere Zeit 
in der Montafia mit dem Sammeln der Gascarilla-Rinde be- 
Ihäftigt Hatte, und uns jeine jehr befriedigenden Theorien über 
die dortigen Wetalladern der Breite augeinanderjeßte. 

Des günftigen Berichtes diejed Herrn gewiß, glaubte ih alle 
Hinderniſſe überwunden, aber was war meine Ueberraihung, als 
mir am andern Morgen der Secretär unter nachfolgenden Bei— 
theuerungen feine® Bedauern? mittheilte, daß der Präjident, ob= 
wohl momentan günftiger geſtimmt, doc auf feinen anfänglichen 
Beſchluß zurücgefommen jei, da man gejtern in einem gerade von 
Lima angelangten Engländer und einem jchon länger im Yande 
befindlichen Nordamerifaner wirkliche Spione entdedt und die— 
jelben feftgenommen habe, und daß aud Einer unferer eigenen 
Leute in’3 Gefängniß eingeliefert jei, weil er eine Schildwache mit 
einer Piſtole angefallen und fih aufrühreriiher Reden gegen die 
Dfficiere bedient habe. Das Lebtere war leider zu wahr, aber ich 
ſuchte den Secretär zu überzeugen, daß diejer junge Mann ji 
nur im Zuftande der Trunfenheit zu ſolchen Unüberlegtheiten hatte 
verleiten laſſen, was er allerdingd um jo leichter zugab, als die 
angejtellte Eramination nichts weiter herausgejtellt hatte; aber, 
fügte er Hinzu, nad alle dem Vorgefallenen ift es nöthig, vor— 
fichtig zu fein, und der definitive Beihluß Seiner Ercellenz befteht 
darin, daß Sie außerhalb feiner Vorpoſten bis Huancavelica (der 
Hälfte des Weges von Ayacucho bis Lima) zurüdgehen und dort 
erit die von dem amerifanijchen Gejandten in Lima auszuſtellenden 
Papiere erwarten. Was war darauf zu entgegnen? Auf einen 
Verſuch, den Präfidenten jelbit, den fein Weg nachher durch's Zim— 
mer führte, anzureden, erwiederte derjelbe nur in barſchem Tone: 
„Ich habe meinen Willen ſchon mitgeteilt, ih kann nicht bei wei— 
terem Vorrücken bewaffnete Leute im Rüden laſſen.“ Den gan- 
zen Tag von Morgens neun Uhr biß Abends um diejelbe Stunde 
vermeilte id) im Vorzimmer, um mo möglich noch eine Unterredung 
mit dem Präjidenten zu erhajhen, und auch umſonſt juchte ich 
einige der ſtets aus- und eingehenden Adjutanten und den Biſchof 
jelbit für und zu interefjiren. Sie waren zu gute Höflinge, um 
nicht unfere Ungnade zu merken. Endlich ala ich, unfähig länger 
gegen die Ermüdung anzufämpfen, mich zurüdziehen wollte, traf 
ih an der Thür noch einmal auf den Secretär, der für ung und 
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unfere Unternehmung die ganze Zeit eine große Theilnahme gezeigt 
hatte, und bat ihn, mir aufrichtig zu jagen, ob nod irgend etwas 
geihehen Fönne zum Beſſern unjerer Cache. Ich bezmeifle e3 fait, 
jagte er, doc laſſen Sie mid) noch einen Verſuch machen, fügte 
er dann hinzu, ic) habe noch eine ganz Fleine Hoffnung, und 
feien Sie gewiß, an dem, was ich thun kann, ſoll es nicht feh- 
len. — In unſerem Camp ging e8 wild her diefe Nacht. Ueber: 
zeugt von ihren friedlichen Abjichten, fühlten jich die Leute in- 
dignirt, daß man fie verdächtig anjah, und ohne im Mindeften die 
Lage der Dinge zu beachten, hegten fie die abenteuerlichjten Bor: 
Ihläge. Einige proponirten, die Reife fortzufegen, ohne ſich wei— 
ter an Gajtilla, oder jonjt Jemand, wie fie jagten, zu kehren, 
Andere wollten ſich in ihrem Corral verſchanzen, noch Andere 
meinten am beiten einen Guerillafrieg anzufangen, da man jie 
doch dazu geneigt glaube. Der Herr Eonjul in Lima wurde jehr 
unjanft mit etwa3 ehrenrührigen Beinamen behandelt. E3 gelang 
mir indeß, mwenigjtend die Abjtimmung über dieſe Vorſchläge big 
einen Tag weiter hinauszuſchieben, und begab ich mich am nächſten 
Morgen wieder in’8 Bureau des Secretärd. Durch einen glüd: 
lihen Zufall traf ich dort den Dr. L. aus Huancayo, der in ber 
Revolution des Departement? Junin eine bedeutende Rolle ge: 
jpielt hatte, bei der Jerjtreuung der Armee in Eolca geflüchtet war, 
und jet nach mandherlei Irrfahrten da3 Quartier des Präfidenten 
glücklich erreicht hatte. ALS mein alter Bekannter, der als Bürge für 
meinen Charakter dienen Eonnte, verſprach er mir augenblicklich, allen 
feinen Einfluß zur Förderung unſerer Angelegenheit, die auch ihn 
aus früheren Reifen ſehr interefjirte, anzuwenden, und am Nach— 
mittag theilte ung der Secretär mit, daß der Präfident Ayacucho 
mit den Truppen verlaffen, die Ordnung unferer frage aber ganz 
feiner Digcretion überlajien habe. Nah einigen beiläufig ange- 
braten Anjpielungen auf unjere nicht bei Worten jtehen bleibende 
Dankbarkeit, erhielt ich endlich am nächſten Morgen den erfehnten 
Pajaporte, und der Herr Secretär hatte die Güte, einen ſchweren 
Ring aus californiihem Golde als Andenken zu tragen, der ihm 
indeß nur ala der Vorſchmack dejjen gegeben wurde, was er nad) 
der Auffindung der Minen zu erwarten haben würde. Gerade 
als ich der Gefelihaft den Paß, in welchem alle Militär- und 
Eivilbeamten zur Unterftügung unferer patriotiihen Unternehmung, 
jo viel in ihren Kräften ftünde, aufgefordert wurden, unter lautem 
Bajftian, geogr. u. eibnolog. Bilder. 33 
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Cheering verbeutlichte, erhielten wir eine Citation in das Bureau 
bes Polizei-Präfecten, der ung dort die ihm vor zwei Tagen geſandte 
Ordre unferer Verbannung mittheilte.e Natürlid war dieſe 
Schranke jet leicht weggeräumt, und nun ging es an ein eifriges 
Paden und Borbereiten, um die lange Verfäumnig nadzubolen. 

Unjer Weg folgte dem Längsthale, das ſich durch die ganze 
Cordillera zieht, vielfah von Kleinen, von Weiten nad Oſten 
ftreihenden Höhenketten, oder den von den Flüſſen gebildeten 
Querfurden durchſchnitten. Abgeſehen von den von dem India— 
ner für leichteren Cargo benußten Lamaheerden reift man auf 
Pferden oder Maulefeln, und jelbjt deren Ausdauer nicht felten 
erichöpft ſich faſt, um die fteinigen Pfade der leguasweit aufjteigen- 
den Cueſtas zu erflimmen, deren dünne Luft bei unferen Beglei- 
tern ſtets die Symptome vollftändiger Seefrankheit hervorrief. 
Eine aſthmatiſche Beklemmung verläßt beinahe nie den noch nicht 
acclimatifirten Fremden. Die ganze Erhebung zwifchen der Piebra 
Parada, wo man von Lima aus zuerft den Kamm überjchreitet, 
bis Euzco, mag zwiſchen jechstaufend und fünfzehntaufend Fuß 
liegen, und jo mwechjelt der Charafter der Gegend mit jedem Tau- 
jend Fuß höher oder niedriger oft verjchiedene Male am Tage 
von der Fahlen, öden Puna, wo nur hin und wieder die blit- 
ſchnelle Erjheinung der ſchlanken Vicuñas oder der ſtolz dahin 
ſchwebende Condor die Grabesruhe der Natur unterbricht, bis zu 
den in dem lichten Grün der Zuderfelder glänzenden Thälern, wo 
Schlangen in dem Schatten dichter, Büjche lauern, und Züge bunt: 
gefärbter Papageien die Luft mit ihrem fchrillen Kreifchen füllen. 
Zwiſchen beiden Ertremen liegt das mittlere Niveau, die eigentliche 
Sierra, der die Cactuspflanzen ihren Ausdrud ſtarrer Monotonie 
aufprägen. Die Gletſcher der Hohen Schneeberge, die man fajt nie aus 
dem Gefichte verliert, vermeidet der ich an ihrem Fuße hinſchlängelnde 
Weg, und die üppige Vegetation der wahren Tropenländer tritt erjt 
hervor, wenn man in den mwejtlihen Abhängen der Küfte oder be- 
fonder3 den öftlichen der Montaña fich der Fläche des Meeres nähert. 

Die Zahl der Reit: und Laftthiere unferer Geſellſchaft betrug 
einige dreißig, und bei dem durch das häufige Umpaden verur- 
ſachten Aufenthalte konnten wir felten mehr als ſieben bis acht 
Leguas an einem Tage zurücklegen. Gewöhnlich brachen wir ſchon 
vor der erjten Dämmerung auf, die Thiere wurden zujammen- 
getrieben, gefattelt und beladen, zuweilen raſch eine Tafje Choco- 
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lade gemadt, und dann ritten wir meift biß zum Abend, außer 
einer furzen Mittagsraſt an einem Bergwaſſer, um einen Imbiß 
aus Käſe, Brod und Pisco (ein nad dem Orte feiner Fabrikation 
genannter Traubenbranntwein) zu ung zu nehmen. Abends bei un- 
jerer Ankunft in einem Dorfe oder einer einfamen Poftjtation mies 
ung der Gobernador entweder ein gerade leer jtehendes Gebäude 
an, ober räumte ein jolches für und aus, wo fih dann freilich 
außer ben zwei jchmugigen Lehmwänden meiter nichts vorfand, 
und die Betten aus unjeren Blanfet3 und Sätteln hergeſtellt 
wurden. In Bezug auf das Eſſen galt das Princip, daß Beſte 
zu nehmen, was fi darbot, aber die Mahl war nicht ſchwer, da 
e3 nie etwas Anderes gab, als die hei gepfefferte Kartoffeljuppe 
(Chupe), dann und wann durd eine mifroffopiiche ZJuthat von 
Eiern oder Fleiſch auf den höchſten Grab der Vollkommenheit 
gebradt. Chupe und Chiha (ein aus gegohrenem Mais zube= 
reitetes Getränf) iſt überhaupt das Einzige, was bei den India— 
nern zu finden ift, und man ijt noch glücklich, nicht auf eine 
Trage nad) diefen, ja jelbjt nach einem Glaſe Wafjer die Ant- 
wort: „No hay“ zu erhalten, oder Manam Kamdu im Quichua. 
Mit Ausnahme in den Städten findet man wenige Leute im In— 
nern, die Spaniſch verjtehen, und ich vermißte jehr die Hülfe mei- 
ned Burſchen, der mir früher als Interpreter gedient hatte, aber 
durch feine Macht der Welt zu bewegen gemwejen war, jih weiter 
ala dem ihm ſchon befannten Ayacucho und hasta la gente cer- 
rada del Cuzco von feinem Wohnorte zu entfernen, und es vor- 
zog durch heimliche Flucht jeinen Contract zu breden, eine ſichere 
Beute, wie id) fürchte, der damals überall thätigen Rekrutirer. 
Das oft ſchwer aufzutreibende Pferdefutter bejteht in Klee, grüner 
oder ausgedrojchener Gerfte, Maisforn oder getrodneten Halmen, 
aber in den fälteren Theilen der Puna, oder wenn fi) Feine Woh— 
nung vor Anbrud der Nacht erreichen läßt, müſſen die an den 
Borderfüßen zufammengekoppelten Thiere ſich ihre jpärlihe Nah— 
rung unter den Kräutern jelbjt juchen. 

Am Rio Pampas pajfirten wir die erfte der peruanijchen 
Hängebrüden, und gelangten an demfelben Abend nad) Chindero, 
wo ein Rajttag gemacht und zur befferen Verproviantirung einige 
Schweine geſchlachtet, oder vielmehr nad californijder Art ge— 
ſchoſſen wurden. Der Cura dieſes Platzes, der und jehr freund: 
Lich bewirthete, hatte einige Zeit in Marcapata, wohin unjere 
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Reife lag, geftanden, und wurde nicht müde, ung in unjerer Anjicht 
von dem Goldreichthum der dortigen Montana zu beitärfen durch eine 
Menge mwohlbegründeter Thatjachen, wie er fie nannte, von denen 
er beſonders das Folgende mit vieler Salbung zu erzählen pflegte: 

„Zur Zeit, als noch die Portugiefen unjere beften Minen im 
Beſitz hatten, und durd ihre undriftlichen Zaubermajchinen un— 
ermeßlihe Quantitäten des Metall aus den innerften Ein: 
geweiden der Erde herauszogen, hatte jih an dem unter dem 
Namen Goropufuo (Goldfeit) befannten Felſen ein Tom R. 
niebergelaffen, der bie armen Indianer auf die jchredlichite Meile 
preßte, jo daß ganze Familien, ganze Dörfer in feinen unter= 
irdiſchen Gruben dahinjtarben. Aber ihn vührte nicht menschliches 
Elend, er Fannte Feine Thränen, fein Herz hing am Golde. 
Seinen Reihthum, der jih von Jahr zu Jahr mehrte, benutzte 
er nur, um feine Arbeiten auszudehnen, jeine Gänge weiter und 
weiter zu treiben, und in diejen jchritt der Todesengel. Jedes 
neue Thal, das jie berührten, verwandelte fi in eine Wüfte, die 
unbearbeiteten Felder überwucherten mit Unkraut, die birtenlojen 
Heerden zerjtreuten jih in den Einöden, und unbegraben lagen 
die Leihen der vorher in ihrer friedlichen Abgeſchloſſenheit jo 
glüklihen Bewohner. Da erſchien das Geſetz deö Rey, wornach 
jeder Portugiefe bei Todesitrafe innerhalb eines Monats das 
Land zu verlafien habe, und er, der den allgemeinen Haß gegen 
fich Fannte und die Unfähigkeit jah, die angefammelten Echäte in 
ber kurzen Zeit außer Landes zu jchaffen, floh, ewige Rache 
ſchwörend allen Spaniern und ihren Ablömmlingen, in die Wild: 
nifje der Montafa. Dort traf er die wilden Chundus, und ver: 
eint mit diejen Barbaren, deren Verachtung des göttlichen Geſetzes 
feinem läjterliden Sinne zujagte, nahm er Theil an jenen mör— 
deriihen Einfällen, die manchem heiligen Prieſter die erfehnte 
Märtyrerkrone aufdrüdten und die einjt blühenden Miflionen 
von Baucartambo in ihren heutigen Zujtand des Ruins bradıten. 
Auch nad; Carabayo trug er Teuer und Schwert, und hoffte ſich 
der Beten von San Yuan del Oro zu bemächtigen, wo der vier: 
hundert Pfund miegende Goldklumpen gefunden worden war, 
deſſen Ueberjendung Karl V. mit der Verleihung ded Adelspatents 
an alle dafelbit Anjäjjigen belohnt hatte. Dort indeß wurde er 
mit feiner ordnungslojen Bande zurücgetrieben, und um ihn zu 
tröften, verjpradden die Chunchus ihm größere Reichthümer, denn 
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jene, zu zeigen, Reichthümer, die fie feit dem alle des Inca— 
Reiches jorgfältig gegen alle Bearbeitung bewacht hätten. Gie 
führten ihn zum Berge ded Camanti, wo noch gegenwärtig bie 
Spuren der Straße eriftiren, auf welcher der Inca alljährlich 
feinen Zug von Euzco dahin nahm, um die goldenen Thränen 
feines Vaterd, der Sonne, zu fammeln, und dem Portugiejen. 
Ihwanden jeine Sinne, al8 feine geübten Blicke auf diejen feit 
Jahrhunderten unberührten Hort fielen, gegen den Alles, was 
er bisher gekannt hatte, in Nichts zurüdtrat. In wenigen Tagen 
war der ganze Berg in eine ungeheure Werkſtatt verwandelt. 
Mit der Hülfe feiner Freunde höhlte er das Centrum befjelben in 
ein großes Bett au, und dahin leitete er alle die auf verjchie- 
denen Punkten entjpringenden Gebirgswaſſer. Es bildete ſich ein 
weiter, tiefer See, und ein See von Gold. Gold bradite jebe 
Welle, jeder Strom führte Gold; Gold wuſch jeder Regentropfen 
aus der Erde, und alles dieſes Gold ſank in den See, füllte 
feinen Boden, bebedte feine Wände und bob fich langſam wach— 
jend nad) der Oberflädhe empor. Gierig ſchauten die Augen des 
Portugiefen vom Morgen bis zum Abend in die funfelnde Maffe, 
täglih jah er, wie fie mehr und mehr fich füllte, und berechnete 
ohne Unterlaß den Tag und die Stunde, wenn der legte Tropfen 
Waſſers erjtarrt fein würde. Die Chundus kamen oft ihn zu 
beſuchen, freuten fich über feine guten Erfolge, aber viethen ibm, 
zufrieden zu fein mit dem, was er habe, es fei genug. Mit höh— 
nijhem Laden: antwortete er ihnen: „Wie kann es genug fein, 
wenn ich nicht Alles habe? Noch fehlt mir der befte Theil.’ Und 
neue Kanäle wurden gegraben, mehr Waſſer rauſchte herbei von allen 
Seiten, und ſchwerer und ſchwerer fielen die goldbeladenen Tropfen 
in ben See. Die Chunchus famen zurüd, fie betrachteten mit Er- 
ftaunen, dann mit Schreden, die vermehrten Arbeiten. Sie zeigten 
dem nie die Ufer des Sees Berlajjenden, wie der Berg auf allen 
Seiten durd jeine Gänge ausgewaſchen und unterhöhlt worden 
fei, mie er nicht mehr die unendliche Laſt des Goldes zu tragen 
vermöge, und wie die Negenzeit herannahe mit ihren Sturzgüjjen. 
Vergeben? waren Worte und Rathſchläge. Die Seele des Hab- 
Jüchtigen war durd das glänzende Metall in feine Augen gebannt, 
er ſah, er hörte, er fühlte, er dadte, er lebte nur Gold. Nur 
eine Handbreit ſchmale Waſſerſchicht ftand über dem feiten Abſatz. 
„Das wird fih diefe Nacht verjteinern,‘’ jagte er zu fi, ald er am 
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Abend fein ruhelojes Lager ſuchte, „und morgen, bann bin ich 
reich genug, um alle Königreiche der Erde zu kaufen.“ Diefelbe 
Naht zog ein furchtbares Unwetter über das Thal von Marca- 
pata, und um Mitternacht hörte man ein donnerndes Krachen, 
dag weithin die Erde in ihren Grundfejten erſchütterte. Am 
nächſten Morgen fanden die Chundus meilenweit die Ufer am 
Fuße des Gamanti von den Trümmern eines ungeheuren Berg: 
ſturzes bededt, und darunter Liegen noch heute die Schätze Peru’s 
begraben.‘ 

Zwiſchen Chincheros und Andahuailas begegneten wir der 
zweiten Abtheilung des Ejereito del Sur, beſonders Artillerie, 
die gleichfalls durch Maulthiere transportirt wurde, Lauf und 
Laffetten getrennt. 

Auf dem Wege von Andahuailas nad) Huancarama paffirt 
man eine ziemlich mohlerhaltene Ruine, die ſich mitunter als 
ein Fort (Duramba) aufgeführt findet. Einer folden Bejtim- 
mung widerjpricht jedenfall3 ihre in den Zeichnungen oft nur 
ungenau miebergegebene Bauart, indem fie aus Terraſſen mit 
einer in der Mitte hHinaufleitenden Treppe befteht, und es 
ideint eher, daß fie zu den Raftungspläßen des Inca auf feinen 
Reifen durch das Land gehört habe, deren Garcilaffo de Vega 
erwähnt, indem er jagt, daß ſolche jtet3 an Stellen angebradt 
worden wären, wo ji eine Ausſicht auf die Gletſcher und die 
Gebirgstiefen dargeboten hätte. Gerade dazu wäre es ſchwer, 
einen geeigneteven Pla auszuwählen, als diefen, von deſſen 
Ihroffen Vorjprüngen aus der Blick über eine lahende Mannig: 
faltigfeit gemwundener und ſich burchkreuzender Thäler ſchweift, 
die an dem nahe gerüdten Horizonte durch eine Himmelhohe Wand 
weißer Bergriejen begrenzt werden, in einer malerijchen Weiſe, 
der Wenige an die Seite zu jtellen jein dürfte. 

In dem fruchtbaren Thale von Abancay, deſſen noch jet 
imperial benannter Zuder früher allein vom Madrider Hof be- 
nußt wurde, traf ich mit einem dort anfälfigen Spanier zujammen, 
der mir viel von feinen verunglüdten Minen-Operationen in ber 
Montaña erzählte. Ich ſprach davon mit meinen Begleitern, die 
ſehr erjtaunt waren, die Sache von einer andern als der ge: 
mwöhnlihen Seite darftellen zu hören, indeß ji bald damit 
tröfteten, daß ein Mann, der weder in Auftralien nod Californien 
gemwejen fei, unmöglich etwas von der Goldg ewinnung verjtehen könne. 
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Am Apurimac trafen wir eine zweite Schwebebrüde, aber 
noch länger und jchmäler als die erjte. Das Thal des Apurimac 
bejteht an diefer Stelle eben nur aus der ſchroffen Furche, die der 
reißende Strom zwiſchen den beiden ſenkrechten Felſenwänden ge— 
graben hat, und nachdem da3 Maulthier jich den teilen Zickzack— 
"weg von beträdhtliher Höhe fajt ſenkrecht herabgewunden hat, ijt 
man plötzlich genöthigt, diejes in der Luft Hängende Gebäude von 
durchaus nicht jehr Vertrauen erwedend ausſehenden Striden zu 
betreten, um über den noch in bedeutender Tiefe dahin braujenden 
Fluß nad) der andern Seite zu pafjiren, während dad Ganze in 
jtete, mit jedem neuen Fußtritte zunehmende Schwingungen ge: 
räth. Die Thiere, die immer nur jehr ſchwer und oft erjt durch 
Kenebelung zum Uebergange zu bringen find, müſſen abgepadt 
werden, eine jhwierige Aufgabe, da der dem Felſen abgemwonnene 
Raum Faum hinlänglich für die Paſſage ſelbſt ijt. In diefen engen 
Duebraden, wo durch die rings abprallenden Sonnenjtrahlen eine 
erjtidende Hige erzeugt wird, überfallen den Durchreifenden ſolche 
Wolken Fleiner Fliegen, von denen jeder Stih einen braunen 
Fleck hinterläßt, day man auch bei dem raſcheſten Durdeilen mit 
einer andern Hautfarbe herausfommt, ala man jie betrat. 

An den Apurimac fnüpfen jich viele hiſtoriſche Erinnerungen 
aus der Vergangenheit Peru’3. Manco Capac, der zuerjt die 
armjeligen Indianer der Sierra um ſich jammelte, dehnte feine 
friedliden Eroberungen bis zu diefem Strome au, den Mayta 
Gapac jpäter zum großen Erjtaunen der ihm jeitdem göttliche 
Ehren erzeigenden Anwohner mit einer Brüde überjpannte, und 
an jeinen Ufern ſah Gonzalez Pizaro feine ehrgeizigen Pläne, 
deren Durchführung der ganzen Geſchichte Südamerika’ eine an- 
dere Gejtalt gegeben haben würde, vernichtet und ſich vor jeinen 
ſchon durch den Glanz des Thrones geblendeten Augen das blutige 
Schaffot erheben, da8 er wenige Tage jpäter auf dem Markte 
Euzco’3 bejtieg. Trüben Blickes deutet der verjchlojjene Indianer 
dorthin, wo ſich flußabwärts auf beiden Eeiten des Apurimac 
unerjteiglihe Bergmafjen auf einander thürmen, in deren rauhen 
Felſenburgen die aus ihren Paläften vertriebenen Trümmer der 
Inca-Familie nod einige Zeit ein kümmerliches, aber unabhän- 
giges Dajein frijteten. Auch der Leite Aufitand Tupac Amaru's 
ging von dort au. Noch jetzt jollen die Ruinen der banal? ge: 
bauten Städte vorhanden und, wie die Sage des Volkes geht, 
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große Schäge darin vergraben fein, aber ein neuerer franzöſiſcher 
Reiſender, der nach vielen Mühſeligkeiten bis dahin vordrang, hat 
wenigſtens von den letzteren nichts gefunden. 

Ein zuvorkommender Hacendado, der gehört hatte, daß wir 
Mineros ſeien, theilte uns mit, daß drei Leguas von der Brücke 
an ber rechten Seite des Apurimac ein Fels puren Goldes ber- 
vorftehe, der in einem folden Winkel über den Fluß hänge, daß 
wegen des drohenden Einſturzes ihn bisher noch Niemand zu be— 
arbeiten gewagt hätte. Aehnlicherweiſe wollte mid) einft in der 
Montaña von Huanta ein durd allzu große Indulgenzen in 
Pisco mittheilend gewordener Indianer zu einer Etelle des 
Fluſſes führen, wo fi ein großer Stein aus reinem Golde 
deutlich erfennen ließe, deſſen Heraufbeförberung aber wegen des 
dort jehr heftigen Strudels unmöglich wäre. 

Aus der warmen Quebrada Limatambo’3, mo ih ein Ha- 
vanejer mit großem Erfolge der Gultivatiou des Tabacks gewid— 
met hat, führte und der viele Stunden berganfteigende Weg in 
die moraftige Hochebene von Suteri, durchſchnitten von einer 
breiten geraden Chaufjee, nod ein Rejt jener großen Heeritraße, 
die vor der ſpaniſchen Eroberung Cuzco mit Quito verband. Auf 
diefer Fläche war e3, wo zur Zeit des furchtbaren Aufftandes der 
Canas der dur die wunderbare Erſcheinung des Viracoda (dem 
Schaum des Meeres, dem jpäter die weißen Männer, noch heute 
von dem Indianer mit Viracocha angeredet, entfprangen) infpirirte 
Sohn Yahuarkuafap’s, der nachherige Viracocha-Inca, die ſchon 
in wildem Schreden zerftreuten Glieder feines Haufes wieder um 
ih jammelte, und in einem vom Morgen bi Abend mwüthenden 
Blutbade, (da3 nad) mandem Schwanken des Kriegaglüdes ſchließ— 
lid ein durch die Priefter beſchworenes Gewitter dur feine den 
Völfern der regenlojen Küjte verderblichen Donnerfchläge entſchied) 
die ſchon wankende Herrſchaft des patriarhalifhen Despotismus 
auf’3 Neue befejtigte. 

An den Abhängen der die Ebene umgrenzenden Berge fieht 
man terrafjenförmige Bauten, um feinen le der Erde in der 
Eultivation zu verlieren, durch welches Princip geleitet die Incas 
auch die Städte überall auf den Höhen, wo man nod jet ihre 
Spuren findet, anlegten. Guzco jelbjt liegt an dem erhabenjten 
Punkte eines höchſt allmälig inclinirten Thales, das ſich in einer 
wegen der gleihmäpigen Gradation kaum merfbaren, obwohl be- 
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deutenden Senkung von ten Moräften Sutire's, und von ihnen 
nur dur) einen niedrigen Kamm gejchieden, abwärts zieht big zu 
den Ufern des Ucayali, und während man fo ſchon wenige Stun: 
den außerhalb Euzco’3 eines jehr angenehmen und milden Klimas 
genießt, find die Witterungsverhältnifje dieſer dreizehntaujend Fuß 
über dem Meeresfpiegel gelegenen Stadt ſelbſt, durchaus Feine un- 
angenehmen, jtechend heiß am Mittage und kalt Morgend und 
Abend3. 

Sa, wir befanden uns in Guzco, der alten Sonnenjtabt der 
Incas, von deren großartigen Werfen der Blick noch überall un- 
zerjtörbare Spuren findet. Die ganze neuere Stadt ift wörtlich) 
auf den Ruinen der alten erbaut, denn abgejehen von den zum 
Bau der Kirchen verwandten Steinen, bejtehen die Untergejchofle 
ber meilten Häuſer noch aus den aus ihrer alten Stelle unver: 
rüdten Mauern der alten Gebäude, worauf die Spanier nur 
nachher ihr leichteres Fachwerk aufgejegt haben. In den aus 
großen, ſechs- und acdhtedigen Steinen aufgeführten Paläjten 
Manco Gapac’3, den mehr regelmäßigen Huayna Capac’3 und 
anderer verjchollener Welteroberer folgen ruhige Familien jet 
ihrem fümmerlih von Vater auf Sohn vererbten Handwerke, oder 
betäubt jid) der Indianer in dem locdenden Gifte, das bald den 
legten Funken geijtigen Lichtes in feiner raſch dahinſchwindenden 
Race vertilgt haben wird. Die eine Seite eined engen Gäßchens 
in der Nähe des Marktes wird ganz von der aus höchſt gleich: 
mäßig behauenen Quadern, wie es erjcheint zujammengeleimten 
Wand der casa de las virgenes eingenommen, und in dem in 
ein Dominicanerflojter verwandelten Sonnentempel jteht noch jene 
prädtige Säule, von der herab der Inca die aufgehende Sonne 
begrüßte. Die leßtere Antiquität zu Augen zu befommen, koſtete 
mir einige Mühe, da die guten Padres wahrſcheinlich in ihrem 
Glaubenseifer gegen beidnijche Ueberlieferungen mich ſtets nur in 
die allerding3 reich auggejtattete Kirche führten, und das Vor— 
handenſein jeder andern Sehenswürdigkeit leugneten. Und leider 
wird man dieſe, wenn nicht mehr Sorfalt auf ihre Unterhaltung 
verwendet wird, bald wirklich umſonſt juchen. 

In dem oberen Theile der Stadt ijt die Kapelle erhalten, wo 
Die rechtzeitige Erjcheinung Sanjago’3 bei der legten großen Be: 
lagerung von Euzco die ſchon dem Tode geweihten Spanier aus 
den Händen ihrer zahllofen Feinde errettete, und außerhalb der: 
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jelben finden fi neben den Trümmern einer Wajferleitung die 
unverwüſtlichen, aus großartigen Felſenmaſſen aufgethürmten Wälle 
des Sacdahuaman, von denen aus ein unterirdijcher Gang zu dem 
Sonnentempel leiten jol. Diefer Gang ijt natürlid voll reicher 
Schätze. Vergrabene Schäße überhaupt wittert das Volk in Euzco 
faft in jedem Haufe, und auch der Befiter de Tambo, in dem 
wir wohnten, jchlug uns vor, Nachgrabungen in einer von ihm 
bezeichneten Ede dejjelben zu maden. In der früheren Sejuiten- 
fire, wo, wie es heißt, diefer Orden bei der Vertreibung all’ 
fein Eigentum zurüdließ, jind ſchon viele Tauſende in Nach— 
juhungen verſchwendet, von einer dazu gebildeten Gejellichaft. 
Eine andere, für einen noch vomantifcheren Zweck bejtimmte, war 
im Formen begriffen, und wir wurden ebenfall3 zur Theilnahme 
eingeladen. In einer öden Sumpfgegend, flüjterte man nämlich, 
einige Lequag von Cuzco, habe ein Schäfer in einer tiefen Höhle 
altertHümliche Baulichkeiten entdedt, mit Leihnamen und den diejen 
mitgegebenen Reihthümern angefüllt. Die dur den Einfluß der 
Sonne auf die Moräjte entwidelte mephitiihe Luft drohe Jedem, 
der jich jener Stelle nähere, jihern Tod, Jo daß ein Jugang nur 
Nachts möglich ei, aber dem Kühnen, der fi dann dorthin wage 
jei ein überſchwänglicher Kohn gewiß. Andere erzählten von den 
verjunfenen goldenen Gärten. Bon einem mir befannten Cura 
in C., der allerdings über fein Einfommen lebte, trug man jid) 
mit der Gejhichte, daß derjelbe, einjt über die Puna zwiſchen ©. 
und T. reitend, die Erde habe hohl wiederklingen hören und den 
Fuß des Maulthieres einfinfen jehen. Ohne etwas zu verrathen, 
jei er ruhig bis zum nädjten Halteplatz gereiſt, dann aber bei 
Naht zurüdgelehrt, und habe eine zur Zeit des ſpaniſchen Unab- 
bängigfeitäfrieges dort vergrabene Summe glüdlich gehoben. Ein 
hoher Regierungsbeamter, der unferem Paß noch befondere Em: 
pfehlungen an einzelne Behörden Hinzufügte, hatte die Güte, ung 
eine andere Gejhichte zum Beſten zu geben: Im Jahre 184— 
(dad Datum ſchwankt zwiſchen 45 und 46), als ich Deputirter 
des damaligen Congreſſes in Lima war, erjchien eines Tages in 
unjerer Sigung ein alter, alter Mann, mit einem langen, weißen, 
bis auf den Gürtel herabmwallenden Barte, und nahm auf An: 
Juden des Präjidenten unter und Pla. Er wurde uns durd 
den Deputirten E. aus L., der ihn eingeführt hatte, als ein ita- 
lieniſcher Priefter vorgeftellt, der ſchon feit vierzig Jahren ver: 


Die Nantees im Goldlande Peru’s. 523 


ſchollen geweſen und allgemein für tobt betradjtet worden wäre, 
jih aber während diejer ganzen Zeit im Innern der Montafia 
mit dem großen Bekehrungswerke der wilden Barbaren beichäftigt 
hätte. Seine Anftrengungen jeien mit unerwartet günftigem Er— 
folge gefrönt worden, und augenblidlich befänden ſich dort drei 
große Dörfer Neubelehrter, jedes aus zehntaufend Einwohnern, 
und begierig, unter den Schub der chriſtlichen Regierung von Peru 
aufgenommen zu werben, für melden Zweck allerdings das Nädjite 
würde jein müffen, die faft unmögliche Communication dur An— 
legung von Straßen zu erleichtern. Das Land dort böte für Ein- 
mwanderer die größten Vortheile, ſowohl in jeiner Vegetation, als 
aud für die Bearbeitung von Minen, und er möchte vor Allem 
die Aufmerkſamkeit der Kammer auf eine Mittheilung des Padre 
lenken, die, da an feiner Wahrheißliebe nicht zu zweifeln jei, höchſte 
Beachtung verdienen. Derfjelbe behauptet nämlich, in der Nähe 
eine3 dieſer Dörfer einen Berg zmwilchen drei und vier Meilen 
lang (und etwa eben jo viele ober noch mehrere breit) aus majji- 
vem Golde gejehen zu haben, den er von der Regierung in Befit 
genommen mwünjchte, bevor Privatperjonen darauf jpeculirten. Als 
bei diejen Worten, fuhr mein Gewährsmann fort, ſich von ver- 
Ihiedenen Seiten ſpöttiſche Anmerkungen hören ließen, und die 
Meijten ein Lächeln nicht unterdrüden fonnten, richtete ſich Die 
durch das Alter gebeugte Gejtalt des ehrwürdigen Greiſes auf, 
und jid) an ung wendend, fagte er mit zitternder Stimme: „Meine 
Tage find gezählt, ich ftehe am Rande bed Grabe, und nie haben 
meine Lippen gewußt eine Lüge zu jprechen, aber diefe Augen 
haben das Gold gefehen, diefe meine Hände haben es berührt.’ 
Es folgte eine ziemlich lebhafte Debatte unter den Anweſenden, 
und endlid wurde beichlofien, in der That ein Erplorationscorpg 
von jehahundert Mann, unter dem Befehl des Generals %., dort: 
hin zu ſchicken. Der Padre ging zurüd, um den Empfang für 
diefelben vorzubereiten. Aber als der General, der wegen der da— 
mal3 ausbrechenden Revolution erjt viele Monate nad der Ver— 
abredung jih in Marſch ſetzen konnte, in bie ihm bezeichnete 
Gegend gelangte, hörte er, dag nad der Rückkehr des Padre fünf: 
zigtaufend der wilden Barbaren, um die beabjihtigte Annerion 
an Beru, von der fie für ihre Freiheit fürdhteten, zu verhindern, 
die drei Dörfer überfallen, alle Ehriften niedergemadt und jedem 
Eindringlinge unverzügliden Tod geſchworen hätten. So kam ber 
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tapfere General ohne Lorbeeren zurüd, von dem Padre ift aber 
nie wieder etwas gehört worden.’ Leider war e8 mir nicht mög: 
ih, Eremplare der Protokolle im Comercio aus jener Periode 
aufzutreiben, die jedenfall3 intereſſante Aufichlüffe über quadra- 
tiihe und cubifche Potenzirungen gegeben haben würden. Diejes 
vielleiht den Einen oder den Andern intereffirende Nugget mag 
in den Pampas del Sacramento, in der Nähe des Eerro del Sal 
aufgepict werden. — Ein Pole, der gegenwärtig eine Gewehr— 
fabrif im Auftrage der Regierung leitet, und früher ebenfall3 viel 
Gold in der Montaña gewaſchen haben wollte, machte und einen 
ledernen Trinkbecher zum Geſchenk, den er behauptete bei feinen 
Spaziergängen am Ufer des Fluſſes jtet3 im Vorbeigehen mit Gold 
gefüllt zu haben. Zugleich gab ung derjelbe die interejjante Notiz, in 
die auch andere der dortigen großen Geographen übereinftimmten, 
daß man vielfah Seevögel in der Nähe von Paucartambo jähe, 
und der erjte Punkt, wo man die nicht jehr ferne Grenze Braji: 
liend in gerader Richtung überjchritte, ein Seehafen in einiger 
Entfernung von abo del Horno fei. 

Sn Euzco befand ſich damals die Reſerve des Ejercito Li- 
bertador, unter dem Commando des General San Roman, de 
Präfidentenmacherd von Peru, von dem man zu glauben anfing, 
er würde ſich wahrjcheinlich diesmal jelbit als Gandidaten auf: 
jeßen und von Caſtillo losjagen. Ein anderer, gleichfalls unab— 
bängiger Aspirant zur Präjidentur und auf eigene Kauft fämpfend, 
war Vivanco (el illustre) in Arequipa. Diefe Generäle (San 
Roman und Vivanco) lieferten ſich vor mehreren Jahren jene be- 
rühmte Schlacht, wo bei dem erjten Kanonenſchuſſe die Führer 
auf beiden Seiten nad) entgegengejetten Richtungen das Weite 
ſuchten. Die Soldaten San Roman’ liefen jpäter ala ihr Gegner, 
und der mit dem Siegesberichte nachgeſchickte Adjutant konnte feinen 
durch dieje Verfolgung nur noch mehr erjchredten Feldherrn erit 
eine Tagereije vom Scladtfelde einholen, wo er ihn endlid ganz 
erihöpft, ohne Hut und Degen antraf. San Roman gilt jeit 
diejem Sieg für den beiten General von Peru, und wenn man 
jemal3 auf dieſe Nebenumjtände anjpielt, jo zuden die guten 
Peruaner die Achſeln und meinen begütigend, man könne einmal 
nicht in Allem vollfommen fein, aber jedenfall3 käme ihm Seiner 
gleich in der Tactif (sic). 

Die Stimmung in Cuzeo, obwohl dort die Revolution ihren 
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Ausgang genommen hatte, war durchaus nicht jo jehr zu Guniten 
Gaftilla’3, ala in den noch nicht befreiten Provinzen, wo man den 
gejeglihen Präjidenten im höchſten Grade haßte und verabidheute. 
Hier dagegen warf man Gajtilla vor, zur Equipirung feiner Armee 
mit dem bolivianiſchen Präfidenten Belzu in Beziehung getreten 
zu jein, während außer der von Elias angeregten Guano: Frage 
gerade der Echenique gemachte Vorwurf, die von Bolivien der pe- 
ruaniſchen Ehre zugefügten Beleidigungen nicht entjchieden genug 
wegen jeiner Verwandtichaftöverhältnifje geahndet zu haben, ben 
Hauptanlaß zu der ganzen Erhebung gegeben hatte. Der Ankauf 
der Waffen war durch die Vermittelung eines Franzoſen gejchehen, 
der, wie viele Andere hier, einige Zeit in der Goldgegend, und 
zwar in Garabayo, jpeculirt hatte und behauptete, ohne ein jeinen 
bort aufgejtellten Dampfmaſchinen zugejtoßenes Unglüd in wenigen 
Meonaten ein Millionär geworden zu fein. Winfe, daß er zum 
Berfauf Feine Abneigung habe, fehlten nicht. Gin vermeintlicher 
Doctor, der in der Armee angejtellt war, prahlte, wie er einft 
von einer Goldgräber:Compagnie engagirt gemejen, aber obwohl 
er ſich möglidft in der Ausrüftung der Medecin=Kijte beeilt, doch 
bei jeiner Hinreije diejelben jhon auf halbem Wege mit ihren 
Piles zurüdfommend angetroffen hatte, worauf ihm jeder accor— 
dirte Thaler in Unzen ausgezahlt jei. Damals jhien er aber nicht 
mehr viel davon übrig zu haben. 

Bei einem eined Tages dein Subpräfecten abgejtatteten Be— 
juche fand ich denjelben im Hofe ſeines Hauſes von einer Menge 
von Indianern umgeben, alle feitlich gefleidet, mit ihren bunt 
gewebten Ponchos und ihren jilberbejhhlagenen Stöden. Mit 
Hülfe ſeines Dolmetfcherd juchte er ihnen eine große Freuden— 
botſchaft, wie er ed nannte, zu verfünden, nämlich die von Eaftilla 
verordnete Aufhebung des Tributs, vermochte aber troß aller 
jeiner Anjtrengungen durchaus nicht den erwarteten Effect hervor: 
zubringen. Die alten Indianer blieben jtumm und ſchienen zur 
Ablehnung geneigt. Man fagte mir, daß fie fürdhteten, mit dem 
Rechte Tribut zu zahlen, aud) das, von der Refrutirung frei zu 
bleiben, zu verlieren, welches letztere indeß niemals in Wirklichkeit 
reſpectirt worden mar. 

In Euzco giebt es noch mande Familien, die ſich directer 
Abſtammung von den Incas rühmen und auf ihr königliches Blut, 
ohne gerade den Beinamen Orejones zu beanjpruchen, ſtolz find, 
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wie man dort überhaupt einige Kenntniß ihrer Geſchichte und In— 
tevejie für ihre Vergangenheit findet, während z. B. in einer an— 
dern Provinz Peru’3 ung ein gelehrter Advocat allen Ernftes aus— 
einanderjeßte, daß der Name Inca von der Verheirathung eines 
Ihiffbrüdigen Inglis mit einer India ftamme, und dann die etymo— 
logiſche Ableitung bündig nachwies (mie fie auch ſchon gebrudt fteht). 

Im Mufeum Euzco’s, das beſſere Berehtigung auf den Na— 
men einer Rumpelfammer hat, finden jich, neben einigen Erem- 
plaren jämmerlich ausgeftopfter Thiere und Vögel und einer un- 
bedeutenden Collection von Mineralien, fehr intereflante peruanijche 
Alterthümer in Waffen, Gefäßen, Gößenbildern, Webereien u. |. w., 
aber daneben auch bunte Porzellanfiguren, Bleifoldaten, Puppen: 
föpfe, Glasgeſpinnſte und andere Kinderipielgeuge, die von den 
Beſuchern am meiften bewundert werden. Weit befjer georbnet 
und ebenfalls veihhaltig ift eine der verwittweten Madame H. 
gehörige Privatfammlung, von ihrem verjtorbenen Gemahl, einem 
Franzoſen, angelegt. | 

Meine Abſicht war eigentlich geweſen, mid) in Euzco, von 
wo mein Weg nad Arequipa, der ihrige nad Oſten lag, von der 
Gejelichaft zu trennen, und nur die Ordnung einiger von mir 
gemachten Geldvorichüffe, deren die compafia minera norte-ame- 
ricana etwas fehr benöthigt war, hatte mich noch einige Tage 
aufgehalten, al3 eine Deputation Kaufleute und ihre Aufwartung 
madte, mit der Erfundigung, ob mir zu der Gejellichaft des 
amerikaniſchen Neifenden Herrn Gibbon gehörten, deſſen Wert 
bald darauf veröffentlicht wurde. Auf unfere Verneinung theil- 
ten fie und mit, daß fie denjelben jchon feit einem Jahre erwar: 
teten, um die veriprodene Beihiffung des Madre de Dios in's 
Werk zu jeßen, daß fie aber faft fürdhteten, er werde nicht zurüd- 
fommen, und im Falle wir zu diefer Unternehmung nicht abge= 
neigt wären, hätten fie Feine Zweifel, die nöthigen Fonds bald 
durh eine Subfcription zufammen zu bringen. Die jchon jeit 
mehreren Jahren zu diefem Zwecke gegründete Actien-Gefellichaft 
ſei augenblicdlich injolvent, ohne bis jett irgend etwas zur För— 
derung ihrer Aufgabe gethan zu haben. Die Anfichten der Yan: 
fees über diefen Vorſchlag waren getheilt, indeß nur einen Augen: 
blie, denn im nächſten kamen Alle darauf zurüd, erjt die Gold— 
nugget3 des Minendiftricte8 aufzupiden, nachher könnte man, 
meinten Einige, den vorgejhlagenen Weg direct nad) dem Atlantic 


Die Yankees im Goldlande Peru's. 527 


mwählen, um den in Peru auf die Metallausfuhr gelegten Zoll zu 
vermeiden. (!) Mir mar gerade in den Tagen über das angeregte 
Project eine Fleine, ſehr enthufiaftiich gejchriebene Brofchüre eines 
italienischen Priefterd, des Pabre Julian Bovo de Nevello, unter 
dem Titel: el brillante porvenir del Cuzco, in die Hände ge: 
fallen, und ich erfuhr nun, daß der Verfaffer derjelben noch jett 
in der Montafa lebe, ungebuldig auf eine Gelegenheit wartend, 
feine Lieblingsideen zur Ausführung zu bringen. So wurde id) 
bewogen, den Fahrten der Compagnie noch weiter zu folgen, und 
nachdem ich die mir von berjelben, bei Mittheilung meine Ent: 
Ihlufles, angebotene Ehre der Capitänswürde, mit der eben nicht 
viele Annehmlichkeiten verknüpft waren, freundichaftlich abgelehnt 
hatte, begann ich meine Einfäufe und Vorbereitungen in Cuzeo 
zu treffen, al3 dem letzten Punkte, mo es thunlid war. Es war 
unjer Plan, die Montatia Paucartambo von Marcapata aus zu 
betreten, und dann unjere erjten Arbeiten an einigen Neben- 
Creeks des dortigen Fluſſes, als den mit der größten Autorität 
empfohlenen Punkten, zu etabliven. Marcapata, etwa vierzig 
Leguad von Cuzco, ift der äußerſte Punkt des civilifirten Peru 
im Often, und für die von dort aus weiter vorzanehmende Erpe: 
bition hatten wir ung im Voraus mit allem Nöthigen zu ver: 
fehen, indem die Montaña nebjt den Ebenen, in die fie augläuft, 
von den feindlihen Stämmen der Indios Bravos durchſtreift 
wird. Die gaftfreundlihen Cuzcoñer empfingen ung überall mit 
um jo größerer Zuvorfommenheit, da Keiner an dem Gelingen 
unferer Unternehmung, al3 von Fremden ausgeführt, zweifelte 
und man fi eine große Zukunft für Cuzco davon verjprad). 
Diejed und feine reihen Provinzen, die die Peruaner ihre Mild: 
kuh nennen, würden jedenfalla in der Colonifirung der Montafia 
und zunächſt in der Beihiffung des Amazonenflufjes einen unge- 
ahnten Aufihwung finden, wofür aber ſchwer Unterjtügung von 
der Regierung zu erhalten fein wird, jo lange der Sit derjelben 
in dem auf die alte Rivalin eiferfüchtigen Lima bleibt. 

Wie überall in Peru, find aud in Cuzco außer den Klöftern 
die Häufer der Cura's diejenigen, wo ein Fremder am ehejten 
eine angenehme und nicht felten ſelbſt gebildete Geſellſchaft findet, 
und dadurch gerne vergißt, über das für ihren Stand vielleicht 
etwas freie Leben zu moralifiren. Manchmal allerdings geht ba3- 
felbe faft über gewifje Grenzen hinaus, wie ich z. B. eines Tages, 
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einen meiner Yankee-Freunde begleitend, der mir. mittheilte, bie 
Bekanntſchaft einer niedlihen Dame gemacht zu haben und feine 
Gefühle gedolmetſcht zu haben wünſchte, in deren Stube zwei 
Dominicaner im gemüthlihen Frühſtück traf, die, ohne jich weiter 
ftören zu laſſen, nur jich etwas bitter darüber ausließen, daß 
Einer unjerer Geſellſchaft, der in jehr aufgeheitertem. Zuſtande 
dort gemwejen und zum Mitefjen eingeladen war, jomweit den ihnen 
Ihuldigen Rejpect vergeſſen hafe, daß die Kuochen jtatt unter den 
Tiih an ihre Köpfe aeflogen jeien. Auf meine darüber auäge- 
ſprochene Andignaiion und die Bitte, diejes Mißverſtändniß mit 
der Spradverwirrung zu entjchuldigen, faßte der mir zunädjit 
Sitzende eine große Freundſchaft für mich, ftellte ſich mir als 
meinen Herrn Sapellan vor, über den ich nur zu verfügen habe, 
und war ſehr aufmerfiam, mein Glas, das ſtets a tempo geleert 
werden mußte, gefüllt zu erhalten. Dann, ala fi die Töne 
einer Guitarre hören ließen, befeftigte er fein weißes Prieſter— 
gewand, unter dem glüclicherweije ein Paar Hojen jihtbar wur— 
den, um die Taille und gab anerfennenswerthe Proben jeiner 
langen Geübtheit in der ZJamboquequa und dem Zapatero, zu 
denen die Zujchauer, einige Arrieros und Kaufmannsdiener, Die 
nad) und nach ſich eingefunden hatten, lebhaft applaudirten und 
mit ihren Händen die tactmäßige Begleitung klatſchten. Der ge= 
müthliche Vicarius und Eura v. H., mit dem ic) manch' halbe Nächte, 
von jeinem früheren Garnifonleben als Gavallerie-Dfficier plau— 
dernd, bei einem Glaje Pisco hinbrachte, verjicherte einft, als er 
jeinen Pibationen etwas mehr als gewöhnlich gehuldigt hatte, in 
einer Geſellſchaft achtbarer Honoratioren, die daran aud weiter 
feinen Anjtand nahmen, daß er achtundzwanzig Kinder ſchon ſich 
zu erfreuen habe und binnen Jahresfriſt die drei Dußend voll zu 
maden hoffte, in der Ausjicht bis dahin auch feine Einfünfte ent- 
Iprechend vermehrt zu ſehen. Das Gapitel der Nihten und Cou— 
jinen braucht nicht beſonders erörtert zu werden. Sein Inhalt 
ergiebt ſich ſchon ohne jene eindringlihen Blide, worüber die 
ärztlide Discretion weitere Bemerkungen verbietet. 

Zur großen Betrübniß der zu bald um ihre Flitterwochen 
gebraten Wittwen, deren bie meiften unferer Yankees zurüd- 
liegen, und die und nebſt Müttern und Schweitern in langem 
Zuge mit Thränen und Pisco bis vor das Thor folgten, brachen 
pir eines jhönen Nachmittags, nad) dreiwöchentlichem Verweilen, 
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von Guzco auf und folgten dem Weg, melden die Trabition 
Manco Capac und Coja Mama vom See von Titicaca herauf: 
fommen läßt. In der Nähe von Andahuaylillas pafjirt die 
Straße durd die Trümmer einer äußerſt großartig angelegten 
Wafjerleitung, und die Sage erzählt, jie habe ihre Entjtehung der 
Rivalität zweier Inca-Prinzen zu verdanken, welche, da der Vater 
ihrer gemeinjchaftlichen Liebe die Bedingung der Heirath an bie 
Bewäſſerung feines Dorfes geknüpft habe, fich jeder mit drei Mil« 
lionen Indianer, der eine von Norden, der andere von Süden, 
an die Arbeit gemadht und das ungeheure Werk in drei Tagen 
vollendet hätte. 

Bei Urcos, dem Verbannungsorte Yahuarhuakap's, liegt ein 
in feine Ufer keſſelartig eingebetteter See, in dem, wie es heißt, 
jene große goldene Kette, die Huayna zur eier der Geburt des 
unglücklichen Huascar's anfertigen ließ, und die, getragen von den 
tanzenden Fürſten, dreimal die drei Marktpläße Cuzeo's umzog, 
verjenkt worden ſei, als die fie nach Garamarca zur Auslöfung 
Athahualpa’3 transportirenden Indianer hörten, daß das Schick— 
jal ihres Herrſchers fih Schon erfüllt hätte. Gewiß ift, daß diefe 
Kette, deren Garcilafjo de la Vega ausführlich erwähnt, fich nir- 
gends in dem DVerzeichniffe der von den Spaniern erbeuteten Kot: 
barfeiten aufgeführt findet, aber auszumachen, wohin fie gefommen, 
mödte nicht leicht fein, da die Sage noch verjchiedene andere 
Pläge nennt, außer dem ganz aus der Richtung des Weges von 
Cuzeo nah Caxamarca liegenden See von Urcod. Die Anwohner 
diejed behaupten aber jogar, dal vor einigen Jahren ein Franzoſe 
Tauchverſuche gemacht und mirfli einen der Ringe der im 
Schlamme verjunfenen Kette in der Hand gehabt habe. Einer 
Geſellſchaft verjchiedener Capitaliften, die fi) zur Zeit der Prä- 
ſidentſchaft Caſtilla's bildete, um den See troden zu legen, wurde 
von der Regierung die Fortjegung ihrer Arbeiten verboten. Jeden— 
fall würde fi die Ableitung in den am Fuße des Keſſels hin— 
fliegenden Ucayali ohne weitere Schwierigfeiten ausführen lafjen, 
wenn nicht die Straßen der Stadt gerade an dem Abhange Hin: 
liefen, und ohne dieſes leßtere Bedenken hätten auch unjere Yan— 
feed große Luft gehabt, gleich Hand an's Werk zu legen. 

In ber einfam auf kalter Buna, am Fuße ungeheurer Schnee: 
berge liegenden Hacienda von Labramarca, einer ber reichten in 
Peru an Schafen und Rindern, verjahen wir ung mit mehreren 
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Ladungen von getrodnetem Hammel: und Ochſenfleiſch, als ber 
einzigen Art Proviant, die fi in der feuchten Montafia für einige 
Zeit präferviren läßt, taujchten, Fauften und verkauften Pferde, 
Ejel und Maulthiere, wahrjcheinlich nicht immer zu unjerm Bor: 
theil, und jegten nad) einem Ruhetage, dem der freundliche Haus— 
meijter gern noch mehrere beigefügt hätte, unfere Reife fort. 
Wir hatten von dort dreizehn Leguas biß zum nächſten Indianer: 
dorf, und vierzehn bis Marcapata, eine ſehr jtarfe Tagereiſe für 
unjere jchwerbeladenen Thiere, und jo ging ich mit dem: Jührer, 
den wir feiner Kenntniß der Montaña wegen in Cuzco gemiethet 
hatten, voran, um wenigſtens alle nöthigen Vorbereitungen zum 
Empfange zu treffen. Sonnenuntergang war nahe, als wir an 
dem mit Schnee bededten Kamme der Corbdillere anlangten, und 
faum hatten wir ihn paſſirt, al3 ung der dichte graue Nebel, den 
die au der Montaña auffteigenden heißen Dünjte faſt beftändig 
dort niederjchlagen, entgegen- und bald ganz ummehte. Yu glei: 
her Zeit hörten wir auf allen Seiten da3 Hervorjprudeln von 
Quellen und da3 Rauſchen von Bächen, das ſich indeß bald ver- 
lor, da die Flüſſe in gerader Richtung in die tiefen Schluchten 
binabftürzen, um mit dem Marafion ihre Wellen zum Atlantic 
zu rollen, während unjer Weg uns bis Marcapata auf der Höhe 
entlang zu führen hatte. Der Pfad mar jteinig, eng und ge— 
brochen, und bei der Unmöglichkeit, irgend etwaß von der Um— 
gebung zu erfennen, überliegen wir nad) manden Kreuz: und 
Querzügen endlid alle Entjheidung unjeren Maulthieren, welche 
ung auch in einem Falten, dichten Regen, worin ſich der Nebel bei 
Anbruch der Nacht aufgelöft hatte, vor die Thür einer Indianer: 
hütte brachten. Auf der Erde prafjelte ein helle Kienfeuer, und 
obwohl der Schmuß des Innern dadurd nur kraſſer hervortrat, 
hätten wir feinen erquidenderen Anblick haben können, und fauer- 
ten bald mit der ganzen Familie auf dem Boden, Kartoffeln mit 
Aji eſſend und jauren Chiha aus Kürbisichalen jchlürfend. Obwohl 
ich verjchiedene Indianer mit Fackeln fortgeſchickt hatte, blieb der 
Reit der Geſellſchaft jehr lange aus, bis wir ſchließlich nach vielen 
Stunden ungeduldigen Harrens verſchiedene Schüffe hörten, einige 
über, andere unter uns; diefelben wurden ermiedert und ein 
großes Feuer gemacht, und fo fanden ſich nad) einiger Zeit alle 
Berirrten zufammen, hungrig, kalt, naß, Peru und feine Wege, 
die Führer und Indianer verwünſchend. Zwei Ejel waren in 
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einer der Windungen des Weges von den Felſen herabgeftürzt, 
und ein Maulthier hatte fich gleichfall3 verloren, wurde indeß 
miedergefunden und und am andern Tage nad; Marcapata, mo 
wir ung dann einquartiert hatten, nachgeliefert. Diefer Ort liegt 
auf den legten Vorjprüngen der Corbillere, gerade mo jie in bie 
Montafa abfällt, und ift jo ftet3 in einen undurchdringlichen Nebel 
gehüllt, der felten mehr als eine Nafenlänge vor ſich hinjehen 
läßt, ohne den aber auch nidht3 zu fehen wäre. In Marcapata, 
al3 der Eingangsforte zur Montaña, hatten wir unjere nicht weiter 
brauchbaren Thiere, die ohnedem durch die allnächtlichen Ader— 
läffe der Vampyre gänzlich abgefallen waren, zurückzulaſſen und 
unjer Gepäd, Arbeitswerkzeuge und Proviant auf dem Rüden 
von Indianern, deren zwiſchen neunzig bis Hundert benöthigt 
waren, zu transportiren. Ich ſprach darüber mit dem Gober- 
nabor, der ſich über eine ſolche Anforderung erjchredte und die 
augenbliflih in höchſter Strenge vor ſich gehende Refrutirung, 
al3 Unmöglichkeit, ihr zu genügen, vorfhüßte, aber nad Produ— 
cirung unferer peremtorijch abgefaßten Papiere und dem Anerbieten, 
einen etwas höheren Lohn, ala den üblichen, zu bezahlen, fein 
Möglichſtes zu thun verſprach und ung Hoffnung gab, innerhalb 
einer Woche die erforderliche Zahl herbeizuſchaffen. 

In der Zwiſchenzeit hatten wir Gelegenheit, vielfahe Erkun— 
digungen über die Montafia einzuziehen, und hörten, daß die meijten 
der dort früher bearbeiteten Hacienden von Kaffee, Zuder, Tabad, 
Banille, jelbjt die der jeidenartigen Baummolle, des ausgezeichneten 
Cacao's und der unentbehrlihen Coca, wegen der jo häufigen 
Einfälle der Chunchus gegenwärtig, mit Ausnahme der aller- 
nächſten, verlafjen lägen, daß der äußerſte Punkt, zu dem zumei- 
fen fühne Gascarillen-Sammler ſich wagten, der Gamanti und 
Baffiri (zwifchen dreißig bis vierzig Leguad von Marcapata) 
jeien, bis wohin aud eine Art Weg und die eine oder andere 
Brüde zu finden wären, daß weiterhin aber ein VBordringen wegen 
der zahlreihen Barbaren-Stämme höchſt gefährlih, wenn nicht 
unmöglich jei. Die Nachrichten über den Goldreichthum entipra- 
chen jeßt, wo wir dem eigentlihen Plate näher famen, durchaus 
nicht mehr den gehegten Erwartungen, und befeftigten mic) in mei: 
nen früher jhon erhobenen Zweifeln. Freilich auch hier ſprachen 
die Leute von der Unerfchöpflickeit der im Territorium der Wilden 
anzujhlagenden Metalladern, aber bei genauerem Eingehen auf bie 
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Facta, die bier leichter bis zu ihrer erfien Quelle zu verfolgen 
waren, ergab ji, daß einzelne Andianer, die dann und wann 
die MWäjchereien der für den Urjprung der brajilianiihen Minen 
gehaltenen Flüffe befuchten, nad) mehrmonatlider Arbeit mit eini= 
gen Unzen, worin für die dortigen Verhältniſſe allerdings ein 
Vermögen liegt, zurüdzufehren pflegten, oft aber jelbjt mit leeren 
Händen. Die Yankeed fanden den Grund diejes geringen Er— 
folge3 nur in der Unvollkommenheit ihrer noch nicht mit dem Ge— 
heimniß der Long Tom's und Sluicen vertrauten Bearbeitung3- 
weile, und nad dem Borzeigen einer Taſſe vol, allerdings jehr 
feinen Goldſtaubes, den der Cura nad und nad (und er gejtand 
nicht recht, in wie langer Zeit und von wie vielen Sammlern) 
aufgefauft hatte, und zur Regulirung feiner durch Maiskörner 
erjegten Grangewichte auf unjeren Goldwagen bejtimmen lieh, 
entzündete ji der ſchon etwas gejunfene Muth vajch wieder zu 
jeinem früheren euer, jo daß mein Vorſchlag, zur Erjparung 
nußlofer Koften erft eine Abtheilung zum Profpectiren vorauszu— 
ſchicken, durchaus feinen Anklang fand, und der Gubernador um 
ſo eifriger zur Erfüllung ſeines Contractes bejtürmt wurde. 

Der arme Mann befand ji in nicht geringer Verlegenheit; 
er hatte täglich einige Nefruten gefnebelt nad, Euzco abzujenden, 
um den dringenden Anforderungen der Regierung zu entiprecdhen, 
und da er natürlich auper einigen altersſchwachen Alcalden ſich 
ohne Unterftügung, weder durd Truppen noch Gen3d’armen, be: 
fand, jo kam er oft in unjer Quartier, um Schuß gegen die ihm 
drohenden Nachſtellungen zu ſuchen. Wir leifteten denjelben gern, 
verlangten aber nun gleihfall3 berüdjichtigt zu werden. Die mit 
eifrigen Betheuerungen wiederholten Verſprechungen beſchwichtigten 
für einige Zeit, aber endlich ließ fi der unruhige Charakter der 
Golddigger, unter denen ſich mehrere Subjecte von mehr ala 
zweifelhaftem Rufe befanden, nicht länger hinhalten. Eines Mor: 
gens, als ich gerade mit dem Gobernador frühftüdte, traten Einige 
derjelben in’3 Zimmer und ließen ihrer Entrüftung in jo zügel-. 
lojer Weije Lauf, dag mein Wirth, obwohl er von der Sprache 
nicht3 verjtand, leihenblaß daſaß, und nad) ihrer Entfernung mich 
zitternd nad der Bedeutung der Worte fragte. Ich benußte die 
Gelegenheit, zu bemerken, daß ich meinerſeits völlig von feinem 
guten Willen überzeugt wäre, indeß durchaus Feine Autorität 
mehr über die aufgeregten Gemüther der Geſellſchaft beſäße, daß 
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ich ihm den freundſchaftlichen Nath gäbe, wenn irgend möglich 
feiner Verpflichtung nachzukommen, indem Pläne im Werke feien, 
jich feiner Perfon zu bemächtigen, da3 Dorf in Befik zu nehmen 
und jich ſelbſt Recht zu verichaffen. Ohne mehr zu Hören, jprang 
der in feinem abgejchnittenen Winkel völlig preißgegrbene Beamte 
auf, jandte nach feinen Alcalden, und gab mir fein Ehrenwort, 
daß wir am nächſten Tage verjorgt fein jollten. Wirklich wurde 
und am Morgen ein Theil der contrahirten Indianer über: 
liefert, die wir beluden und mit der eriten Mei fortichicten, an 
den folgenden Tagen famen mehr, die ebenfall3 vertheilt und ver- 
abſchiedet wurden, dann aber trat auf's Neue ein längerer Still- 
ftand ein. 

Ich befand mi nur noch mit dem lebten Reit von fünf 
Yankees zurüd; da inde die erjte Kriegslift jo gut gelungen war, 
entwarfen wir eine zmweite, und am nädjten Sonnabend wurde 
dem Gobernador mitgetheilt, dag mir entſchloſſen feien, im Falle 
er un feine Garantie gäbe, den Rüdjtand auf eigene Fauſt aus 
den nad dem Dorfe zur Kirche kommenden Indianern zu com«. 
pletiren. Am andern Morgen maß erniten Schritted und jorgen- 
voll geſenkten Hauptes der Fürſt von Marcapata, in jeine lange 
ſpaniſche Toga gehüllt, die Plaza feiner Reſidenz, und ermiederte 
die tiefen Verbeugungen der durch die feierlihe Erſcheinung ihres 
Taita bejtürzten Indianer mit jtummer Würde. Nad) dem Gottes- 
dienfte verſammelte er. einen Kreis der Gemeinde um fi und hielt 
eine lange und eindbringliche Rede, die indeß, wie aus den Geberden 
und Gejticulationen der Zuhörer zu erjehen war, durchaus mit 
feinem Beifall aufgenommen wurde. Schnell war unjer Entihluß 
gefakt, mit dem Mevolver in den Händen pojtirten mir una an 
den beiden, dem Markte zulaufenden Straßen, ließen die Hähne 
knacken und luden mit möglichſtem Geräujch die gefürchteten Rifles. 
Das wirkte, die ſchon zum Fortgehen gemwandten Indianer traten 
wiederum zujammen, eine neue, aber nur Furze Debatte folgte, 
und bald hatten wir die freude, unſere letzten Aroben mohl hin- 
mweggeitauet zu finden, und das traurige Marcapata, aus dem die 
Yankees ficher waren, in menigen Monaten ein zmweite® San 
Francisco erftehen zu lajien, in grauem Nebel auf ver Kuppel 
de3 Berges verjchwinden zu jehen, den wir leichten Sinnes hinunter- 
ftiegen. Unſer Weg war eng und ſchmal, und führte faft ſenk— 
recht bergab, aber mit jedem Schritte, mit dem wir und dem Thale 
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de3 in der Tiefe braufenden Stromes näherten, enthüllten ſich um 
und neue Wunder ungeahnter Schöpfungen. Die legten civilifirten 
Anfiedelungen waren bald pajjirt, und endlich befanden wir und 
in dem gerühmten Jauberlande der jo viel bejprochenen Montana. 

Der Fußpfad, der hier und da zu erkennen war, folgte dem 
Laufe des breiten und reißenden Marcapata-Fluſſes, und kreuzte 
denjelben an einer Stelle, wo nod die Ueberrefte einer im höchſten 
Zuftande des Verfalles befindlichen Brüde vorhanden waren. 
Diejelbe beitand aus kreuzweis in Viereden gelegten dünnen Aeſten 
und mußte auf Händen und Füßen unter bedeutendem Schwanfen 
des in einer Art Bogen das Wafjer überjpannenden Fächerwerkes 
pajjirt werden. Unfere Hunde, die mit Fläglihem Geheul bei 
jedem Tritte in die Quadrate hineinfielen, erreichten das andere 
Ufer nur dur die Unterftüßung eines ſchon drefjirten Gefährten, 
welches gejcheidte Thier verfchiedene Mal hin- und berlief, um 
ihnen die nothwendigen Kunftgriffe deutlich zu machen. An der 
jeßt erreichten Seite des Fluſſes hatten die demjelben in ber 
. Regenzeit zuftrömenden Gebirgswaſſer die Felsmaſſen auf jolche 
Weiſe zerriffen und ausgehöhlt, daß nicht übrig blieb, als Die 
perpendiculäre Wand der erjten zu erflimmen, was uns mit Hülfe 
des Gejtrüppes und der Baummurzeln, ſowie gegenjeitiger Unter: 
ftüßung nad) einiger Mühe gelang. Von dort biß zur nächſten, 
die etwa fünfzig bis ſechzig Fuß entfernt war, fanden wir Baum- 
ſtämme, durch die ftetige Feuchtigkeit faft ganz vermodert, von einer 
Spite zur andern geworfen, und bier war fein Ausweg, als auf 
dem Leibe hinüberzurutihen. Glücklicherweiſe verdedte ber üppige 
Pflanzenwuchs die Tiefe des unten gähnenden Abgrundes, ſonſt 
möchte, außer unjeren Seeleuten, wohl Keiner jchwindelfrei genug 
gewejen fein. Am ängjtlichjten war ein Fleiner Burſche, den ich 
in Marcapata gemiethet hatte, indem er im vorigen Jahre mit 
einem ſolchen Balken, der feinen Stüßpunft verloren hatte, ein- 
gebroden war und lange zwiſchen Leben und Tod gejchwebt hatte, 
doch ermannte er fich bald durch das Beifpiel der anderen India— 
ner, die mit ſtaunenswerther Sicherheit, troß ihrer ſchweren Lajten, 
in gleihmäßigem Trabe forteilten. Noch mande andere Schluchten 
hatten wir auf diefe Weife zu pafjiren, und manchmal war ein 
friiher Baumftamm durch unfere Vorgänger hinzugefügt, von denen 
jih aud dann und wann Zettel mit der Notiz über die Zeit ihres 
dortigen Campirens an den Haltepläßen vorfanden. 
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Am vierten Nachmittage gelangten wir, in der Nähe einer 
früher zur Bebauung gelichteten Stelle, jett aber ſchon durch das 
dichteſte Unkraut völlig überwuchert, an das Ufer eines Baches, 
der durch die in den legten Tagen gefallenen Negengüffe zu einer 
jolhen Höhe geſchwollen war, daß jeder Verſuch, ihn zu durd: 
waten, außer Frage blieb. Eine faft theuer erfaufte Erfahrung 
in der Montaña von Huanta hatte mich darin vorſichtig gemacht. 
Die Indianer hatten vergefjen, ſich mit den nöthigen Vorrichtungen 
zur Aufftellung einer Maroma, mo der Reifende durch Stride hin: 
übergezogen wird, zu verjehen, das gewöhnlich zur VBerfertigung 
von Baljas, für die der Strom aber auch ohnedem zu reißend und 
feljig war, dienende Korfholz war in der Umgegend nicht zu fin= 
den, und jo blieb Fein Ausweg, als ſelbſt Hand an's Werk zu 
legen. Bald hatten unjere Artträger ein paar der ftolzen Stämme 
gefällt, und mit ihnen wurde eine durch die in der Mitte des 
Fluſſes befindligen Steine geſtützte Brüde improvifirt, auf der 
wir hinüber zu paſſiren anfingen. Einige der indianijhen Laſt— 
träger, fei e8 aus Mißtrauen in eine für fie neue Erfindung, jei 
es durch die Glätte des neuen Holzes, verloren in der Mitte der 
Brüde ihren ſonſt jo jihern Fußtritt und glitjchten in den Strom, 
der fie augenblicklich mit ſich fortriß. Nur durch die Anftrengun- 
gen der in der Nähe befindlichen Yankees, die kühn der ihnen 
jelbft drohenden Lebensgefahr trogten, gelang es denjelben nad) 
Durchſchneidung der den Cargo um ihren Hals befeftigenden Taue 
das Ufer zu erreichen, aber in einem Zuftande, der fie zur Fort— 
jegung der Reife unfähig machte. Der Berluft beftand, außer 
einigen Kleidungsftüden und baarem Gelde, bejonderd in den 
mitgenommenen Lurusartifeln von Zucker, Reis, Chocolade, Kaffee, 
Thee, Käje und Biscuit, jo daß unfere Rationen von da auf ge: 
trocknetes Fleiſch und gedörrten Mais oder das beim Krojtpunkt 
eingetrodnete Kartoffelmehl der Indianer (Chuno) beſchränkt 
blieben. Die nächſte Naht kamen neue NRegengüffe, die unjere 
ſchwache Laubhütte bald durchdrungen hatten, jo daß wir und 
nit die Mühe zu nehmen braucdten, die bei dem Brüdenbau 
triefend durchnäßten Kleider zu trodnen. 

Da, wo der Bafiri Ereef fi mit dem Rio Marcapata ver: 
einigt, gerade in Front des doppelhügeligen Camanti, folgten wir 
dem erjteren aufwärts, und erreichten bald den als Rendezvous 
bezeichneten Punkt, wo ſich aus früherer Zeit noch ein kleines 
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Holzgebäude befand. Unſere Gefährten empfingen und mit etma3 
langen Geſichtern. Sie hatten die Zeit ihres Aufenthaltes tüchtig 
benußt, um Profpecte an verjchiedenen Stellen des Creeks zu 
machen, aber bis Dato waren bie Refultate, wie fie fagten, Fläg- 
ih. Sie hatten ſich jet an’3 Werk gemacht, das Wafjer abzu: 
dämmen, um im Bette ſelbſt zu arbeiten, und ſchon einige Vor— 
bereitungen getroffen. Die nächſten Tage gingen mit der Voll: 
endung dieſer Arbeiten bin, denen einige junge Leute aus Guzco 
und der Umgegend, die, um der Refrutirung zu entgehen, ſich 
in die Montaia zurücgezogen hatten und mit unſerer erjten 
Partie heraufgefommen waren, al3 in den ihnen hödjt jonder- 
baren Proceedings ſehr interefjirte Zuſchauer dienten. Obwohl 
fie, um einen Vorwand der Regierung gegenüber zu beißen, ſich 
den Namen einer compania minera-agricola beigelegt hatten, 
bejtand ihre ganze Beihäftigung dod nur darin, einem alten ge- 
Ihmwäßigen Franzofen, der ihnen wegen feiner yorgegebenen neuen 
Erfindungen in der Goldgewinnung als Mentor mitgegeben war, 
den Lömwenantheil zu beftreiten, den fich derfelbe täglich an ber 
Chocolade und den übrigen guten Dingen des Proviants zuzu— 
erkennen pflegte. In Betreff der Ausrüftuna, jo beſaß ein Jeder 
zwei große Lederſäcke und je zu Zwei eine etwas antife Schaufel, 
wovon die erfteren zur Aufbewahrung des auf dem Boden ber 
Montana umbhergeftreuten Goldes dienen follten, während über 
die eigentliche Beitimmung der leßteren nur ſehr vage Begriffe 
herrſchten. 

Etwas unterhalb der von uns in Angriff genommenen Stelle 
befanden ſich an beiden Seiten des Creek's ziemlich ausgedehnte 
Spuren verlaſſener Diggings, die, wie unſer Führer, der ſelbſt 
Minero war und, ich glaube ſogar, einen Titel als Eigenthümer 
des Baſiri hatte, uns ſagte, von einem Engländer herrührten, der 
vor etwa fünf Jahren dort mit einer großen Menge Indianer 
gearbeitet und „mucho oro“ herausgenommen habe. Hinfichtlid 
jpeciellerer Bejtimmung der Quantität war es fjchwer, zu einer 
flaren Anfiht zu fommen, da die Angaben zwiſchen taujend und 
bunderttaufend Dollars ſchwankten. Indeß jcheint er kaum jehr 
brillante Rejultate gehabt zu haben, da er fpäter den Bafiri ver- 
ließ und fi in der Nähe des Gamanti anjiedelte, im Auftrage 
einer Gascarilla-Compagnie von Arequipa. Dort juchte er, wie 
uns erzählt wurde, bie Freundſchaft der Chunchus zu gewinnen, 
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und gelangte wirklich zu einem folden Grade der Vertraulichkeit, 
daß er nicht nur die Wilden in feinem Haufe empfing, fondern 
auch jeinerjeit3 ohne meitere Vorſichtsmaßregeln befuchte. Aber 
jein Siherheitögefühl war voreilig. Ein Chundu, dem mährend 
jeiner Abmwejenheit der Hausmeiſter ein ihm für die gebrachte 
Quantität Cascarilla-Rinde verjprochenes Mefjer verweigerte, ver⸗ 
jammelte jeine Verwandten um fi), klagte ihnen die ange: 
thane Schmach und bat um ihre Unterftügung in bem von ihm 
gejhmiedeten Racheplan. Sie begaben fi, wie e3 oftmals ge- 
ſchah, in der nächſten Woche zu dem Haufe de8 Englänbers, 
madten an der andern Seite de dafjelbe umfchließenden Baches 
Halt, und baten den Wairi (eine Bezeihnung für Häuptling, bie 
fie auch auf jeden Weißen anwenden) zu ihnen herauszufommen, 
um bie mitgebrachten Geſchenke an Filchen und Früchten in Empfang 
zu nehmen. 

Arglos folgte jener ihrer Ginladung und beluftigte fich 
während des Genufjes der Früchte mit dem Schaufpiele, da ihm 
die Wilden in ihrer Fertigkeit im Schießen ihrer Pfeile gaben. 
Aber plötzlich juchten diefe ein anderes Ziel, fie richteten fie auf 
feine Bruft, und ehe er aufipringen und den Fluß durchſchwimmen 
konnte, war jein Körper von den Geſchoſſen bedeckt. Troßdem erreichte 
er jeine Wohnung, aber in die Thür tretend, jprang ihm fein Hund, 
ein großes jhönes Thier, wovon ung der Gobernador von Marca— 
pata einen jungen geſchenkt hatte, entgegen, und brach durch jeine 
Liebkofungen alle Schafte in den Wunden ab. So mar feine 
Rettung mehr möglid. Die nun zum Blutvergießen geneigten 
Chunchus begaben ſich unverzüglid von dort nad) dem Bajiri, mo 
der Partner des Engländer3, ein gewijjer Alvarez, allein zurüd- 
geblieben war, und ermordeten ihn mit barbarifher Grauſamkeit. 
Hier auf diefem Steine, fügte der Erzähler Hinzu, fanden wir 
feinen verftümmelten Leichnam. Dieje beiden Mordthaten ver: 
breiteten einen paniſchen Schreden unter den damals wieder ziemlic) 
häufig die Montana bejuchenden Andianern. Alle entflohen, jo 
daß die Cascarilla-Compagnien ihr Gejhäft nicht fortjegen konnten, 
und nur feitdem im vorigen Jahre ein Häuptling der Chunchus 
in der Nähe von Marcapata erihoflen worden war, Hatten ſich 
diejelben wieber jenjeitö des Baſiri zurücgezogen. 

Unjere Arbeiten ſchritten rüftig fort, aber unjere Hoffnungen 
nahmen von Tag zu Tag ab. Ein Indianer, der, in Peru zum 


538 Die Nantees im Goldlande Peru’s. 


Gefängniß verurtheilt, fih in der Montaña verborgen hatte, 
fam oftmals, unjere Operationen in Augenfchein zu nehmen, und 
ließ, die Unzufriedenheit mit dem Erfolge jehend, mande An- 
jpielungen fallen, einen Ort zu wiffen, wo Jeder jo viel Gold 
jammeln Fönnte, als ihn gelüfte. Den ihn weiter befragenden 
Neugierigen theilte er mit, daß er einjt auf feinen Zügen, als 
Gascarilla- Sammler, ſich verirrt habe, und nad) vielem Hin: und 
Herwandern jchließli zu einem Fluſſe gekommen jei, an dejien 
Ufern er ermübet jein Nachtlager aufgejchlagen habe. Nach dem 
Frühftüf am nädften Morgen feine Eßſchüſſel waſchend, habe er 
dieje überall mit Gold bedeckt gejehen, aber ehe ihm noch Zeit zu 
weiteren Nahforihungen geblieben wäre, hätte die Erjcheinung 
eine® Chundu- Haufens ihn zur Flucht gezwungen, und ſeitdem 
habe er ſich nicht wieder dahin gewagt. Der ganzen Localität 
nad zu urtheilen, müſſe die der Rio Colorado gemejen jein, dejjen 
reihe Goldminen eiferfüdtig von den Chunchus gehütet würden, 
welche ſonſt fürdhteten, durch die Einwanderung aus ihren Terri— 
torien vertrieben zu werden. Er habe ji damals den Weg durch 
verjchiedene Zeichen bemerkt, jo daß es leicht jein würde, ihn 
wieder zu finden, immer aber bleibe e3 ein höchſt gefährliches 
Unternehmen, zu dem er ji nicht ohne eine große Belohnung 
entjchließen könnte. Die Anfichten über diefen Vorjchlag waren 
getheilt, indem jelbjt die Hitigften jet etwas ungläubig geworden 
waren. Weil indejjen unjere Arbeiten am Bafiri ſich ſchon als 
eine vollftändige Failure erwiejen hatten, ſchlug ich der Compagnie 
vor, den Zug nad) dem Rio Colorado mit der Hälfte derjelben 
zu maden, und dann je nad) den dort zu gewinnenden Projpecten 
ihr Mittheilungen zufommen zu lajjen. Der zurücbleibende Reft 
follte in der Zmwijchenzeit theils noch eine andere Stelle des Baſiri 
trocen legen, theil3 die Wajjer des Camanti verſuchen. Der Führer 
wurde angemwiejen, ich jeine Bezahlung in der von ihm fo reich 
geichilderten Gegend, wo wir ihn gegen Angriffe ſchützen würden, 
jelbft zu ſuchen, und nad getroffener Wahl meiner Begleiter 
braden wir früh am Tage auf, nur mit einem ſehr fpärlichen 
Borrathe Proviantes und den allernothwendigiten Geräthichaften 
außer unferen Waffen verjehen, da weder durch Geld noch durch 
Gewalt mehr ala fünf Lajtträger bewogen werden fonnten, das 
gefürchtete Gebiet der Indios Bravos zu betreten. Wir wanderten 
für einige Stunden in dem Bette des Bajiri Ereef3, jeinem Laufe 
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folgend, und jehlugen ung dann links in den dichten Urwald, wo 
jeder Schritt mit Art oder Manchete erft zu öffnen war. Das 
Wegräumen der zufammengefallenen Baumftämme, die Entwirrung 
ber jede Pflanze, jeden Aſt überziehenden Schlinggewächſe, das 
Aushauen von Treppen in die fenkrechten Felſen ließ ung nur 
jehr langjam vorjchreiten, jo daß erjt gegen Abend die mit mann: 
hohem Scilfe bededten Ufer de Marcapata Rivers unterhalb 
des früher von und berührten Punktes erreiht wurden. Die 
ganze Gegend hatte einen andern Ausdrud gewonnen. Die Cerros 
des Bafiri und des Camanti lagen hinter ung, und fie erichienen 
als die legten Ausläufer der von der Cordillera ſich herabſenken— 
den Hügelreihe, die hier in weiten, nur janft gehobenen Ebenen 
verjhwand. Der in feinem Laufe jet bedeutend ruhigere Marca- 
pata Fluß wand ſich majeftätijch durch die unendlichen Waldungen 
bindurh, deren tief dunkles Grün wunderbar an dem Klaren, 
goldihimmernden Horizonte hervortrat. Die baljamijche milde 
Luft, die den Körper umfließt, durchdringt denjelben mit einem 
unbefannten Wonnegefühl, die fragranteften Gerüdhe ſchwängern 
die Atmojphäre, und in tropiicher Farbenpracht ihres lang: 
gefiederten Schmeifed glänzende Vögel fahren dann und wann 
aus den durd) Fein Säufeln bewegten Aeſten des wildverſchlungenen 
Dickichts auf. Tauſend lieblihe Sänger begrüßen die aufgehende 
Sonne, und die Alle durchſtrömende Feuchtigkeit läßt auch die 
glühende Mittagsſonne nur in eine fanfte Wärme binjchmelzen. 
Die Flüffe find reih an mannigfaltigen Filharten und ihr Rand 
bedeckt von Wafjervögeln, alle Bäume belebt von den munteren 
Affen: Eolonien. Yon Wild fahen wir reihlih Fußtapfen, die 
wilden Schweinen anzugehören jchienen, oder, mie die Indianer 
fagten, der gran bestia, aus der fie ein merfwürdiges Fabelweſen, 
zufammengejegt aus den Attributen eined Hirſches, Ochſen und 
Pferdes machen, wahrjheinlich die Anteskuh (Tapir americanus). 
Nachts läßt jih das Geheul der Jaguars und wilden Kaben 
hören, die indeß jo wenig, wie die nicht zahlveihen Schlangen, 
bejonder3 gefährlicd jind. Dagegen findet fi eine Wespenart, 
deren Stiche unverhältnigmägige Schwellung und einen fajt zur 
Raſerei treibenden Schmerz verurjfadhen, was jich indeß Beides 
glüdlicher Weife eben jo vajch wieder verliert. Der Negen fällt 
in der Montaia fat das ganze Jahr, obwohl mit verjchiedener 
Heftigkeit, beſonders in den von der Eordillera abfallenden Thälern, 
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wo oft ungeheure Bergftürze dadurch veranlaßt werden. Die Be— 
ftimmung der Jahreszeiten ift in Peru gemwiffermaßen unmöglich, 
da auf jeder größeren oder geringeren Erhebung fi alle Witter- 
ung3verhältnifje ändern, und jo die Bewohner eine andere Rech— 
nung haben. 

Wir näherten und dem zum Nachtlager beftimmten Plage, 
ala der Führer ftillftand, vorfichtig ſich umſah und jeitwärts ging, 
wo wir hinter einem Buſche ein Blätterdach fanden, mit Ueber- 
reiten einer Mahlzeit und noch nicht ganz zu Aſche gebrannten 
Kohlen vor denjelben. „Chunchus“, fagte der Führer mit einer 
zugleih Verachtung und Schred ausdrüdenden Geberde. Diele 
gehörten zu den wanbernden Stämmen. 

In das Abendejjen brachten friſch gefangene Fiſche eine lange 
entbehrte Abmwechjelung. Leider aber waren bie meilten unjerer 
Schnüre zu dünn und zerriffen durch da3 jtarfe Gewidt. Am 
nächſten Morgen verlieken wir bald wieder bie Ufer des Marca- 
pata, um ung auf’3 Neue durch den undurchdringlichen Wald durch— 
zuarbeiten, und jahen bei Sonnenuntergang ein anderes, unver- 
gleichlich Lieblicdes Thal vor und, aus deſſen grünen Bogenhallen 
ein Ergitallener Strom in taufend Windungen hervorglänzte. Der 
Führer blickte nah ung um, legte bedeutungsvoll feine Hand an 
ben Mund und jagte mit halber Stimme: „Liegando al Rio 
Lucumayo no se habla“, morauf er mit mehr Vorſicht noch, ala 
früher, feinen Weg fortjegte. An den duftenden Gejtaden des 
Lucumayo erridteten wir unjere leichten Hütten, beendigten das 
frugale Abendmahl, und janfen bald, das leuchtende Kren; des 
Südens über unjerm Haupte, in erquidenden Schlaf. Wenige 
Schritte von unſerm Lager fanden wir beim Aufbruche de3 folgen- 
ben Tages einen großen Büjchel Fürzlich gepflüdter Bananen und 
einen zierlich geflochtenen Strohkorb, und zugleich machte uns der 
Führer auf friihe Tapfen im Graſe, jo wie Abdrüde der naſſen, 
Füße auf den Steinen aufmerkſam. Es unterlag feinem Ymeifel 
daß wir von den Chundus umgeben und beobachtet waren, und 
es Fam nun darauf an, welchen Plan gegen diejelben verfolgen. — 
In Peru hatte man uns gerathen, jeden Chunchu ohne Weiteres 
wie ein wildes Thier niederzufchießen, ba diefer heimtückiſchen 
Race auf Feine Weiſe zu trauen wäre und Alle außgerottet werben 
müßten. Die gefundenen Gegenjtände jchienen indeß auf den 
Wunſch, in freundfgaftliche Beziehungen zu treten, hinzudeuten, 
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und da wir durch ſolche bei der Spärlichkeit unjerer Provijionen 
nur gewinnen fonnten, jo wurde, zum großen Verdruſſe unjeres 
Führers, bejchloffen, vorläufig Feine feindlihen Maßregeln zu er- 
greifen. 

Nachdem wir den Lucumayo in jeinen vielfahen Windungen 
etwa zwanzig bis dreißig Male durchwatet hatten, betraten wir ein 
Gehölz, das in feinen lichter ftehenden Baumreihen den Einfluß 
menſchlicher Gegenwart nicht verfennen ließ. Hier und da wand 
ſich ein höchſt ſchmaler Fußpfad für eine kurze Strede fort, oder 
zeigte die glatte Fläche eines Baumftumpfes fünftliche Bearbeitung. 
Ich war gerade etwas zurüd, ala id vor mir plöglich einen Schuß 
fallen hörte, und beim Hineilen gerade zeitig genug Tam, um 
an einer offenen Stelle de8 Waldes einen Wilden an der andern 
Seite des Dickichts verſchwinden zu jehen, während der Führer 
unter wüthendem Geſchrei von Wairi, Wairi, feine Machete über 
dem Kopf ſchwingend, mit einigen Begleitern nad derjelben Rich— 
tung hinrannte. Erft dur mehrfadhes Anrufen zum Stehen ge: 
bradt und um die Bedeutung des Schufjes gefragt, ergab ſich, 
daß ber Führer, wahrjheinlid um eine alte Rache zu Fühlen, 
Einem unferer Gefährten die dringende Nothwendigfeit zu feuern 
vorgejtellt habe, als zwei der Chunchus in der Ferne gejehen 
wurden, und diejer hatte jich in der Uebereilung fortreißen laſſen. 
Dem ihm von der Gejellihaft nicht vorenthaltenen Tadel wurben 
eindringlihe Ermahnungen an den Führer hinzugefügt, künftig 
ſeinen Ordres gemäß zu handeln. Etwas jeitwärt3 vom Wege 
fand ji. ein im Viereck angelegter Bananen-Garten, von einer 
Einfafjung durch Schlingpflanzen zujammengebundener Planfen 
umgeben. Gegen Mittag gelangten wir auf’3 Neue an die Ufer 
des Lucumayo, der ſich hier, vereint mit dem Challomayo, gleich 
einem See in eine weite Waſſerfläche ausdehnt, und auf dem ent: 
gegengejeßten Strande bemerkten wir einen Haufen der ſchwarzen 
Chunchus, die bei unjerer Erſcheinung in lebhafte Bewegung ge- 
riethben. Wir lagerten und gleihfalld, das Weitere zu berathen. 
Nachdem jich die Yankees mit ihren Flinten, um für vorfommende 
Fälle fertig: zu fein, am Strande aufgejtellt hatten, begann ich 
mit dem Führer das Waſſer zu durchwaten, aber als wir etwa 
zu dev Mitte defjelben gelangt waren, fingen die Wilden, welche 
uns bis dahin ruhig zugejehen hatten, auf die wildeſte Weiſe zu 
gejticuliven an, ſchlugen fi auf ihre Seiten und, ftießen alle 
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Arten unarticulirter Töne aus. Das Einzige, was der Führer 
erwiederte, und auf deſſen Kenntniß, glaube ih, ſich auch feine 
ganze Prätenfion zu dem Anterpreter- Titel reducirte, war: Himba, 
himba (Tauſch), und siri, siri (Meſſerſ. In dem Maße, als wir 
ung dem Ufer näherten, zogen ich die Wilden meiter von demjelben 
zurüd; zulett dajelbit angelangt, Tegten wir zwei Meſſer auf 
einen Stein und entfernten und wieder. Vorſichtig kam nad 
einiger Zeit ein Knabe heran, nahm die Mefjer und legte an ihrer 
Stelle einige Bananen, fih dann in eiligen Sprüngen entfernend. 
Wir kehrten nun zurüf, und obmohl unfere Gegenwart einen 
neuen Sturm erregte, und der Führer behauptete, daß der Chunchu 
gegen die Fortſetzung unferer Reife, auf der wir fein Haus zu 
paſſiren hätten, proteftirte, machte ich den Uebrigen das verab: 
redete Zeichen zu folgen. Kaum fahen die Chundus diejelben 
zum Uebergange ſich anſchicken, als jie im Nu Alle zeritoben 
waren. Wir folgten den Windungen des Lucumayo, und famen 
"bald zu einem wenige Meilen entfernten Garten, und demjelben 
gegenüber, auf der andern Seite des Fluſſes, ſchaute aus Bananen: 
Büſchen da3 Schilfdvah eines menjhlihen Haujes hervor. Dort 
beſchloſſen wir zu campiren, fetten unfere Kefjel auf's Feuer und 
bereiteten da3 Nachtlager. Es dauerte nicht lange, jo zeigte ſich 
vor dem Haufe in Front die dunkle Geftalt eines Chundus, dann 
fam ein Anderer, und zulest mochten achtzig bis neunzig dort 
verjammelt fein, jeden Alter und Geſchlechtes. Durch unjere 
Zeichen ermuthigt, wagte fich eins der Kinder herüber, und als 
es beſchenkt zurückkehrte, folgten ihm mehrere, und bald waren 
wir in einem lebhaften Tauſchhandel begriffen. Die Meijten der 
Chundus waren ſchwarz beftrihen mit einer Art von Lehm, der 
ihnen als Schuß gegen Inſecten diente und zugleich auch als Be: 
fleibung, zu meld’ leßterer die frauen nod den Luxus eines 
Blattes fügten. hr Körper iſt Elein und ſchmächtig, aber in ber 
Bewegung der Glieder liegt etwas, was an den Thiertypus er: 
innert, ebenjo wie die aus der Kehle ſchroff hervorgeftoßenen 
Laute ihrer Sprade. Lange, ſchwarze Haare hängen jtraff über 
da3 flache, breite Geficht, deſſen unſtäter Ausdrud ſich dem ber 
Idioten nähert. In einigen Phyfiognomien wollte der Führer 
Beimifhung peruanifchen Blutes erkennen. Der Wairi, ein größerer 
Mann al3 die Uebrigen, war mit rothen Ringen auf dem ſchwarzen 
Grund der Arme und Beine bemalt. Er hatte auf jeder Seite 


Die Dantees im Golblande Peru's. 543 


ber Oberlippe drei lange Borften, die in darin gebohrte Löcher 
burd einen Pfropf, einer Art Korfholz, befeftigt waren, und ala 
wir ihm einen Spiegel gaben, amüfirte er ſich höchlichſt, feinen 
Schnurrbart zuredtzuziehen, oder vielmehr zu ſtecken. Kaum 
hatte der Spiegel unter den Chundus die Runde gemadt, ala 
auch die ganze jhöne Welt derjelben, die durch eine etwas forg- 
fältigere Verhüllung ihrer Reize nicht3 verloren haben würde, 
um ung herum war und und Bananen, Platanos, Yucas, Ananas, 
Korbgeflechte, Feder-Ornamente, Vogelbälge, ja Alles anboten — 
für Spiegel. Selbjt die ſonſt jo gejuchten Mefjer wurden jett 
weniger geſchätzt. Mir dachten nun die vielen freundlichen Bejuche 
zu ermwiedern und unjererjeit den Fluß zu pafliren; aber jobald 
die Chunchus ung dazu Anjtalten treffen jahen, liefen ſie ſämmtlich 
mit großem Gejhrei dem Hauſe zu. Ich fuchte den Wairi, der 
ung Alle, naß wie er aus dem Fluſſe gefommen, an’3 Herz gedrüdt 
hatte, unjere friedlichen Abjichten zu erfennen zu geben, aber er 
antwortete und nur abwehrend mit einem erzwungenen Huſten 
und einigen Geberden, die anzubeuten fchienen, daß er fürchte, 
unjere Gegenwart werde ba3 Haus mit dem den Wilden nur von 
den Meißen ber befannten Katarrhe inficiren und ihnen eine 
tödtliche Epidemie bringen. Auch empfing Keiner etwas aus unjeren 
Händen, ohne es vorher abgewaſchen zu Haben, und nachdem unjer 
Tauſchhandel dur den Sonnenuntergang abgebrochen war, jahen 
wir die ganze Gejellihaft ein Reinigungsbad nehmen, bevor jie 
ihre Wohnung betraten. Kaum war der furzen Dämmerung die 
Dunkelheit der Nacht gefolgt, ala ſich plöglich über dem Walde Hinter 
der Chunchu-Colonie in weitem Umfreife eine dunfle Röthe, als 
von unzähligen Wachtfeuern herrührend, erhob und wilde Töne 
und verworrenes Gejchrei, worin die Melodie ſchwer zu erkennen 
mar, ji) die ganze Nacht von dort herüber hören ließ. Wir ftellten 
Wachen zu beiden Seiten des Lager8 auf, obwohl die Führer in 
dem Umftande, daß den Frauen ebenfall3 mit und zu handeln er- 
laubt gemwejen, ein außgejprochenes Freundjchaftszeichen jahen. Mit 
dem Früheſten unternahmen wir am andern Morgen den Ueber: 
gang des Flufjes, troß der abwehrenden Zeihen der Chundus, 
die dann, ehe wir noch da3 Ufer erreicht hatten, auf eine Entfer- 
nung von etwa zwei Büchſenſchüſſen flohen und von dort unjere 
Handlungen beobachteten. Das Haus war ald Rechteck gebaut 
mit zmei einander gegenüberftehenden Thüren. Das innere war 
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äußerjt veinlih, und an der Wand lief eine Reihe ſchmaler, fojen- 
artiger Betten bin, und ein breitered, gleich einem Tiſche, fand 
ji in der Mitte, das des Mairi, der, wie und der Führer er: 
Märte, zwei rauen habe, während es dem Uebrigen nur nad 
Ermordung eined Weißen erlaubt wäre, mehr als eine Ehe ein- 
zugeben. In den Betten fanden ji Pfeifen aus Armadillo- 
Schalen, Mujchelgehänge, Flechtwerke, Federſchürzen und Kränze, 
Yanzen und Pfeile, von welch’ legteren die zum Fiſchfang mit fünf 
Spigen verjehenen jehr zierlich gearbeitet waren. Nach dem ge: 
faßten Beſchluſſe wurde nichts von den vorhandenen Gegenjtänden 
angerührt, jo wenig wie in dem jehr gut in Orbnung ge- 
baltenen Garten. 

Wir wendeten und von dort einigen Hügelreihen zu, an deren 
Kamme wir längere Zeit entlang zogen, und zur Stillung des 
Durftes nur das bittere Wajjer der Rohrpflanzen finden konnten. 
Der Führer fchien feines Weges nicht gewiß, er ftieg vielfah auf 
Bäume, um die Gegend zu überjehen, bis er plötzlich eine von der 
bisherigen ganz verſchiedene Richtung einihlug, und uns nad 
ziemlich fteilem Bergabjteigen zu einem durch ein enges Thal 
ſtrömenden Fluſſe brashte, den er den Rio Colorado nannte. 

Hier wurden nun die Arbeiten eifrig in Angriff genommen, 
und im Anfange jchienen wirklich einige Anzeihen von Goldgebalt 
da zu fein, aber diejelben verloren id bald wieder. Berjchiedene 
Löcher, die auf der Oberflähe eine unbedeutende Quantität ges 
geben Hatten, ließen auch dieje beim tieferen Eindringen, noch ebe 
der bedrock erreicht war, und auf dieſem ſelbſt vermiſſen. Ein 
Verſuch den Flug auszutrodnen, zeigte ſich ebenfalls erfolglos. 
Endlich zerftreute ſich die Gejellfehaft durch den ganzen Ereel, um 
an möglichft vielen Stellen Beobahtungen anftellen zu können; 
doch denjelben Tag geſchah ein allgemeiner Angriff der fait ſchon 
vergefjenen Chundus, die jich erit, als jie uns alle im Camp ver: 
einigt ſahen, nad einigen Salven zurüdzogen, aber jeitbem be- 
ftändig umſchwärmten und bejonders Nachts mit ihren Pfeilen 
beläftigten. Die dadurch verurfadhten Wunden Heilten im Ganzen 
leiht nad der Ausſchneidung. 

ALS legten Verſuch zwangen wir den Führer, den Viele Luft 
hatten, an einen Baum gebunden feinen Freunden, den Chundus, 
zurüdzulafien, uns unter der Bedeckung der Riflemen an bie 
identiſche Stelle zu führen, von wo er drei Ungen aus einer 


Die Dankees im Goldlande Perw's. 545 


Pfanne wollte gewajchen haben. Er wuſch und zeigte und, aus 
drei Pfannen, einen Centwerth's. Satis est! 

Bei unjerer Ankunft in dem Baliri (deſſen Erreihung die 
ung bejtäudig umſchwärmenden Chunchos eine Zeitlang erjchwer- 
ten), trafen wir die Compagnie in der Auflöjung begriffen, bie 
unfere Nachrichten nur bejchleunigten. 

In der Zwiſchenzeit war der ſchon erwähnte Padre, Don 
Sulian Bovo de NRevello, von feiner Hacienda in Paucartambo 
dorthin angefommen, um uns zur Beidiffung des Madre de Dios 
zu begeijtern. Aber die Mittel fehlten; die unfrigen waren in 
einer phantaftiihen Chimäre aufgeflogen, der arme Padre hatte 
über Feine Neichthümer zu verfügen, und obwohl die Re: 
gierung zehntaufend Dollar zu diefem Zwecke ſchon früher aus: 
geſetzt haben follte, fo war für die möglid;e Verflüffigung der: 
jelben in der damaligen Zeit der Revolution doc nicht die min: 
deſte Ausſicht. 

Da war ein Ende damit. Die Geſellſchaft ſchlug den Rück— 
weg nach der Küſte ein, wo ich ſpäter die Meiſten noch in Callao 
traf, auf eine Gelegenheit zur Heimkehr und die Geltmittel wartend, 
oder über neue in Ecuador und Neu-Granada aufgetauchte Gold— 
nachrichten fpeculivend. Ich blieb, um eine mir auf dem Wege 
zugezogene Berleßung zu furiren, mit dem mid) mit neuen Plänen 
über die jein Leben abjorbirende Idee unterhaltenden Padre, noch 
einige Zeit an dem Bafiri zurüd, von wo derfelbe Ausflüge in 
Die Umgebung zur Vervollſtändigung feiner geographiſchen Routen 
madte, und feine jhon gewonnenen Erfahrungen verarbeitete. 
Gleich den enthufiaftiihen Miffionären der ſpaniſchen Zeit, deren 
Erfolge in den alle Wände bededfenden Gemälden des Kloſters 
von Dcopa aufbewahrt find, wird er bis zum letzten Athemzuge 
an der Befehrung ber Heiden Südamerika's arbeiten und Die 
Eivilifation der Chundus, mit deren Sprade er jid) jpeciell be: 
Ichäftigt hat, könnte allerdings nicht wirkſamer befördert werben, 
als durd die Erploration des Madre de Dios, und die Coloni— 
firung dieſer an allen tropifchen Erzeugnifjen jo überjchwänglichen 
Gegenden. Die Zeit dazu fcheint mehr ferne zu jein, die Schiff: 
fahrt auf dem Marafion und die Verwerthung der in jeinen weiten 
Thälern brach liegenden Capitalien hat die Aufmerkſamkeit unter: 
nehmender Handeläleute erregt, deren Thätigfeit bald zum Ziele 
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führen wird. Der ganze öftliche Abhang der Anden ift mit 
zwingender Nothwendigfeit für feine Erportation auf den Atlantic 
hingewiefen, wohin ihm die herrlichiten Wafferftraßen gegeben find, 
während die Verbindung mit dem allerding3 weit näheren Pacific 
durch das Dazmilchentreten der Cordillera-Kette auf das Unend— 
lichſte erſchwert wird. 


Nachdem die Expedition des Grafen von Caſtelnau die Un— 
brauchbarkeit des mit Cascaden gefüllten Ucayali, ſelbſt nad) ſeiner 
Verbindung mit dem Santana, für die Schifffahrt dargethan hatte, 
richteten ich die Augen Peru's befonders auf den Madre de Dios, 
der ſchon in unmittelbarer Nähe des wahren Gentrum Peru’ und 
jeiner natürlichen Hauptftabt, al3 ein breiter und tiefer Fluß auf: 
tritt. Der im Nuftrage der nordamerifanifchen Regierung reijende 
Lieutenant Gibbon, der zufammen mit Herndon abgejandt war, 
hatte es troß der in Cuzeo auf ihn gejeßten Erwartungen vor: 
gezogen, den Rio Beni zum Madeira zu verfolgen und jo den 
Amazonenfluß von Bolivien au zu erreihen, was, jo dankens— 
werth jeine genaueren Unterfuhungen über den Lauf jener Ströme 
ſind, Faum die erwarteten Refultate haben kann. Abgejehen ba: 
von, dal Bolivien einen näheren Ausweg im La Plata findet, 
müfjen die verjchiedene Male Yandtransport erfordernden Rapids 
und Waflerfäle im Madeira und Beni einen lebhafteren Ber: 
fehr auf der von dort angegebenen Strafe unmöglich maden, 
für melde ſich auch eine bedeutendere Entfernung zum Meere 
ergeben würde. ine Zeitlang hatte man die Mündung des 
Madre de Dios (von einem an feinen Ufern gefundenen Mutter: 
gottesbilde genannt) in den Purus zu finden geglaubt, der zu: 
erjt durch brafilianiihe Dampfichiffe bis zu der in dieſem ſüd— 
amerifaniichen Flußgebiet, deſſen Waflerftröme nad einander 
erforicht zu werden beginnen, noch unbeftimmten Grenze zwijchen 
Peru und Brafilien befahren ift. 

Mehrfache Umstände jtellen fajt außer Zweifel, daß in dem 
Fluſſe, welcher jett Madre de Dios genannt wird, der Amaru— 
mayo (Schlangenfluß) der alten Peruaner zu ſuchen fei, der ſchon 
feit den früheften Zeiten dem Handel gedient zu haben jcheint. 
Nachdem Garcilafjo de Ta Vega, unter der Regierung des Inca 
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Pachacutef, von der erften Anlage der feitbem jo ausgedehnten 
Coca: Fflanzungen in der Montaia von Paucartambo gejprochen 
hat, wohin die peruanische Mythe von der Sündfluth die fieben- 
thorige Zufluchtshöhle ihrer Stammeltern verlegt, geht er zu ben 
glänzenden Thaten des Inka Kapak Yupanqui über, welder jenem 
in der Negierung folgte. Nad) vielfachen Kämpfen mit den tapferen 
Küftenvölkern, wobei die Incas in der am Rimac blühenden Eul- 
tur des Pachacapac Erinnerungen ihres Urfprungs wiederfanden, 
ftieg der Kaifer in die wilden Thäler der Antis von Cuzco nieder, 
und lieg dort an den Ufern eines großen Fluſſes aus leichtem 
Holze zweihundert Balras bauen, die er jede mit fünfhundert 
Soldaten bemannte. Bei ihrer Fahrt ftromabwärts hatten die— 
jelben vielfache Kämpfe mit den Schlangen und Tiger anbetenden 
Barbaren zu beftehen, die, wie dev Geſchichtſchreiber jagt, geſchmückt 
mit bunten Papageienfedern nnd wunderſam bemalt, gleich den 
heutigen Chundus, aus ihren dichten Wäldern hervorfamen, und 
die vorbeifahrenden Schiffe mit Pfeilen überſchütteten. 

Zwei Jahre lang dauerten die Kämpfe mit dieſen ihre Frei— 
heit auf das Theuerfte verfaufenden Stämmen, und al ſchließlich 
die Incas an die Grenze des mächtigen Mufus-NReiches, deſſen 
bis nad) Guzco gedrungener Ruf den Anlaß zu der Expedition 
gegeben hatte, gelangten, war ihre Zahl jo zufammengejhmolzen, 
daß fie, froh von dem Könige die Einwilligung eines Schutz- und 
Trutzbündniſſes zu erhalten, an Feine weitere Eroberung dachten. 
Zur befferen Befeſtigung der Freundichaft blieb ein Theil der 
Incas dort, während das zurückkehrende Heer von einer Gejandt: 
Schaft der Mufus nad) Peru begleitet ward. Gerade zur Zeit ber 
fpanifchen Eroberung waren die Abfömmlinge jener Inca-Fami— 
fien im Begriff, in ihr altes Vaterland zurüdzufehren, als jie auf 
dem Wege die Nachricht von dem Untergange bejjelben erhielten, 
und nun, durch die legten Nefte des auch aus ben Felſenhöhlen 
des Apurimac vertriebenen Herrfcherftammes vermehrt, für immer 
nach der Hauptftadt der Muſus zurücgefehrt jein jollten. Den gie: 
rigen Ohren der beutefüchligen Conquiſtadores entgingen nicht die 
Andeutungen, welche den Indianern, in ihren ſchmerzlichen Erinne— 
rungen an ihre große Vergangenheit und fo unerwartet zer— 
ftörtes Glück, dann und wann über jenes reihe Land, als ber 
fetten Zuflucht ihrer verehrten Fürften, entſchlüpfen, und ein Diego 
Aleman, mit einer Inca-Prinzeffin verheivathet, wußte den Vater 

35* 


548 Die Dantees im Goldlande Peru’s. 


berjelben, der durd mehrfache Reifen mit dem Wege vertraut war, 
zu bewegen, ihm und feinen dreißig Begleitern als Führer zu 
dienen. Diejelben betraten die Montata von Codabamba, und 
wollten wirklich nad fünfunddreißigtägigem Marſche an die Thore 
einer großen, jchönen Stadt gelangt jein. Durch ihre Unflugbeit, 
troß der Rathichläge des Führers einen offenen Angriff zu wagen, 
verloren Alle das Leben, mit Ausnahme des Gaudillo, den die Deu: 
ſus, al3 ſolchen, bei fich behielten, und mit Ehrenbezeugungen über: 
bäuften. Der Cazike war der Einzige, der nad) vielen Mühſelig— 
feiten ‘Peru wieder erreichte. 


Wenige Jahre ſpäter gab der Vice-König dem damaligen 
Gobernador von Guzco den Auftrag, eine Erpedition von fünf: 
hundert Mann zur Eroberung des Mujus-Reiches auszurüjten, 
entzog ihm aber dieſe Erlaubniß nad einiger Zeit wieder, um 
feinen Neffen damit zu belehnen. So bildeten ſich zwei Com: 
pagnien, bie an den Ufern des Amarumayo zufanmmentreffend, 
mit der rachſüchtigen Wuth innerer Parteiungen einander an- 
griffen und fich faft gänzlich aufrieben, indem die wenigen Ueber: 
lebenden durch die Chundus, denen fie in die Hände fielen, zu 
Grunde gingen. 


Zur Blüthezeit der katholiſchen Miffionen in Acobamba Tangte 
bort (mie erzählt wird) von ferneher die Botſchaft eines mäd): 
tigen Königs an, um die Hülfe eines durch feine Wunbderfuren 
weithin berühmten Padres für feine Tochter nachzuſuchen, Die 
Ihon jeit ihrer Sugend an einer unbeilbaren Krankheit dahin: 
fiehte, und von allen Werzten aufgegeben jei. Der mehrere 
Monate auf dem Rüden der Indianer nad Oſten und Norden 
reilende Priefter berichtete in feiner jpäter dem Erzbiſchofe von 
Lima dedicirten Mittheilung Wunderdinge von den blühenden, 
ring? mit Feſtungen umgebenen Gejtaden des großen Sees von 
Paititi, wo alljährli eine allgemeine Mefje der ummohnenden 
Völkerſchaften abgehalten würde. 


In Huanta mag fi) der Reifende von den Arrieros nod 
heute erzählen laffen, wie man oftmals im Oſten von der hödjjten 
Spiße der Corbillera am fernen Horizonte die großen Mauern 
einer mächtigen Stabt in der aufgehenden Sonne funfeln jähe. 
Diefelbe Fata-Morgana fpielt in den Grenzgebirgen Yucatan’d 
und Guatamala’3, mo die Hüttendörfer halb unabhängiger Ya: 
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candones ſich in den Gejhicht3erinnerung der Maya's und Quiche? 
zu mythiſchen Städten ausdehnen. 

Das Feld für Entdefungen ijt hier no offen, wird aber 
jeit jeiner thätigeren Bearbeitung bald angebaut jein, und dann 
muß unter dem Schuße einer Fräftigen Regierung der den Anbau 
der reihen Tropenerzeugniſſe weckende Handel jene goldenen Schäße 
entfalten, die der indolente Peruaner vergebens in dem Graben 
nad dem ſchimmernden Metalle zu heben wähnt. 


Darwin und die Wilenfhaft.*) 


L’extr&me esprit est voisin à l’extröme folie, meint Pas— 
cal, und wenn die genialen Schöpfungen unſerer philoſophiſchen 
Vergangenheit für einen Moreau die Symptome einer Geiſtes— 
krankheit, ‚einer monomanie des grandeurs\ darjtellen würden, 
jo wären wir gegenwärtig wahrſcheinlich am legten Stadium ber- 
jelben angelangt, bei der Dementia paralytica, worin biejelbe 
gewöhnlich zu verlaufen pflegt. Ein jchlagenderes Zeugniß der 
Imbeeillitas fönnte unſerer jelbjtgefälligen Givilifation nidyt aus— 
gejtellt werden, als es in den) epidemifch grafjivenden Abſtam— 
mungsideen geliefert wird, die mit mehr oder weniger Berech— 
tigung unter die Aegide eines hochverdienten Naturforjchers _ 
geftellt, und als jeine Worte dem jtaunenden. Publikum offenbart 
werden, Darwin's berühmte Arbeiten leuchteten unerwartet am 
naturwiljenjchaftlihen Horizont empor, als die Morgenröthe eine? 
neuen Tages, der neue Hoffnungen erweckte. Nicht daß er etwa 
al3 jchaffender deus ex machina hervorgetreten jei. Wahrheiten 
erfinden ji) nicht. Der eilt, wenn bereit3 pathologiſch gejtört, 
mag phantaſtiſche Hallueinationen vor ſich jehen und Excentrici— 
täten erfinden, Wahrheiten dagegen finden ſich vor, denn jie 
wachſen organiich unter gejeglihen Normen empor, und wenn 
fie in der Vollheit der Zeit als gereifte Früchte niederfallen, fo 
bleiben jie doch gekennzeichnet durch ihren früheren Jufammenhang 
mit demjenigen Baume des Wifjens, der jie in langen Vorſtadien 
Jahrhunderte dur ernährt hatte. Als Darwin, das lange 
Schweigen, da8 er feit der Rückkehr von jeinen Reifen beobachtet 
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hatte, unterbrechend, fein erjtes Buch in die Welt fandte, war ein 
ſolcher Moment der Fruchtreife gefommen, und der Erfolg war 
deshalb ein gewaltiger. Freilich nicht, weil er abjolut Neues aus: 
gejprochen hätte; es ließe ji) von Mouatt bis Naudin und Lucas 
eine zahlreiche Literatur zujammenjtellen, in der beveit3 alle die— 
jenigen Gefihtspunfte hervorgehoben find, die Tarmin’3 Lehre | 
zum Stüßpunkte dienen. Aber der Inductiong-Methode ijt nicht 
mit beiläufigen und allgemeinen Andeutungen genügt, fie verlangt 
Thatjahen — Thatjachen, die in der ganzen Weite des Unter: 
ſuchungsfeldes gejammelt, die mit ängitlichjter Genauigkeit durch 
Bergleihung und Beobachtung geprüft, durch minutiöje Detail: 
fenntnig bis auf die legten Decimalftellen in ihren Rechnungen 
controllivt und gefichert find. Das Alles hat Tarwin den phylio- 
logiſchen Naturwifjenichaften gewährt (von einzelnen Ausjtellungen, 
die zu machen wären, oder noch mangelnder Vollſtändigkeit abge- 
jehen), und fein Verdienſt bleibt deshalb ein unbeftrittenes. Wie 
jehr die veiche Gabe, die er bot, einem Bebürfnifie der Zeit ent: 
gegenfam, mie voll die Atmoſphäre mit den Keimen dazu ge— 
Ihwängert war, — mit den been, die man, nad) David Strauf’ 
Ausdrud, nur aus der Luft zu greifen braucht — zeigt das glei): 
zeitige Erjcheinen der dur Darwin und Wallace unabhängig von 
einander gearbeiteten Abhandlung in einem und demjelben Jahre. 


— 


Baume der Zeit, die wir nur brechen, nicht erzeugen.“ 

Mit Darwin's bedächtig aufgebautem Werk war ein feſtes 
Fundament gelegt, um für die Veränderlichkeit der Organismen 
unter den Einflüſſen der Umgebung und die Befeſtigung erfolgter 
Anpaſſung in der Vererbung Erklärungen zu gewinnen, wie ſie 
den ſtrengen Anforderungen dev Naturwiſſenſchaft zu gemigen ver— 
mögen. Es war damit eine der wichtigjten ragen vom Sein 
berührt und in die Procefje des Werdens tiefer eingedrungen, als 
je zuvor. Die Naturwiſſenſchaft, nachdem fie auf's Neue mit dem 
Verzeichniß eines glänzenden Sieges ihren Ehrentempel geſchmückt, 
mußte jegt vor Allem auf Conſolidirung diefer neuen Grenzen be: 
dacht jein, auf regelmäßige Organifirung des hinzueroberten Ter— 
rains, auf Verfchmelzung defjelben mit dem bisherigen Beſitzthum. 
Dieje Entfagungsfähigfeit hat ihr leider gefehlt. Die Erweiterung 
ihrer Herrichaft Hatte fie big nahe an die Marken philoſophiſcher 
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Domäne geführt, und aus den metaphyjiichen Höhen derjelben 
wehten wunderbar bezaubernde Lüfte herab, die dad Herz mit un— 
gefannten Ahnungen fchwellten, mit Ahnungen jener Geheimniffe, 
die man dur) die neu eröffneten Perfpectiven in nädjter Nähe 
vor jid) zu fehen glaubte. So mander Naturforicher, der bisher 
in jouveräner Verachtung der Philophie den Rüden gekehrt und 
jeden Unterricht von derjelben verjchmäht hatte, glaubte jet auf 
einem Streifzug durch das Gebiet der Philojophie allerlei Beute- 
ſtücke zurückbringen zu können, um fid) damit vor feinen Standes- 
genofjen zu brüften, und wagte ji unbedacht in die gefährlichen 
Engpäfje dialektiicher Kreuzwege. Daß die Meiften ſich vathlos 
verirrten und Flägli genug heimgejchicdt werden würden, war 
voraugzufehen. Gewiß hat der Triumphzug der Naturmilfenichaft 
noch nicht fein Ende erreiht, jie ijt mit der Phyfiologie bis zur 
Pſychologie vorgedrungen, fie jteht jegt an der Grenze der Philo- 
jophie, und fie wird früher oder jpäter den Kampf mit berjelben 
aufnehmen müſſen. Die richtige Politik der Naturwiſſenſchaft liegt 
jedoch unzweifelyaft darin, die Kriegserflärung jo lange wie 
möglih hinauszuſchieben, um für Bollendung ihrer Rüftungen 
nad allen Seiten hin Zeit zu gewinnen. Kein echter Natur: 
foricher wird an dem jchlieglihen Siege jeiner wohlberechtigten 
Forderungen zweifeln, aber der Kampf wird ein ernjter und 
ſchwerer werden, denn aud das Recht der Philojophie ijt ein ur- 
altes und wohlbegründetes. Möglid, das das Ganze mit einem 
Compromiß enden wird, aber eben deshalb jollten die Naturfor— 
ſcher alle jene ärgerlichen Plänfeleien, die auf den ZTagesbeifall 
berechnet jind, unterlaffen, da jie nur böjes Blut maden und im 
Grunde nichts fördern. 

Wir haben mit Darwin’3 Vorarbeiten eine neue Stufe auf 
der Wifjensleiter erflommen. Es wird nothiwendigerweile längere 
Zeit bedürfen, ehe auf der gewonnenen Plattform ein weiteres Funda— 
ment aufgemanert ift, um uns höher zu führen. Wer ungeduldig 
darauf nicht warten will und fi mit Yuftiprüngen empor zu heben 
ſucht, der visfirt, fopfüber zu fallen. Stürzt er hinab, fo rollt er 
auch über die bereit3 erjtiegenen Stufen hinweg, und es hat in 
der That das Anjehen, als ob gar Mancher ſchon wieder am Fuße 
der unterjten Stufe, in demjelben Schlamm läge, wie der rohe 
Naturmenſch, der innerhalb einer Ahnenlinie, in der auch Raub- 
beutler, Schnabelthiere und Ascidien figuriren, jedenfalld zu den 
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engeren un) engften Graden der Blutverwandtichaft zu rechnen 
ift, zwischen Urmenſch oder Affenmenjch und Hottentott oder Schmier- 
menſch, wie es in einer von deuticher Gelehrjamkeit außgeftellten 
Urkunde heikt. Die Schöpfungsjagen befunden jedenfalls eine ſehr 
auffällige»Geiftesverwandtichaft. | 

Am Anfang der Dinge, erzählen die Orang Birma, lebten 
in den Wäldern des Berges Ophir zwei meiße Affen, Ounfa 
puteb, die in den Zweigen der Bäume ein unjchuldiges und freu- 
denreiched Leben führien, in inniger Yiebe mit einander verbunden 
und von eimer zablreihen Nachkommenſchaft umgeben. Als dieſe 
heranwuchs und die Nahrung jparfam zu werden anfing, verjam: 
melten die Affenpatriarhen ihre Kinder und zeigten ihnen von 
der Spike ded Berges die weiten Ebenen, die jidd am Fuße des— 
jelben ausbreiteten. Dorthin möchten fie ziehen und das Land 
bevölfern. Mit dem Segen ihrer Eltern jtiegen die Aeffchen hinab 
in die jonnige Ebene, wo Alles jchöner und Tieblicher fie anladhte, 
al3 in den jumpfigen und dumpfigen Bergmäldern, in denen fie 
ihre Kindheit verträumt hatten. Anders die Luft, anders das 
Wafjer und die Flüffe, anders die Erntegaben der Natur, die 
ringsum aufjproßten. Während jie früher mit bolzigen Früchten, 
mit Wurzeln und Beeren nur fümmerlid ihren Hunger gejtillt 
hatten, bot ſich ihnen jeßt an labenden Früchten unbejchränfte 
Menge, und in Folge reichlicherer und bejjerer Nahrung nahm 
auch bald ihr Körper an Wahsthum und Schönheit zu. Bald 
entdecten fie auch die Körnerfrucht, und in Folge dejjen unterzog 
jih ihr Darmcanal einer Ummandlung, dann in Folge einer Cor— 
relation de8 Wachſsthums (mie das nun in dev Orang-Birma- 
Sprade tehnifch heißen mag), die übrigen Organe und die Haut, 
das Fellhaar fiel aus, die Arme verkürzten jich, und eines ſchönen 
Morgens erwachten die Kinder der Affen als Menjchenfinder. Die 
jaftige und fucculente Nahrung hatte aber noch manderlei andere 
Folgen. Mit der lieben Affennatur war es nun vorbei. Die 
Leidenſchaften erwachten, Zank und Streit brach aus, und die aus 
Affen veredelten Menfchen würden ji alle todtgejchlagen haben, 
wenn nicht der Batim-Alam aus Rum zu Eciffe angelangt und 
einen gejeßlichen Zuſtand eingeführt hätte. 

Wie fich die Bannod aus der Tradition ihrer Vorfahren erinnern, 
hat der — in ihren Augen jehr bevauerlihe — Schwanzverluft dazu 
beigetragen, die Menfchennatur jo peſſimiſtiſch ivritabel und gries- 
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grämlich zu machen, weil jie es jet weit ſchwieriger haben ala ihre 
Affenverwandteu, die Mücken zu verjagen, und deshalb dur Die 
Stiche derjelben im Zuſtande ärgerlicher Reizbarfeit gehalten werden. 

Dies ijt eine unter den Erklärungsverſuchen dev Descendenz, 
und die Ethnologie fennt in den Mythen ganz verjchiedener Völfer 
etwa ein halbes Dußend ſolcher Erzählungen, mitunter ganz hübſch 
poetilch ausgemalte. Der Ounka pouteh heijt heute mit jeinem 
officiellen Titel Hylobates agilis und die Benua affociiren damit 
den Simia Syndactyla, aber man hat in der Zoologie vorgezogen, 
ihm unter den Katarhinen einen Najenmenjchen zu jubjtituiren, 
oder einen ſchwanzloſen Schmalnajen. 

„Es läßt ſich nämlih als höchſt wahrſcheinlich behaupten, 
daß die nächſten Stanmeliern des Menſchengeſchlechts ſchwanzloſe 
Katarrhinen (Lipocerea) waren.’ Bei dem entjchiedenen Tone, 
mit welcher dieje Anſicht ausgeſprochen wird, kann es kaum in's 
Gewicht fallen, wenn die Biologen der Naturvölker vorwiegend 
ihren Repräſentanten aus den Menocerca (meiſtens aus den 
Semnopitheken) entnehmen, indem die eindrucksvolle Kataſtrophe 
des Schwanzausfallens in allen dieſen Mythologien mit beſonders 
tragiſcher Emphaſis beſchrieben wird. Man könnte hier vielleicht 
eine friſchere Erinnerung vorausſetzen, da der Wilde dem Ur— 
ſprung näher zu ſtehen ſcheint, doch hat der zahme Biologe ſo 
ernſtliche Bemühungen an den Tag gelegt, ſich dem Indifferenz— 
punkt kindlicher Geiſtesbeſchränktheit anzunähern, daß der Vortheil 
heiliger Einfalt, den ſein Opponent ſonſt beſitzen dürfte, kaum 
geltend zu machen iſt. 

Uebrigens hat die Schwanzfrage den wilden Biologen eben jo 
viele Sorgen gemacht, wie den zahmen. Mancher, dev nicht ohne 
Bekümmerniß auf jeine aus Affenphyjionomien hervorgrinjenden 
Vorväter zurückblickte, mochte doch einen jtillen Troſt darin füh- 
len, dal dieje ehrwürdigen reife nicht durch einen Schwanz— 
anhang weiter entwürdigt waren, und Fonnte ji) darin auf die 
gelehrten Ausführungen eines einheimischen Biologen jtügen. Der 
engliihe Gelehrte jcheint indejjen in feinem legten Bude zur 
Schwanzhypotheſe zurückzuneigen und erörtert den Verluſt by 
certain apes and man. Unter den milden Biologen jtehen ji 
die der Bannock-Indianer und die der Tasmanier gegenüber. 
Die eriteren bedauern, wie ſchon erwähnt, den Verluſt des eben jo 
nüßglichen,, wie zievenden Schwanzwedels, die legteren dagegen 
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berichten, daß ſich die Menjchen jehr elend gefühlt hätten, jo lange 
jie ihr Anhängjel mit jich Hätten herumjchleppen müflen, und daß 
ein Specialbevollmädtigter vom Himmel bevabgejandt jei, um jie 
durd) eine Amputation davon zu befreien. „Gott weiß ed am 
beiten, wie es jich damit verhält,‘ würde der fromme Araber bei 
joldem Dilemma außrufen. 

Die Entſcheidung diefer Gontroverje bleibt zunächſt neben: 
ſächlich, da auch der Ummandlungsproceß jelbjt bei den euro— 
päilhen Kosmologen und Anthropologen in mancherlei Punkten 
von der in Kalang bei ihren Negritocollegen üblichen Auffaſſungs— 
weile abweicht. Als Schlug-Rejultat anglo-germaniſcher Gelehr— 
jamfeit_geitaltet jich im laufender Jahre 1871 die Darjtellung, 
wie fie in England und in Thüringen gelehrt wird, ungefähr 
in folgender Weije (Darwin, the descent of man S. 139—151): 

Es war einmal ein Affe, an ancient member in the great 
series of the Primates. Diejem Senoriatöherrn wurde es in 
feinen alten Tagen allzu langmeilig, immer auf den Bäumen zu 
fiten, mit frummen Beinen und gebogenem Rüden. Er ftellte 
ſich deshalb, jo oft e8 anging, auf die Erde und trampelte ſich 
auf derjelben die Füße ganz platt, dabei hielt er ji hübſch 
aerade, jo daß die Wirbeljäule ihre Lordojis (ohne orthopädiſche 
Nahhülfen) von jelbjt verlor, und da die Hände num nicht 
länger, wie jonjt beim Klettern, bejtändig die rauhen und zadigen 
Aeſte anzugreifen brauchten, wurden fie weich und zart, die am 
Leibe unbedacht Herumjchlenfernden Arme wuchſen an den Schul: 
tern ein wenig feſter, es folgten: endless other changes of 
structur und! jiehe da, dev Menſch war fertig! 

Höchſt einfach und anjhaulic in der That, auch dem be- 
Ichränktejten Menjchenveritand begreiflih und für populäre Vor— 
lejungen jehr geeignet, aber die VBerjion der Orang-Utang gefällt 
mir doch beſſer. Ob jie nicht aud) logifcher ſein mödte, da jie 
da3 von Darwin in diefem Falle unberücdjichtigte Migrations- 
gejeß mitwirken läßt? Dann hätte es unjere Givilifation doch grade 
noch nicht jo weit gebracht, denn jene Drang: Birma oder Drang: 
Utang erlaubte ſich die Ethnologie bisher zu den am tiefjten ſtehen— 
den Menjchenvacen zu vechnen, und wären mir gleich bei ihnen in 
die Schule gegangen, jo dürfte vielleicht feit 1858 manche Mühe 
und Papier erjpart jein. 


Eine Seefahrt. 


Wenn die fteilen Wellen der Bay von Bidcaya und bie 
glatten Windftillen Cap Spartel’3, ſowie die Doldrum’3 der horse 
latitudes (oder mare de Coscaballos) zurüdgelafjen find, wenn 
der Schiffer an den dunfeln Wolfen, die über Madeira lagern, vor: 
übergeflogen ift und vielleicht hoch im Himmel den fernen Peak 
von Teneriffa erjpäht bat, beginnen in der Atmojphäre die Zeichen 
des angenäherten Paflated. Eine dünne, aber dichte Wolkenſchicht 
überlagert das Luftgewölbe. Hier und da durch einen länglichten 
Spalt blidt das blaue Himmelsdach hindurch, aber zwiſchen ihm 
und dem unterjten Stratum unterjcheiden ſich zwei, drei oder 
mehr hellere Schichten, nad verfchiedenen Weltgegenden binjtrei- 
fend und meiſtens an den Spiten in losgelöſte Cirri auslaufend. 
Alle dieje verjchiedenen Schichtungen jtehen unbemweglid in der 
Höhe und unter ihnen bläſt ein leichter, gleihmäkiger Wind, der 
mehr und mehr die Richtung aus Nordojt nimmt, bi, wenn der 
Paſſat völlig eingejegt hat, die grauen Strata verihmwinden. Ein 
leiht blauer Himmel umjpannt jeßt die blaue See, und nur im 
Zenith bemerkt ſich ein Kegel loſe gefledter Girri, von Nord nad 
Süd gejtredt. Das Meer Fräufelt in zierlihen Wellen, die bier 
und da aufſchäumen, aber nicht weil die tiefe Wogung die Gipfel 
einzujinfen zwingt, jondern weil überjtrichen durch eine jtetig un— 
unterbrodene Brije. Ein mäßig ftarker Wind von gleichartiger 
Richtung ruft vielfach dieſes Schäumen hervor, aber e3 ijt dann 
gleihjam nur ein Abblajen des Waſſers an der Oberflähe und 
jehr verjchieden von jenem gemwaltjamen Brechen der aus tiefen 
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Höhlungen emporgehobenen Wogen, wenn ein anhaltender Sturm 
die mächtige Waflermafje aufgewühlt hat. In diefem Iekern 
Falle endet der blaue Waflerberg in einem dunkelfmaragdgrünen 
Gipfelkamme, (in Folge des nicht abjorbirten, fondern in ber 
Reflerion durchicheinenden Lichtes) und fällt dann in einen fchmwe- 
ren Schaumregen in fich jelbft zulammen, einer weithin bredhenden 
Felſenbank gleihend, indem der in dem blauen Waifer unter: 
ſinkende Schaum daſſelbe bis auf die Tiefe, fo weit da3 Auge 
reicht, in weißlich-grauem Grün färbt. Ein plötzlich aufipringender 
Sturm dagegen reift das oberfte Maffer mit fi) fort und fprigt 
es nad) allen Eeiten hin in blendend weißem Giſcht, in welchem 
die Strahlen der Sonne in Negenbogenfarben jpielen. Die mit 
ſtürmiſchen Wetter zufammenhängende Miffärbung des Waſſers 
fern vom Yande folgt aus der Aufmühlung der unteren Wafler: 
Ihichten durch die, die Reflexion des Lichtes verwirrende, Schwel— 
fung oder and den Widerfchein grauer Wolfen. 

Nichts gleicht der Pracht eines Sonnenuntergangs an der nörd— 
lichen Grenze des Paſſates, wo die Luft noch mit den Ehichten verſchie— 
dener Feuchtigfeitägrade gefüllt ift, während tiefer in den Tropen Die 
gleihmäßige Temperatur von Luft und Waffer der bunten Mannig— 
faltigfeit der Farbenftrahlung ermangelt, für welche die Configura- 
tion des Landes im ſüdlichen Europa den italienischen Simmel be— 
rühmt gemacht hat. An den heiteren Abenden des Paſſates fteht die 
Sonne hinter einem halbdurchſichtigen Wolfengitter, das den Horizont 
rein läßt oder auf demſelben nur in leichten Pieilern ruht, die in den 
umjpielenden Lichtitrahlen faum als dünne Zaunheden erjcheinen, 
Wenn hinter diefer magifhen Gartenumzäunung die Sonne in 
den freien Zwiſchenraume nieberfteigt, öffnet die Perfpective ein 
goldig glänzendes Feenland, dejien dem Auge nicht ausmehbare 
Räume ſich mit den Sehnen unendlicher Wehmuth füllen. Die 
Sonne neigt ſich tiefer, ein goldener Feuerball, fie ſinkt zum 
Rande, fie taucht in die majeftätiihe Fluth, und jetzt beginnt eine 
wunderbare Farbenpradht aufzuleuchten, wo immer ihre abgelenkten 
Strahlen auf die verſchiedenen Schidhtungen fallen, mit denen, ala 
in Eryftallinifcher Streifung, die Atmoſphäre überall durchzogen 
ift. Dieje zauberhaften Farbenwechſel von goldenem Lichtglanz zur 
Amber und Purpur, von Gelb zu Grün, im Schimmer friſch be— 
thauter Wiejen, und Azurblau, von Grau und Braun zum dunfeln 
Violett, in ben fieben mal fieben Ecdattirungen, foviel ihrer 
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find, wie fie im Weften über und neben und durcheinander fpielen, 
wie fie im Oſten dunkler und gefättigter zurüditrahlen, kann 
dad Auge bewundern, aber nicht verftehen, die Sprache nie be- 
Ichreiben. Allmälig ftirbt die Farbenpracht hinweg, anfangs die 
leihtern und zartern Töne, bis zulett auch die vollften und dunkel— 
ten in dem dunfeln gnejättigten Blau verfhwimmen, das jet in 
den bläulich, grünlich, vöthlich blinckenden Lichtern des goldenen 
Sternenheeres erglänzt. Dann entzündet fi) das myſtiſche Zodiacal— 
licht, indem die Strahlen der bereits weiter entfernten Sonne 
nicht mehr in den unteren Schic;ten der Atmofphäre gebrochen 
werden, ſondern nur die zurückgelegenen aufbellen und jo ohne 
weitere Zertheilung das Auge treffen. 

Prächtig als der Sonnenuntergang ift, präcdtiger falt, obwohl 
kürzer und vorübergehender, it der Aufgang. In dem dämmernden 
Morgenlicdhe, da8 auf dem glatten Wafferjpiegel ruht, unterſchieden 
fich Die Umriffe von St. Antonio in den Gap Verde-Inſeln, in doppel- 
ter Hügelbiegung zu einer Spitze auggeftredt. Das gleichmäßige Grau 
der Dämmerung beginnt in den Tönen des Lichtes zum Auge zu— 
Iprechen. Die Farbenfcala des Abends wiederholt ſich in umgefehrter 
Ordnung, aber leichter, ätheriicher, die dunfeln Scattirungen ver- 
Ihmwinden in rafcher Aufeinanderfolge, und ſchon ſtrahlt an dem 
Saume der zarten Wolkenſchichten ein goldener Lichtglanz, der das 
Auge blendet, die Königin des Tages tritt hervor und bald über: 
fließt ihr mächtiger Schein mit gleihmähig weißlich, goldenem 
Lichte den Naum, den in Waffer und Luft das Auge beherridt. 

Wie ſich das Schiff der Linie nähert, wird die Gelegenheit jeltener 
das Schaufpiel des Sonnenauf: oder unterganges zu genichen. 
Schwere Cumuli hängen im Sehkreis, Negenfluthen gießen herab, 
ſchwüle Windftillen wechjeln mit Tornadog, deren electriſche Span- 
nung um jo beftiger ift, je näher dem Lande. Dann maden fich 
wieder nach dicht hängenden Wolkenmaſſen die Vorläufer des nord— 
öſtlichen Paſſates bemerkbar, der mehr und mehr den Himmel 
aufflärt und oft in Squall3 aus raſch aufjteigenden Gewittern 
das Schiff vor ſich hertreibt, bis es ſich an feiner jüdlichen Grenze 
im Banne neuer Stillen oder Doldrums findet. 

Der Wind, wenn er wieder die Segel füllt, nimmt mehr und mehr 
eine weitlihe Richtung. Er weht im anhaltendem Strom, zu ſtark für 
die leichten Segel der ſchon ftöhnenden Maften, jtärfer und jtärler, 
wie er dem Gap fich nähert, und hohler braujt die See in den 
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bunfeln Nächten. Mit dicht gerefiten Segeln flieht jetzt das Schiff 
vor dem wilden Sturm, e3 rollt in brandenden Wogen, umſpritzt 

von dampfendem Gifcht, überwachen von feurig phosphoresciren: 
den Maflermafien. Die Planken krachen unter der Wucht der an- 
Ichlagenden Wellen, da3 teuer arbeitet mühſam, die Maſten 
Inarren und ſchwanken und wenn ein rafjelnder Wafjerbruch, der 
da3 Deck von allem Beweglichen jäubert, oder ein jäher Sturz des 
Schiffes in den Wellenabgrund den Schläfer Nachts erwacht, fo trifft 
dur) das Heulen des Sturmes und den Kanıpf der Wogen das 
klappernde Geräufc der Pumpen fein Obr, die jett fat jede Stunde 
der Arbeit genug zu thun finden. Unheimlich ſchaut die Natur, 
wenn jie die jpäte Minterfonne mit blaffem Licht durchdringt. 
Eine gleichmäßige Wolfenwand, dichter und dunkler, wo fie am 
Mafferrande aufiteht, erhebt fi rings um das Himmelsgewölbe, 
das nur in einer ovalen Deffnung des Zenithes, matt und ver- 
ftört hindurchblickt. Es Tient etwas Grauſiges in diefem Anblic 
der Atmojphäre, was hauptſächlich dadurch veranlakt ift, daß der 
Himmel weiter entfernt, der ganze Eehfreis Folofialer erjcheint, 
al3 es das Auge gewohnt ift und die Erklärung dieſer Erſchei— 
nung läßt fih am einfadhiten darin finden, daß die glei Strata 
geihichteten Molfen, die hier in die höchſten Lagerungen der At: 
moſphäre binaufreichen, in ihrer dunfel drohenden Schwere den 
Gumuli gleihen, die wir nur gewohnt find und weit näher zu 
jehen, jo daß jetzt eine rückſchließende Afiociation den Himmel in 
weitere Perjpective zurückſetzt. in glänzender Komet jtand Mor: 
gend am öftlihen Himmel während des Monats Juli. Das 
Waller war häufig warn, mie gefocht, und die über das Ded 
brechende See füllte das Schiff oft mit Geruch todter Fiſche. Zu 
beiden Seiten des Gap jteht bejonders eine hohle Eee aus Süden 
an, bie oft, ohne daß eine verhältnigmähige Windesjtärfe vorher 
ging, plöglid um das Schiff auffteigt und jo vajch in ihren 
MWellenbergen aufeinander folgen mag, daß das von dem einen in 
bie Tiefe gejchleuderte Schiff kaum Zeit ſich zu erheben bat, ehe 
der nächjte darüberhinftürzt. An dem Kanal von Mozambique 
zeigt das Waſſer eine gejättigt dunfelgrüne Färbung. durch tiefere 
Soundings veranlaft, wie in der Nordjee die mehr grasgrüne 
durch oberflächlichere. Hier find Windftillen micht felten, mit rei— 
nem, Elaven Himmel, aber nicht fo vielfad) befucht durch Tummler, 
Delphine, Haie und ohne die jchillernden Medufen, die den At: 
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lantic durchſegeln. Die der Pinie näheren Breiten des letzteren wer: 
den von den Schaaren fliegender Fiſche belebt, die von ihren Ver— 
folgern gejagt, in langen Linien neben dem Schiff herſchießen. 
Am Cap dagegen umfliegen die Seetauben das Schiff, die auch 
in ter braufjenden See eines Orkanes die zugemworfenen Biſſen auf- 
zufinden'miffen. Nur dad Dunkel verhindert fie daran und in Wind- 
ftilfen fiebt man fie Nachts neben dem Ediffe herihwimmen. Eis— 
vögel erjchienen mitunter in Schaaren. Die Martinspife oder 
Bootswannen des indischen Ocean finden die Matrojen oft jchla- 
fend auf den Yards. Jenſeits Madagascar, wo aud) tie Alba- 
trofje häufiger werden, jett eine regelmäßige Neihenfolge weftlicher 
Winde ein, die in ftätig jleigender Stärke oft bis zu einer Art 
Orfan anjchwellen und dann ſüdlich in eine halbe Windftille aus: 
blajen, bis wieder der Weſtwind im nördlichen Quartier neue 
Kraft gewinnt. Das unftäte Wetter mit den Schwanfungen des 
Barometers jowie dad dumpfe Heulen des gejpannten Windes läßt 
vielfach Cyelene vermuthen und der Eintritt in die indiſche See 
ift von heftigen Squalls begleitet, die au) während des Paſſates 
nicht abreigen. Die Atmoſphäre dieſes Meeres hat, ſehr verſchie— 
den von der leichten Bläue des atlantiihen Pafjates, meiſtens 
etwas dunkel Drohendes in ihrer Erjcheinung, jelbit wenn, wie 
mitunter geſchieht, der Horizont von allen bunfeln Wolfen in 
prädtiger Reinheit aufflärt, ift die Bläue von Himmel und Meer 
gejättigter, find die Narben des Gonnenuntergangs tiefer und 
dunkler. Nichte fi nad Umfegelung des Gap der Cours nad 
Australien, jo durchfliegt man jene weite Wafleröde, aus ber nur 
die Inſelfelſen St. Paul und Amjterdam dem vorübereilenden 
Blicke erjcheinen, bis dann die umbrandete Küfte des auftralifchen 
Gontinented aus dem Waſſer aufjteigt. Obwohl wild und reiz— 
(08, wurde fie doch freudig begrüßt, als das Ziel, das wir in 
hundert Tagen und Nächten unjerer Segelſchiffreiſe jo oft herbei- 
geſehnt hatten. 


Ueberblick der geographifchen Fortfchritte, *) 


Hodverehrte Berfammlung ! 


Im Standpunkt der Geographie erhält die jedesmalige Welt: 
anſchauung ihre Spiegelung, denn das terrejtriiche Syjtem pflegt 
ein verkleinerte8 Bild der Ideenverbindungen zu wiederholen, 
unter denen dag All aufgefaßt wird. Als die Völker noch auf 
einer flahen Scheibe lebten, überwölbt von einem Eryitallenen 
Firmamente, da war ihnen die Erde Klein und bejchränft, vom 
Grenzſtrome des Okeanos umflojjen. Die ajtronomijchen Fern— 
röhre durchbrachen die Decke des Himmels, ſie eröffneten den 
Ausblick in unendliche Fernen, und durch ſie rollte als drehende 
Kugel der Erdball, den gleichzeitige Umſchiffungsfahrten in ſeiner 
rücklaufenden Kreislinie kennen lehrten. In unſerer Zeit, wo 
die Naturwiſſenſchaften in ſorgſamen Forſchungen die Thatſachen 
feſtzuſtellen bemüht ſind, die ſchwankende Theorien durch klar 
erkanntes Wiſſen erſetzen werden, wendet ſich auch die Geographie 
der Ausarbeitung ihres Detail zu und hat das weite Unter— 
ſuchungsfeld, das ſich vor den Blicken ausbreitet, unter ihre Mit— 
arbeiter in den phyſikaliſchen, geologiſchen, botaniſchen, zoologiſchen 
Fächern vertheilt, damit im Zuſammenwirken der Theilzweige ſich 
das Bild des Ganzen erſchließe. Das iſt die Richtung der Gegen— 
wart, die Ritter's Scharfblick im Voraus erkannte, als er den 
Grundriß ſeines großartigen Planes niederzeichnete, den Menſchen 
in der Geſchichtsbewegung auf dem weiten Boden geographiſcher 
Grundlage zu verſtehen. 


*) Rede gehalten bei Gelegenheit des wierzigjährigen Stiftungsfeftes der Gefell- 
fchaft für Erdkunde in Berlin am 26. April 1868 (im fünfjährigen Cyclus). 
Baftian, geogr. u. ethnolog. Bilder. 36 
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Von feinem unvergeklichen Namen, von den Dahingejdie: 
denen der Männer, die einft als Stifter beilammen jtanden, 
um die Baſis diejer Gejellichaft zu legen, wendet ſich dankend der 
Blif zu denen, die noch aus ihrem Kreiſe übrig, und die uns 
noch lange jene Zeit zurüdrufen mögen, wo aus ſchwachen Anz: 
fängen der Sproß erwuchs, der fich jet zu einem volllaubigen 
Baume entfaltet hat. Trübe und doc tröftend Elingt Homer's 
alter Dichterfang von den Menfchenleben, gleih Blättern am 
Baume. Sie jproffen auf, fie wehen bernieder und neue Schofien 
folgen. Schon mander edle Name ift aus unferen Reihen ver: 
ſchwunden, doc fie find nicht vergeffen, und auch heute fei eine 
Erinnerung denen geweiht, die feit der Feier des letzten Stif— 
tungsfeſtes (1863) von und ſchieden. Damals vedete Heinrich 
Barth zu Ihnen, ein viele Jahre hindurch mit der Thätigfeit der 
Geſellſchaft auf das Engjte verflochtener Name, der ſich für immer 
im lebendigen Andenken erhalten wird. Die Gejellichaft hat jein 
Gedächtniß durch eine außerordentliche Situng gefeiert, in der, 
was Alle fühlten, dur Herrn Koner’3 Rede ausgeſprochen ward, 
jo daß mir nicht? hinzuzufügen bleibt. Auch die anderen Namen 
bedürfen nur ihrer Nennung, um fie in voller Lebenskraft zu er- 
weden, fie gehören den Unfterblihen nationaler Walhalla an; 
wer kennt fie niht? Bopp, Miticherlih, Heinrich Roſe und eine 
leider allzu lange Reihe anderer Namen Solcer, die die Geographie 
durh Wort und That oder durch ihr Intereſſe förderten. Außer: 
dem find die Liften der Gejellichaft durch den Fortgang mandher 
Mitglieder gelichtet, die ihr Beruf von Berlin wegzog Dagegen 
ift neuer Nachwuchs eingetreten, und befonders erfreulich bleibt 
e8, daß die Geſellſchaft in letter Zeit vielfach durch ſolche Mit- 
glieder verftärft ift, die jelbit activ als Neifende auf dem Felde 
der Geographie befhäftigt gewejen find, und fo in unſere Ver— 
bandlungen die lebensfriſche Fülle des Colorit3 und die Controle 
praftiiher Erfahrungen bineinbringen werden. inige derjelben 
waren durch den Erpeditionsfond der Karl NRitter-Stiftung in 
ihren Unternehmungen gefördert. Im Ganzen iſt die Zahl der 
ordentlichen Mitolieder unjerer Gejellfchaft im Wachſen begriffen. 

Laſſen Sie ung die Umfchau über die geographiihen Ver- 
änderungen in den legten fünf Jahren mit Auftralien beginnen, 
mit umjerer auf ſüdlicher Hemiſphäre vereinfamten Gegenerde, 
deren einförmige Dede von Eucalypten - Wäldern eine gleiche 
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Monotonie der Menſchenracen birgt. Schon in frühen Stadien 
des Entdefungzzeitalter3 von Portugiefen und Spaniern gejehen, 
von den Holländern neu gefunden, von Cook und La: Peyroufe 
an der Küſte erforscht, blieb Auftralien auch dann noch bedeu— 
tung3los für die übrige Welt, al3 die Engländer in Botanybay 
eine Verbrecher-Colonie anlegten und dadurch freie Einwanderer 
gerade zurücdichredten. Die lange Reihe der Reifen, wodurd ung 
allmälig die Kenntniß des inneren Auſtraliens aufgefchloffen 
wurde, begann ungefähr mit den Reifen Orley’3 im Jahre 1817, 
und fie wurde bejonders gefördert, als die Boldentdeefungen New: 
South: MWale3 und Victoria in den Strudel des Welthandels 
hineingezogen hatten. Im Jahre 1860 pflanzte Macdonall Stuart 
die engliiche Flagge im Mittelpunkt Auſtraliens auf dem Gentral- 
Mount:Stuart auf, und nad) der unglüdlichen Neife Burke's 
durhjchnitt ev den ganzen Gontinent von Norden nad) Süden, 
Lefroy erſorſchte 1863 MWeft-Auftralien von York aus, Gould, 
beſonders für ornithologiiche Zwede, den Macquarie-Harbour- 
Diftriet, F. und A. Jardine die Strafe nad) Cap York 1864, 
Marburton 1865 die Zuflüffe des Lafe Eyre, Davis entdedte 
den Wildman River 1866. Die Unterfuhung des Northern Ter: 
ritory wurde, nachdem Finnis’ Expedition fehlgeichlagen, auf Ca— 
dell übertragen. Auf Anregung Dr. Müller’3 in Melbourne, 
über dejien botanijche Arbeiten Herr Braun ung verſchiedene 
Male Mittheilungen zu machen die Güte hatte, bildete ſich unter 
den Damen Melbourne’3 eine Geſellſchaft, um die Spuren Lei— 
chardt's auffuchen zu laſſen, des Fühnen deutjchen Reiſenden, der 
1847 von Moretonbay nach Port Ejjington vorgedrungen, aber 
auf jeiner zweiten Reife von Brisbane aus verjchollen war, nad): 
dem fein vom April 1848 vom Fluffe Cagoon datirter Brief die 
leiste Kunde von ihm gegeben. Im uni 1866 Brad M'Intyre's 
Erpedition in das Innere auf, aber ihr Leiter erlag dem Fieber 
am Frafer Niver und jchon im November aud jein Nachfolger 
Slowman. Doc wurden auf Beſchluß des Comités die Forſchun— 
gen im Bezirfe de3 Carpentaria-Golfes fortgeſetzt. 

Die überall die todte Waſſerwüſte durchjtreifenden Dampfer: 
linien haben jett auch Auftralien*) mit dem großen Heerwege 


*) Am 8. Juni 1868 wurde ein im großen Mafftabe entworfener Plan 
zur wiffenfchaftlichen Erforſchung des auftralifhen Innern der geographiihen Ge— 
fellichaft in London durch Dr. G. Neumayer vorgelegt. * 
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verknüpft, der von der Overland Mail Route au dem fernen 
Diten nah Europa führt, und Point de Galle auf Geylon bildet 
den Mittelpunft der Vereinigung. Die Bevölferung der 1859 
gegründeten Golonie Queensland, eines bajaltiihen Tafelland- 
plateau3, das durch feine Erhebung bis dreitaufend Fuß ein Fühles 
Klima fichert, Hat ſich in Furzer Zeit vervierfadht, und der neue 
Hafen Somerjet, in einer ſchon 1844 von Sir Roderik Murdifon 
empfohlenen und neuerdings von Jardine unterſuchten Localität, 
veripricht ein wichtiges Emporium für den aſiatiſch-malayiſchen 
Handel zu werden. Cine directe Dampfichiffverbindung zmijchen 
Brisbane und Singapore liegt in Abficht, und durch die Torres- 
Straße ift Queensland mit Batavia verbunden. Die Acclimati- 
jationa-Sefellfchaften haben in Auftralien eine große Thätigfeit 
entwidelt, um die von der Natur nur jpärlich bedachte Flora und 
Fauna ihres Landes reicher auszuftatten, und zu ihren Erwerbun: 
gen gehören, wie früher die Merino-Scafe, jo jetzt Kameele und 
Alpaca, die 1858 zuerft durch Ledger aus ihrer bis dahin ein— 
zigen Heimath in Peru eingeführt wurden, und, ſeitdem die pe— 
ruanifche Regierung vor Kurzem dad frühere Verbot der Aus: 
fuhr aufgehoben, dur Nachſchub vermehrt wurden. 

Auf Polynefien’3 Inſelmeer, das mit blühenden Dajengärten 
die Fläche des Stillen Oceans ſchmückt, haben die Franzojen ihre 
Flagge auf verſchiedenen Befigungen entfaltet, unter die Verwal: 
tung Neu:Caledonien’3, ſowie die der Marqueſas- und Geſell— 
Ihaftsgruppe vertheilt. Um den fruchtbaren Boden der leßteren 
zum Anbau von Golonialproducten zu verwerthen, bat ich Die 
Regierung 1864 zu einer Anmerbung von taujend Chineſen ent- 
Ihieden, und 1865 fam die erfte Abtheilung diefer Einwanderer 
auf Tahiti an. So wird aud) auf diefer Inſel der Piebesgöttin 
die dahinſchwindende Nace der Eingeborenen durch den betrieb- 
ſamen Zopfträger aus China erjeßt, ebenjo wie nad Auftralien 
der Zug chinefiiher Einwanderer ſich aerichtet hat, wie jie in 
Peru und Cuba an die Stelle der Neger traten, wie jie in Cali— 
fornien neuerdings ein wichtige Procenttheil der Bevölkerung zu 
bilden anfangen und ſchon in alter Zeit die ihnen nahe gelegenen 
Inſeln Luzon und Java bevölkert hatten. An Mauritiuß und 
Bourbon verwendet man neben den Chinejen aud Emigranten 
aus dem jüdlichen Indien. Die Regierungs-Depeſchen Tahiti's 
werden nad) Payta befördert und dann mit den weſtindiſchen 
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Dampfidiffen, unter melden feit 1865 auch eine franzöfifche Linie 
von St. Nazaire nad Aspinwall eingetreten ift. 

Die franzöfiihe Colonifation auf Neu:Caledonien und dem 
Loyalty-Archipel verſpricht wichtige Aufflärungen über dieje bisher 
jo wenig befannten Inſeln, und hat Herr Koner darüber in une 
jeren Sigungen berichtet, unter Vorlage von Photographien, die 
ung durch die Güte Herrn Martin’3 zugeflommen jind. Bereits 
beginnt das Innere diefer zum Theil ſchon als Strafcolonie be: 
nugten Inſel dur die von den Franzoſen unternommenen Er: 
peditionen befannt zu werden. — Die Reifen Bernftein’3 im Ojten 
der Moluffen, obwohl durch feinen frühen Tod unterbroden, 
haben zoologijche Ausbeute gewährt, ſowie auch mandherlei Eth- 
nologijches, worüber Finſch's Buch „Neu-Guinea und feine Be- 
wohner“ Ausfunft giebt. Neu:Guinea und die durch unterjeeifche 
Bänke verbundenen Inſeln find die eigentliche und einzige Hei: 
math der wahren Paradiesvögel, über die jo manche jonderbaren 
Hypothejen in den Köpfen jpuften, bis e8 1864 Wallace gelang, 
lebende Sremplare nad England zu bringen. Orientaliſche Schif— 
ferſagen malten ſchon in vorhiftorifcher Zeit als das irdiihe Pa- 
radies dieje Gegenden aus, die in der That von der Natur mit 
ihren herrlichſten Echöpfungen geſchmückt find. Ebenjo wie die 
erwähnten Paradiesvögel, die Pracht der Ornithologie, finden jich 
auf engiter Kocalität beſchränkt, ala koſtbarſtes Erzeugniß des Pflan- 
zenveiches, die vielummorbenen und langgefuchten Gewürze, denn nur 
die Verbindung der Aeguatorjonne mit dem vom vulcaniichen Teuer 
erhigten Boden dev Moluffen hat dieje feinen Eſſenzen jpontan er— 
wachſen lajjen, obwohl e3 jeitdem möglich war, jie auch nad) an- 
deren Theilen naheliegender Küften zu verpflanzen. Für die Gie- 
würzinjeln jelbjt waren ihre Schäße ein Dangergeſchenk, das :.. 
von jeher zur Wahljtatt blutiger Kämpfe machte, die zwiſchen den 
Königen von Ternate und Tidore ebenjo erbittert geführt wurden, 
wie jpäter zwifchen Spaniern- und Portugiefen, bis dann die Hol: 
länder mit den berüchtigten Hongi- Zügen hinzufamen. 

‘Mallace, der aus feinen Unterjuhungen über den Meeres- 
boden auf einen früheren Zuſammenhang des Ardipelagug mit 
dem Feſtlande jchließt, zeigt den Kanal zwiſchen Bali und Lom— 
bof als die ſcharf gezogene Grenzlinie zwiſchen dem aſiatiſchen 
und dem auftro-malayifhen Charakter der dortigen Ylora und 
Fauna. Ueber die Kohlenformation von Timor hat unfer Mit: 
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glied, Herr Beyrih, eine Abhandlung veröffentliht. Die ethno- 
logiſchen Verhältniſſe Polynejien’3 jind beſonders durch Quatre- 
fages behandelt worden, der die Mythe der Tonganeſen über 
ihren Stammſitz Bolotu für Nachweiſung ihrer aſiatiſchen Ein— 
wanderung zu verwerthen ſucht. Ueber die Racen des franzöſi— 
ſchen Oceans hat Baugaret geſchrieben, Pritchard über Viti. 

Eine Reihe von Entdeckungsreiſen, Fortſetzungen der von 
Hochſtetter, dem Geologen der Novara, angeſtellten, haben uns 
die neuſeeländiſchen Gletſcher-Regionen aufgeſchloſſen, in deren 
eiſiger Dede am Mount Richards Dr. Hector Spuren vom Di— 
nornis fand, dem ausgeftorbenen Riejenvogel. Zur Herftellung 
einer Straße von Canterbury nad Hofitifo überjtiegen Arthur 
und George Dobjon den Arthur: Paß, dreitaufend achtunddreißig 
Fuß hoch, an der Quelle des Waimafariri, und Bromning und 
Griffiths den Rakaia-Paß, viertaufend ſechshundert fünfundvierzig 
Fuß hoch, die dann beide von Haaſt weiter unterſucht murden, 
ebenfo wie die Flüſſe Waitafi und Mafarora, während M'Kerrow 
den Dijtrict der Seen in der Dtago- Provinz erforjchte. Die Pot: 
dampfer zwiſchen Panama und Neujeeland errichteten 1866 eine 
Kohlenitation auf der Inſel Oparo. Für eine Unterfuhung Neu— 
Guinea's ſchlägt Sir Charles Nicholſon vor, den neu angelegten 
Hafen Cape-York in Auftralien zum Ausgangspunkt zu mählen. 
Ueber die Gilbert: und Marſchall-Inſeln findet ſich in unferer 
Zeitichrift eine Abhandlung von Meinicke. Travers berichtet über 
die Chatham-Inſeln. Durd den Schiffbruch des Grafton (1864) 
wurde die Mannschaft defielben zehn Monate auf den Audland: 
Inſeln zurücgehalten. 

Sehen wir zu Afrifa über, dem ältejten der Gontinente, dem 
großen Myſterium der Geographie und der Geſchichte. Afrika er: 
mangelt jeinem größeren Theile nach derjenigen Vorbedingungen, 
durch deren Gliederung ein Erdtheil der Givilifation zugänglid 
wird, ihm fehlen ſchiffbare Flüffe, dominirende Bergfetten, gaft: 
lihe Häfen, Afrika Liegt als unförmlide Maſſe hinausgeworfen 
in dem Ocean, der in Klippenringen feine Küften umbrandet, jeine 
Bergeshöhen find ungeordnet umbhergeftreut, feine Flüſſe in größe: 
rer oder geringerer Nähe von der Mündung durch Felsbänke 
unterbroden. Nur, wo jenjeit3 Syene der Nil fein grünes Oa— 
jenthal badet, Hat ſich eiu ungehinderter Verkehr entwideln Fön: 
nen, und dort ijt aud die Givilifation gefolgt, weshalb ſchon zu 
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Herobot’3 Zeit Egypten neben dem mittelländifchen Nordrand 
nicht zu Afrifa, der Negerheimath, geredinet wurde, fondern zu 
Alien. In Egypten jtehen jene Monumente hervor, die gleichſam 
als Rejte einer untergegangenen Schöpfung in die unſrige Hin- 
einragen, und die, unjere Chronologien durchbrechend, unabjehbare 
Fernſichten eröffnen, für welche ſich aus den geſchichtlichen Tradi- 
tionen anderer Länder kein Maßſtab gleichwerthiger Parallelen 
finden läßt. Wenn Egypten von jeher die Neugierde reizte wegen 
des Schwerverſtändlichen ſeiner Symbole, jo fühlte ſich dieſe nicht, 
weniger angezogen von den übrigen Theilen Afrika's, die in die 
Nacht und das Dunkel des völlig Unbekannten gehüllt waren. 
Nur vorſichtig darf ſich der Pilote ſeinen Küſten nahen, die ganze 
Strecke von Cap Verde bis Benqguella bietet kaum zwei oder drei 
brauchbare Häfen, und für die erjten drei Jahrhunderte nad) der Ent— 
defung hatte der europäiſche Verkehr nur Sklavenkriege und Skla— 
venjagden zur Folge, die Afrifa mit einem breiten Gürtel der 
Verwüſtung durch Feuer und Schwert umgaben, mit einem Kanal 
von Blut, der jedes Eindringen unmöglich machte. Erjt mit Ende 
des vorigen Jahrhunderts begannen die Entdeckungsreiſen, die, 
nachdem jie lange Zeit nur vereinzelte Erfolge und Fehlgeichlagene 
Angriffe einzuregijtriven Hatten, in den letzten Decennien auf eine 
unerwartete Siegeslaufbahn eintraten, und ſeitdem der Geographie 
eine afrifanische Provinz nad der andern erobert haben. Werfen 
mir nur einen kurzen Bli auf das, was feit 1863 gejchehen ift, 
in welchem Jahre der beim Stiftungsfejte gehaltenen Nede noch 
die Notiz hinzugefügt werden fonnte, daß die Herren Spefe und 
Grant in Chartüm eingetroffen und, wie man damals glaubte, 
die Löſung des großen Räthſels mitgebracht hätten. Aber, ob- 
wohl jeitvem Samuel Baer jeine Erpedition nad dem Mwutan— 
Nzighe unternahm, obwohl v. Heuglin und Steudner auf dem 
Dampfihiffe der Damen Tinne den Bahrzel-Ghazäl befahren, 
find wir der Nilquelle nur wenig näher gerüct; es bleibt nod) 
diejelbe Aufgabe „quaerere caput Nili“, wie jie ſchon die Nömer 
zu Entdefungsreifen anſtachelte. Für eine jolche ijt jet mieber 
mit Unterftüßung der Societe de geographie in Paris ein fran- 
zöſiſcher Officier, Le Saint *), aufgebrochen, der auf jeinem Wege 


*) Bald darauf ift ſchon die Todesnachricht biefes von großen Hoffnungen 
begleiteten Neifenden, ber in Ab-Koula ftarb, eingetroffen. 
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von Oſten nad Weiten einer von Vivien de St.-Martin vorge: 
Ihlagenen Route zu folgen beabjichtigt und jo hofft, ein centrales 
Hochland zu durchſchneiden, auf dem ſich der Quellenfnoten bes 
afrifanischen Flußſyſtems entwirren möge. Herr Steudner, der 
von der NRitter-Stiftung Zuſchüſſe erhielt, und der unjere Zeit- 
Ihrift durch feine Beiträge bereicherte, erlag den Sumpffiebern, 
und auch Herr Schusert, der andere Begleiter Herrn v. Heuglin’z, 
fehrte nicht zurück. 

Bon den "übrigen Reifen verknüpft ſich bejonder8 die des 
Herrn Schweinfurtd mit den Intereſſen der Gejellihaft, da fie 
zum Theil durch die Ritter-Stiftung gefördert werden Fonnte, 
und anderjeit3 Gelegenheit zu ausführlichen Artikeln in unjerer 
Zeitſchrift, ſowie zu mündlichen Vorträgen feit der Rückkehr des 
Reijenden gegeben hat. Dieſer Forſcher*) befuhr zweimal das 
Rothe Meer bis Suakin, und nahm dann einen längeren Aufent- 
halt in Matamma, von wo er zu Ende der Regenzeit über Ehar- 
tüm zurücdfehrte. Als Botaniker war fein Hauptaugenmerk auf 
die Pflanzengeographie gerichtet, ein Thema, das er ſchon auf 
jeinen früheren Reifen in Sardinien und am Mittelländiihen 
Meere erfolgreich behandelt hatte. Die vergleichende Pflanzen- 
funde ijt die Poeſie der Geographie, jie ijt eine zarte und finn- 
reihe Erfindung der neueren Wifjenschaft, um mit dem Pflangen- 
Barometer die Elevationen über die Meereshöhen oder die geo- 
logiſchen Schihtungen des Bodens zu meſſen, fie ift zugleich der 
ſchönſte Schmuck geographiiher Kunftihilderungen, um uns in fein 
marfirten Narben ein charakterijtiiches Bild des Landes zu ent- 
werfen nad) dem Typus feiner localen Flora. 

Doppeltes Leben erhalten diefe Gemälde, wenn zu den For— 
menzeihnungen der Vegetation die raſche Bewegung des Thier- 
lebens Hinzutritt, in Schilderungen jo treu und warn, wie fie 
ein anderer Neifender im dortigen Afrika, unjer Mitglied, Herr 
Brehm, hervorzuzaubern verjteht. Seine großen Reifen im Nil- 
thale fallen vor den Zeitraum, der und jeßt bejchäftigt, da— 
gegen wurden feine Erlebnijje in Habejh, wo er, wie immer, 


*) Mit dem Fonds ber Humbolbt- Stiftung ausgerüftet, war Herr Schwein- 
furth auf's Neue mach dem oberen Nilthal aufgebrochen im einem weiter ange- 
legten Neifeplan, für deſſen Ausführung ihm auch die Nitter-Stiftung zur Ber- 
wendung geftellt wurde [Sommer 1868]. 
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al3 Jäger und zoologijher Sammler auftrat, im Jahre 1863 
veröffentlicht. 

Rejultate höchſter Bedeutung verjpricht der Studienkreiß zu 
liefern, dem ji in unjerem Kreije Herr Hartmann gewidmet hat, 
der jeit feiner Rückkehr aus Afrifa mit Verarbeitung des Materials 
beichäftigt ift. Eingehende Forſchungen über die ethnologiſchen Ver- 
hältnifje der Fundj und ihrer Nachbarvölker hat Herr Hartmanı mit 
Prüfung des Racentypus auf den egyptiihen Monumenten ver- 
bunden, und vielleicht werden fi aus dieſen vom geographiichen 
Felde ausgegangenen Arbeiten Streifliter entzünden, die auf 
einige der wichtigſten Gebiete alter Geſchichte unerwartete Beleuch— 
tung werfen mögen. Zugleich beginnt die Anthropologie die Be: 
deutung der Aufklärung zu erkennen, die ji für ihr eigenes 
Studium aus der Züchtung der Haußsthierracen ſchöpfen läßt, und 
um die daran gefnüpften Probleme zu löſen, kann fein geeigne- 
terer Boden gewählt werden, als ber Egypten®, über den die 
längſte Reihe geſchichtlicher Zeitläufe hingegangen ift. 

Herr Lepjiug war im Jahre 1866 auf’3 Neue nad) dem früher in 
Begleitung von Herrn Erbkam (glei ihm unjer Mitglied) bejuchten 
Felde zurüdgefehrt, auf dem er ſchon jo glänzende Erfolge errungen 
hatte, um jie dur die Entdefungen des zweiſprachigen Decrets 
von Ganopo3 zu vermehren, und der Egyptologe Herr Di: 
michen*), der ebenfall3 zu unjeren Mitgliedern zählt, brachte 
unter der überreichen Fülle jeiner Materialien die Königstafel 
von Abydos mit zurüd. ine höchſt ehrwürdige Vermehrung 
erhielt die Neifeliteratur dur eine Publikation Chabas’, die 
Ueberjeßung eine® ‘Papyrus, worin ein monumentaler Egypter 
jeine Tourijteneindrüde bejchreibt, als ev vor etwa dreitaufend- 
zweihundert Jahren eine Vergnügungstour durch Syrien, Palä- 
jtina und Phönizien unternahm. Meariette jet jeine Ausgra— 
bungen fort, und Rouge bat eine ethnographiſche Unterſuchung 
über die Völfer des Mittelmeereß jeinen übrigen im alten Egyp— 
ten, zugefügt... KHarnier’3 Reifen am oberen Nil wurden 1866 
von Dr. Petermann herausgegeben. Ori bereijte Darfur, Yejean 
den Sennaar, Munzinger lieferte jeine eingehenden Studien über 


*) Herr Dimichen begab fih dann mieber nah Egypten, um im Auf- 
trage Sr. Majeftät des Königs die photograpbifhen Aufnahmen eguptifcher Dent- 
mäler zu leiten. 
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Oft-Afrifa, und Klunzinger eine Beſchreibung von Koffer. Die 
oſtafrikaniſchen Vögel find von den Herren Hartlaub und Finſch 
behandelt. 

Das tragijche Ende der mit großen Erwartungen begonne- 
nen Grpedition des Baron v. d. Deden haben wir nah Mit: 
theilungen Brenner’3*) in einer der lebten Situngen von Herrn 
Kerjten, der den Baron bei jeiner zweiten Befteigung des Kili- 
mandjaro begleitete, jhildern gehört. Die durch v. d. Deden ein- 
gejandten Gebirgsarten des Kilimandjaro wurden durch unfer 
Mitglied Herrn Noth bejchrieben. Graf v. Krockow durdjftreifte 
als Jäger wenig betreiene Länder zwiſchen Kaſſala und Setit, 
und Bafer hat den feiner Reife nad) dem Albert Nyanza vor: 
ausgehenden Aufenthalt an den abyjjinishen Quell» Flüffen des 
Nils nachträglich veröffentlidt. 

Ueber Abyjfinien**) hat der jetzige Krieg eine zahlreiche 
Titeratur hervorgerufen, aus der die Schriften v. Heuglin's er- 
wähnt jein mögen, deſſen treffliche Kartenaufnahmen ſich mit 
denen d'Abbadie's ergänzen. 

Im ſüdlichen Oft-Afrifa hat bejonders Livingſtone's Reife 
die Aufmerkſamkeit gefeffelt, dur fein Verſchwinden nad) dem 
legten Briefe aus Ngomano (März 1866). Kirk fand die Holz: 
verjteinerungen am Rovuma mit denen des Iſthmus identiſch, 
und Baines jtellte geologiihe Forſchungen nördlid vom Cap an. 
Chapman freuzte 1863 von Walvish-Bay nah dem Zambeji. 
Hahn berichtet von den Herrero. Green erreichte 1866 den Cu— 
nene, und Anderjion, bereit im Jahre 1864 bei einem Ueber: 
fall der Namaquas. [wer verwundet, jtarb in den legten Tagen 
des Juni 1867 auf ſeiner Reife zum Gunene im Gebiete des Kö— 
nigs von Ovaquanıbi. | 

Dr. Fritſch, der ſich jett unter uns befindet und auf 
mehrjährigen Neilen die Gap: und Natal:Yänder durdzog, Hat 


*) In der Zmwilchenzeit aus Afrika zuriüdgefehrt. 

*#) Die fo raſch kaum erwartete Nachricht von der Einnahme Magdala’s 
lief noh am Abend bes Stiftungsfeftes ein, und wurde ber bier wieder fo 
glänzend bewährten Umficht und Ausdauer der Engländer die verdiente Aner- 
fennung gezollt. Herr Rohlfs, der dieſe Erpedition begleitete, bat uns ſchon 
durch verichiedene Briefe erfreut und wird wahrſcheinlich bald weitere Mit- 
theitungen machen. 
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ein in Photographien und Schädelſammlungen höchſt werthvolles 
Material für die Anthropologie zurückgebracht, das in unſeren 
Sitzungen vorgelegt wurde und das in bevorſtehenden Publika— 
tionen bald allgemein zugänglich ſein wird. Die Ethnologie wird 
damit für Süd-Afrika die wichtige Stütze der Photographie ge— 
winnen, die ihr hoffentlich bald auf jedem Areal die benöthigte 
Maſſe vergleichender Ueberſichten beſchaffen wird. Herr Ed. Mohr, 
der die Zulu-Länder als Jäger durchſtreifte und ſich jetzt für eine 
neue Reiſe dorthin vorbereitet, hat uns in einer der Sitzungen 
mit einem Vortrage erfreut. In der Trans-Vaal-Republik be— 
findet ſich der deutſche Reiſende Mauch, deſſen Pläne auf das 
Wärmſte von Dr. Petermann befürwortet und gefördert ſind. 
Die kürzlich von ihm eingelaufenen Nachrichten über die Ent— 
deckung von Goldfeldern auf ſeiner Reiſe, 15. März 1867, an 
einem Zuflug des Umfula, erinnern an das jchon von Vasco 
de Gama's Portugiejen in Sofala gejuchte Ophir, ſowie die ver- 
meintlihen Ruinen. jenjeitS des Yimpopo an das von de Barros 
mit den Zimbas des Benomotapa identificirte Agilymba. Als 
bedeutendjte Publikation auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete er- 
wähnen wir die noch im Erjcheinen begriffene zoologijche Abthei- 
lung der Reife de3 Herrn Peters nad) Mozambique. 

Aus Madagascar Liegen die Berichte der Agenten einer Fran: 
zöſiſchen HandelScompagnie vor, die durch Radama's 11. Ermor- 
dung an ihrer Etablirung gehindert wurde, und Ellis zweiter 
Beſuch. Toynbee erklärt die aufgebäumten hohlen Seen, die jeder 
Schiffer am Cap der Stürme fennt, aus dem dortigen Zuſammen— 
treffen des Falten Bolarjtromes mit dem warmen Waſſer aus dem 
Mozambique: Kanal. An Weit-Afrifa iſt Burton's Bejud in 
Dahomey zu erwähnen, Du Chaillu's Rückkehr nad) dem Gabun, 
Serval’3 Erploration de3 Ogoway, Gérard's Aufbruch von Sierra 
Leone (1864) mit unglükliden Ausgang, dad Bud) von Gomez: 
Uma viagem scientifica em Angola. Dr. Welvitſch's Neijen, die 
in eine frühere Zeit fallen, beginnen erſt jeßt vor die Deffentlid)- 
feit zu treten. _Nad Girard (1866) zeigt jih der Neu-Galabar 
al3 ein Mündungsarm des Niger. Faidherbe's Erforihung des 
Senegal wurde bejonders durch Mage und Quintin gefördert, die 
1864 in Segou anlangten und am Hofe des Ahmeddou el Meffi, 
Sohn des Hadj Omar, der die Peul des oberen Senegal zum 
heiligen Kriege aufgerufen hatte, verweilten. Der Flora von 
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Madeira wendete Dr. Kny jeine Aufmerkjamkeit zu, über die Ca— 
narien find ausführliche Berichte durch Herrn v. Fritſch veröffent- 
licht, und über die Farren derjelben in unſerer Zeitichrift von 
Bolle. Am Nekrolog des legten Luſtrums darf der berühmte 
Dradenbaum nicht vergejjen werden, dejjen Alter auf Jahrtauſende 
zurüdgerechnet wurde, der aber einem Sturme im Januar dieſes 
jahres erlag. Barth’3 wichtige Unterfuhungen über die Sahara 
vervolljtändigte der franzöſiſche Reiſende Duveyrier, der zugleich 
die Touareg zum Gegenjtand feiner Studien gewählt hat, 

Zu den Reifen, die mit dem Zwecke unternommen wurden, 
über das Schickſal Vogel's Gewißheit zu gewinnen, gehören, außer 
der unter Heuglin’8 Yeitung über Egypten eingetretenen Expe— 
bition, die Reifen v. Beurmann’3 und Rohlfs’. Beide jtehen ſchon 
deshalb in näherer Beziehung zu unjerer Gejelichaft, weil fie aus 
dem Erpebditionsfond der Karl Ritter-Stiftung unterjtügt wurden ; 
die Erreihung des eigentlihen Zieles zeigte ji) inde von diejer 
Seite her eben jo unmöglich, wie von Dften ung, und Wadai ijt 
ein Noli me tangere geblieben. Morig v. Beurmann, ein preußi- 
her Officer, trat pflichtgetreu jeder Gefahr entgegen. Uner: 
Ihroden ijt er gefallen, und deſto hehrer jtrahlt fein Name in der 
Aureole der Märtyrer, die die Wiffenihaft in Afrika zum Opfer 
verlangte. Munzinger, voll regen Eifers, wie er ich ftetS gezeigt 
hat, drang bis El-Obed vor, in Begleitung von Kinzelbach (defjen 
fürzlic erfolgter Tod durch Brenner gemeldet wurde), doch mußten 
jie fi mit dem Einziehen einiger Erkundigungen begnügen. Ger: 
hard Rohlfs hatte jich jchon auf feinen Reifen von Marocco nad) 
Tripolis 1864 den Charakter eines kühnen Pionier erworben, 
und fehrte mit friihem Unternehmungsgeijt aus Europa dorthin 
zurüd. ALS die Parteifriege der Tuareg feinen Beſuch in Tim— 
buftu verhinderten, wandte er jich, mit der Abſicht Wadai zu er- 
öfinen, nad) Bornu 1866, fand aber auch dort den Weg ver: 
ihlojjen. Er hat jedoh von Kufa aus nad) der Küſte Guinea's 
eine Route eingejhlagen, die ihn dur) mande, bis dahin von 
europäiihen Reifenden unbetretene Diftricte führte, und beab- 
jihtigt die Veröffentlihung feiner Beobachtungen vorzubereiten. 
ALS muthiger Entdefungs-Reijender hat er ſich ſchon vielfach be- 
währt, und wird bei der Weite des noch Unbefannten in Afrika 
auch jpäterhin wohl nod die Gelegenheit dazu finden. In Nord: 
Afrika ift man in Algier auf, den keltiſchen ähnlide, Monu- 
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mente aufmerffam geworden, Aucapitaine hat über die Berber- 
Thamou gehandelt, die er mit den monumentalen Thamou und 
den Thamuditen der Drientalen identificirt, Tauxier über vor- 
iSlamitiiche Wanderungen der Berber. — Algarvien wurde vom 
Grafen Solmd für botanifsche Zwecke beſucht. 

Am Rothen Meere hat Frankreih den feften Punkt Obod 
erworben. Die türkiſche Ceſſion der Küfte von Egypten ſoll 
von England, in Hinblick auf Leſſep's Arbeit, in Suez betrieben 
fein, jo mie wegen der vermeintlichen Abtretung Zoula's an 
Tranfreih dur den Negus 1860. Die große Karte Haffen- 
jtein’3 über Inner-Afrika giebt eine höchſt fleigige Zuſammen— 
ftellung aller bis zum Jahre 1863 auf diefem Terrain gemachten 
Entdeckungen. 

Als drittem Continent wenden wir uns Amerika zu, der 
auf weſtlicher Erdhälfte emporwachſenden Rivalin der alten Welt. 
Amerika erhält ſeine culturhiſtoriſche Gliederung durch das Strei— 
chen der Bergketten, Aſien neben dominirenden Gebirgszügen durch 
ſchiffbare Flüſſe, Europa außerdem noch durch ſeine mannigfaltig 
gezackten Küſtenländer mit gaſtlich geöffneten Häfen. Die Hafen— 
plätze des alten Amerika waren culturhiſtoriſch bedeutungslos — 
da für den primitiven Zuſtand der Schifffahrt gegenüberliegende 
Küſtenländer (außer in Yucatan) fehlten — und eben fo ſeine 
mächtigen Ströme, mo die vanfende Vegetation der Urmälder 
ausgejäete Civiliſationspflanzen erjtiden würde. In Amerika hat 
die Staatenbildung nur auf ben- Berghöhen eined gemäßigten 
Klima-Gürteld 'gefeimt: dort in der vielgeftaltigen. Terrafjen: 
bildung verfchiedener Elevationen, "in dem MWiderftreit der Längs— 
und Querthäler, dort liegen alle Bedingungen des Reize und 
Gegenreizes, des wechſelweiſen Austauſches im freundlichen oder 
feindlichem Verkehr vor, wie fie der primus Motor einer Cul— 
turentwidelung vorausſetzt. So finden mir diefe aud, als 
Europa's Auge zuerjt die wiedererftandene Atlantis erjchaute, 
in ſchönſter Blüthe auf den Hochplateau des Nordens ſo— 
wohl in Merifo, wie des Süden? in Guzco, Quito und 
Bogota. 

Von dieſen Repräſentanten der einheimiſchen Cultur Ame— 
rika's hat während des Zeitraumes, ber uns jetzt beſchäftigt, be— 
ſonders Mexiko in Folge der politiſchen Verhältniſſe die Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich gezogen und die vielfältigſte Behandlung gefun— 
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den durch Touriſten, Linguiſten, Hiſtoriker und Archäologen. 
Eigenthümlich iſt das Zuſammenarbeiten der franzöſiſchen Ge— 
lehrten, die aus den einheimiſchen Documenten der Mayas und 
Quiches die Vorgeſchichte des Landes zu ergründen ſuchen, mit 
den ſcandinaviſchen Alterthumsforſchern, die ihnen aus dem Leſen 
normanniſcher, grönländiſcher und auch weiter ſüdlich in Amerika 
gefundener Runenſteine verſchiedene höchſt auffällige Data ſupplirt 
haben. Aus dieſer, beſonders durch Rafn geförderten, Richtung 
iſt die Bildung eines mexikaniſchen Cabinettes in Kopenhagen her— 
vorgegangen, das bald eins der bedeutendſten in Europa zu wer— 
den verſpricht. Unter den Franzoſen iſt beſonders Braſſeur de 
Bourbourg zu nennen, der feinen Studien über den Codex Chi— 
malpopoca und andere Manufcripte kürzlich die Ueberſetzung des 
Popol Vuh Hinzugefügt hat, ſowie Aubin, der durch eine neue 
Entzifferungsmethode den mexikaniſchen Hieroglyphen phonetijche 
Werthe firirt hat und fie allmälig lesbar zu machen hoff. Von 
Beiden finden ji) Beiträge in den Publifationen der wiſſenſchaft— 
lihen Commiſſion, die bei der franzöſiſchen Beſetzung des Yandes 
von dem Kaijer ernannt wurde, um für Merifo dasjenige durch- 
zuführen, was fein Onfel für Egypten bewerfitelligt hatte. Im 
politiichen Miplingen gleichen jich jo weit beide Erpeditionen, ob 
die wiſſenſchaftlichen Reſultate nad) der andern Geite hin eben: 
fall3 eine entiprechende Parallele einhalten werden, jteht noch 
zu erwarten. 

Ueber das Land Fuſang, das in feiner dentificirung mit 
Merifo Anlaß zu dem vermutbeten Zuſammenhang mit Dit:Ajien 
gegeben hat, findet fich in der Zeitichrift ein Artifel unjeres Mit: 
gliedes Prof. Neumann, der mit veger Geijtesthätigfeit die ver- 
ſchiedenſten Yändergebiete durchſchaut hat. 

Nah den Arbeiten der Commiflion für Triangulation wurde 
15693 eine Karte Mexiko's veröffentlicht, eine hydrographiſche Karte 
des Thales von Merifo dur Orozeo y Berra, ſowie von dem— 
jelben auch eine Geografia de las lenguas y carta etlinografica 
de Mexiko. Ausgedehnte Unterfuhungen über das philologijche 
Gebiet Meriko’3 und der Nachbarvölker find von Prof. Buſchmann 
angeftellt, und neben ihm arbeiten Aubin auf dem Felde alt- 
mexikaniſcher Philologie, forwie über Geographie und Gtatijtif die 
geographiſche Sejellichaft in Merito. An Central: Amerika waren 
v. Frantzius und v. Seebad) thätig, welcher Lebterer die Vulkane 
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Izcale und Tenorio und in Guatemala den Vulcano de fuego 
beſtieg. Collinſon unterfuchte den Iſthmus zwischen dem See Ni: 
caragua und dem Atlantifchen Meere, de Puyot die Deprefjion 
der Gordillere auf dem Iſthmus, Pim berichtete über die Minen 
von Ghontales, an den Quellen des Rio Tawela, Berendt über 
die Nuinenftädte an der Quelle des Belize. 

Die Alterthümer Peru's unterfuhte Squier (von dem ein 
großes Wert in Ausſicht ſteht) vom Titicaca-See bis Trurillo; 
über die Denkmäler Bogota’3 und Quito's fette Bollaert feine 
Studien fort. Ned befchrieb Bolivia, Poncel Paraguay, Woyſch 
Uruguay, Perez die Geographie Golumbien’s, Markham überjeßte 
Dieza de Leon's Chronik und de Mouſſy beendigte fein großes 
Werk über die Argentinifche NRepublif. Die Campos in Huanta, 
der peruaniſchen Montagna bei Ayacucho, wurden von Naimondy 
als Dolichocephalen beftimmt. 

Ueber den Paſo del Planchon, auf dem die projectirte Eifen- 
bahn von Chili nad Buenos: Ayres die Andes kreuzen follte, be: 
richten v. Conring und Strobl, Frick befucht die Pahlenfung am 
Ninihue-See, Fonck giebt Meflungen des Perez-Roſales-Paſſes. 
Philippi durchzog wiederholt die chilenische Cordillera und ſtellte 
dort das Vorkommen von Gletichern feit. Cor wurde beim Sciff- 
bruch auf dem Nio Limay zum Gefangenen der Pehuenden ge: 
macht, und Guimard, ein Parijer Kind, hatte das böſe Geſchick, in 
die Sklaverei der Patagonier zu fallen und drei Jahre ausdaueru 
zu müfjen. Heußer und Glaraz berichten über den patagonijchen 
Küſtenſtrich zwilchen Colorado und Rio Chubut. 

Burmeijter weiß jeine Umfiedelung nad) Buenos-Axres in 
jeder Weije wiſſenſchaftlich zu verwerthen und hat ung mehrfach) 
durch jeine Beiträge zu der Zeitjchrift erfreut. 

MWoldemar Schul ſammelte geodätifches Material in Bra- 
jilien und v. Tſchudi veröffentlichte feine Neilen in dem SKaijer- 
reiche. Die Verhältniffe der deutfchen Golonien in Rio Grande 
do Sul lehrt uns im der Zeitichrift Henſel Fennen, der durch den 
Ausbrud des Krieges zwiſchen Brafilien und Paraguay zur Rück— 
fehr veranlaßt wurde, aber zoologiſches Material im veichem 
Maße zurücdgebradht hat. Unſer Mitglied Herr Martin hat in 
Brafilien bei verſchiedenen Nacen Beckenmeſſungen angeftellt, die 
bald ein wichtiges Hilfsmittel der Anthropologie bilden werden. 
Macroy liefert ethnologiiche Nacenbilder aus Sid: Amerifa. 
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Die Schifffahrt auf dem Amazonas iſt freigegeben, die Ori— 
ginalaufnahme diefe8 Stromes wurde von Kiepert für die Zeit- 
Schrift reducirt, die hydrographiichen Phänomene der Mündung 
unterjuchte Coutinho, und Agaſſiz, mit fürftlicher Piberalität vom 
Boftoner Kaufmann Thayer ausgerüftet, jtellte dort feine Unter: 
ſuchungen über die Fiſchfauna und Spuren der Eiszeiten an. 
Av6-Pallemant beſchrieb Tabatingo. Die jo lange nur dem Namen 
nad bekannten Zuffüffe des Maraion wurden einer nad dem 
andern an das Tageslicht gezogen. Nach Fehlſchlagen der erjten 
Erpebition auf dem Ucayali und Paditea (mo Tacara und Weit 
durch die Gafhibos ermordet wurden), erreichten die Dampfboote 
der zweiten Expedition Mayro; Jameſon fuhr den Naipo abwärts 
von Quito; auf dem Javari, dem dur eine aus Brafiliern und 
Peruanern gemiſchte Commiſſion erforſchten Grenzfluß, wurde 
Soldan verwundet. 

Zu den wichtigſten der amerikaniſchen Entdeckungen während 
des letzten Luſtrums gehört die Befahrung des Purus und ſpäter 
des Acquiry durch Chandleß, der die Unmöglichkeit des Zuſammen— 
hanges mit dem Madre de dios, dem Amarumayu der Incas, 
nachmwies und dadurch manche EIdoradoträume peruaniicher Patrio- 
ten zerjtörte. Maldonado, der fi 1861 auf dem Tono einfchiffte 
und zum Marmore gelangte, ertrank in den Wellen der Galderao 
del infierno, aber feine Gefährten ſetzten die Beſchiffung bis Barra 
am Madeira fort. Damit auch Segelſchiffen eine raſchere Be: 
nutzung der Magellanftraße ermöglicht und ihnen jo die gefähr- 
lihe Fahrt um das Gap Horn erjpart werde, find dhilenijche 
Dampfböte ftationirt, die den Schleppdienjt übernehmen. 

Nord-Amerifa ift jeit dem 26. Juli 1866 durch den Kabel: 
zug mit Europa verbunden, die verwegenfte That, die je auf Erden 
gelungen, und die, nachdem durch unverdrofiene Ausdauer das 
Unmögliche überwunden, zu immer weiteren Webergriffen ermu: 
thigen wird. Schon in unferen Vorfahren kämpfte der Geiſt 
manchen Freiheitskampf, aber jene ſchwerſten Feſſeln des Irdiſchen, 
die Banden von Raum und Zeit, an ihnen zu rütteln wagte erft 
unſer Geſchlecht. Die letzten dreißig Jahre haben die Eijenbahnen 
bervorgezaubert, haben Saumthiere und KHauderer durch Teuer: 
wagen erjeßt, und ftatt beſchwerlicher und gefährlicher Seefahrten, 
die und monatliche oder vielleicht erjt Halbjährlihe Kunde von 
jenjeit3 de Meeres braten, eilen jet Dampfſchiffe und Tele— 
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gramme bin und her, ftrömen ung aus Amerifa, aus Indien, 
aus China altäglih, ja alljtündlih Nachrichten zu, treffen uns 
neue Eindrüde, die neue Ideen erzeugen, mit Dampffraft ar: 
beitet jet auch der Geift, und in Minuten oder Secunden durd)- 
zucken ihn jet mannigfaltigere und wecjelndere Ideen, al3 ſonſt 
in Jahren. Die Grenzicheide diefer beiden Epochen wird durch 
bie uns angehörige Gegenwart vermittelt, und wir felbjt find jo 
allmälig in dieſe neue Zeit Hineingemadjfen, daß wir die ftatt- 
gehabten Veränderungen ihrer vollen Tragmeite nad) kaum reali- 
firen, aber unfere Kinder und Kindeskinder werden Eopfichüttelnd 
auf jene Vergangenheit zurüdbliden und kaum begreifen, daß es 
in jo geifteßträgen Zeiten fich der Mühe verlohnte, überhaupt zu 
leben. Amerika eilt jet in fiebrifcher Haft allen Uebrigen voran, 
doch wird das zunehmende Einftrömen deutſchen Elementes bald 
die nöthige Stabilität herjtellen, um in dem gefunden Gleichgewicht 
ber Mitte zu bleiben. 

Ueber die Eskimos lieferten Hall, nad perſönlichen Erleb— 
niffen, und Markham Mittheilungen, Hind über Labrador 
Whymper, der Gletfcherfteiger, durchforſchte Grönland mit Hinblic 
auf Foljilien und vorbijtorifche Steingeräthe, und auf einheimijche 
Autoritäten gejtügt, veröffentlichte unfer Mitglied v. Ebel eine 
Reihe von Arbeiten über Grönland. Nicht minder erwähnen?- 
werth find bie Refultate der zweiten ſchwediſchen Erpebdition 
nad Spibbergen unter der Leitung Torell's, Nordenſtiöld's 
und Duner’s. 

Technologiſch wichtig ift die Entdefung der Petroleumgquellen, 
bie, außer ihrer Rüdwirkung auf den Handel, Anlaß zu einer 
Menge Hemifher Fabrifationzartifel gegeben hat. Die ergiebigjten 
Quellen finden fi in Pennjylvanien, Virginien, Ohio, Canada 
am Erie See und in Californien. Pallijer bereite die Gletſcher 
in Britifh Amerika bei den Lyell- und Murdijon=Bergen, King 
lieferte topographiihe Aufnahmen de3 Pyramidenjeed auf dem 
Wege nad Nevada und Utah. Der Bericht der von 1851—61 
arbeitenden Grenz-Commiſſion von Britifh Columbia wurde 1864 
veröffentliht. Waddington explorirte den Yellow-Head-Paß für 
Eifenbahnzwede. Hines beftieg Mount Hood in Oregon, Brown 
befuchte den Covichan-See auf Vancouver, Blake die Gletſcher 
auf Aljaska, Marcou das Felsgebirge; v. Richthofen ſchickte 
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Berichte über die Metallproduction Galiforniens ein und Whitney 
beichrieb dejjen Geologie. Talbott entdedte Silber in Oſt-Nevada 
und Palmer unterfuchte die Goldiminen am Fraſer River. Die 
ruſſiſchen Beſitzungen Sitka's wurden an die Union verkauft, und 
eine amerifanifche Geſellſchaft ſchickte 1867 eine Unterfudung3- 
Commiffion in die von ihr erworbene Halbinfel Galiforniens. 
Zwei riefige Eifenbahnen, die die Sierre Nevada überfteigen, jind 
im Bau begriffen, um San Francisco mit den öftlihen Häfen 
am Atlantiihen Meere zu verknüpfen. Das erſte Dampfboot der 
Pacific Mail Steamfhip Company verließ am 1. Januar 1866 
die Rhede San Francisco's für Yokuhama. 

Seitdem Hayes 1861 nad feiner Uebermwinterung in Port 
Foulke auf Grinnell-Land bis zu dem von ihm errichteten Churd)= 
Monumente bei Cap Lieber, 819 35° nördl. Br., vorgedrungen 
war, ijt Feine arftifhe Erpedition unternommen, aber die Er— 
forihung des Nordpols jcheint in Folge der unermüblichen Be— 
treibung unſeres Gothaer Geographen eine internationale Ange— 
legenheit werben zu wollen, indem in Frankreich Lambert's Plan, 
durch die Behringsſtraße vorzudringen, durch Subjcriptionen ge= 
ftügt wird, in England Sherard Osborne den Smith Sound 
vorichlägt.und Dr. Petermann, der die Mittel für Benutzung der 
buch Bremer Rheder angebotenen Dampffchiffe nicht zureichend ſah, 
jegt ein Segeljchiff von Norwegen *) ausgehen läßt, um die Oſt— 
füfte Grönland's zu verfolgen. Obwohl diefe auf den Hleinjten 
Maßſtab reducirte Erpebition zur Löjung ber wiſſenſchaftlichen 
Probleme, die ſich bei einer Polarfahrt zufammendrängen, nur 
wenig wird beitragen fönnen, jo verdient jie doch die ihr zuge— 
gewandte Theilnahme des Publikums, indem jie die norddeutjche 
Marine auf ihre alten Fahrgründe hanfeatiiher Seeherrſchaft zu= 
rückführt. Der patriotiihe Sinn, der zu diefem erjten Schritte 
bejtimmte, möge weitere zur folge haben, und mögen dieſe Unter- 
nehmungen jtet3 jo tüchtige Stüßen finden, wie jet in Dr. Peter: 
mann, Dr. Breufing in Bremen, Koldewey und Hildebrand. Für 
die von der Erpedition auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete zu ver— 
folgenden Zwecke lieferte Ehrenberg einen Beitrag über dad noch 


*) Die Abfahrt von Bergen erfolgte im Mai. Im Gothenburg bilbete ſich 
gleichzeitig eine ſchwediſche Gefellichaft, die von der Regierung ein Dampfboot zur 
Berfügung erhielt. 
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unbefannie Leben am Nordpol, indem er auf die Bedeutung defien 
aufmerfjam machte, was, den Augen unfichtbar, in der Welt des 
Kleinjten Schafft. Eine ruſſiſche Expedition in Eibirien wurde 
durd das Eis am Cap Yakan und Cap Severo Boftofhnoi am 
nördlichen Vorbringen gehindert. 

In überrafchender Weife an Andrejew und Kelett, die über 
Anjou, Ringgold, Rodger vergeffen waren, anknüpfend, verkündete 
Long 1867 ein lang erwartete Polarland, und diefer Fund ruft 
die Eismeerfahrten Wrangell’3 zurüd, deſſen Name mit Recht die 
neue Entdedung ſchmückt. Bon den Arbeiten der Sibirijchen 
Erpedition erſchien 1866 der von Schwarz herausgegebene mathe- 
matiſche Theil in der mathematijch-geographifchen Abtheilung, die 
Duellen de3 Onon wurden von Chiihmareff, dem ruffiihen Conſul 
in Urga, die Grenze Korea’3 von Boudicheff erforſcht, und Tim: 
roth und Helmerjen, die die koreaniſche Stadt Bom—-lin-dji tchin 
beichrieben, bejuchten die Küfte der Mandfchurei im Hinblick auf 
Fiſchereien, Ropatine die Mündung des Jeniſei, mo dag mit Zleijch- 
theilen erhaltene Mammuth gefunden wurde, zu deſſen Unter: 
ſuchung man Schmidt 1866 ausſandte. Fürft Krapotfin durchzog 
in Berfleidung die hinefifhen Städte Merghen und Aigun 1864 
und erforſchte 1866 die Straße zwiſchen Olekma und Nertſchinsk. 
Radde bejuchte den Bungo Sadyk, die Centralſpitze des Sayan- 
Gebirges, nörblid vom See Kofjogol, wo Rufjen und Chinejen 
im Austauſch ſtanden. Grewinck veröffentlichte eine Karte von 
Minuſſinsk, Studom buddhiftifche Forſchungen im Thale der Tunka. 
Japan wurde zur Abtretung der Inſel Sachalin (wie China früher 
zu der des rechten Amurgebietes) gendthigt, worüber Sebunin’3 
Karte vorliegt. Am Flufje Tumen-ula ift Rußland Nachbar Ko: 
rea’3 geworden, das fo weit zugänglichjte der alten Eulturjtaaten, 
und durch die 1864 vom Congreß privilegirte Telegraphen- Ber: 
bindung ſucht es fi mit dem jüngften, mit dem amerifanijchen, 
zu vereinigen. 

Der Telegraph bis Irkutzk wurde 1865 eröffnet. Zwiſchen 
Omsk und Werſchne-Udinsk befigt der fibiriihe Telegraph eine 
doppelte Linie, eine Seitenlinie zweigt ji ab nad Troizkoſawsk 
bei Kiachta, während die Hauptlinie über Tſchita meiter geht 
bi3 Ismt Strilotigni, dann bis Blagomeftihihenst am Amur 
und bis Nikolajewsk. Dort follte ji, nad) dem uriprünglichen 
Project, die amerifanifche Linie anjchließen, die nad) unterjeeiicher 
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Durchſchneidung der Behringsftraße durch daß nörblihe Kam: 
tihatfa und dann längs der Küfte des Ochotskſchen Buſens nach 
Nikolajewsk zu ziehen fei. Doc hatte man der Furchtbarkeit des 
Himatijchen Gegnerd nicht genugfam Rechnung getragen und wird 
einige Mobificationen eintreten laſſen müſſen. Abaza, der am 
8. Auguft (1866) nad Petropalowsk kam, erplorirte Kamjdatla. 
Die an der Mündung des Anadyr gelandeten Amerifaner wurden 
zum Theil durch Tſchuktſchen nad Anadyrsk gebradit. 

Neben der projectirten Verlängerung der in Niſchnei-Nov— 
gorod endenden Eijenbahn, denft man auch dur eine Eifenbahn 
von Sorapul nad Tjumen Europa mit Sibirien *) zu verbinden, 
und die Flüſſe diefer früheren Oeden haben bereit? angefangen 
ih mit Dampfjciffen zu beleben. Im Jahre 1863 wurde eine 
Dampfſchifffahrt zwiſchen Irbit an der Nitfa und den Städten 
von Tobol, Irtish und Ob eröffnet, und in demjelben Jahre be= 
fuhr ein Dampfboot den Jeniſei von der Stadt Jeniſſeisk big zur 
Inſel Bruchowsky. Auch auf dem Baikal-See vermittelt ein 
Dampfihiff die Ueberfahrt auf ber großen Heerjtraße, bie von 
Peking nad) Petersburg führt, und auf dem Aralfee kreuzt eine 
Dampfflotille. An der Küfte der Mandfchurei wurden die ruffi- 
ſchen Häfen Poffiette, Wladivoftod, Nakhodka, Dlgabay eröffnet. 

Eins der welthiſtoriſchen Ereigniſſe, das ſich vor unferen 
Augen vollzieht, ift das Vorbringen des ſlaviſchen Elementes in 
Mittelafien, die Befreiung uralter Eulturftätten, die die „Mutter 
der Städte” umfafjen, von dem Joche eines bigotten Fanaitsmus 
und anbererjeit3 das Zerbrechen der Feſſeln, mit denen ein auto- 
kratiſches Mandarinenthum feine Vajallenländer gegen die Fremden 
abzuſchließen ſuchte. Auf allen Punkten hebt ji der Boden des 
aſiatiſchen Gentral:Pandes zu Ummälzungen empor, unb bie in 
ihrer ganzen Länge davon betroffenen Grenzen dev Ruſſen werden 
mit jedem Jahre meiter vorgejhoben, um fejte Punkte zu ge: 
winnen. Ueberall find jett Forſcher geichäftig, theils die neu an— 
nectirten Territorien zu unterſuchen, theils die Wege zu erproben, 
die am beiten zu meiteren Erwerbungen fortführen können. 
Herr Marthe hat aus ruſſiſchen Quellen einen Bericht über Die 
dortigen Erpeditionen in unferer Zeitfchrift mitgetheilt. Die erjte 


*) Dann warb für eine Eifenbahn zwiſchen Perm und Selaterinenburg ent- 
ſchieden. 
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fichere Baſis für wiſſenſchaftliche Kenntniß der füdfibirifchen Länder 
wurde mit-jener denfwürdigen Erpedition gelegt, die im Jahre 
1829 ihre Forihungen vom Ural bis zur hinefischeruffiichen Grenze 
ausdehnte, und e3 gereicht ung Allen zum Stolze und zur Freude, 
bie beiden Begleiter Humboldt’3 auf derjelben ala Mitglieder in 
unferem Kreife zu wiffen. Ramlinfon’3 Hypotheſe von einem. pe— 
riodiſchen Erjcheinen und Verſchwinden des Araljees ift, wie ſchon 
früher Murdifon, auch die unter Semenof’3 Vorfit berathende 
Eommilfion der Faiferl. ruſſ. geographiſchen Geſellſchaft entgegen- 
getreten. 

Durch einen Ukas von 11./23. Juli 1867 wurde da8 Gene: 
ralgouvernement Turkiſtan organifirt. Die Rectificationen der 
von den Jeſuiten angenommenen Pofitionen durch Struve's aftro- 
nomiſche Beitimmungen zeigen ſich auf Kiepert’3 Karte, die vor- ' 
gelegt wurde. Die Arbeiten über den Balkaſh-See jcheinen den 
früheren Zuſammenhang mit dem Alaful zu bejtätigen. Anzeichen 
eines Zufammenhanges zwiſchen dem Schwarzen und Kafpijchen 
Meere, längs des Manytſch, findet Danilewski. Die topographifche 
Recognoscirung des Oberft v. Poltarazfi, der ſich Baron v. Oſten— 
Saden, Secretär der ruffiihen geographiichen Gejellihaft, ange: 
fchloffen, wurde bis in die Nähe Kaſchgar's ausgedehnt. Die 
Tiefen des Kaſpiſchen Meeres maß Ulskje, die ſüdliche Küfte be- 
reifte Melgunof, bie öftlihen Turkmanenländer Gallin, die Kir- 
gifenfteppe Kryſchanofsky, die Grenze gegen die Uralſchen Kojaden 
Dlotofski, dad Karatau-Gebirge Tatarinof, den See Norzaijan 
Abramof, die Karawanenftrafe nah Taſchkend Holmftren. Se— 
vertzof erforjchte den Naryn und Akſai 1866, Butafoff 1863 den 
Syr-Darja vom Fort Perowsky bis Baildyr QTugai. Der Thee- 
handel auf der dur Kinefisch-ruffiichen Vertrag geöffneten Kara- 
manenjtraße von Kalgan nah Kiachta hat in letter Zeit Störun— 
gen erfahren, indem die früheren Beſchränkungen der Einführung 
des Thees von jeewärts aufgehoben, und fo die Preije in Niſchnei— 
Novgorod gebrüdt wurden. Pring unternahm 1864 eine Reife 
nad Kobdo dieſes Theehandel3 wegen, und auch die Straßen über 
Tſchugutſchak oder Kuldſcha wurden in Vorſchlag gebradt. Ueber 
die Reije durch die Gobi erzählt Grant und nad ihm Michie und 


*) Samarland fiel 14. Mai vor ben Rufen und bald trafen neue Nach— 
richten über ihr weiteres Vorrücken ein. 
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Bourboulon, über Reifen in der Mantſchurei Flemming. Stanis— 
las Julien veröffentlichte Auszüge aus dem hinejiihen Geſchichts— 
wert des Tien:tien über die Toufiou, die vermeintlihen Stamm— 
väter der Türken. Sprade und Sitten der altaiſchen Türken: 
ſtämme hat Nadloff zum Gegenjtande feiner Studien gemadt. 
Dir der Ausdehnung des hiſtoriſchen Horizonte® nah Djten 
dringen unjere Blicke allınälig in jenes Knotengewebe ein, wo ſich 
die Fäden durd einander ſchlingen, von denen bisher nur bie 
nad) Außen hervorhängenden Enden in Europa auf ber einen 
Seite, in China auf der andern unjeren Händen erreihbar waren 
Wenn und ohne gemwaltjame Zerreigung die Entwirrung richtig 
gelingt, jo wird fi) damit das in jagenhaften Mythennebel ver- 
hüllte Getriebe des inneren Geſchichtsmechanismus Flar und deutlich 
vor den Augen auseinander legen. | 

Die unbehülflide Mafje des Mittelveihg ijt überall durch— 
wühlt und unterminirt, und während in den Provinzen des eigent- 
lihen China's auf den Aufitand der Taiping der der Nienfu 
folgte, lodert die Empdrung längs der ganzen Weltgrenze von 
den PBanji in Yun-nan bis zu den Dunganen, die ſich 1862 
unter Sſochunſan in Signanfu erhoben, 1864 Urumtſchi eroberten 
und den Mandichu: Gouverneur von li vor fi Hertrieben. 
Akſu, Yarkand find abgefallen, alle Provinzen ber centralafiati- 
ſchen Bajallenftaaten China's finden jih im Zuſtande wilder Re— 
volution. Ueber Iltſchi erhielten wir kürzlich Nachricht durch 
einen engliihen Beamten, Johnſton, der ji auf Einladung des 
dortigen Fürften nad) jener unter dem chineſiſchen Regiment bis— 
her unzugängliden Stadt begab, auf dem Wege den 13,990 
Fuß hohen Maſimick-Paß und den Lumfang: Pak 19,533 Fuß 
paſſirend. 

Während der trigonometriſchen Aufnahmen von Kashmir und 
Ladak ſandte Montgomery*) einen Munſhi nad Yarkand, und 
über das Hochland Pamir wurde von Veniukof der Bericht eines 
ſubanonymen Landsmanns aus dem Jahre 1806 mitgetheilt. Bei 
der Wichtigkeit, einen feſtbeſtimmten Punkt im Innern Aſiens 
zu. gewinnen, iſt die Poſition Yarkands Gegenſtand wiederholter 
Discuſſionen geworden. Von der Karte der alten Jeſuiten wichen 





*) Später begab ſich auf ſeine Veranlaſſung ein Pandit nach Tibet und 
nahm dort die jetzt veröffentlichte Reiſeroute auf. 
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die Angaben der Gebrüder von Schlagintweit bedeutend ab, doch 
bradten dann die Beobadtungen des Ajtronomen Goloubief neue 
Modificationen, und jo die Folgerungen, die die Engländer aus 
den von Johnſon und Montgomery gelieferten Materialien ziehen. 
Kiepert veröffentlichte feine Karte von Turän oder Türfiftän, zu 
Ritter's Erdkunde gehörig, Spiegel behandelte Erän und (nad) 
Khanikoff) die ethnologiſchen VBerhältniffe von Perjien. Vambery 
überraſchte das Reifepublitum mit feinen Travels in Central-Asia 
und hat kürzlich andere Reifen in Perjien, ſowie Skizzen aus 
Mittelajien veröffentlicht, worin er und weitere Blide thun läßt, 
in fein kühnes Unterfangen als verfleideter Derwiſch die Central: 
heerde de3 Fanatismus zu beſuchen. Gavazzi ſchilderte feine und 
jeiner Freunde Gefangenſchaft in der Bucharei. Abbott berichtet 
über Azerbeijan, Godwald über Mefran. In dem 1847 zwijchen 
Türkei und Perfieu durch Vermittelung Rußlands und Englands 
zu Stande gefommenen Frieden wurde einer Commiljion der vier 
Staaten die Regulirung der Grenzen überlafjen und 1849 begon- 
nen. Der Krimfrieg führte eine zeitweije Unterbrechung herbei, 
doch wurde der ruſſiſche Antheil auf dieſer internationalen Karte 
1862, der engliihe 1864 vollendet. 

Im Kaukaſus ſetzt Schiefner feine philologiſchen Etudien fort 
über die ihm, beſonders von Uslar, nad Peteröburg gejandten 
Materialien aus den Spraden der Abchajen, jomwie der Uden, 
Dfieten und Amwaren. Strebnitzky berichtete über die kaukaſiſche 
Triangulation. Khodzfo nahm trigonometriiche und topographijche 
Arbeiten vor, Ruprecht barometriihe Höhenbejtimmungen für pflan— 
zen:geographiiche Zwecke, Pebholdt für agricole, Nadde jür bio- 
logijhe und geographifhe. Auf der erjten Reife (1864) wandte 
er jih dem Rion-Syſtem uud feinen Nebenflüffen zu, dann den 
Emanen, 1867 den Kura-Quellen. Abi unterſuchte die Lehm: 
vulafne der Halbinjel Apcheron, von Baer die Ausfüllung des 
Azofjeed durch den Don, Mori die Seehöhe des Kasbef. Berge 
veröffentlichte feine Arbeiten über die Berguölfer des Kaufajus 
nebjt deren Volksſagen und bejchrieb den Auszug der Tſcherkeſſen 
im Sabre 1864, mwodurd die Berghalden des Kaufajus, die jo 
lange vom Waffengeflirv in den Freiheitskämpfen dieſes helden— 
müthigen Rittervolfes wiederflangen, jet verlaffen jtehen und 
neue Einwanderer erwarten. Die Abchaſen, die (nad) dem 1863 
abgejchlofjenen Bertrage) ihnen folgen follten, überfielen 1866 
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Suchum-Kale und mepelten die rufftfche Beſatzung nieder, wurden 
aber bald zu Paaren getrieben. Der Gletjcherjturz bei Devdorak 
am Kasbek hat Anlaß zu lehrreichen Unterfuhungen gegeben. Zur 
directen Telegraphen: Verbindung Englands mit Oftindien erhiel- 
ten die Herren Siemens, die jhon die verſchiedenſten Stellen des 
Globus mit ihren Drahiketten überjponnen haben, eine &oncef- 
fion von den dabei betheiligten Regierungen, da die beiden, dem 
jubmarinen Golfkabel ſich anſchließenden Linien über den Kau- 
kaſus und durch Kleinajien dem vermehrten Verkehr nicht mehr 
genügen. 

Die Entzifferung der Keilinjchriften jchreitet rüftig fort und 
wird mehr und mehr Fehltritte vermeiden lernen, wenn bie war- 
nenden Nathichläge einer hohen Autorität aus unjerm Kreiſe be- 
achtet werden, daß nämlich bei der Erflärung der Inſchriften bie 
Srenzlinien zwilchen dem Methodiih-Ermittelten und dem nur 
aus Bermuthung Erjchloffenen ſcharf anzugeben feien, ein Geſichts— 
punkt, der auch Sir Henry Rawlinjon bei feinen Arbeiten leitet. 
Kürzlid wurde von demfelben eine zweilpradjige Inſchrift, Feil- 
förmig und phönieiſch, veröffentliht. Erklärung einer feilförmig- 
hieroglyphiſchen hat Hind3 geliefert. Ueber Oppert's Arbeiten in 
Babylonien berichtete in unferen Eißungen Herr Lehmann. Haus— 
fnecht bereit das perfiihe Kurdijtan. Ueber Perfien jchrieben 
Brugſch und Polad. 

In archäologiſcher Beziehung durchforſchten Sperling Iſau— 
rien, Falkener die Ruinen von Epheſus, Newton die von Hali— 
carnaß und Knidos, Perrot nahm photographiſch eine große An— 
zahl von Monumenten Galatiens und Bithyniens auf, und Tſchi— 
hatſcheff veröffentlichte den geologiſchen Theil ſeiner Reiſe, zu wel— 
her Kiepert die Karte zeichnete. Kotſchy und Unger lieferten 
eine eingehende naturwiſſenſchaftliche Schilderung Cyperns im 
Sabre 1865. 

Ein glei; veges Streben für Topographie und Archäologie 
hat fih auf der Hämus-Halbinſel entwickelt. Heinrich Barth 
hatte im Jahre 1862 die europäiſche Türfet von der Donau bis 
zum Olymp durchkreuzt und die Rejultate feiner Reife in unferer 
Zeitſchrift veröffentlicht, mährend die Tagebücher feiner Iekten, 
furz vor feinem Tode nach Albanien unternommenen Reife, ebenjo 
wie das durch Hahn, Visquenel und Blau bereit3 publicirte reiche 
Material, endlid die von der Grenzregulirungs-Commiſſion ver- 
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anftafteten Aufnahme von Kiepert für bie neue Auflage feiner 
Karte von ber Türkei Eritiich gefichtet verarbeitet worden find. 
Die archäologiſchen Unterfuhungen auf Griechenlands claffishem 
Boden find von den Mitgliedern der franzöfiichen wiſſen— 
ſchaftlichen Commiſſion zu Athen, ſowie durch die von unferer Re— 
gierung nad Athen gejandten Gelehrten in anerfennenjter Weile 
gefördert worden. Auch die wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen auf 
den griechiſchen Inſeln haben in den lebten Jahren durch Sprait’3 
Arbeiten über Kreta, jomwie die Beobadhtungen der großartigen 
Naturphänomene bei Santorin die Aufmerfjamfeit erregt. Eine 
Aufnahme der fantorinifchen Kammeni wurde durch Officiere der 
preußiſchen Corvette Nymphe gemacht und ebenjo betheiligten ſich 
bie öſterreichiſchen und engliſchen Kriegsſchiffe. Stübel's treffliche 
Photographien wurden vorgelegt. Eine Ueberſicht der vulkaniſchen 
Phänomene, die von der Haupt-Eruption am Februar 1862 bis 
Januar 1868 fortdauerten, gab Schmidt, im Vergleich mit der 
Eruption von 1710 big 1714. — Die Geographie Europa’3 hat in 
Wegräumung fünftlich aufgerichteter Schranken, die von der Na- 
tion jo lang erjehnte Vereinfahung anbahnen gejehen, fie ver- 
danft einer nad) dem Fingerzeig der Zeitftrömung richtig und 
jiher eingreifenden Hand den hergeftellten Einflang zwiſchen na- 
türlihen und politifch gezogenen Grenzen, aber dieje große Zeit 
jteht noch zu lebendig und überwältigend vor unjer Aller Seelen, 
als daß fie in ein objectived Referat abgeſchwächt werden dürfte. 

Renan's wiſſenſchaftliche Expedition nad Phönicien fand be- 
fonder8 bei Marathus reiche Ausbeute, de Saulcy in Jeruſalem 
unter den Königsgräbern. Genaue Pläne der Stadt und Umge— 
bung find Wilfon zu verdanken. Ney lehrte die Anfayrier Fennen. 
Karten lieferte Warren's Erpebition. Ueber die Ethnographie 
Paläſtina's ſprach Herr Dieterici, Unterfuchungen über die paläfti- 
niſchen Felſengräber bringt die Zeitſchrift aus der Feder Roſen's, 
an deſſen Stelle als Conſul Jeruſalems unſer Mitglied, Herr 
Petermann, getreten iſt. Ein anderes unſerer Mitglieder, Herr 
Wetzſtein, früher Conſul in Damascus, hat auf ſeinen Reifen in 
den Trachonen und um da3 Haurangebirge griehifche und latei- 
niſche Inſchriften gefammelt, die auf das Alt-Kufiſche erflärendes 
Licht werfen, und für die Zeitjchrift eine Arbeit iiber Nordarabien 
und die ſyriſche Wüſte geliefert, nad) Mittheilungen dev Eingebo- 
renen und unter Benußung orvientaliiher Geographen, des geo— 
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graphiichen Lexikons Yakut's und der Geographie des Makriſi. 
In feinen gleichzeitig veröffentlichten Beduinen-Erzählungen , die 
in den Zeltlagern der Aneiza gefammelt wurden, wird ung eine 
jener ethnologiſchen Eryptogamenpflanzen geboten, die zwar bes 
glänzenden Schmucdes der Dichterblumen enibehren, aber bei der 
Durhfichtigkeit ihrer Structur defto bejler den das Volksleben 
durchwaltenden Geftaltungsprocek enthüllen. Die barometrijchen 
Höhenbejtimmungen Doergen's jind 1866 veröffentlidt. 


Detaillirte Aufnahmen von Hoch-Armenien wurden ala Frucht 
eines jiebenjährigen Aufenthaltes im Lande der Gejellihaft ein- 
geſchickt durch Streder und finden ſich jet im Stid. Außerdem 
gab derfelbe nad einheimiichen Autoritäten Bericht über das Ge: 
biet des oberen Zab-Ala (au3 dein Zuſammenfluß des Nehil und 
Elbag-Su entjtehend) und Stinerarien von Wan nad SKatur. 
Blau copirte auf dem Wege von Urmiah nad) dem Van-See in 
Salamas armeniſche Inſchriften. Schläfli berichtet über die Ma- 
dan-Stämme in den Sümpfen Mejopotamien’s, Bluhm über Rou= 
ten im türkiihen Armenien. Herr Parthey edirt von Neuem den 
Hierocle8 und andere alte Provinzialverzeichniffe aus dem byzan- 
tiniſchen Reich, und Mommfen machte zuerſt dag Ältejte Verzeich- 
niß der römischen Provinzialabtheilung Diocletian’® aus dem 
Fahre 297 zugänglid). 


In Arabien ift vor Allem die Reife Palgrave’3 hervorzu— 
heben, von Zaza bis EI Katif und dann nad Oman. In der 
beigegebenen Karte Arabien’3 hatte Kiepert, obwohl nur auf un— 
jiheren Daten der Tagebücher fußend, dennoch aus vergleichenden 
Kombinationen die Lage Riadh's, der Hauptitadt der Wadabiten, 
jo genau bejtimmt, daß die aſtronomiſchen Beſtimmungen auf der 
jpäteren Reije Pelly’3 nur geringe Abweichung zeigten. 


Guarmani gab ein Stinerarium von Serufalem nach dem 
nördlichen Nedj. Wüſtenfeld Hat die von Medina auslaufenden 
Hauptftraßen zum Gegenftande jeiner Unterfuhung gewählt, Krü- 
ger den Feldzug des Aelius Gallus nad dem ſüdlichen Arabien 
zur Zeit des Auguftus. Oſiander's Forihungen über die himya— 
ritiiche Alterthbumsfunde wurde von Levy herausgegeben. Einen 
Ausflug von Buſhire nad) Lingah unternahm Colville. Unjer 
Mitglied, Herr Dieterici, Sprach über Yandvermeflung der Araber 
und einen arabo-koptiſchen Kalender, jomwie die alten Syrer und 
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ihre Site. Eine ausführlihe Arbeit Sprenger’3 über die alte 
Geographie Arabien’3 ijt bis jetzt noch nicht veröffentlicht. 

Im ſüdlichen Mittelafien bejteigen wir den jchneeigen Berg: 
wall des Himalaya, über den das große Werf der Brüder Schlag- 
intweit noch im Erſcheinen begriffen ift, obwohl die Reije einem 
früheren Zeitraume angehört. Godwin Auſten beſuchte 1863 auf 
einev Höhe von dreizehntaufend neunhundert einunddreißig Fuß 
jenjeit3 des fiebzehntaufend vierhundertjiebzig Fuß hohen Chang: 
La-Paß den falzigen Pangong-See in Thibet, der früher ein höhe— 
res Niveau hatte, Smith begab ji von Nynee Tal über bie 
hinejiihe Grenze nad) Kylas an der Quelle des Sutlej und Hatte 
Gelegenheit, den See Manjurwar zu jehen im Jahre 1865. Thom- 
jon unterſchied zuerjt deutlich die Gletſcher im weſtlichen Thibet 
von dem Schnee, aus dem fie hervorgegangen, und die Moränen 
berjelben, und die Royal geographical Society in London be- 
ihenfte ihn 1863 mit ihrer Medaille für fein 1852 erjchienenes 
Werk „Weltern Himalaya‘. Emil Schlagintweit hat neben einer 
Geſchichte der Könige von Tibet die Stragen dieſes und der Nad)- 
barländer bearbeitet. Die jo wünſchenswerthen Unterſuchungen 
über die Sprade der Siapojd find nad Raverty wieder aufge: 
nommen durch QTrumpp: 

Ueber die Trigonometrical Survey in Indien erjtattet Major 
Walfer Bericht, iiber den arhäologiihen Theil Cunningham, über 
die Eijenbahn von Madras nad Narafal (nördlid von Codin) 
Major Shomwers, tiber die Botanif des Peshawur Thals Ste- 
wart. Campbell bejchreibt jeinen Aufenthalt unter den wilden 
Stämmen von Khondiftan und die getroffenen Mafregeln zur 
Unterdrüdung der Menjchenopfer. Ueber die Amravati Tope hat 
Ferguſſon eine neue Arbeit veröffentliht, und in der jtarf ver- 
mebrten Auflage feine® „Handbook of Architeeture“ findet die 
indiſche Baufunft die ihr gebührende Berüdfichtigung. Die bei 
Bellore bemerkten Eromled find von O'Hara unterjucht. 

Brown hat die carnatiſche Chronologie bearbeitet, Garcin de 
Taſſy wie früher da3 Hindoftani. Bon Eifenbahnen find nahe 
an achthundert deutſche Meilen in Indien fertig. 

Glasfurd hat eine Specialarbeit über das Gebiet Buſtar in 
Nagpur veröffentlicht und der Wunſch, eine gefundere Lage für 
die Hauptftadt Indiens, zu finden, als durch Galcutta geboten 
wird, hat Anlaß zu verſchiedenen Monographien gegeben. Ueber 
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die Mündung des Indus liegt eine Arbeit von Tremenhere vor. 
Die ethnographiichen Berhältniffe Indiens haben in Campbell einen 
umfichtigen Bearbeiter gefunden und Johnſon hat 1866 ein Al— 
 bum von Photographien veröffentlicht über die orientalifchen Racen 
und Stämme, die dauernd oder vorübergehend jih in Bombay 
aufhalten, ſowie ein großes Prachtwerk*) 1868 Watjon und Kay. 
Mit der für die Jahre 1869 bis 1870 projectirten indiſchen Ex— 
hibition in Calcutta jollte eine Ausftellung Tebender Menſchen— 
racen verbunden werden, und jchon vorher der aſiatiſchen Gefell- 
Ihaft dort eine Zufammenjtellung der Racen von Bengalen, Ne— 
pal, Birma, Andamanen und Nicobaren vorgeführt werden, indem 
die Engländer eben jo jehr die hohe Bedeutung der Ethnologie 
zu erfennen beginnen, wie in Europa die Rufjen, die Fürzlich ihre 
panflaviftiiche Ausstellung in Moskau abhielten und früher in 
Pauly’3 Kupferwerf die Nacentypen ihres Landes miedergaben, 
während unter von Baer's Leitung die harakteriftiihen Köpfe der 
verjhiedenen Continente zufammengeftellt wurden. Für die Ge- 
ſchichte Indiens ift Elliot’3 Herausgabe der muhamedanijhen Hi— 
ftorifer ermähnensmwerth, für die Mythologie bie nadıgelafjenen 
Schriften des Miſſionärs Ziegenbalg, die German herausgegeben. 
Wie der Brahmane Ram Raz auf dem Gebiete des Sanjfrit, tritt 
der eingeborene Geylonefe d'alwis auf dem des Pali auf und 
jind feine Arbeiten von Profejlor A. Weber beiproden. Elliot’3 
Manuſeripte über die norbmeitlichen Stämme Indiens werden von 
Dr. R. Roſt geordnet. 

In Affam wurden die Grenzhügel von Lewin beſucht, und 
hat der lebte Krieg mit Bhutan Manches zur Kenntnig der Ge- 
birgsſtämme zugefügt. Sir Arthur Cotton proponirte, eine Straße 
von Subya nad Szehuen zu eröffnen, während im Allgemeinen - 
der von Dr. Williams befhriebene Weg über Bhamo am Ira— 
waddi vorgezogen wird, um den nächſten Eingang in den Weſten 
China zu finden. Auch Hat der König von Birma jeit der legten 
Revolution für beffer gefunden, feine frühere Oppofition aufzu= 
geben, jo daß ſchon der obere Fluß anfängt die belebende Kraft 
der Dampfſchiffe zu fpüren. Ueber die ethnologiſch ifolirten Ein- 
geborenen der Andamanen haben Mouat und Tytler gejhrieben, 


*) Der Tert filr ethnologiſche Slizzirung der Eingeborenen Indiens ift auf 
Oberft Taylor Übertragen. 
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über Birma Bigandet und Phayre, über Siam Mouhot, und über 
die franzöfiiche Eolonie von Saigon liegt eine längere Reihe von 
Arbeiten vor, die theils jelbitftändig erfchienen find ober ſonſt in 
ber Revue maritime et coloniale von Aubaret, Veuillot, Ri: 
hard u. U. veröffentlicht wurden. Durch die Proclamation des 
Vice-Admirals de la Grandiere wurden am 15. Auguft 1867 die 
drei Provinzen Binhlong, Chaudoc und Hatien annectirt. Die 
wifjenihaftlihe Erpedition auf dem Mekhong-Fluß unter de Ya- 
gree*) hat ung eine neue Karte deſſelben gegeben und die indo— 
chineſiſchen Staaten wurden auf Kiepert’3 Karte zujammengefaßt. 

Die wunderbare Ruinenpradit des alten Kambodia, das im 
Jahre 1859 neu entdedt und dev Vergeffenheit der Waldeinſam— 
feit, die e8 begrub, entriffen wurde, hat Thompfon auf Photogra- 
phien firirt und im Jahre 1867 veröffentliht. Da Kambodia 
feit einem im Juli 1867 mit Siam abgejhloffenen Vertrage 
unter franzöfifhem Protectorate fteht und dadurch Neijenden deſto 
zugänglicher gemadjt ijt, werden wir bald ausführlideren Nach— 
richten darüber entgegenjehen dürfen. Auch in Java find in 
legterer Zeit vielfache photographiiche Aufnahmen von den dortigen 
Monumenten gemacht und haben Brumond und Hoevell eine ge- 
meinfame Arbeit über die Alterthümer der Inſel veröffentlicht. 
Herr von Nichthofen bejchreibt einen Ausflug nad Java, Zol- 
linger dad Bator:Gebirge in Bali, Brooke, der Neffe des Rajah, 
feinen zehnjährigen Aufenthalt in Sarawak. Auch der Amerifa- 
ner Zorrey hat die Raja-Würde erlangt. v. Nofenberg bejuchte 
die Kei-Inſeln, Dr. Erab die Moluffen. Ueber Celebes arbeiten 
Padt:Brugge („Bewohners der Minahafja‘‘) und Graafland, 
ſowie in der Zeitſchrift Major Diederih nad Mittheilungen von 
Miflionären. Herr Koner hat die zerjtreuten Nachrichten über 
ben Suluh-Archipel zufammengetragen und zu einer erjchöpfenden 
Monographie verarbeitet. Unfer Mitglied F. Jagor hat in einem 
forgfältig außgearbeiteten und außgeftatteten Bande feinen Auf: 
enthalt in Gingapora und Java bejchrieben und wird hoffentlich 
bald den über die Philippinen zufügen. Herr Jagor giebt jpar- 
jam, aber was er giebt, ijt vollgewichtige Münze treuer Beobad)- 


*) Leider traf dann bie Tobesnachricht dieſes Erforfchers ein, ber ſich 
durch alle Hindernifje einen Weg gebahnt hatte, aber zu Tong-tchouaou an ber 
Grenze von Yilnan ftarb. 
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tung und richtig treffenden Urtheild. Dr. Eemper, der die Phi- 
lippiniſchen Inſelgruppen beſuchte und darüber bereit3 mehrere 
Mittheilungen in der Zeitjchrift gemacht hatte, veröffentlicht ge- 
genmwärtig feine Reife, von der zunächſt das zoologifhe Material 
bearbeitet wird. Garcia del Canto begreift in feiner „Espana 
en Dceania‘ Studien über die Philippinen. Ein jpäter Tribut 
wurde dem Andenken des Mannes gezollt, deſſen Namen vor 
Allem gefeiert in. der Geographie dafteht, indem da3 von den 
Auguftinern auf dem Grabe Magellan’3, des erjten Umjeglers 
der Erde, auf der Anjel Macton aufgepflanzte Holzfreuz im 
Jahre 1566 vom Oberft Don Miguel Creus durd ein Stein-Mo- 
nument erjegt wurde. Ueber das jet weniger, als im 17. Jahr— 
hundert gefannte Formoſa bilden die Arbeiten des englijhen Eon: 
jul Swinhoe fajt immer nod die einzige Quelle neuerer Zeit, 
doch ift die Inſel Fürzlid von Dr. Schätelig beſucht, und ftehen 
demnächſt die Nachrichten des franzöfifchen Conſuls Guerin bevor. 
Unjer Mitglied, Dr. riedel, hat das joweit über Formoſa Be- 
fannte in feinem im vorigen Jahre veröffentlichten Buche zujam- 
mengeftellt. Derjelbe hat fich zugleich mit erfreulihem Eifer den 
überſeeiſchen Intereſſen Deutſchlands zugewandt , und von feinem 
Bruder, der als Arzt die preußifche Erpedition nad) Oftafien be- 
gleitet, ift eine ſchätzenswerthe Abhandlung über tropiiche Krank— 
heitsformen jener Gegenden erſchienen. Ueber die Nicobaren wurde 
von Maurer eine Compilation bed in däniſchen und anderen 
Berichten niedergelegten Materials veröffentlicht. 

Wir find hiermit in einen Theil des Globus eingetreten, dem 
der vorgerüdten Zeit wegen nur wenige Worte gewidmet werden 
fönnen, der aber in den fommenden Situngen vorausſichtlich unjere 
Aufmerkjamfeit mehrfach beanjpruden wird. Es vollziehen ſich 
dort Ummwandlungen, von denen wir jelbjt jetzt erjt gelegentlich im 
ſchwachen Nachzittern berührt werden, für deren richtige Beobad)- 
tung aber, jo lange fie nod ein Eingreifen erlauben, wir un- 
jeren Nachkommen verantwortlid bleiben. Im fernen Oſtaſien 
ift eine neue Welt im Bildungsproceffe begriffen, eine Welt im 
Entjtehen, die früher ober jpäter den bisherigen Schwerpunft ver: 
rüden, der Achjenrichtung der Geſchichte eine andere Neigung ihrer 
Lage geben muß. Aus Miſchung ethnologijher Elemente ver- 
ſchiedener Spannungsfähigkeit Eryftallifiren nad feſten Geſetzen 
die Eulturepodhen hervor; im frieblihen oder feindlichen Verkehr 
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verfchiedenartiger und vorher getrennter Völker pflegt eine neue 
Aera vorbereitet zu werden, und alle diejenigen Borbedingungen, 
die jemal3 bei folder Geburt thätig waren, finden ſich vereinigt 
unter den heutigen Conjuncturen oſtaſiatiſcher Politik. Dort jehen 
wir an einem Ufer der pacifiihen See die uralten Reihe Chinas 
und Japans, die fchnee:ergreiften Häupter einer biluvialen Eultur, 
dort auf der andern drängt in nervöfer Haft das jüngfte Kind 
unfere weſtliche Givilifation nad) der californiihen Küfte vor, ge: 
ſchäftig Städte und Staaten zu erbauen, und durch electrijche 
Schläge der Telegraphen, durch da3 Gebraufe der Eijenbahnzüge 
und Dampfſchiffe feine alterägrauen Nachbarn aus ber geijtigen 
Stagnation zu erwecken, in der fie jo manche Jahrtaufende ver: 
träuınt haben. 

Aus Sibiriens nördlichen Oeden ſchiebt langſam, aber un: 
aufhaltfam der ruffiiche Koloß feine Grenzlinien vorwärts, eine 
Provinz Central: Afiend nad der andern in dem vielfachen Ge— 
mifche feiner Nationalitäten abjorbirend. In fühliher Sonnen: 
pracht entfaltet England die bunten Wimpel unzähliger Flotten, 
das Kleinod des indiſchen Schätzelandes zur Wache umkreiſend 
und ſeine Burgen feſtigend, um gegen jeden Angriff geſichert zu 
ſein. Frankreichs umſichtiger Kaiſer hat die kommende Kriſis vor— 
ausgeſchaut, hat rechtzeitig von dem günſtigſten Punkte, der noch 
übrig war, Beſitz ergriffen, und blickt von dieſer Warte ruhig dem 
heranbrauſenden Orkan entgegen, um den Umftänden gemäß feine 
Mafregeln zu treffen. Der Knoten beginnt ji zu ſchürzen, und 
wer feine Farbe darin geltend machen will, darf nicht mehr lange 
ſäumen. Auch unfere Regierung hat ſchon vor mehreren Jahren 
eine politifche und wiſſenſchaftliche Mifjion unter dem Comman— 
danten Eundeval nad Oftafien geſchickt, aus deren Mitte in der 
Zwiſchenzeit mehrere Publicationen von verjchiedenen Mitgliedern 
derjelben hervorgegangen, von Epieß, Kreyher, Heyne, Wichura, 
Maron und Werner und dann die amtlichen Ausgaben der 
Berichte über dieſe Expedition, vom Maler Berg verfaßt, deſſen 
naturgetreue Illuſtrationen in kuͤnſtleriſcher und in techniſcher 
Ausführung ihre Anerkennung verdienen. Die Bearbeitung des 
zoologiſchen Materials dieſer Expedition befindet ſich in den Hän- 
den de3 Herrn v. Martens, während die des botanischen Theile? 
durch den allzufrühen Tod de Herrn Wichura unterbroden 
worden ijt. 
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Die wiſſenſchaftlichen Reſultate der Novara:Erpebition find, 
unter Scherzer’3 Leitung, noch im Erſcheinen begriffen und haben ung 
kürzlich den philologischen Theil von F. Müller, den geologischen von 
v. Hodjtetter, den anthropologijchen von Weisbach gegeben, und Hierin 
den erften Verſuch, der Anthropologie in umfafjenderer Weiſe außer: 
europäiſches Material zu verſchaffen. Daß die Rejultate zunächit 
nur negative jein fönnen, hat nicht Befremdendes für ben jta- 
tiſtiſch Gefchulten, der die erft mit der Vervollſtändigung gejicherte 
Richtigkeit nicht Son in den vorbereitenden Stadien erwarten 
wird. Aber freilich muß ein Anfang gemadt fein, wenn dad Ziel 
erreicht werden joll. Bei der jett durch Photograpbien gebotenen 
Erleichterung ſollte bei Einrichtung von anthropologiſchen oder eth- 
nologiihen Mufeen befonders die Herftellung einer Gallerie von 
Racenportrait3 berüdjichtigt werden. Bon jedem Mineral finden 
jih Species in unferen Sammlungen, von jeder Pflanze ein Re: 
präjentant im Herbarium, den zoologiſchen Anforderungen ift durch 
Bälge, Skelette oder Epirituspräparate genügt, aber für bie 
harakteriftiihen Typen der Menjchenftämme find wir noch immer 
auf vage und ſchwankende Wortbeſchreibungen hingewieſen, die 
troß aller Ausführlichkeit, und oft gerade wegen dieſer Ausführ: 
lichfeit, nie das gewähren Fönnen, was das Auge im Bilde mit 
einem raſchen Blicke erfaßt. 

Auf die vielerlei Golonifationsprojecte ber lebten Zeit habe 
ich bier nicht einzugehen. Sie find gut gemeint, legen aber ein 
treffendes Zeugniß ab von der Unfenntnif der außereuropäijchen 
VBerhältniffe, worin Deutichland durch feine lange Abgeſchloſſen— 
heit als Binnenland gehalten ward Jetzt, wo Preußen gleich: 
beredtigt in die Reihe der übrigen Seemächte eintritt, wo ſich Die 
Flagge des norbdeutichen Bundes in den fünf Continenten ent- 
faltet, wo fie in jedem Meere von den Majten der Kriegsſchiffe 
weht, die Gerichtäbarkeit der Conſuln ſchützt, jebt muß baldmög- 
lihjt und möglichſt raſch das Verſäumte nachgeholt werden, um 
unſer glanzvoll erſtandenes Volk vor einer Wiederholung ethno— 
logiſcher Fehler zu bewahren, wie ſie erſt kürzlich anderswo ſo 
ſchwer gebüßt ſind. Die vielfachen und verſchiedenen Fragen, die 
in der außereuropäiſchen Politik ihre Löſung erheiſchen und zur 
Entſcheidung drängen, werden binnen Kurzem den geographiſchen 
Geſellſchaften überall einen bedeutungsvollen Charakter verleihen, 
da ſie innerhalb des Gemeinweſens als Corporationen von Sach— 
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verjtändigen daftehen und die ihnen zum Beiten der Gejammtheit 
auferlegte Pflicht beſitzen, das Publitum mit transmariner Fremde 
vertraut zu machen, die Anfichten darüber zu Flären und in Friti- 
Ihen Fällen mit ihrem Rath einzutreten. 

In Japan fand am Januar 1868 die Eröffnung des Hafens 
Hiogo und der Stadt Dajafa jtatt, nad) einer Proclamation Sir 
Harıy Parkes'. Am 8. Februar 1868 erhielten die Conſuln die 
orficielle Anzeige von der Abjegung des Taikun, und der Bürger: 
frieg bedroht den Staat mit tiefer Zerrüttung, wenn es nicht 
gelingen jollte, die jhon dem Schattenreiche angehörende Würde 
des Mifado mit neuem Lebensfeuer zu durchgießen. In Deutſch— 
land hat bejonders Pfizmayer ſich der japanischen Literatur zuge: 
wendet. Die Zeitſchrift bringt einen Artikel unſers Conſuls 
v. Brandt über die Inſel Jezo, und über die Ainos von Gärtner. 

Aus China ift die umfangreiche Ueberſetzung der Glajfifer 
durch Legge Hervorzuheben, dann Edkin's philologiiche Arbeiten, 
Wylie's Anfchriftenfammlung, das tief in minutieufes Detail 
eindringende Buch Doolittle'3: Social life of the Chinese, 
Eourcy’s: L’empire du Milieu, E3cayrac de Yauture: M&moires 
sur la Chine u. j. w. Die Nienfei hatten durd Li eine Nieder- 
fage erlitten, aber Suleiman oder Tuwangen, König der Panju, 
regiert jet unabhängig in Talifu. 

Die heterogenen Elemente, die fi in der gährungsſchwan— 
geren Mutterlauge Oſtaſiens durcheinander gewürfelt finden, und 
die nothmwendige Folge eines neuen Umſchwunges aller dortigen 
Verhältniſſe wird jih am Beiten aus einer Epijode verjtehen, auf 
die Profeſſor Neumann mid aufmerkſam machte, eine politiiche 
Burleske, aus deren grinjend verzerrten Zügen das Leichengeficht 
einer abjterbenden Geſchichte hervoritarrt. 

Das jtolze Mittelreih, das in den Jahrhunderten oder Jahr: 
taufenden feines Beſtehens nur Gejandtichaften demüthiger Tri: 
butträger empfangen, entſchließt ſich jeinerjeit3 eine Gejandtichaft 
abgehen zu lafjen an die Barbaren des Weſtens auf der fernab- 
gelegenen Inſel Europas, an diefelben Barbaren, denen noch in 
den leiten Decennien ſelbſt die Gleichjtellung im biplomatijchen 
Verkehr verweigert wurde, big jie es jid durch Waffengemalt er- 
zwangen. Als Bevollmädtigter des Dradenthrong wird ein an- 
derer Barbar ernannt, der aus dem Oſten gefommen, ein Ameri- 
faner, Mr. Burlingham mit Namen. Diejer Sohn der freien 
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Union, der als hochbefnöpfter Mandarin die Sade des Him— 
melsjohnes an den Höfen Europas zu führen haben wird, reift, 
von der Leibwache Faijerliher Majejtät eScortirt, aus dem dreifad) 
ummauerten Peking ab, findet ji aber ſchon am nächſten Tage 
in den Händen der Rebellen, die ihn mit feinen Mandſchu-Sol— 
daten cerniren und ji weder um jeinen Charakter als chineſi— 
ſcher Geſandter, noch an feinen frühern als amerifanijcher Fehren. 
Herr Burlingham hit Brandbriefe nad allen Seiten, nad) Pe- 
fing, nad Tientjin, nad) Tafu und am zweiten Tage hört man 
von der einen Seite da3 Hurrah der engliihen Matrojen, die in 
Tientſin aus den Kriegsſchiffen gelandet, zu feiner Befreiung her— 
beieilen, von der andern ſprengt ein Piquet Koſacken heran, bie 
ihm die rufjiihe Mifjion aus ihrem Gejandtihaftshotel in Peking 
zu Hülfe ſendet. Wir haben aljo einen Amerifaner, ald Bevoll- 
mächtigten des chinefiihen Kaiſers, in dejjen eigenen Lande von 
jeinen Unterthanen angegriffen und für jeine Befreiung ein Fra— 
ternijiren zwiſchen engliiden Matrojen und rujjiihen Kojaden, 
die innerhalb des noch 1859 für jeden Ausländer verſchloſſenen 
Chinas autofratiih walten und ſchalten. Das iſt in der That 
eine confusio rerum und es verlangt einen mohlgeprüften Ge— 
IhichtSchemifer, um bier die richtige Analyje anzujtellen und das— 
jenige Kriſtallſyſtem zu errathen, unter welchem die erwartete 
Wiedergeburt des Oſtens in die Erjcheinung treten wird, Be— 
deutungsvoll ift die Erridtung einer Akademie in Peling, zu der 
europäijche Gelehrte berufen wurden, und in Japan hat die Re- 
gierung ſchon feit längerer Zeit mediciniihe Schulen unter die 
Leitung holländiſcher (dann auch deutjcher) Aerzte gejtellt. 

Der einzige Staat, dem es möglich geweſen, ſich auch heute 
nod in feiner Iſolirung zu erhalten, ift Korea, und obmohl die 
Franzoſen den Hangkyang bis zur Hauptitadt hinauffuhren und 
jpäter eine Zeitlang Kanghoa bejekt hielten, fanden fie es ſchließ— 
li doc) für gerathen, das Yand wieder zu väumen. Bielleicht 
wird die Ermordung des Mifjionär Thomjon zu einer engliichen 
Erpedition führen. 

In diefer Umſchau über den Globus, im kurzen Zujam- 
menfafjen der wichtigjten Entdefungen im legten Luftrum, erhalten 
wir den Anfnüpfungspunft für den Fortgang unferer Situngen 
im kommenden Jahre. Die Geographie in ihrer heutigen Auf- 
fafjung ift eine junge Wiſſenſchaft, aber ſchon der jugendliche 
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Körper zrigt gigantiihe Dimenfionen und mit vapider Schnellig: 
keit beginnen die Glieder zur Bollheit auszuwachſen. Schon’greift 
lie in alle Yebensverhältnifie ein, fie leitet die Schiffe des Kauf: 
manns auf ihren Yahrten, fie regelt unfere Beziehungen zu aufer- 
europäiſchen Staaten, fie zeigt in fremden MWelttheilen die Yage 
der Bergwerke, werthvolle Fabrikationsftofie, die in der Erde ver- 
borgen liegen, fie giebt den Wiſſenſchaften ihre jichere und meite 
Grundlage, fie ſchafft die vergleichende Botanik, die vergleichende 
Zoologie, die Anthropologie. Sie aud) lehrt, wie das Menſchen— 
leben emporblüht aus dem mütterlihen Schooße unjerer Erde, wie 
es fi zu bunter Mannigfaltigfeit der Volksſtämme entfaltet, wie 
e3 zu den wunderbaren Schöpfungen der Nationalitäten hervor: 
mwädjit, in deren Widerftreit, in deren Zuſammenwirken die Schau: 
jpiele der Geſchichte fpiegeln, aus deren unerihöpflid quellender 
Speenfülle die Gedankenblige neuer Entdeckungen hevvorleudten. 
Nicht nur das Räumliche umfaßt die Geographie, jie ſchreitet in 
der Archäologie, in paläontologifher Anthropologie auf frühere 
Epochen zurüd, fie combinirt aus den Thatjachen der Geologie 
die Vergangenheit im Zeitlihen, jie ahnt aus ben Geſetzen des 
Vergangenen das Zufünftige des Werdend. Auch dieje Seite der 
Geographie war in unjeren bisherigen Sigungen vertreten. Herr 
v. Dücder legte und bei einem Beſuch die Gräberfunde auf den 
Inſeln des Sees bei Fürſtenwalde und am Plönſee vor und 
wurden dadurch NRüdblide geöffnet, in die Vorzeit unſeres eige- 
nen Volkes, die durh unjer Mitglied, Herrn von Ledebur, 
jo mande Aufklärung erhalten. Seit den folgereihen Entdeckun— 
gen in den dänischen Torfmooren haben ji neue Wijjens- 
zweige entwidelt, die werthvolle Früchte verjprechen, und fie 
in den kritiſchen Unterſuchungen der Stein, Eiſen- und Bronze: 
zeit zum Theil auch ſchon geliefert haben. Seit den aus Abbe: 
ville, Salisbury und Ye Puy, aus den Pfahlbauten, aus der 
‚ Engis: und Neanderhöhle zu Qage geförderten Beiträgen ijt der 
Horizont diejer Forſchungen jehr erweitert worden, vielleicht allzu- 
weit, und es hat jich ein eigenthümliche® Gonglomerat, ein facet: 
tenartig zerbrochenes Wiſſensſtückwerk herausgebildet, durch ephe— 
mere Verſchmelzung der Anthropologie, der ‘Paläontologie, der 
Geologie, durch gelegentliche Entlehnung jelbit von der Kosmo— 
gonie, wenn Gletjehertheorien zur Erklärung der Eiszeit nicht ge= 
nügen wollten, — und allmälig ift, halb im Fanum dev Wiſſen— 
38 * 
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haft, Halb außerhalb deſſelben ftehend, eine buntjchedige Alliance 
zujammengetreten, die noch nad) neuen VBerbrüderungen lüjtern, 
bald mit Hülfe der Egyptologen im Nildelta angetroffene Thon: 
figuren und Kupfermefjer zu verwerthen fucht, bald fi den In— 
dianologen affocirt, um gemeinfam das Ohiothal und die Mifji- 
ſippiſchichungen zu durchgraben, die fi dann wieder in bie 
Maſchen der Descendenztheorie verliert, in denen die Variationen 
manche Fäden gejegliher Ummwandlungen angefnüpft, aber noch 
feine leitend verbunden haben. So entjdeidend nun aud das 
Zuſammenwirken getrennter Wiffenszweige ift, um in löſungs— 
reifen ragen das legte Wort zu fprechen, jo bedenklich bleibt es 
andererjeit3, wenn ein auf Gegenjeitigfeit gegründeter Geſchäfts— 
betrieb ſich ſchon zu einer Zeit bildet, wo man nur noch mit ima— 
ginären Größen rechnet, ohne ſchon fefte Ziffern für die Werthe 
gefunden zu baben, die fie in Wirklichkeit vepräfentiren. Die in 
der letzten Zeit durch die Studien über die Urgeſchichte des Men— 
Ihen zujammengetragenen Thatfachen verpflichten jeden Freund 
dev Wiffenfchaft zu aufrichtigem Dank gegen die emfigen For— 
her, die fich darum bemühten, aber wer es ernſt und ehrlich 
mit der guten Sache meint, kann den Wunſch nicht unterdrüden, 
daß noch für längere Zeit hinaus das Princip ftrenger Arbeits- 
theilung feitgehalten werden und das Publifum mit vorjchnellen 
Verallgemeinerungen verichont bleiben möge, die die Phantajie 
auf Abmwege leiten und für die eracte Forſchung nit nur Nichts 
gewinnen, jondern jogar Vieles verderben dürften. 

Eine feite Baſis für den Aufbau der Anthropologie ift mit 
der Begründung des anthropologiihen Archives gelegt, unter der 
umjichtigen Yeitung der Profefjoren Eder und Lindenihmit. Außer 
von den Herausgebern hat es ſchon eine Reihe, in den Einzeln- 
heiten ſorgſam durchgearbeiteter Abhandlungen gebradt, von 
Yıcae, Karl Vogt, Nütimeyer und anderen Forſchern, deren 
Namen die Trefflichkeit ihrer Beiträge verbürgt, jo daß es mit 
der Zeit ein gefülltes Rüſthaus bilden wird, aus der die Statiftif 
die ihr bedürftigen Materialien wird entnehmen können. 

Seit dem Borgange der Philologie Hat ſich der Kreiß der 
comparativen Wiſſenſchaften gebildet, die vergleichende Pflanzen: 
lehre und Thierfunde, die vergleichende Anatomie, die Ethnologie, 
als Vorarbeit für eine vergleihende Geſchichte. Sie bilden die 
Grundpfeiler für die neue Richtung, die die Entwicdelung der 
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Naturgefhichte genommen hat, denn es bedarf der Vergleihung, 
des AZufammenfaffens in einem ftatitifchen Weberblide, um die 
Melt nad ihren Verhältnifjen zu verftehen, um aus dem Einzelnen 
das Ganze zu begreifen; und die Erfenntniß, daß alle verglei- 
ende Miffenichaften geographifche find, hat ung der große Meiſter 
als Vermächtniß in feinen Schriften hinterlaffen. Für diefe Um- 
geftaltung der Wiſſenſchaften in vergleichende erwies ſich bald der 
geographiſchen Cyelus de3 alten orbis terrarum, in dem fich die 
Studien biß dahin vorzugsweiſe bement hatten, als ein viel zu 
enger; die Gefammtoberflähe des Globus mar als Baſis zu ge= 
mwinnen, damit den fortan gejtellten Anforderungen entſprochen 
werben könnte. So trot die Geographie in ihrem heutigen Cha: 
rafter auf, al3 eine wahre Erdkunde, als die Kunde von der gan— 
zen Erde, und in ähnlicher Weife wird fich auch die Meltgejchichte 
aus ihrer Beichränfung auf die weſtlichen Gulturvölfer, die zwar 
die wichtigſten, nicht jedoch die einzigen find, zu einem allum- 
faflenden Ueberblick erweitern müffen. Die Richtung unferer Zeit: 
jtrömung zeigt jich in der rafchen Vermehrung der geographijchen 
Geſellſchaften. Bisher zählte man fiebzehn, in den leten fünf 
Jahren find jech® neue Hinzugefommen, fo daß die Zahl jich jeßt 
auf dreiundzwanzig beläuft. 1863 bildete ſich die geographiiche 
Gefellfchaft in Dresden, tüchtiger Kräfte und Leitungen, 1867 
fam die in Florenz hinzu, die unter Negri’3 Leitung große 
Thätigfeit entwidelt, in demfelben Jahre die zu Turin, die zu 
Wilna und Kiel und 1868 die zu Orenburg. In Rußland, 
das für ſich allein ein geographiſches Weltſyſtem bildet, gruppiren 
ſich jegt vier geographifche Gefellihaften, die zu Tiflis, Irkutsk, 
Wilna und Orenburg, nebjt der ethnologiihen zu Moskau um 
die Gentralfonne in Petersburg. 

Die Geographie ift mit der Ummandlung der Erde zu Ende, 
aber jie jchließt mit der Erde nicht ab, ihre Geſetze jind verknüpft 
mit denen des Himmels. Sie haben den Vorträgen unjerer Mit: 
glieder Förfter und Wolfers über Sternfhnuppen, Meteore, über 
die Sonne beigewohnt, wir find mit ihnen herausgetreten in jene 
Regionen des Unendlichen, wo fich der Menjchengeift vom Walten 
ewiger und doc ihm verwandter Geſetze durchweht fühlt, vom 
Ahnen feiner eigenen Bejtimmung. Wir können heute nit fol- 
gen, da ung unjere Pflicht an die Erde fefielt, und auf derjelben 
noch jenes großartige Unternehmen Erwähnung verdient, das un: 
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jere Gefellihaft um jo näher berührt, weil die erfte Anregung 
dazu von unferm Mitgliede und Stifter, General Baeyer, aus: 
gegangen iſt, nämlich das der mitteleuropäiihen Gradmeſſung, 
deren Gentralbureau jett in Berlin eingerichtet ift. Die dabei 
angeregten Kragen „umfaſſen Unterfuhungen, die nicht nur die 
jpecielle Krümmung, fondern auch die Beſchaffenheit der Erd: 
ſchichten an diefen Stellen zum Gegenjtande haben und die des: 
halb viel tiefer in das Gebiet der Naturwiſſenſchaft eingreifen, 
als die bisherigen Gradmeſſungen“. Herr v. Prittwit hat über 
KRataftervermeilungen feine gründlichen Berichte in unjerer Zeit: 
Ihrift niedergelegt, und betont bei der Landesvermeljung die Wich— 
tigfeit einer Gentralifation. Ueber Grundjteuer : Regelung in 
Preußen findet fich in derjelben eine Mittheilung durch den Di- 
vector des ſtatiſtiſchen Bureaus, Herrn Engel (unjer Mitglied), 
die nationalöfonomifch wichtige Frage über den Hochſee-Fiſchfang 
it von Herrn Pochhammer beſprochen. Die Kortihritte auf dem 
Gebiete der Karthographie führt Herr v. Sydow (unjer Mitglied) 
fort in feinem jährlichen Sahresberichte zu bearbeiten. Unſeres 
Mitgliedes, Herrn v. Klöden’3 geographiiche Yehrbüder, die in 
Jedes Händen find, verjüngen fich glei denen Daniel’3 und 
Mappäus’ durch neue Auflagen. Der Geſchichte der Erdfunde von 
unferm ausmwärtigen Mitgliede, Oskar Peſchel, ijt in einer unferer 
Situngen durch Herrn v. Troſchke die Würdigung ihrer VBerdienjte 
gezollt worden. 

Die Betheiligung in den Sigungen war eine erfreuliche; in 
Betreff der Vorträge mögen den ſchon erwähnten unter anderen 
die der Herren Ajcherfon (des Botaniker), Brüllow, Eding, Foß, 
Gärtner, Koch, Rammelsberg, Spiller, Stamm, der die mebici- 
nische Geographie vertritt, Werner u. a. m. zugefügt werden. 

Die Zeitſchrift, unter der umjichtigen und jorgfältigen Lei: 
tung Herrn Koner’3 verblieben, bat jeit dem Jahre 1866 eine 
neue Form angenommen und ijt zum Organ der Gejellichaft ge- 
worden. Die Bibliothef wurde durch mannigfadhe Schenkungen 
bereichert, die in den betreffenden Situngen vorgelegt find. 

Um mit einem univerjellen Ueberblide zu jchließen, Fann ich 
nicht bejjer thun, als Ahnen einige der Arbeiten unjeres bisheri— 
gen Vorjigenden, Herrn Dove, aufzuführen, der die Situngen 
der Gejellichaften jo lange und fo erfolgreih mit Aufopferung 
eigener Zeit geleitet hat. Was von jeinen vielfahen Arbeiten 
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über das polarifirte Licht und andere phyſikaliſche Themata in dem 
Zeitraum diejer fünf Jahre fällt, kann bei der heutigen Gelegen- 
heit nicht hervorgehoben werden, da wir. ung auf diejenige Seite 
zu beijchränfen haben, mit der diejer Entdeder auf dem Gebiete 
der Wifjenichaften der Geographie angehört. Sein Auge, das den 
Geſammtumfang der atmoſphäriſchen Umhüllung durchſchaut, ift 
mit allen Theilen des Globus vertraut, und in jeder Zone kehrt 
ſein gefeierter Name wieder. Unter vielen, Arbeiten hebe ich nur 
die folgenden Titel hervor: Ueber den Kreislauf des Waſſers auf 
ber Erde. Ueber die mittlere und abjolute Veränderlichkeit der 
Temperatur der Atmofphäre. Ueber den Einfluß der Alpen auf 
die klimatiſchen Verhältnifje Europa’3. Ueber Föhn, Sirocco und 
Eiözeit. Ueber die Sturmfluthen an den Küjten der Nordjee. 
Ueber Temperatur» und barometrifche Verhältniſſe Ajien’3 und 
der Nachbarländer. Ueber die Elimatiichen Verhältniſſe Paläftina’s. 
Ueber da3 Klima Südafrifa’3. Ueber Inſolation auf der jüb- 
lihen Erdflädhe. Ueber die Dämmerung dev Wärme in ben 
Winternädhten ded Polar-Landes. Ueber die Witterungsverhältnifie 
Berlin's. So find wir nad) Berlin zurüdgefommen, und wollen 
wir uns heute dev Gabe erfreuen, die Berlin am vollendetjten auf 
dem weiten Erdenrund bietet, der Gejelligfeit im Kreije der Freunde 
und Förderer der Wiſſenſchaft. 


Nachträge. 


Das erſte und zweite Kapitel ſchließen Vorträge ein, die ihrer Form nach 
ein ſpecielleres Eingehen auf den Gegenſtand verboten, und iſt dafür, außer auf 
Stellen anderer Schriften, auf Ethnologiſche Forſchungen II, ©. 28 f., u. ©. 70f. 
auf Mexiko (Wiſſenſchaftl. Vortr. III, 62), das Beſtändige in ben Menſchen— 
racen n. A. m. zu verweilen; für Kapitel 11 auf Ethnologiſche Forſchungen II, ©. 
121 f.; für Kapitel 12 auf Reifen in Siam, S. 303; für, Kapitel 15 auf Reifen in 
Birma, S 261 f.; für Kapitel 14 auf Ethnologiſche Forihungen II, ©. 220, 
Ethnologiſche Zeitichrift II, 5—6; für Kapitel 24 auf Beiträge zur Piychologie, 
S. 115 f.; für Kapitel 27 auf Reifen in Kambodia, ©. 81; für Kapitel 29 auf 
Ethnologiſche Zeitfchrift III, 133, 349; für Kapitel 31 anf die Fortfegung in ber 
Zeitfehrift der Gefellichaft für Erdfunde 1870, VI. 
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hlagintweit-Sakünlünski, Hermann von, Neifen in Judien und 
Hodha n. Erjter Band: Indien, mit 2 Karten, 7 I 

ſchaftlichen Anfichten und 2 Bildern von Eingebornen. X 

Broch. 4 Thlr. 24 Sgr., eleg. geb. 5 Thlr. 14 Ser. 

Zweiter Dand: Hodafien. (1. Der Himälaya.) Mit 

landjchaftlihen Anfichten in Tonprud und 5 Tafeln Gehirgs- 

profile. Yer.-8. Broch. 5°, Thlr., gebunten in Yeimvanı 

6 Thlr, Dritter Band: Hodafien. (II. Tibet; zwiſchen 

der SHimalaya- und Karakorum- Kelle.) Yer.»s. Broc. 

4", Thlr., gebunden in Yeinwand 5 The. — (Band II. 

ist ſoeben erjdienen.) 

Morelet, Artur, Reifen in Central: Amerifa. Im deuticher Be— 
arbeitung von Dr. Heinr. Hertz. Mir eingebrudten Holz 
ſchnitten und 7 Illuſtrat. in Tondruck nebjt einer Starte. gr. 87 
Eleg. broch. 3 Thlr. 18 Sar., eleg. in Yeinwand geb. 4 Thlr. 3 Sr. 

Es ift nicht zu viel gejagt, wenn wir biefeg neue Neilewerk mit 
der Berſicherung einführen, daß Niemand zur grimblichen Erforfhung ver 
zwilcben dem Iſſthmus von Tcehnantepec und dem von Darien 
binziehbenden Regionen mehr beigetragen als der Naturforicher und Reitende 
Arthur Morelet Seit dem Groberumgsjmae ber Spanier im Sabre 

— in jene Gegenden vorgedrungen, 


1698 ıft kein europaifcher got 
die gleich dem a frifa’8 eine terra incognita bisberan 


für uns geblieben. Morelet's Neifen werten zu dem Antereflanteften 
zibien, was Die neuere Neifeliteratur aufzumweilen bat. 


Show, Robert, Reiſe nad der hohen Tatarei, Mrkand und Kaſh— 
nar und Midreife über den Karalogrum-Paß. Aus dem Eng 
liieben ven 3. E. A. Martin. Wir 10 Holzſchuuten und 
+ Slluftrationen in Farbendruck und 2 Starten. ar. 8. Glen. 
broch. 5%, Thlr., eleg. geb. 4°, Thlr. 

Die Wichtiglert der Reſultate dieſer Reiſe läßt fi taraus armen, Day; 
ter Verfafler, mie ter Präſident der löniglidun geograpbiiden Seteliichatt 
in Yonten ven ibn fagt: „der erjte Engländer” und wir bilfen viel— 
heicht binaufünen, teit Diarco Bolo überhaupt der erfte Europacr) „war, 
der Yärkand befuchte und wieder zurüdfehrte, um das Innere 
des Yandes und Dice Sitten der Bemwobner zu ibilidern”. Gs 
“* piefelbe Gegend, we erſt elf Jabre vor des Werfaflere Weile, I>5+ der be 

bmre deutſche Reifente Adolph von Schlagintwelt ermordet wurde, 

Bierzebn Slluftrationen, darınter 5 ſchöne kantichafiliche Anfichren, von 

en 4 in Rarbendrud die heben Schneeriejen des Hımälada Ba 
mn, uud 2 arten jchmiüden und erläutern das Bud. 

Aamdree, Dr. Richard, Vom Tweed zur Pentlandföhrde. Reiſen 
in Schottland. 8. Broch. 1%, Thlr. 

Alpen, die, in Natur: und Yebensbildern. Dargeitellt ven H. N. 
Berlepſch. Mit 23 lnfirationen ven Emil Rittmeper, 
»Pradt-Huse. 4 Auflage Yır 8. Broch. 3 Tpir, eley. 
ach, 3%/, Thlr., cleg. geb. mit Goldſchnitt 4 Thlr. Balden- 
Musa. mit 6 Illuſtr. Eleg. geb. 1 Thlr., bredh. 27 Epr. 

Appun, Carl Ferd. Unter den Tropen. Erſter Band: Tre 
zuela. Mit 6 Illuſtr. Vex⸗8S. Broch. 5 Thlr., eleg. geb. in 
venwand 5%, Thlr. Zweiter Band: Brikliſch-Guyang. 
Dit 6 Illuſtr. in Holzſchnitt und 3 Tafeln. Lex-S. Glen. broch 

Thlr, nebunden in Yeimvand 5°, Tbfr. 
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